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Die  Vorgange  in  Constantinopel  (Kriegserklârung  der 
Pforte).  — Josephs  Bereitwilligkeit , Russland  zu  unter- 
stützen. 

CCXXI V.  Kaunitz  au  (’obenzl.  Wien,  30.  August 190 


Der  Vortheil  einer  Diversion  der  beiden  verbündeten 
Armeen.  — Erwartung  des  russischen  Kriegsplanes. 

CCXXV.  Philipp  Cobenzl  an  Ludwig  Cobenzl.  Wien,  30.  August  197 
Voraussichtliche  Wirkung  des  bevorstehenden  tUrkischen 
Krieges  auf  die  Allianzen  der  Ubrigen  europâischen  Miichte. 
CCXXVL  Cobenzl  an  Joseph.  St.  Petersburg.  12.  September  ....  199 

Wirkung  der  ottomanischen  Kriegserkliirung  auf  Katlia- 
rina.  — Mttglichkeit  von  friedlichen  Verhandlungen  mit  der 
Pforte.  — Vertheilung,  Obercommando  und  Feldzugsplan  der 
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beiden  zu  schaffenden  russischen  Armeen.  — Die  Stellung- 
nabme  Frankreichs.  — Ansuchen  des  FUrsten  von  Ligne, 


sich  der  russischen  Ariuee  anschliessen  zu  dürfen. 

CCXXVII.  Joseph  an  Cobenzl»  Augarten,  24.  September 201 

Empfehlung  des  Capellmeisters  Cimarosa. 

CCXXVIII.  Cobenzl  an  Joseph.  St.  Petersburg,  24.  September.  . . . 202 


Kntharinas  Dankbarkeit  tiber  das  freiwillige  Anerbieten 
Josephs  zur  UnterstUtzung  gegen  die  Türkei.  — Seine  mili- 
türischen  Arrangements.  — Die  Verbaltnisse  des  Heeres.  — 
Absolute  Vollmacht  Potemkins.  — Stellung  gegenüber 
Preussen  und  Frankreicb.  — Neue  Widerstünde  in  den 
Niederlanden.  — Zunabme  der  Gunst  Mamonows. 

CCXXIX.  Phlllpp  Cobenzl  an  Ludwig  Cobenzl.  Wien,  11.  October  207 
Erwartung,  dass  der  Feldzng  erst  im  kommenden  Frilli* 
jabre  unternoinnien  werde. 

CCXXX.  Kaunitz  an  Cobenzl.  Wien,  12.  October 208 

Klage  iiber  die  Energiclosigkeit  des  russischen  Cabinets. 

— Stellung  Oesterreicbs  zu  Frankreich:  Ablehnung  einer 
Unterbandlung.  — Nachricht  von  der  ZerstCrung  der  russi- 
schen Flotte  bei  Sébastopol. 

CCXXXI.  Joseph  an  Cobenzl.  Wien,  13.  October* 210 

Erwartung  der  Verfügungen  Potemkins.  — Bedauern 
iiber  den  Verlust  der  russischen  Flotte  bei  Sébastopol.  — 
Joseph  kann  nicht  frtiher  ausriicken,  bevor  nicbt  vonseite 
Husslands  ein  Schritt  getban  ist.  — Bestimmung  des  Fürsten 
von  Ligne  zur  Correspondenz  bei  der  russischen  Armee.  — 

Stand  des  kaiserlichen  Heeres  in  Ungam  und  an  den 
Grenzen. 


CCXXXII.  Joseph  an  Cobenzl.  Wien,  22.  October 212 

Uebersendung  des  Capellmeisters  und  Componisten 
Martini. 

CCXXXIII.  Joseph  au  Cobenzl.  Wien,  30.  October 212 

Festsetzung  der  Heirat  Franz'  von  Toscana  mit  Elisa- 
beth von  Würtemberg.  — Vorbereitungen  zum  Feldzuge 
ftir  das  nkchste  Frühjahr  getroffen. 

CCXXXIV.  Kaunitz  an  Cobenzl.  (Wien),  31.  October 214 


Erwartung,  dass  Katharina  von  der  Défensive  bald  zur 
Offensive  übergehen  werde. 

CCXXXV.  Philipp  Cobenzl  an  Ludwig  Cobenzl.  (Wien),  31.  October  214 
Stellung  der  Ubrigen  MKchte. 

CCXXXVI.  Cobenzl  an  Joseph.  St.  Petersburg,  14.  November.  . . . 216 
Dankbarkeit  Katharinas  für  Josephs  Bereitwilligkeit 
zum  tUrkischen  Kriege.  — Stand  des  russischen  Heeres.  — 
Potenikiii  versâumt,  die  entsprechenden  Informationen  nacli 
Wien  kommeii  zu  lassen.  — Der  FUrst  von  Ligne  beim 
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russisclien  Heere.  — Verbesserung  (1er  Scliiidcn,  welche 
die  Flotte  erlitteu  but.  — Angriff  der  Tartaren  auf  das 
Corps  au  Ruban.  — Politischer  Zweck  des  gemeiusameii 
Krieges  gegen  die  Türkei.  — P.  8.:  Y'orschlag  Frankreichs 
au  einer  Tripelallianz.  — Unentschiedenheit  des  Gross- 
fürsteu  Paul,  sur  Armee  zu  gehen  oder  nicht.  — Reste- 
liende  Anhanglichkeit  an  den  Hof  vun  Preussen. 

CCXXXV1I.  CobenzI  an  Joseph.  St.  Petersburg,  10.  December  . . . 224 
Fronde  über  die  bevorstehende  Heirat.  — Feldzugsplau 
von  Potemkin  und  dera  Fürsten  von  Ligne.  — Preussen 
und  England  suchen  der  Türkei  Josephs  RUstungen  als 
blos.se  Démonstration  hinzustellen.  — P.  S.:  Ankunft  Ci- 
raarosas.  — Musikalische  Zustande  in  8t.  Petersburg. 

CCXXXVIil.  Philipp  CobenzI  au  Ludwig  CobenzI.  Wien,  10.  Do- 


cember 228 

Yerkandlungen  mit  dem  franzOsischen  Cabinet  in  Be- 
zug  auf  die  Tripelallianz. 

CCXXX1X.  Joseph  an  CobenzI.  Wien,  11.  December 220 


Bedenkeu  gegen  die  von  Frankreich  vorgeschlagene 
Tripelallianz.  — Zweifel,  ob  im  uachsten  Frühjahre  der 
Feldzug  wird  erîiffnet  werden  künnen.  — Der  geplante 
uachtliche  Ueberfall  auf  Belgrad. 

1788. 

CCXL.  Joseph  au  CobenzI.  Wien,  7.  Januar 233 

Küstungen  der  Türkei  gegen  Joseph,  welcher  dagegeu 
bestrebt  ist,  die  Kriegsorkliirung  über  den  Winter  hinaus- 
zuschicben.  — Die  geplante  Einnahme  von  Cbotym.  — 
Ahsicht  Preussens,  aus  dem  bevorstehenden  Kriege  Vor- 
theil  zu  zieheu.  — Die  Heirat  des  Erzherzogs  Franz  ist 
vollzogen. 


CCXLI.  CobenzI  ail  Kaunitz.  8t.  Petersburg,  20.  Januar  ....  236 
Katharina  wünscht  zu  ihrer  Medailleusaminlung  eineu 
Katalog  des  Wiener  Münzcabinets. 

CCXLI1.  CobenzI  an  Joseph.  St.  Petersburg,  3.  Februar 230 


Das  Rescript  Katharinas  an  den  Fürsten  Galitzin,  be- 
treffend  die  Absichten  Preussens,  bei  dein  bevorstehenden 
Kriege  sich  eines  Theiles  von  Polen  zu  bemachtigen.  — 
Ansprüche  Frankreichs.  — Neigung  zu  oinem  Bünduisse 
nach  Art  der  Allianz  von  1756.  — Mit  Rücksiclit  auf  Eng- 
land seieii  aber  die  Verhandlungen  in  die  Lange  zu  zieheu. 

— Erwartung  der  Nachricht  von  der  Einnahme  Belgrade 
und  von  der  KriegserklMrung  Oesterreichs  an  die  Pforte. 

— Vormarsch  der  russischen  Generale  Soltikow  und  Elmpt. 

— Der  zu  erwartende  Ausgang  des  Krioges.  — Charakter 
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des  Grossfürsten  Paul.  — Seine  Abreiae  zur  Année  wird 
verseboben.  — Uer  Kriegaplan  Poteinkins.  — Uoberreichung 
(1er  Uiir  an  Mnmonow.  — P.  S.:  Dor  Grosafiirst  Paul  gelit 
niebt  zuni  Heure. 

CCXL1II.  Joseph  ail  Cobeu/,1.  Wien,  7.  Februar 247 

Endgiltige  Kriegserklarung  au  die  Pforte.  — Itussland 
soll  uuter  keinen  UinstSnden  einen  Vortheil  Prcussena  zu- 
gestehen. 

C’CXLIV.  Kaunitz  an  CobenzI.  Wien,  7.  Februar 2PJ 

Bemerkungen  zu  don  officiellen  Instructiuneu  Uber  die 
Allianz  mit  Frankreich. 

CCXLV.  Joseph  an  CobenzI.  Wien,  23.  Februar 250 

Uebermittlung  von  Antworten  auf  die  Briefo  des  Gross- 
filrstenpaarea. 

CCXLVI.  CobenzI  an  Joseph.  St.  Petersburg,  1.  Miirz 250 

Katharina  weiat  daa  Anerbieten  des  Kilnigs  von  Preussen 
auf  Ernenerung  der  Allianz  ab.  — Vortheile  der  Anwesen- 
lieit  des  Filraten  von  Ligne  bei  Potemkin.  — Freude  Katha- 
rinas  tlber  die  erfolgte  Kriegserklarung  dea  Kaisers.  — 
Groasfüret  Paul  liofft  noch  iunner,  am  Feldzuge  aich  zu 
hetheiligen.  — P.  S.:  Musikaliache  Zustânde. 


CCXLVII.  Kaunitz  an  CobenzI.  Wien,  6.  April 255 

Bulgakow  und  Herbert  von  der  Pforte  freigelasseu.  — 

Der  Feldzug  bat  begonnen. 

C'CXLVIII.  Pbllipp  CobenzI  an  Ludwig  CobenzI.  Wien,  6.  April  . 266 

Vermuthliclier  Verlauf  dea  Feldzugea.  — Die  Absicbteu 
Prouasens. 

CCXLIX.  CobenzI  an  Joseph.  St.  Petersburg,  18.  April 257 

Der  definitive  Operationsplan  der  rnssiachen  lleere.  — 
Vervollstiindigung  und  Verbesaerung  der  Armee.  — Yer- 
achiedene  kleinere  Berichte. 

CCL.  CobenzI  au  Joseph.  St.  Petersburg,  24.  Mai 262 

ErklSrung  Katliarinas  wegen  der  Sicherlieit  gegen  den 
Kiluig  von  Preussen.  — Niederkunft  der  Grossfïlrstin  Marie. 

— Der  Wortlaut  der  Sicherbeitsdeclaration.  — liescript 
Katharinaa,  betreffend  don  Vertrag  mit  Frankreich.  — For- 


derungen  von  der  Pforte.  — Klage  liber  die  l’nthâtigkeit 
und  die  Fehler  der  russischcn  Heere.  — Serge  des  Gross- 
fliraten  Paul  filr  die  Marine.  — P.  S.:  Aenderung  des  Ope- 
rationaplanes  der  russischen  Armeen:  Bedeckung  des  Prinzeu 


von  Coburg.  — Potemkin  rfiekt  endlieh  aneh  vor. 

CCLI.  Pbllipp  CobenzI  an  Ludwig  CobenzI.  Wien,  31  Mai  . 262 

Cnzufriedenheit  mit  dem  russischen  Operationsplane. 

CCLII.  Joseph  an  CobenzI.  Semlin,  17.  Juni 271 
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Bedrànguis  des  Kaisers  itifnlgo  der  schlechten  Operatiomm 
«1er  Russe n.  — Der  Feldzugsplan  des  Kaisers. 

CCL11I.  Pliilipp  Cobenzl  an  Ludwig  Cobenzl.  Wien,  28.  Juni  . . 274 
Kl  âge  über  die  mangelhafte  Disciplin  der  beiden  verbün- 
deten  Heere.  — Bestiindiges  Zuwiderhandeln  der  Kussen  in 
Monténégro  und  Albanie». 

CCLIV.  Kaunitz  an  Cobenzl.  Wien,  29.  Juni 270 

Klage  über  die  Art  der  bisherigen  Kriegfilhruug  und  die 
Yersüumnisse  gegenüber  der  Tiirkei. 

CCLV.  Cobenzl  an  Joseph.  St.  Petersburg,  2.  Juli *278 


Ein  zti  erwartender  Bruch  zwisehen  Kussland  und  Seliwe- 
den.  — VorlauHge  Küstungen.  — Der  Verlauf  des  Feldzuges 
gegen  die  Türkei.  — Preussische  Cabalen  über  die  Stellung 
der  beiden  Heere.  — Kleinere  Berichte. 

CUL  VL  Cobenzl  an  Joseph.  St.  Petersburg,  21.  Juli 284 

Forderungen  des  Künigs  von  Schweden  von  Katharina: 
(Bestrafung  Rasumovskys.  — llebergabe  von  Finnland  und 
Karelien.  — Vermittlung  im  türkisclien  Kriege  durch  die 
Schweden).  — Ausrüstung  eines  Heeres  flir  St.  Petersburg.  — 

Plane  des  Konigs  von  Schweden.  — Einfall  in  Finnland.  — 
Bedauern  über  die  langsamen  Erfolge  gegen  die  Türkei.  — 
Ungenügende  Vorbereitungen  der  russiscben  Armeen  vor  Bé- 
gin n des  Feldzuges.  — Bestândiges  DrSngen  Coben zls  nach 
einer  energiscberen  Führung  des  Krieges.  — ZurUckberufuug 
der  Kussen  nus  Monténégro.  — P.  S.:  Das  feindliche  Zu- 
saturueutreffen  der  russiscben  Flotte  miter  Admirai  Greigh  mit 


der  schwedischen. 

GCLV1I.  Joseph  an  Cobenzl.  Se m lin,  7.  August 290 

Der  Kaiser  tadelt  das  unwürdige  Betragen  des  Künigs  von 
Schweden.  — Erwartung  des  Ausganges  im  türkisclien  Kriege. 

CCLVIII.  Cobenzl  an  Joseph.  St.  Petersburg,  24.  October 298 

Weitere  Vortheile  des  Admirais  Greigh  über  die  seliwe- 
dische  Flotte.  — Unzufriedenlieit  mit  der  Kriegführung  Po- 
temkins. 

CCL1X.  Cobenzl  an  Joseph.  St.  Petersburg,  21.  November 300 


Verh&ndlung  mit  Sp&nien  über  die  acuten  Angelegen- 
heiten.  — Der  Oberbefehl  des  Krieges  soll  kiinftig  nicht  mehr 
Potemkin.  sondern  Rumjancev  übertragen  werden.  — Gross- 
filrst  Paul  gegen  die  Schweden.  — Vertreibung  des  Gross- 
vezir»  aus  dem  Banat. 

CCLX.  Joseph  an  Cobenzl.  Adoing,  24.  November 303 

Unwille  des  Kaisers  über  Katharinas  Vorschlag  zu  einem 
gcmeinsamcn  Kriege  gegen  Preussen,  da  Joseph  in  diesem 
Falle  allein  die  Défensive  gegen  die  Türkei  auf  dem  Halse 
bleiben  würde.  — Entschiedene  Weigerung  des  Kaisers. 
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CCLXI.  Kaiinit/.  an  ('nhcii/.l.  Wion.  *28.  Novcinber  . ....  306 

Vonichlag  einee  gemeinsaineii  oder  cinseitigen  Friedons 
mit  dur  Pforte  auf  G ru  ml  des  gegen  wartigen  Besitzstandcs. 

CCLX11.  l*hl  11  pi»  (oben/J  an  Ludwig  Cofrenzl.  Wien,  28.  Ko- 

vemhor 3<i7 

Bemerkungen  zum  vorigen  Briefe.  — Die  Kosten  uud 
Schaden  des  bisher  geführten  Kriegea. 

CCLX11I.  Joseph  an  Cobenzl»  Wien,  17.  December 309 

Elender  Zustand  der  russischen  Heere.  — Forderung 
einer  energischeren  Kriegführung.  — Unzufriedenlieit  mit 
dem  Grossfürstenpaare. 

CCLX1V.  Kannltz  aa  Cobenzl»  Wien.  17.  December 311 

Nothwendigkeit  einea  Friedensabseh  lusses. 

CCLXV.  lMiillpp  Cobenzl  an  Ludwig  CobeuxL  — , 17,  December  313 
Doraelbe  Inhalt. 


1789. 

CCLXV1.  Joseph  an  Cobenzl.  Wien,  5.  Jauuar 313 

Einnahme  der  Festung  Oczakow.  — Entwedur  Friedens- 
schluss  oder  energische  Fortführung  des  Krieges. 

CCLXV1I.  Kunnlty.  an  ( oben/.l.  Wionf  5.  Jauuar 314 

Die  erfolgverheissenden  Aussichten  nach  dem  Falle  von 
Oczakow. 

0CLXVI11.  Philip]»  Cobenzl  an  Ludwig  Cobenzl.  Wien,  5.  Januar  315 
K lagon  des  Fürsten  von  Ligne  über  die  beiden  russi- 
gehen  Heerführer.  — HofTnung  auf  einen  Friedeusschluss 
infolge  der  Einnahme  von  Oczakow. 

CCLX1X.  Cobenzl  an  Joseph»  St  Peterabnrg.  7.  Januar 317 

Kechtfertignng  Cobenzls  über  seine  Stellungnabmo  zu»n 
Vorschlage  eines  gemeinsamen  Krieges  gegen  Preussen.  — 
Katharina  ist  zu  einem  gemeinsamen  Frieden  mit  der  Pforte 
geneigt.,  zu  einem  einseitigen  jedoeb  nur  miter  gewisseu 
Bedingungen  (Joseph  soll  sich  gegen  Preussen  wenden.  — 
Eventuelle  Abtretung  von  Chotym  und  den  vier  Grafschaften 
von  Moldavieu  an  Kussland.  — Vorbehalt  Kusslands  zu 
einem  seinerseitigen  Friedensabschlusse).  — Unfnichtbare 


Operationon  gegen  die  Türkei. 

CCLXX.  Cobenzl  an  Joseph.  8t  Peteraburg,  24.  Januar 324 

Verliandlungen  wegen  des  Friedensabschlusses.  — Vor- 
sehlag  Katharinas.  Kumjancew  nach  der  Walachei  vor- 


riicken  zu  lassen.  — Vorstellungen  Cobenzls,  dass  Oester- 
reich  sich  in  keinen  doppelten  Krieg  gegen  Preussen  und 
die  Pforte  einlassen  werde.  — Der  Vorschlag  zu  Friedens- 
verhandlungen  mit  der  Pforte  ist  bereits  in  Berlin  bekannt. 

Gerilchte  über  eine  veranderte  Gesinnung  Potemkins. 
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CCLXXI.  k an n il z ail  Cobenzl.  Wien,  8.  Februar 329 

Bemerkungeu  zu  den  officielle»  Seuduiigeii. 

CCLXXII.  Philipp  Cobenzl  an  Ludwig  Cobenzl.  —,  8.  Februar  329 
Man  muss  den  Kaiser  Joseph  bie  und  da  aufmerksam 
macheu,  dass  es  unter  deu  Menschen  auch  ehrliche  gibt. 

— Coben/J  soll  «ici»  in  seinen  Berichten  nieht  wieder* 
bolen. 

CCLXXUI.  Joseph  an  Coben/.I.  Wien,  9.  Februar 330 

Bemerkungeu  zu  den  officielleii  Auftrageu  des  Fürsten 
Kaunitz.  — Zweifel  Uber  die  Gesiunungen  am  russischeu 
Uofe.  — Welchen  Opérât iousplau  liaben  die  Führer  des 
russischen  Heeres  fiir  die  Zukuiift  vor?  — Yerhandlungen 
mit  Spauieti.  — Der  künftige  Feldzugsplan  des  Kaisers. 

CCLXXI V.  Philipp  Cobenzl  an  Ludwig  Coben/J.  Wien,  26.  Mira  333 
Preussen  hofft,  fiber  eine  Aufforderting  vonseiten  Polena 
sich  atn  Kriege  zu  bctheiligeii.  — Die  angegriffene  Ge- 
suudbeit  des  Kaisers. 

CCLXXV.  Cobenzl  au  Joseph.  St.  Peteraburg,  15.  April  ...  334 

RUckzug  Rumjancews.  — Da»  übercotinuando  bluss  Pu- 
tetnkin  übertragen.  — Vorrüeken  der  russischeu  Arineen 
gegen  die  untere  Don  au.  — Auch  Kussland  wilnscht  den 
Frieden  mit  der  Pforte.  — Prüfung  der  Gesinnunge»  gegen- 
ttber  Preussen.  — Die  Stellung  der  Ubrigen  Maclite  zur 
bestehenden  fisterreichisch-russischen  Allianz.  — Marie 
Feodorowna  und  der  GrosafUrst  Paul.  — Bedauern  über 
Josephs  angegriffene  Gesundheit. 

CCLXXVI.  Joseph  an  Cobenzl.  Wien,  24.  April 340 

Die  Krankheit  des  Kaiser».  — Preussen  ist  bereit,  mit 
der  Tfirkei  eine  Offenaiv-  und  Defensivailiauz  einzugehen. 

— Josephs  Drkngen,  dieser  Gefahr  dtirch  rase hen  Friedens- 
abschlus»  mit  der  Pforte  zu  begegnen. 

CCLXXVII.  Kaunitz  au  Cobenzl.  Wien,  24.  April 341 

Die  Tfirkei  will  auf  einen  Frieden  auf  Grund  des  gegen- 
wârtigen  Besitzstande»  nieht  eingehen. 

CCLXXV1II.  Philipp  Cobenzl  an  Ludwig  Cobenzl.  Wien,  24.  April  342 
Vertragsverhandlungen  zwischen  Russland  und  Frank- 
reich. 

CCLXXIX.  Joseph  an  Cobenzl.  Wien,  19.  Mai 343 

Erneuerung  des  Allianzvertrage»  mit  Russlaud.  — Der 
Kaiser  wird  sich  nacli  dem  Operationsplane  Potemkins 
richten  — Gesundheilszustand  des  Kaisers. 

CCLXXX.  Philipp  Cobenzl  un  Ludwig  Cobenzl.  Wien,  20.  Mai  . 345 
Joseph  liât  zuerst  seinen  künftigen  Thronfolger,  den 
Grossherzog  Léopold  von  Toscan  a,  hefragt  wegen  des  zu 
erneuernden  Allianzvertrages  mit  Russland.  — Stellung 
Josephs  zum  russischeu  Operationsplane. 

Fontes.  Il,  Abtli.  Hd.  tf)'.  h 
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CCLXXXI.  Kaunitz  an  Cobeutl.  Wien,  ‘.'4.  Mai 347 

Bemerkungen  lum  Vorachlage  der  Erneuerong  des 
Allianzvertr&ges. 

CCLXXXII.  Cobenzl  an  Joseph.  St.  Petereburg,  28.  Mai 348 


Freude  über  die  NAchricht  von  Josephs  Genesung. 

— Rusai  And  erwartet,  dass  Oesterreich  gegen  die  Pforte, 
im  Falle  der  Verweigerung  eincs  Friedensabschlusses, 
weiter  vorschreiten  werde. 

CCLXXXIII.  Cohenzl  an  Joseph.  St.  Petersburg,  13.  Jani 361 

Fieudige  Bereitwilligkeit  Kutharinas  zur  Erneuerung 
des  Allianzvertrages  mit  Oesterreich.  — Ausfertigung 
der  betrefifenden  Schriftstücke.  — Potemkins  Plan  über 
die  weitere  Führuug  des  türkischen  Kriege».  — Erwar- 
tung  des  günstigsten  Ausgangea  in  dem  bevorstehenden 
Feldzuge. 

CCLXXXIV.  Cohenzl  an  Joseph.  St.  Petersburg,  28.  Juli 366 

Ein  Pnket  aufgefangener  geheimer  Sendungen.  — 

Die  Pforte  ist  zu  keincm  Frieden  geneigt.  — Besorg- 
nis  uni  die  Gesuudheit  des  Kaisers. 

CCLXXXV.  Joseph  an  Cobenzl.  Hetzendorf,  2.  October 368 

Glückwunsch  an  Catharina  zu  den  Erfolgen  gegen 
die  Schweden  und  TUrken.  — Ein  Bündnis  mit  Frank- 
reich  ist  unmftglich. 

COLXXXVI.  Joseph  an  Cobenzl.  Wien,  12.  October 369 

Die  Nachricht  von  der  Einnahme  Belgrads.  — Die 
naheren  Umstande  deraelben. 

CCLXXXVII.  Kaunitz  an  Cobenzl.  Wien,  12.  October 360 

Hoffiiuug,  dass  Poteinkin  bald  gleich  grosse  Erfolge 
im  türkischen  Kriege  aufzuweisen  haben  wird. 

CCLXXXV11I.  Joseph  an  Cobenzl.  Wien,  19.  October 360 

Die  Einnahme  von  Seiueudria.  — Weitere  Erobe- 
rungsplane.  — - Von  Frankreieh  ist  infolge  der  inneren 
Vorgiinge  (Ludwig  XVI.  durch  die  Assemblée  Nationale 
in  Paris  festgehalten)  uichts  zu  befürchten.  — Die  in 
Poteinkin  gesetzten  Hoftnuugcn  in  Bezug  auf  den  tür- 
kischen Krieg. 

CCLXXX1X.  Kaunitz  an  Cobenzl.  Wien,  19.  October  .....  361 
Das  Schreiben  an  Choiseul-Gouftier  Über  die  Frie- 
densverliandlungen  mit  der  Pforte.  — Die  Wttnschc  in 
Bezug  auf  Potemkins  Kriegfilhrung  wiederholt. 

CCXC.  Cohenzl  an  Joseph.  St.  Petersburg,  24.  October  . . . 363 
Freude  über  die  Getiesuug  des  Kaiser».  — Die  Tür- 
kei  mus»  zum  Frieden  gezw  ungen  werden.  — Der  Ein- 
druck  der  üsterreichischen  Erfolge  im  türkischen  Kriege. 

— GrossfUrst  Paul  w ill  keitien  Eintluss  auf  sich  dulden. 
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— P.  S.:  Gliickwunseli  zur  Eimiabme  voit  Buigrad.  — Musi- 
kalischer  Bericht. 

CCXCI.  Cobenzl  au  Joseph.  St  Petersburg,  SI.  October 307 

GlQckwunsch  Katharinas  zu  den  Erfolgen  im  türkisclicn 
Kriege.  — Die  Auszeichnung  des  Générais  Suwarow. 

CCXCI  la.  Cobenzl  an  Joseph.  St.  Petersburg,  14.  Noveniber.  . . 308 


Zufriedenheit  Katharinas  mit  dem  Schreiben  an  Choiseul- 
Gouffier  wegen  eines  Friedensabschlusses.  — Die  Sorglosig- 
keit  Katharinas  gegenUber  den  Plüuen  des  KOnigs  von  Preussen. 

- Vorkehrnngen  in  Betreff  Polens.  — Erwartung  eines  An- 
griffes  auf  Bender  durch  Potemkin.  — Die  Vorgange  in  Frank- 
reich.  — Antheilnahme  des  russiscben  Ilotes  an  der  Krank- 
heit  Josephs. 

CCXCI I b.  Cobenzl  an  Joseph.  St.  Petersburg,  2.  December 371 

Das  verbrannte  Chiffrierbuch.  — Die  Vorg&nge  in  Stock- 
holm. — Preussische  Kabalen  und  falsche  Gerttchte  in  Poleu. 

— Katharina  ist  mit  directes  Verhandlungen  zwiscben  den» 
Feldmarschall  Loudon  und  dem  Grossvezir  einverstanden.  — 
Charakter  und  Gesinnungeu  des  GrossfQrsten  Paul. 

CCXOII.  Joseph  ail  Cobenzl.  Wien,  6.  December 373 

Die  gegenwartige  Situation  Oesterreichs.  — Friedrich  Wil- 
helm verlangt  die  Àbtretnng  Galiciens. 

1790. 

CCXCI V.  Kauuitz  un  ('obenzl.  Wien,  5.  Januar 375 

Ueble  Lan  ne  über  den  fortznflihrenden  Kricg. 

CCXCV.  Joseph  ait  Cobenzl.  Wien,  6.  Januar 375 

Die  Gesundheit  des  Kaisers  sehr  angegritfen.  — Der  Vor- 
lust  der  Niederlande.  — Friedrich  Wilhelm,  mit  Polen  ver- 
bündet,  plant,  Oesterreich  im  nkchsten  Frühjahre  anzugreifen. 

— Hoffnung  auf  Unterstützung  vonseiten  Russlamls.  — For- 


dcrung  einer  Déclaration  Husslands  gegenUber  Preussen. 

CCXCVI.  Cobenzl  nn  Joseph.  St.  Petersburg,  12.  Januar 377 

Katharina  bat  den  lïUfen  von  London  und  Berlin  die  Be- 
dingungen  erkliirt,  unter  welchen  sie  mit  der  Pforte  und 
Schweden  Frieden  schliessen  will.  — Die  Frage  nacli  der 
Restitution  der  Walachei.  — Noue  Recrutierungeii.  — Der 
kUnftige  Operationsplan  Potemkins.  — Die  franzijsische  Ré- 
volution. 

CCXCVII.  Cobenzl  ail  Joseph.  St.  Petersburg,  l.Februar.  ....  382 


Klage  über  die  Krankheit  des  Kaisers.  — Grosse  Küstungen 
in  Rossland.  — Bemerkungen  znni  Verluste  der  Nieder- 
lande. 

b* 
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Joseph  an  Cobeuy.1.  Wien,  16.  Februar  . 685 

Abschiodsbrief  des  Kaisers  an  Katharina.  — Joseph  fiililt 
sein  nahes  Ende.  — Erwartuug  des  Grossherzogs  Léopold 
von  Toscane.  — Abschied  und  Dank  an  Cobenzl. 

Ce ben/.l  an  Joseph.  St.  Petersburg,  20.  Februar 685 

Uebersendnng  einesPakets  aufgefangenergebeimerBriefe. 

— Antwort  Proussens  an  Kussland  in  I5e/.ng  auf  die  Frie- 
densverbandlungen  mit  der  Pforte.  — Rüstungen  filr  dun 
Nordcn  von  Kussland. 

ANHANG. 

Joseph  IL  und  das  Grossfürstenpaar. 

I.  Joseph  an  den  Grossfllrsten  Paul  und  (lie  GrosslUrsIlii  Marie. 

— , 12.  November  1780  38‘J 

Versicherung  aufrichtiger  Frenndschaft.  — Verschiedene  Gegen- 
stande,  die  das  Grossfürstenpaar  interessieren.  — Das  Heiratspro- 
ject.  fiir  Erzherzog  Franz  von  Toscana.  — Abweisung  einer  Doppel- 
heirat  zwischeu  Oesterreich  und  Spanien. 

II.  Joseph  an  den  Grossfilrsten  Paul  und  desseu  Geniahlin. 

— , 24.  Februar  1781 601 

Danksagnng  fiir  die  Condolenzeu  zutn  Tode  Maria  Theresias. 

— Gedankeu  beitn  Antritte  der  Alleinhcrrschaft.  — Frenndschaft 
mit  dem  Hanse  Wiirtemberg.  — Ueberseudung  eines  Planes  von 
Wien. 

III.  Joseph  an  die  GrosafOrstln  Marie.  ( — , 17.  Miirz  1781)  . . . 393 

Das  Project  einer  Heirat  des  Erzlierzogs  Franz  von  Toscana 
mit  Elisabeth  von  Wurtemberg. 

IV.  Joseph  an  den  GrossfUrsteu  Paul.  ( — , 17.  Miirz  1781).  . . . 395 

Derselbe  Inhalt.  — Ankttndigung  einer  Sendung  von  sechs 
Pferdeu  als  Gescbenk  fiir  Paul. 

V.  Joseph  an  die  Grossfilrstin  Marie.  Wien,  8.  October  1781  . . 395 

Der  Helratscontract  durch  Procuration,  von  Marie  uicht  gebil- 

ligt,  wird  fallen  gelassen, 

VI.  IHe  Grossfürsf  la  Marie  an  Joseph.  St.  Petersbnrg,  24.  Februar 


1784 396 

Dank  fiir  die  BefSrderung  des  Prinzen  Ferdinand  von  Wiir- 
temberg. 

VII,  Paul  an  Joseph.  St.  Petersbnrg,  26,  Februar  1784  397 

Derselbe  Inhalt. 

VIII.  Joseph  an  das  Grossfiirstenpnar.  Wien,  4.  April  1784,  , , , 397 

Bestebende  Sorgfalt  des  Kaisers  um  Ferdinand  und  Elisabeth 
von  Wurtemberg. 


CCXCVIII. 


CCXC1X. 
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IX.  Der  Gros* ftirst  Paul  an  J ose  pli.  St.  Petersburg,  1.  Novemhor 

1784 398 

Dank  für  die  Nachrichten  liber  Elisabeth  von  Würtemberg  und 
Erzherxog  Franz  von  Toscana,  sowie  für  übersendete  Musikstiicke. 

X.  Pie  GrogsfUrstln  an  Joseph.  St.  Petersburg,  1.  November  1784  398 

Derselbe  Inhalt. 

XI.  Die  GrossfUrstln  Marie  an  Joseph.  8t.  Petersburg,  26.  De- 

gfimhflE  1784 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Ü1Ü! 

Dank  tur  die  Sorge  uni  Elisabeth  von  Würtemberg  und  für 
den  letzten  Brief. 

XII.  Joseph  an  das  (■rossfiirstenpaar.  Wien,  28.  Deceniber  1784  399 
Vorwurf  der  KUlte  und  de»  ceremoniellen  Inimités  in  den 
Briefen  des  G r ossf  ü rste  n paa  res.  — Stetes  Trachteu  nacb  dem 
Glücke  der  beiden  Verlobten. 


XIH.  Paul  an  Joseph.  Pawlowskoe,  12.  Juni  1785  1U0 

Dank  dafür,  das»  Joseph  den  Prinzen  Ferdinand  von  Wur- 
temberg zum  Inhaber  eines  Régi  in  en  ta  gemacht  bat. 

XIV.  Die  Grossfiirstin  an  Joseph.  Pawlowskoe,  12.  Juni  1785  . . 4Q1 
Derselbe  Inhalt. 

XV.  Joseph  an  die  Grossfiirstin.  Wien,  26.  Juli  1785  401 

Joseph  winl  niemals  verfehlen,  den  Prinzen  Ferdinand  von 
Wurtemberg  und  seine  Schwester  zu  fOrdern. 

XVI.  Joseph  an  den  GrossfUrsten.  Wien,  26.  Juli  1785  402 


Freude  über  die  Anerkennung  der  Beniübungen  uni  Fcrdi- 
nand  von  Würtemberg. 

XVII.  Joseph  an  das  G rossfiirstenpaar.  Wien,  22.  December  1780  402 
Uebersendung  einer  Porzellanbüste  der  Prinzessin  Elisabeth. 

— Feuille  séparé:  Joseph  bittet  um  eine  Gelegenheit,  dem 
Grossfürstenpaare  einen  Dienst  erweisen  zu  kttnnen. 


XVIII.  Paul  an  Joseph,  St.  Petersburg,  1.  Mttrz  1787  403 

Dankbarkeit  für  die  Auftrflgo  an  Seddeler. 

XIX  Paul  an  Joseph.  St.  Petersburg,  5.  Januar  1787  404 

Anerkennung  der  freundschaftlichen  Gesinnungen. 

XX.  Die  Grossnirstin  an  Joseph.  St.  Petersburg,  5.  Januar  1787  . 404 

Versicherung  wechselseitiger  Freundschaft.  — Die  hevor- 
stehende  Reise  Kathariuas.  — Die  Krankheit  des  GrossfUrsten 
Constantin.  — Die  Kinder  des  Grossfürstenpaares. 

XXI.  Die  Grossfiirstin  an  Joseph.  St.  Petersburg,  1.  Marx  1787.  . 405 

Die  Qesundheit  de»  Grossfürstenpaares  und  seiner  Kinder. 

XXII  Panl  an  Joseph.  Czarskoe-Selo.  20.  April  1787  400 

Paul  wünseht  eine  glUcklirhe  Reise  naeh  Cherson. 

XX11I.  Die  Grossfiirstin  an  Joseph.  Czarskoe-Selo,  20.  April  1787  . 407 


Die  Gefühle  der  Prinzessin  Elisabeth  gegenuber  Kaiser  Joseph. 
— Freude  iiber  die  liebcvollo  Behandlung  derselben. 


Digitized  by  Google 


XXII 


XXIV.  Die  GroNKfUrstiit  au  Joseph.  Gatschina,  4.  Juli  17*7  . . . 408 

Die  glückliche  Heimkebr  de»  Kaisers  nach  Wieti.  — Be- 
dauern,  dass  das  Grossfürstenpaar  den  Kaiser  nie  ht  selien 
konnte. 

XXV.  Paul  an  Joseph.  Gatschina,  6.  Juli  1787  400 

Abermalige  Versichernng  der  Freundscbaft. 


XXVI.  Die  Grossfürstin  an  Joseph.  Gatschina,  13.  8eptember  1787  400 
Ausdruck  des  Bedauems  ilber  die  Vorfalle  in  den  Nieder- 
landen.  — Gliickwunsch  zu  der  Verheiratung  der  Nielite 
Josephs. 

XXVII.  Paul  an  Joseph.  Gatschina,  13.  September  1787  410 

Hoffnung  Pauls  auf  die  Erlaubnis,  sicb  beiin  Feldzuge  be- 
tliatigen  zu  kttnnen.  — lin  Uebrigen  derselbe  In  liait  wie  im 
vorigen  Briefo. 

XXVIII.  Paul  an  Joseph.  St.  Petersburg,  16.  December  1787  ....  410 
Paul  emptiehlt  die  Prinzessin  Elisabeth  von  Wilrtemberg 
der  ferneren  Freundscbaft  des  Kaisers. 

Die  llerzçgin  tou  WUrtemberg  an  Joseph.  Schwedt, 

29.  August  1785  411 

Joseph  hat  sich  über  das  Grossfiirstenpaar  beklagt.  — Die 
Scliuld  tragt  die  blinde  Liebe  Marie  Feodorownas  zu  ihrern 
Bruder  Ferdinand. 

Joseph  au  die  Herzogin  von  Wurtemberg.  Schwedt,  26.  Sep- 


tomber  1785 411 

Die  Kalte  in  den  Briefen  des  Grossfürsteiipaares.  — Der 


Widcrspruchsgeist  gegen  die  Freundscbaft  Josephs  mit  Katha- 
rina  und  die  Einflüsterungen  des  Ktinigs  von  Preussen  sclieinen 
der  Grand  gowesen  zu  sein. 

Maria  Theresia  und  Catharina. 

Maria  Theresia  an  ('atharina.  Wien,  21.  August  1780  . . 413 
Hückkebr  Kaiser  Josephs  von  der  Entrevue  in  Mohilow.  — 
Danksagung  fUr  seine  Aufnalmie  bei  Katharina. 

('atharina  ail  Maria  Theresia.  St. Petersburg,  26. August  1780  413 
Ausdruck  der  Frettde  liber  den  Besuch  Josephs  in  Ruas- 
land.  — Complimente. 


Joseph  II.  und  Kaunitz. 

i.  Joseph  nu  Kaunlt/.  Futtak,  27.  Mar/  1788  415 

Instructionen  an  .lie  Urafen  Mcrcy  und  Cobeuzl.  — lier 
Kaiser  hofft,  gegen  Mitte  April  vor  Seinlin  zu  lagern. 

II.  Joseph  nn  Kaunlt/,.  Semlin,  7.  Mai  1788  415 


Die  unbequeme  Situation  des  Kaisers  infolge  der  Unthatig- 
keit  der  russischen  Armee.  — Xothwendigkeit  eiuer  Verschie- 
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buug  «1er  geplauton  Offensive  gegen  die  Tiirkei.  — Der  Grossvezir 
vrill  mit  seiner  ganzen  Macht  vorrücken.  — Ypsilantis  Gefangen- 
sc  hait. 

III  Kaunitz  an  Joseph.  Wien,  y.  September  1788  417 

Preussen  rechnet  nicht  auf  die  Unterstiitzung  von  Seite  Eng- 
lands.  — Keine  imminente  Gefahr  eines  Angriffes  vonseiten  Prens- 
sen*.  — Und  wenn  sie  bestünde,  dann  Défensive  gegen  die  Pforte 
and  Offensive  beider  Verbündeten  gegen  Preussen.  — Betracli- 
tnngen  zur  Lage.  — Unbedingte  Nothwendigkeit  einer  baldigen 
energischen  Kriegsfiihrung.  — Entsprechende  Weisungen  an  Co- 
benzl. 

IV.  Joseph  ail  Kaunitz.  Semlin,  7.  November  1788  421 

Die  politischen  Verhaltnisse  in  Etiropa  mit  Kücksicht  auf  die 
Allianz.  — Traurige  finanzielle  Lage  in  Frankreich  und  Ruas- 
land.  — Lage  des  Kaisers  in  Bezug  auf  die  Türkei.  — Kussland 
muas  in  seinen  Fordemngen  nacbgiebig  sein,  die  Pforte  muss  von 
der  Znriickgabe  der  Krim  abstehen,  und  ein  Frieden  auf  Grund 
des  Uti  possidetis  muss  geschlossen  werden;  nur  so  kann  inan 
Preussen  znvorkommen.  — Nothwendigkeit  russischer  Erfolge  im 
Feldzuge. 

V.  Joseph  an  Kaunitz.  A do  in  g,  24.  November  1788  4*25 

Abanderungen  Josephs  an  dem  Rescript  Katharinas  an  Galitziu: 

1.  ein  doppelter  Krieg  gegen  Preussen  und  die  Pforte  ist  fiir  deu 
Kaiser  unmoglich;  2.  die  Grnndlage  des  Friedens  muss  das  Uti 
possidetis  sein;  3.  Joseph  will  zu  keiner  unbedingteu  Hilfeleistung 
an  Kussland  verptlichtet  sein  im  Falle  eines  Krieges  gegen 
Preussen.  — Joseph  kann  den  Konig  von  Preussen  in  Schach 
halten,  sobald  er  mit  der  Pforte  einen  Parti alfrieden  geschlossen 
bat.  — Forderung  einer  directen  Verhandlung  mit  dem  Gross- 
vezir.  — Cobenzl  soll  sich  durch  Phrasen  nicht  blenden  lassen. 


VI.  Kaunitz  ail  Joseph.  — , 27.  November  1788  428 

Instructionen  an  Cobenzl. 

VII.  Joseph  an  Kaunitz.  Wien,  14.  Januar  1789  428 


Fixierung  der  Bedingungen  Oesterreichs  zum  Friedensschlusse 
mit  der  Pforte:  1.  Constatierung  des  thatsachlichen  Uti  possidetis; 

2.  Erneuerung  eines  Handelsvertrages  auf  der  Donau  und  dem 
Schwarzen  Meere;  3.  Zurückgabe  der  beiderseitig  Gefangenen.  — 
MOglichkeit  eines  FreundschaftsbUndnisses  nach  Abschluss  des 
Friedens. 

VIII.  Kaunitz  an  den  Kaiser.  Mariahilf,  6.  October  1789  430 

Die  Ansicht  Kaunitz"  über  den  gegen würtigen  Stand  der  Dinge 
auf  Grund  der  Einnahme  von  Belgrad. 

IX.  Kaunitz  an  den  Kaiser.  — , 12.  October  1789  431 

Fronde  über  die  vora  Kaiser  selbst  mitgetheilte  Einnahme 
Belgrads. 
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X.  «Joseph  ail  Kaunitz.  Wien,  12.  November  1789 431 

Streben  Proussens,  ans  déni  türkischen  Kriege  Nutzen  fiir  sic  h 
zu  ziehen.  — Das  einzige  Mittel  dagegen  ist  raschester  Abschlu&s 
des  Friedens  mit  der  Pforte.  — Vorbereitungen  für  den  Nothfall. 

XI.  «Joseph  an  Kaunltx.  (— , 13.  December  1780) 433 

(«utachten  ilber  die  Instruction  fUr  die  Unterhandlungen  mit 
der  Pforte.  — Der  Friede  ist  unentbehrlich. 

Mémoire  des  Fürsten  Kaunitz  (1783) 435 


Frage  mu  die  Stellungnainne  Oesterroichs  zum  Kriege  Kusslands 
mit  der  Pforte.  — Juridische  Gesicbtspunkte:  Anerkennung  des  casus 
foederis;  die  Stipulation  dos  Friedens  von  Kaynardschik  in  Bezug  auf 
die  Insel  Taman.  — Beurtheilung  der  drei  Mttglichkeiten:  a)  passiv  zu 
bleiben,  b)  gegen,  c)  mit  Kussland  zu  baudeln.  — Kesultat:  Der  dritte 
Weg  ist  der  giinstigste.  — Boantwortung  «1er  Aiifforderung  Kusslands, 

Ain  Kriege  gegen  die  Pforte  tbeilzunehmen:  Ans  Freundschaft  gegen 
seinen  Alliierteu  ist  der  Kaiser  bereit,  sich  den  Verfügungen  Katharinas 
anzuschliessen.  — Instruction  des  Grafen  CobenzI:  lin  FaIIo  der  Um- 
geliung  eines  Krieges  sol)  Oesterreieb  ein  proportioniertes  Aequivalent 
zufallen,  und  zwar  die  Moldau  und  Walacbei;  ('obenzl  soll  in  Erfah- 
rung  zu  bringen  sueben,  welchen  Kroberungsantbeil  Kussland  anstrebt; 
kategorisebe  Stellungnahme  Kusslands  zu  Preussen;  positive  und  strin* 
gierendo  Verbindlicbkeit  des  russischen  Hofes  gegen  Oesterreieb  in  Be- 
zug auf  einen  eventuellen  Angriff  des  Ktinigs  von  Preusson  und  einen 
Frieden  mit  der  Pforte.  — Die  gegeniiber  Frankreich  abzugebende  Er- 
klarung:  Vertrauliche  Mittbeilung  ilber  die  geheiine  Verbindung  Kuss- 
lands mit  Oesterreieb;  Begründung  der  Allianz;  Bitte  uni  eine  deutlicbe 
und  offene  Erklarting  vonseiten  des  franztfeischen  Hofes  (iber  dieae  An- 
gelegenbeiten. 

Denkschrift  des  Fürsten  Kaunitz  (1787) 452 

Considérations:  1.  Sur  le  Système  de  l'alliAnce  des  deux  Cours 
Impériales;  2.  Sur  leur  alliances  respectives  avec  d'autres  Puissances; 

3.  Sur  ce  qui  est  de  leur  intérêt  relativement  au  système  politique  des 
autres  Etats  de  l’Europe  les  plus  considérables. 

Vortrag  des  Fürsten  Kaunitz  vom  29.  December  1 789  . 4r>7 

Unmüglicbkeit,  gegen  Preussen  eine  Vertbeidigung  zu  unter- 
nebmen,  wenn  nioht  mit  der  Pforte  Frieden  gescblossen  ist.  — Ein 
Waffenstillstand  von  niebt  mindeatens  einem  Jabre  biitte  keinen  Vor- 
tlieil.  — Gebeime  Unterhandlungen  zum  obigen  Zweck. 

Denkschrift  L.  Cobenzls. 

Réflexions  sur  l’état  présent  des  affaires.  (1787)  . . 462 

S tell  il  ng  und  Streitmacbt  Kusslands.  — Was  ein  Vorbündeter 
somit  envarten  kaitu  — Der  VerbUndete  wird  aber  oigene  Vortheile 
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'Icin  Freundschaftsbunde  nicht  aufopferu.  — Dazu  der  «gointische  Ehr- 
*eiz  Poternkin».  — Dreifache  Kolle,  die  Oesterreich  in  einem  türkischen 
Kriege  Ku**lands  apielen  kann:  1.  sicli  dagegen  auazuaprechen  ; 2.  pas- 
«m  Beobachter  au  bleiben;  3.  die  Oelegenheit  zur  Eroberung  Bel* 
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CLXIX. 


Joseph  an  Cobenzl. 


A S'  P^tersbourg  le  24.  Janvier  1785 
par  courrier  russe. 


Vienne  ce  11.  Janvier  1785. 


Mon  cher  Comte!  Le  départ  du  courrier,  que  le  Prince 
Gallitzin  envoyé,  me  fournit  l’occasion  de  vous  écrire  ce  peu 
de  mots,  et  de  vous  joindre  cette  lettre  pour  S.  M.  l’Impéra- 
trice et  l’autre  pour  LL.  AA.  I.1 

Je  ne  puis  ajouter  des  reflexions  au  contenu  de  la  ré- 
ponse aussi  offensante  que  ridicule,  que  le  Duc  des  Deuxponts 
a faite  et  par  laquelle  il  a rompu  toute  négotiation  ultérieure 
au  sujet  du  troc  de  la  Bavière.  Son  stile  me  paroit  plutôt  du 
foyer  de  Potsdam  que  de  celui  de  Versailles,  quoique  l’inten- 
tion soit,  je  crois,  commune  k tous  deux,  j’attribue  pourtant 
encore  assés  à la  politique  françoise  pour  croire,  qu’elle  y auroit 
mis  plus  de  décence  et  qu’entre  autres  la  faute  géographique, 
savoir,  si  elle  venoit  k être  possédée  par  moi,  me  donneroit  des 
avantages  sur  l’Italie,  pendant  qu’elle  n’y  touche  d’aucune  part 
et  qu’elle  en  est  séparée  par  le  Tirol,  que  je  possède,  y auroit 
été  omise. 

II  est  sûr  en  attendant,  que  si  ceux,  qui  lui  ont  conseillé 
cette  démarche,  n’ont  pas  des  moyens  ou  la  volonté  de  le  de- 
domager  des  avantages  très  réels,  que  ce  troc  auroit  procuré 
à lui  et  k sa  famille,  il  est  bien  la  dupe  de  leurs  vues,  et  il 
est  bien  clair,  que  tout  ce  qui  pourroit  m’unir  encore  davan- 
tage et  me  rendre  plus  utile  k la  Russie,  fait  l’objet  principal 
de  la  jalousie  de  ces  puissances;  cela  n’en  prouve  donc  que 
plus  la  vraie  utilité,  aussi  pouvés  vous  être  l’interprète  et  mon 
garant,  que  je  serai  inviolablement  attaché  k la  Russie,  mais 


1 Ameth,  1.  c.  Nr.  CXII,  p.  242. 
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surtout  à,  l’Impératrice,  qui  m’a  donné  des  preuves  réelles  de 
son  amitié.  A Dieu  mon  cher  Comte!  dès  que  j'aurai  des  nou- 
velles de  la  France,  je  vous  les  communiquerai.  Je  serai 
toujours 

Sig.:  Votre  très  affectioné 

Joseph  m.  p. 


CLXX. 


Kaunitz  an  Cobenzl. 

Vienne  le  21  Janvier  1786. 

Mon  cher  groshomme.  C’est  pour  tenir  l'Impératrice  au 
fil  de  tout  ce  qui  se  passe  entre  la  France  et  nous  relativement 
k nos  différends  avec  les  Hollandois,  et  en  particulier  au  grand 
objet  de  l’échange,  que  l’Empereur  écrit  k sa  Bonne  Amie  la 
lettre  dont  vous  trouverez  la  copie  ci  jointe,  k moins  que  peut- 
être  il  y ait  fait  quelque  changement,  ce  que  je  ne  sais  pas 
dans  ce  moment-ci  auquel  je  vous  écris,  pareequ’il  ne  m’en  a 
pas  envoyé  encore  ni  l’original  ni  la  copie.  Je  me  flatte  que 
l’Impératrice  donnera  les  mains  k ce  que  l’Empereur  lui  de- 
mande, qui  ne  lui  coûtera  que  des  paroles,  qui  ne  la  compro- 
mettront en  façon  quelconque,  et  je  vous  avoue  que  je  le  désire 
beaucoup  indépenderament  de  l’efficacité  dont  cette  façon  de 
s’énoncer  pourra  être  tant  k la  Haye,  qu’k  Versailles,  où  de 
1k  on  ne  tardera  pas  k en  être  instruit,  et  entre  autres  aussi, 
pareeque  pareil  langage  détruira  le  nouveau  trait  de  méchan- 
ceté du  Roi  de  Prusse  qui  tâche  de  faire  passer  en  tous  lieux 
la  note  que  l’Impératrice  k fait  remettre  par  Mr  de  Kalitseheff 
comme  une  simple  façon  de  parler,  k laquelle  encore,  prétend- 
t-il  elle  ne  s’ait  prêtée  que  sur  les  importunités  de  l’Empereur. 
L’Impératrice  me  paroit  moyennant  cela  personnellement  inté- 
ressée k faire  tenir  k la  Haye,  et  k faire  répéter  k Pétersbourg 
k l’ambassadeur  de  la  Republique  le  langage,  que  l’Empereur 
lui  propose  de  tenir. 

J’espère  que  vous  serez  content  de  la  réponse  de  l’Em- 
pereur au  Roi  Très-chretien,  laquelle  remplit  en  peu  de  mots 
bien  des  objets  avec  beaucoup  d’énergie  et  autant  de  précision. 
Vous  verrez  par  la  copie  également  ci -jointe  de  la  petite 
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lettre,  qu’à  cette  occasion  j’ai  écrit  au  O*8  de  Mercy,1 *  quelles 
ont  été  mes  intentions,  et  je  souhaite  qu’il  puisse  vous  paroitre 
que  je  les  aie  remplis. 

Dites-moi  donc,  je  vous  prie,  par  la  première,  que  vous 
m'écrirez,  avec  ingénuité,  le  vrai  état  de  la  santé  de  l’Impéra- 
trice, morale  et  physique,  mais  tâchez  de  recueillir  à cet  égard 
vollkommen  zuverlüssige  Nachrichten. 

Aimez  en  attendant  toujours,  mon  cher  enfant 

Sig.:  Le  meilleur  de  vos  amis. 

Original. 

CLXXI. 

Joseph  an  Cobenzl. 

Vienne  ce  22.  Janvier  1785. 

Mon  cher  Comte  de  Cobenzl.  Ce  courrier  vous  apportera 
les  nouvelles  du  jour,  auxquelles  je  vous  joins-ici  ma  correspon- 
dance avec  le  Roi  de  France  pour  la  faire  passer  sous  les  yeux 
de  l’Impératrice.8  Vous  Lui  ferés  aussi  présenter  ma  lettre  ci- 
jointe  dont  je  vous  envois  également  copie.3  Vous  verrés  par 
ces  pièces  à quoi  en  sont  les  choses. 

Il  est  essentiel  pour  moi  que  l’Impératrice  tienne  à cette 
occasion  vis-à-vis  les  Hollandois  et  de  quiconque  voudroit  les 
appuyer,  un  langage  ferme,  clair  et  conforme  aux  liens  qui  nous 
unissent. 

Vous  trouverés  aussi  un  tableau  sommaire  qui  vous  mettra 
au  fait  de  mes  prétentions  à charge  de  la  Republique. 

Il  est  bien  démontré  et  cette  occasion  vient  de  le  con- 
stater que  jamais  la  Maison  d’Autriche  pourra  compter  sur 
l’alliance  de  la  France,  et  qu’un  allié  de  nom  qui  est  ennemi 
de  fait,  ainsi  qu’elle  vient  de  le  manifester  dans  les  grandes 
comme  dans  les  petites  choses  et  à toutes  les  cours,  devient- 
d’autant  plus  dangereux,  si  l’on  s’aveugle  à son  sujet.  Mais 

1 Das  Schreibeu  von  Kaunitz  an  Mercy  abgedruckt  boi  Arneth,  1.  c.  Il, 
p.  380. 

* Die  Briefe  Ludwigs  an  Joseph  und  Josephs  an  Ludwig  XVI.  boi  Arneth: 
Marie  Antoinette  und  Joseph  II.,  ihr  Briefwechsel,  S.  65  u.  61).  — Die  dem 
Briefe  an  Cobenzl  beiliegenden  Berichte  des  Grossvezirs  und  Drago- 
mans  an  den  franzosischen  Botschafter  im  Anhange. 

• Arneth,  1 c.  Nr.  CXIII,  p.  242. 
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ma  position,  surtout  l’échange  des  Pais-Bas  venant  à manquer 
est  telle,  que  vu  la  foiblesse  de  l’Angleterre  depuis  la  dernière 
malheureux  guerre,  je  suis  à.  raison  de  ces  provinces  détachées 
dans  le  cas  avec  les  meilleures  dispositions  de  la  Russie  de 
devoir  tout  dissimuler  et  de  passer  pour  ainsi  dire  partout  ce 
que  la  France  veut,  puisqu’elle  est  liée  avec  les  Rois  de  Prusse, 
d’Espagne  et  de  Sardaigne  ainsi  qu’avec  la  Porte,  et  que  je  me 
trouverois  attaqué  à la  fois  dans  quatre  parties  de  mes  Etats, 
sans  que  la  Russie  puisse  venir  à mon  secours,  que  tout  au 
plus  de  deux  cotés.  À ce  mal  si  réel  et  qui  m’empêche  même 
d’être  aussi  utile  à la  Russie  que  je  le  désirerois,  il  n’y  a qu’un 
seul  grand  et  sûr  remède  que  je  veux  bien  vous  confier  ici; 
ce  seroit  qu’au  lieu  de  maintenir  un  certain  équilibre  de  jalousie 
entre  la  Maison  d’Autriche  et  le  Roi  de  Prusse,  L’Impératrice 
put  et  voulut  travailler  au  contraire  h nous  réunir  et  à nous 
faire  contracter  par  son  moyen  des  liens  d’amitié,  par  lesquels 
on  pourrait  tenir  tête  à toute  l'Europe  et  se  procurer  des  avan- 
tages réciproques  soit  en  cas  de  guerre,  soit  en  tems  de  paix, 
en  relâchant  au  moins  un  peu  des  moyens  onéreux  que  la 
Maison  d’Autriche  et  celle  de  Brandebourg  doivent  employer 
conjointement  l’une  envers  l’autre,  uniquement  par  la  jalousie 
et  la  défiance  qui  existent  entre  elles.  Pour  moi  je  veux  bien 
m’engager  k renoncer  de  bon  coeur  k toute  idée  de  ravoir 
jamais  la  Silésie,  et  je  crois  que  le  Roi  de  Prusse,  vu  que  les 
circonstances  présentes  sont  bien  différentes  de  celles  dont  il 
k profité  après  la  mort  de  l’Empereur  Charles  VI  doit  bien 
renoncer  également  k conquérir  jamais  la  Bohème. 

S’il  y a quelqu’un  au  monde  qui  pour  le  bien  de  l’huma- 
nité et  celui  des  deux  Etats  pourrait  parvenir  k cct  grand  objet 
de  réunir  nos  deux  Maisons,  c’est  uniquement  du  grand  génie 
de  l’Impératrice  qu’on  pourrait  l’espérer.  Quelle  gloire  et  quels 
avantages  pour  Elle,  si  Elle  pouvoit  desiller  les  yeux  du  Roi 
de  Prusse  k ce  sujet,  si  outre  les  forces  de  son  Empire  Elle 
avoit  600000  soldats  allemands  k sa  disposition?  Ne  donneroit- 
Elle  pas  la  loix,  et  le  grand  projet  de  chasser  les  Turcs  de 
l’Europe  ne  serait-il  pas  alors  un  jeu?  Toute  l’Allemagne  se 
trouverait  réunie  et  aux  ordres  de  l’Impératrice  ainsi  que  le 
Nord,  toute  l’influence  de  la  France  en  Suède  et  en  Allemagne 
seroit  détruite  et  la  Maison  de  Bourbon  réduite  k rester  derrière 
le  Rhin,  et  ses  forteresses  et  toutes  ses  intrigues  seraient  k vau-l’eau. 
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Je  vous  dis  cela,  mon  cher  Comte,  pourque  vous  tachiés 
de  rectifier  les  idées  que  la  Russie  peut  avoir,  qu’il  est  de  son 
intérêt  absolu  de  conserver  cette  jalousie  entre  moi  et  le  Roi 
de  Prusse  pour  intéresser  tous  deux  k la  ménager;  mais  Elle 
devroit  sentir  que  par  cette  manoeuvre  elle  se  rend  inutile  k 
l’un  et  l’autre. 

Vous  sentés  bien,  mon  cher  Comte,  que  vous  ne  pouvés 
faire  usage  de  tout  ceci  qu’k  bonnes  enseignes  et  qu’en  manière 
de  reflexions  particulières,  mais  qui  pourtant  vous  ont  été  sug- 
gérées par  ma  correspondance  privée. 

Pour  vous  mettre  k même  de  prouver  encore  davantage 
k la  Russie  les  mauvaises  intentions  de  la  Cour  de  France,  je 
vous  joins  ici  deux  pièces  secrètes  l’une  en  françois  et  l’autre 
en  italien  qui  me  sont  parvenues  par  un  confident  que  j’ai  k 
la  Porte  et  de  la  certitude  desquelles  je  puis  répondre;  mais  il 
est  essentiel  de  ne  point  en  dévoiler  la  source.  Vous  pouvés 
les  faire  lire  k Besborodko,  Potemkin,  Woronzow  et  k vos  amis 
dont  vous  êtes  sûr  et  si  même  ils  désiroient  les  faire  voir  k 
l’Impératrice  vous  pourriés  les  leur  laisser,  en  exigeant  néan- 
moins d’en  garder  le  plus  profond  secret  et  surtout  de  n’en 
rien  marquer  au  ministre  k Constantinople,  pourque  notre  con- 
fident ne  soit  point  découvert.  Je  crois  que  vous  serés  peu 
édifié  ainsi  que  l’Impératrice  et  vos  amis  non  seulement  des 
objets  qui  y sont  traités,  mais  aussi  de  la  tournure  des  phrases 
dont  se  sert  Choiseul  Gouffier1  ce  grand  auteur  pittoresque. 
Non  seulement  mon  arrangement  de  limites  n’avance  point, 
mais  de  cette  façon  probablement  il  n’en  sera  plus  rien. 

Je  vous  envoyé  aussi  copie  d’une  lettre  que  le  Duc  de 
Wurtemberg  vient  de  m’écrire  par  courrier  avec  ma  réponse. 
Quelque  petit  en  soit  l’objet  vous  pourrés  néanmoins  le  faire 
valoir  comme  un  trait  caractéristique  de  la  France;  et  Leurs 
Altesses  Impériales  sauront  en  même  tems  par  quelles  raisons 
la  convention  pour  cette  légion  Wurtembergeoise  a été  an- 
nullée. 

Voici  une  lettre  de  la  Princesse  Elisabeth  pour  la  Grande 
Duchesse  k qui  je  n’écris  point  k cette  occasion,  puisque  j’en 


* Marie  Gabriel  Comte  de  Choiseul-Gouffier,  k.  franaOsUcher  Gesandter  in 
Constantinopel,  spüter  in  London;  Altcrthumsforacher  und  Mitglied  der 
franaOsischen  Akademie;  geb.  1752,  f 1817. 
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attends  encore  des  réponses  et  que  j'ignore  comment  se  trouvent 
actuellement  mes  actions  auprès  d’elle.  Marqués  moi,  je  vous 
prie,  mon  cher  Comte,  comme  elle  envisage  le  mariage  du 
Prince  Louis,1  son  frère,  avec  la  fille  du  Prince  Czartoryski  et 
si  elle  le  reeonnoit  ou  non? 

Il  y a bien  longtems  que  vous  ne  m’avés  parlé  de  la 
santé  de  l’Impératrice;  je  m'y  intéresse  si  fort,  que  vous  ne 
pouvés  m’en  donner  assés  de  details:  car  on  en  dit  tant  et  l’on 
paroit  y mettre  tant  de  mistère  que  son  état  commence  à me 
donner  de  vives  inquiétudes. 

Adieu,  mon  cher  Comte,  portés-vous  bien  et  soyés  per- 
suadé de  l’estime  et  de  l’amitié  avec  lesquelles  je  suis 

Sig.:  Mon  cher  Comte 

Votre  très  affectioné 
J oseph  m.  p. 


CLXXII. 

Cobenzl  an  Joseph. 

par  Courrier  Bersevitzy.  à S1  Pétersbourg  le  21.  février  1785. 

Sire! 

L’Impératrice  ayant  voulu  attendre  des  nouvelles  ulté- 
rieures sur  la  tournure  que  prendroient  les  affaires  de  l’échange, 
et  celles  avec  la  Hollande  avant  de  répondre  aux  différentes 
lettres  dont  il  a plu  à V.  M.  I.  de  me  charger  pour  elle,  ce 
n’est  qu'aujourd’hui  que  je  me  suis  vu  dans  la  possibilité  d’ex- 
pédier mon  courrier.  II  a résulté  de  ce  rétard,  que  les  ordres 
suprêmes  dont  il  a plu  h V.  M.  I.  de  m’honorer  en  date  du 
15  et  28  Dezbr.  de  l’année  passée,  et  du  11  et  22  Janvier  de 
celle-ci  sont  restés  sans  que  j’aie  pu  faire  parvenir  aucune  très- 
humble  relation  aux  pieds  de  V.  M.  I. 

En  effet  les  instructions  qui  m’étoient  parvenues  succes- 
sivement et  par  le  garde  noble  Vegheli  et  par  deux  courriers 
russes  n’avoient  pour  but  que  d’informer  la  Cour  de  Russie  de 
tout  ce  qui  s'étoit  passé  rélativement  aux  affaires  actuellement 


1 Der  zweitülteste  Bruder  der  GrossfUrstin  Marie,  Herzog  Ludwig  von 
Wurtemberg,  hatte  sic-h  am  28.  October  1784  mit  Marie  Anna,  Tocliter 
des  Kiirsten  Adam  Czartoryski  (geb.  17C8)  vermiihlt. 
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sur  le  tapis.  Ce  n’est  que  par  le  partie  noble  Giarfas  que 
V.  M.  I.  a témoigné  son  désir  que  la  Cour  de  Russie  lit  une 
nouvelle  démarche  en  Hollande,  et  c’est  aussi  cette  expédition 
qui  exigeoit  une  prompte  réponse  de  cette  Cour. 

Quoique  il  n’y  eut  par  conséquent  absolument  pas  de  ma 
faute,  dans  l’impossibilité  où  j’étois  de  porter  mes  trèshumbles 
rapports  aux  pieds  de  V.  M.  I.,  et  que  je  n’ai  pas  discontinué 
d’informer  la  Chancellerie  de  Cour  et  d’Etat  de  ce  qui  raéritoit 
son  attention  et  pouvoit  être  confié  à la  poste,  ou  à des  cour- 
riers russes,  je  n’en  ai  pas  moins  ressenti  une  peine  infinie  de 
me  trouver  recevoir  jusqu’à  la  quatrième  très  gracieuse  lettre 
de  V.  M.  I.  sans  avoir  pu  répondre  à aucune  qu’en  exécutant 
leur  contenu. 

Je  n’ai  pas  manqué  de  faire  passer  successivement  à 
S.  M.  l'Imp^  les  lettres  dont  V.  M.  I.  a daigné  me  charger  pour 
cette  auguste  souveraine;  j’ai  l’honneur  de  mettre  trèshumble- 
ment  à ses  pieds  la  réponse  que  S.  M.  l’Imp"'  vient  de  me  faire 
remettre  dans  ce  moment-ci.1 

Après  m’être  acquitté  de  ce  devoir,  il  ne  me  reste  qu’à 
répondre  trèshumblement  à tout  le  contenu  des  très  gracieuses 
ordres  dont  il  lui  a plu  de  m’honorer  successivement. 

Dèsavant  la  réception  de  ceux  du  13  décembre  de  l’an- 
née passé  j’avais  eu  l’honneur  de  porter  aux  pieds  de  V.  M.  I. 
la  nouvelle  que  le  voyage  de  Cherson  n’auroit  pas  lieu  dans 
l’été  de  1785.  Du  moment  où  les  affaires  avec  les  Hollaudois 
avoient  pris  une  tournure  sérieuse,  on  s’étoit  bien  attendu  ici, 
qu’il  ne  seroit  plus  possible  à V.  M.  de  s’éloigner  du  timon  de 
ses  affaires,  et  Mr  de  Besborodko  m’a  dit  à diverses  reprises, 
que  cette  considération  étoit  entré  pour  beaucoup  dans  la  faci- 
lité avec  laquelle  l’Imp”  a consenti  à remettre  son  voyage.  Par 
les  interceptes  on  a lu  la  manière  dont  V.  M.  I.  daigne  s’ex- 
primer vis-à-vis  de  moi  relativement  à ce  voyage,  et  j’ai  en 
outre  saisi  quelques  occasions  naturelles  de  laisser  lire  cette 
lettre  à quelques  unes  des  personnes  en  crédit.  L’ImpM  n’a  pu 
qu’être  très  sensible  aux  expressions  si  amicales  dont  Elle 
s’est  servi. 

A présent  on  croit  que  ce  voyage  est  absolument  décidé 
pour  l’hiver  de  1786.  On  tâchera  de  l’arranger  de  manière 


1 Arnetli,  1.  c.  Nr.  CXIV,  p 246. 
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que  rimpM  ne  se  trouve  pas  au  coeur  de  l’été  dans  les  pais  le 
plus  chaud  de  son  empire.  Elle  se  flatte  toujours  que  jusques 
là  les  affaires  actuelles  seront  terminées,  et  que  rien  n’empê- 
chera V.  M.  I.  de  se  rendre  à Cherson.  Les  gens  bien  inten- 
tionées  regardent  toujours  cette  entrevue  comme  la  chose  la 
plus  utile  au  succès  de  toutes  les  affaires  communes  aux  deux 
Cours  IraplM,  et  en  effet  il  n’est  pas  douteux  que  la  présence 
de  V.  M.  I.,  ses  qualités  personelles  grandes  et  amiables,  et  sa 
dextérité  a manier  Elle  même  les  affaires  mieux  que  tous  ses 
négociateurs,  que  tout  cela  dis-je  ne  soit  le  meilleur  moyen  de 
porter  l’Imp'0  h tout  ce  qui  peut  pour  l’avenir  être  utile  aux 
intérêts  de  la  monarchie  autrichienne.  Je  ne  manquerai  pas  de 
porter  trèshumblement  h la  connoissance  de  V.  M.  I.  tout  ce 
qui  aura  rapport  à ce  projet  de  voyage. 

J’ai  exécuté  avec  la  plus  grande  exactitude  tout  ce  qu’il 
a plu  h V.  M.  I.  de  me  prescrire  par  ses  très  gracieuses  ordres 
du  28  décembre  de  l’année  passée.  Il  ne  m’a  pas  été  difficile 
de  faire  goûter  ici  les  démarches  vis-à-vis  de  la  France,  qui 
avoit  pour  but  de  l’engager  h adopter  le  projet  d’échange.  On 
en  senti  la  sagesse  du  premier  coup  d’oeil,  et  loin  de  trouver 
qu’il  y ait  trop  peu  de  nerf  dans  la  lettre  que  V.  M.  a adressé 
au  Roi  très  Chrétien  en  date  du  17  décembre,  Woronzow  m’a 
fait  de  son  chef  la  même  réflexion  que  V.  M.  m’ordonnoit  de 
faire  sentir  ici,  qu’il  étoit  de  la  bonne  politique,  de  ne  montrer 
aucun  ressentiment  contre  la  France  jusqu’à  ce  que  l’échange 
fut  exécutée,  après  quoi  on  pourroit  mettre  en  ligne  de  compte 
sa  conduite  actuelle.  En  général  il  plaira  à V.  M.  I.  de  voir 
par  tout  ce  que  contiennent  mes  trèshumbles  relations,  que 
quoique  la  Russie  soit  ennemie  de  la  France,  et  qu’elle  ressent 
vivement  ses  procédés  actuels  à notre  égard,  on  entre  en  même 
teins  dans  notre  situation  vis-à-vis  de  ce  voisin  puissant  et  dan- 
gereux pour  nous,  et  on  sent  la  nécessité  où  nous  sommes  de 
le  ménager,  jusqu’au  moment,  où  soit  qu’il  ait  d’autres  affaires 
sur  les  bras,  soit  que  nous  réussissions  à concentrer  nos  pos- 
sessions, et  à nous  éloigner  de  lui,  il  soit  hors  d’état  de  nous 
nuire.  De  même  j’ai  fait  sentir  la  différence  de  notre  position 
vis-à-vis  de  la  France,  et  de  celle  de  la  Russie  vis-à-vis  du  Roi 
de  Prusse.  L’une  et  l’autre  de  ces  puissances  veut  du  mal 
aux  deux  Cours  lmp1”5,  mais  nous  ne  pouvons  rien  faire  à la 
France,  et  elle  peut  beaucoup  nous  nuire,  la  Russie  n’a  rien  à 
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craindre  du  Roi  de  Prusse,  et  peut  le  mettre  dans  les  bornes 
dont  elle  n’auroit  jamais  du  le  laisser  sortir.  Le  contenu  de 
mon  trèshnmble  P.  S*  principal  joint  à cette  relation  servira  de 
preuve,  qu’on  est  convaincu  ici  de  cette  vérité. 

Quant  aux  complimens  du  Roi  de  Prusse  outre  qu'il  n’en 
est  plus  si  prodigue  vis-à-vis  de  la  Russie,  les  nouvelles  secrètes 
contiennent  des  expressions  si  outrageantes  de  sa  part  contre  l’Im- 
pératrice que  ses  flagorneries  ne  peuvent  inspirer  que  du  dégoût. 

J’ai  rendu  compte  à la  Chancellerie  de  Cour  et  d’Etat  du 
regret  avec  lequel  on  a appris  ici  la  réponse  négative  du  Duc 
des  Deuxponts  sur  l’affaire  de  l’échange,  et  combien  on  étoit 
irrité  de  son  procédé,  on  a senti  tout  la  justesse  du  raisonne- 
ment contenu  dans  la  lettre  dont  V.  M.  I.  m’a  honoré  en  date 
du  11.  janvier  qu’on  a eu  au  moyen  de  l’intercepte,  et  que 
j’ai  communiqué  aussi  à quelques  uns  de  nos  amis.  Je  n’ai  pas 
besoin  d’en  citer  d’autre  preuve,  que  le  rescript  que  l’Imp®*  a 
adressé  à cet  égard  au  C1*  Romanzow,  et  qui  sera  communiqué 
au  P'*  Kaunitz  par  le  P"1  Galitzin  aussitôt  que  le  courrier  qui 
a été  envoyé  à Francfort  aura  pu  passer  de  là  à Vienne.  C’est 
l’Impératrice  elle  même  qui  a rédigé  cette  pièce,  et  je  dois 
soumettre  au  jugement  supérieur  de  V.  M.  I.  si  en  remerciant 
son  allié  à cet  égard,  il  ne  seroit  pas  utile  de  dire  ausdl  quel- 
ques mots  à la  courage  de  l’auteur. 

Dès  la  tout  première  réponse  de  la  France  au  sujet  de 
l’échange  on  a jugé  ici  par  la  mention  qui  y étoit  faite  du  Roi 
de  Prusse,  que  ces  deux  Cours  étoient  tellement  d’accord  que 
l’une  ne  feroit  rien  sans  l’autre,  et  c’est  ce  qu’on  m’a  rappellé 
lors  de  la  lecture  de  la  dernière  lettre  du  Roi  de  France  à ce  sujet. 

Je  n’ai  vu  que  fort  à la  hâte  de3  copies  du  mémoire  que 
M.  de  Kolitschew1  reçoit  ordre  de  présenter  aux  Etats  gene- 
raux, ainsi  que  de  la  dépêche  qui  lui  est  adressée  pour  lui 
prescrire  le  langage  qu’il  a à tenir  vis-à-vis  des  chefs  de  la 
Republique.  Le  P°*  Galitzin  est  chargé  de  faire  passer  ces 
pièces  sous  les  yeux  de  V.  M.  I.  Je  n’ai  rien  épargné  pour 
effectuer  et  leur  prompte  expédition,  et  pour  qu’elles  soient  telles, 
qu’il  ne  puisse  rester  aucun  doute  sur  la  ferme  résolution  de 


‘ Kalitachew,  k.  russiscber  Kammeijunker,  dann  bei  den  Gesnndtscbafton 
in  Paris  und  Madrid,  k.  russischer  G ©nanti  ter  in  Holland,  spkter  Bot- 
schafter  in  Wien  und  Paris. 
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l’Impc®  de  secourir  V.  M'®  contre  quiconque  voudrait  prendre 
parti  pour  les  Hollandois.  Rien  ne  me  sera  plus  agréable  que 
d’apprendre  que  V.  M.  I.  trouve  ces  pièces  conformes  à ses  inten- 
tions suprêmes.  On  s’y  est  servi  autant  que  je  puis  me  rappeller 
sur  un  simple  lecture,  de  l’expression  que  l'imp'®  ne  pourra 
voir  avec  indifférence  le  feu  d’une  guerre  générale,  expression 
reçue  en  politique,  pour  dire  poliment  aux  gens  qu’on  veut  leur 
faire  la  guerre. 

À en  juger  par  toutes  les  apparences  tout  annonce  que 
l’Impcc  est  sérieusement  intentionnée  de  rendre  à V.  M.  I.  le 
même  service,  qu’elle  en  a reçu  dans  l’affaire  de  Crimée,  et 
de  la  secourir  efficacement,  si  le  feu  de  la  guerre  devoit  s’al- 
lumer. J’ai  rendu  compte  en  détail  h la  Chancellerie  de  Cour 
et  d’Etat  de  l'augmentation  de  40/m  hommes,  qui  est  ordonnée 
pour  l'infanterie,  ainsi  que  des  ordres  donnés  h la  flotte.  Quant 
à ces  derniers  je  dois  ajouter  qu’on  équippe  en  même  temps 
50  galères,  ce  qui  ne  laissera  pas  d’en  imposer  il  la  Suède. 
Besborodko  m’a  déjà  parlé  de  trois  corps  d’armée  qui  pour- 
raient être  prêts  en  cas  de  besoin,  l'un  de  80/m  hommes 
contre  les  Turcs,  comme  armée  d’observation,  l’autre  de  60/m 
contre  le  Roi  de  Prusse,  et  le  troisième  de  50/m  hommes  contre 
les  Suédois,  et  il  a ajouté  que  ces  corps  seraient  toujours  mets 
non  seulement  pour  le  cas  présent,  mais  même  pour  tous  les 
cas  à venir. 

D’après  mon  foible  jugement  ceci  pourroit  suffire  contre 
le  Roi  de  Prusse,  et  les  Turcs,  mais  si  malheureusement  on 
étoit  dans  la  dure  nécessité  d’avoir  à faire  à la  fois  et  à la 
France  et  à la  Prusse,  il  faudrait  des  secours  bien  plus  con- 
sidérables, et  je  crois  qu’il  ne  serait  pas  impossible  d’y  déter- 
miner la  Russie.  Bakunin  m’a  dit  plus  d’une  fois,  si  vous  de- 
viez avoir  la  guerre  avec  la  France  et  la  Prusse,  à quoi  ser- 
viraient 60/m  hommes  que  nous  vous  envoyons,  il  en  faudrait 
au  moins  90/in  à 100/m. 

On  a apprit  ici  avec  beaucoup  de  satisfaction  la  fin  des 
troubles  de  Transylvanie,  l’Impératrice  ayant  sçu  que  j'avois 
reçu  des  silhouettes  de  deux  malheureux  chefs1  des  révoltés, 
me  les  a fait  demander  et  les  a gardé  depuis. 


1 Nicolaua  Ilorjah  und  Ivan  KloBka  (Klotsclika),  Anführer  der  rebellischen 
nalachischen  Bauern  in  Siebenbiirgeu  (1784 — 1785).  Ersteror  war  Vor- 
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Je  ne  manquerais  pas  de  me  conformer  aux  ordres  su- 
prêmes qui  m’ont  été  envoyés  relativement  aux  présens,  et  je 
puis  assurer  d’avance  que  cela  produira  un  très  bon  effet  et 
étoit  absolument  nécessaire. 

Pour  ne  pas  rendre  cette  trèshumble  relation  trop  longue 
j’ai  cm  devoir  partager  dans  différens  P.  S*  les  autres  objets 
dont  il  me  reste  à rendre  compte  à V.  M.  I.  Je  me  bornerai 
donc  ici  à reclamer  l’indulgence  si  souvent  éprouvée  du  meil- 
leur des  maîtres  pour  mon  faible  travail. 

En  me  prosternant  etc. 

lo  21.  février  1785. 

p.  s. 

V.  M.  I.  au  moyen  des  ordres  suprêmes  qu’il  Lui  a plu 
de  m’adresser  le  22  du  mois  passé,  a daigné  me  faire  connoître 
ses  intentions  au  sujet  du  projet  d’une  réunion  entre  les  cours 
de  Vienne,  de  Petersbourg  et  de  Berlin. 

Elle  me  prescrit  en  même  tems  de  ne  faire  usage  de  ceci 
qu’à  bonnes  enseignes  et  qu’en  manière  des  réflexions  parti- 
culiers. 

L’exécution  de  cet  ordre  suprême  de  la  manière  qu’il  a 
plu  à V.  M.  I.  de  me  le  prescrire,  demandant  du  tems,  et  des 
occasions  favorables,  je  crois  devoir  profiter  de  cet  intervalle 
pour  faire  parvenir  mon  trèshumble  rapport  aux  pieds  de 
V.  M.  I.  et  lui  rendre  compte  des  sentimens  actuels  de  cette 
cour  pour  autant  que  j’ai  pu  m’en  procurer  la  connoissance, 
surtout  par  rapport  à l’ordre  qu’il  plait  à V.  M.  I.  de  me 
donner. 

En  premier  lieu  il  est  également  de  mon  devoir  de  ne 
pas  lui  laisser  ignorer,  que  pour  autant  qu'il  est  possible  de  se 
procurer  des  notions  exactes  sur  des  pareils  objets,  tout  an- 
nonce que  l'Imp'*  est  personellement  si  vivement  piquée  contre 
le  Roi  de  Prusse,  qu’il  seroit  très  difficile  même  à nous  de  la 
déterminer  jamais  de  renouer  avec  lui.  Et  de  fait  depuis  l’in- 
stant heureux,  où  la  présence  de  V.  M.  I.  a écrasé  l’influence 
prépondérante  de  la  Cour  de  Berlin  en  Russie,  le  Roi  de  Prusse 
n’a  cessé  de  contrarier  cette  Cour  en  tout  ce  qu’elle  a entre- 


sànger  und  liiess  eigentlich  Nicolaus  Ursz;  der  zweite  walaehischer 
Prieater.  Sie  wurden  beide  am  25.  Miirz  1785  hingerichtet. 
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prise,  et  20  ans  de  bonheur  et  de  succès  sont  cause  que  Cathe- 
rine II  souffre  plus  impatiemment  que  tout  autre  d’être  contrarié. 

La  conduite  du  Iloi  pendant  tout  le  cours  des  affaires  de 
Crimée,  où  il  a été  le  seul  dans  toute  l’Europe  qui  ait  con- 
stamment travaillé  k faire  échouer  les  projets  de  la  Russie,  le 
langage  qu’il  a tenu  k tous  les  cabinets  pour  susciter  des  enne- 
mis k l’Imp",  l’opposition  que  les  ministres  de  Russie  ont  trouvé 
par  tout  dans  ceux  de  Berlin  pour  toutes  leurs  négociations,  les 
offres  d’alliance  faits  aux  Turcs,  les  intrigues  ici  avec  la  jeune 
Cour,  qui  ont  si  fortement  déplu  k la  grande,  tout  cela  a fini 
par  le  rendre  odieux.  On  le  craint  peut-être  plus,  qu’on  ne 
devroit,  vu  l’avantage  de  la  position  de  la  Russie  k son  égard, 
mais  en  même  temps  on  le  déteste,  et  on  désire  vivement  son 
abaissement.  En  outre  tant  dans  les  pièces  secrètes  communi- 
quées par  nous,  que  par  celles  qu’on  a eu  ici  soi-même  par 
les  interceptes,  on  a vu  que  le  Roi  de  Prusse  se  sert  en  par- 
lant de  lTmpM  de  termes  les  plus  offensans;  l’Impératrice  entre 
autres  a été  furieuse  k la  lecture  de  l’intercepte  prussien  dont 
la  copie  est  jointe  k mes  rapports  d’aujourd’hui  k la  Chancel- 
lerie de  Cour  et  d’Etat.  Déjk  le  mot  de  Zarine  est  pour  elle 
ce  que  celui  de  mariage  est  pour  le  peintre  Vertigo.  La  ma- 
nière indécente  dont  on  s’exprime  sur  le  compte  de  V.  M.  I., 
et  le  ton  de  ménace  qui  règne  dans  toute  cette  pièce,  tout  cela 
a révolté  lTmpce  au  delk  de  toute  expression. 

Depuis  le  rétablissement  du  sistème  de  l’alliance  des  deux 
Cours  lmp1™  on  a bien  senti  ici,  que  la  rivalité  de  celles  de 
Vienne  et  de  Berlin,  l’équilibre  de  leurs  forces  rendoient  l’une 
et  l’autre  moins  utile  k la  Russie,  mais  on  est  convaincu  en 
même  tems  que  de  ces  deux  Cours  la  première  et  sans  contre- 
dit la  plus  puissante,  cela  qui  par  sa  position  est  du  plus  grand 
secours  k la  Russie,  et  dont  les  intérêts  ne  peuvent  jamais  se 
croiser  avec  ceux  de  la  Cour  de  Pétersbourg,  tandis  que  l’autre 
n’a  qu’une  puissance  factieux,  par  sa  position  n’est  d’aucune 
utilité  k la  Cour  de  Russie,  et  peut  souvent  être  en  collision 
avec  elle.  On  en  a conclu,  qu’il  étoit  de  l’intérêt  de  la  Russie 
de  travailler  de  toutes  ses  forces  k l’abaissement  du  Roi  de 
Prusse  pour  rendre  k la  maison  d’Autriche  la  faculté  de  faire 
usage  de  siennes  lk  où  l’exige  l’intérêt  commun. 

Tel  a été  le  sens  dans  lequel  j’ai  fait  usage  des  ordres 
suprêmes  qu’il  a plu  k V.  M.  1.  de  me  donner  en  date  du 
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30  may  1784,  dans  lesquels  Elle  a dcjk  daigné  faire  mention 
du  mal  que  causoit  à la  Russie  l’équilibre  actuel  entre  la 
puissance  prussienne  et  la  puissance  autrichienne.  Tel  est 
aussi  l’esprit  du  mémoire  que  j’ai  remis  au  ministère  russe  en 
date  du  ...  et  de  toutes  mes  négociations  tant  avant  qu’alors. 

La  réponse  que  le  Prince  Galitzin  a été  chargé  de  com- 
muniquer portoit  : que  l’Impératrice  étoit  tout  à fait  d’accord 
sur  la  question  an?  de  la  nécessité  de  travailler  k l’abaisse- 
ment du  Roi  de  Prusse,  et  qu’elle  vouloit  seulement  se  con- 
certer avec  nous  sur  le  quomodo?  Une  très  longue  conversa- 
tion que  j’ai  eu  ces  jours  passés  avec  Woronzow  prouve  en- 
core les  sentimens  de  la  Russie  k cet  égard.  Je  vais  rapporter 
ses  propres  mots: 

V ous  savez  k présent,  me  dit-il,  k quoi  vous  en  tenir  sur 
le  compte  de  la  France,  vous  voyez  clairement  que  vous  n’avez 
jamais  rien  k espérer  et  qu’au  contraire  cette  puissance  s’op- 
posera toujours  k tout  ce  qui  pourra  acroitre  votre  puissance. 
Il  est  clair  que  si  encore  il  n’y  a pas  quelque  traité  de  fait 
avec  le  Roi  de  Prusse,  les  explications  sont  telles  entre  ces 
deux  Cours,  qu’il  n’y  manque  que  la  rédaction  et  la  signature 
de  l’acte,  et  qu’elles  ont  rapport  k tous  les  cas  où  vous  voudriez 
tenter  quelque  chose  pour  augmenter  votre  puissance.  Malgré 
cela  je  ne  crois  pas,  que  Mr  de  Vergennes  désire  la  guerre 
avec  vous  et  que  tout  ce,  qu’il  pourra  obtenir  des  Hollandois 
il  les  fera  de  bonne  foi  pour  appaiser  les  choses  dans  les 
affaires  présentes.  Au  reste  toutes  nos  démarches  et  les  pré- 
paratifs considérables  que  nous  faisons  pourront  aussi  y influer. 

Si  vous  êtes  forcés  k la  guerre  certainement  nous  vous 
aiderons  de  notre  mieux.  Mais  je  ne  crois  pas  qu’il  soit  de 
l'intérêt  de  l’Empereur  de  vouloir  la  guerre  dans  ce  moment- 
ci,  même  assuré  de  notre  secours.  Ce  n’est  pas  une  occasion 
où  il  y ait  k gagner,  et  nous  aurions  de  terribles  ennemis  en 
tête.  Je  désirerois  par  conséquent  que  la  guerre  fut  renvoyée 
k un  moment  plus  favorable. 

Quant  k l’échange  de  la  Bavière,  vous  savez  que  nous 
avons  travaillé  k le  faire  réussir  du  moment  où  vous  nous  en 
avez  fait  l’ouverture,  c’est  ce  que  nous  ferons  toujours  pour 
tout  ce  que  vous  croirez  être  de  votre  avantage,  et  en  cela 
c’est  k chaque  puissance  k décider  elle  même  ce  qu’elle  croit 
lui  convenir;  mais  k présent  que  les  choses  sont  passées,  je 
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vous  avoue  qu’en  mon  particulier  je  ne  pouvois  penser  qu’avec 
regret  à la  perte  de  Pais-bas  pour  vous,  le  plus  beau  pais  de 
l’Europe,  et  qui  a de  ressources  en  fait  d’argent  que  rien  au 
monde  ne  peut  remplacer.  Pour  moi  je  me  figure  toujours  que 
tôt  ou  tard  la  Bavière  doit  vous  tomber  en  partage.  Le  Duc 
des  Deuxponts  n’a  pas  d'enfant,  et  nombre  des  circonstances 
peuvent  amener  cet  événnement,  quant  et  comment  c’est  ce 
qu'il  est  impossible  de  déterminer.  Ce  ne  sera  peut-être  dans 
20  ans,  peut-être  pas  dans  40,  mais  tôt  ou  tard  cela  doit 
arriver. 

Mais  ce  qui  doit  être  l’objet  de  tous  vos  désirs  et  la  seule 
acquisition  que  vous  puissiez  faire  qui  soit  nullement  importante, 
et  qui  vaille  la  peine  d’une  guerre,  et  d’y  employer  tous  ses 
efforts,  c’est  la  conquête  de  la  Silesie,  et  c’est  pour  celle-là  qu’il 
est  aussi  de  notre  intérêt  que  nous  vous  secondions  de  toutes 
nos  forces.  Ceux  qui  ont  conseillé  à l’Imp"  de  soutenir  le  Roi 
de  Prusse  ont  précisément  établi  une  barrière  qui  croise  tous 
les  intérêts  de  la  Russie.  Il  faut  pour  cela  attendre  le  moment 
favorable  et  ensuite  le  saisir  aux  cheveux  en  employant  tous 
les  moiens  possibles  pour  y réussir. 

Malgré  la  connoissance  que  vous  avez  de  la  mauvaise 
intention  de  la  France,  je  ne  crois  pas  que  dans  ce  moment-ci 
vous  devez  rompre  avec  elle,  il  y auroit  beaucoup  à perdre  et 
rien  à gagner.  Vous  savez  à quoi  vous  en  tenir  avec  eux  et 
vous  ne  serez  pas  leur  dupe.  Actuellement  il  faut  attendre  le 
moment  favorable,  prendre  en  secret  toutes  ses  mésures  et 
lors  d’une  nouvelle  guerre  entre  la  France  et  l’Angleterre, 
c’est  là  le  vrai  moment  de  mettre  ses  projets  en  exécution,  et 
de  non  s’occuper  à autre  chose  que  purement  et  simplement  à. 
la  conquête  de  la  Silésie,  cet  objet  rempli,  tous  les  autres  de- 
viennent aisés. 

La  France  ne  veut  pas  que  votre  puissance  s’agrandisse 
en  manière  quelconque;  mais  en  même  tems  elle  ne  désire  pas 
la  guerre,  et  dès  que  vous  ne  voudrez  rien  acquérir,  elle  restera 
toujours  votre  allié  tant  que  vous  voudrez.  Il  sera  donc  très 
aisé  de  rester  avec  elle  sur  le  pied  de  soit-disant  alliance  jusqu  au 
moment,  où  il  sera  question  d’agir  et  pour  celui-là  il  faut  choisir 
l’époque  où  elle  ne  pourra  pas,  ou  foiblement  l’empêcher. 

Quant  à l’Angleterre  je  crois  toujours  que  ce  ne  seroit 
qu’à  la  dernière  extrémité  qu’il  faudroit  s’unir  avec  elle.  La 
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forme  du  gouvernement  ne  permet  pas  à cette  puissance  de 
remplir  ses  engagemens  toutes  les  fois  même  que  la  Cour  en 
anroit  envie.  Mais  si  on  venoit  li  se  brouiller  avec  la  France, 
il  faudrait  bien  s’unir  !i  elle.  Au  reste  pour  cela  même  quel- 
ques aunées  de  delai,  et  l'attente  du  moment  favorable  serait 
fort  utile,  puisque  cet  intervalle  la  remettant  considérablement, 
elle  sera  alors  en  état  d’agir  avec  plus  de  vigueur. 

Voilk  je  le  répète  en  quoi  doit  consister  tout  le  but  poli- 
tique des  deux  Cours  Impériales,  enlever  la  Silesie  au  Roi  do 
Prusse,  et  attendre  pour  cela  le  moment  favorable.  Toute 
autre  conquête  que  vous  feriez,  ne  voudra  jamais  la  peine  que 
vous  vous  exposiez  k une  guerre,  et  celle-ci  mérite  que  les 
deux  empires  fassent  la  guerre  en  y employant  tous  leurs  efforts. 
Mais  dans  ce  moment-ci  il  faut  un  peu  de  patience  et  attendre 
le  moment  favorable. 

Je  n’ai  pas  besoin  de  dire  que  ce  sentiment  du  C*0  Wo- 
ronzow  est  naturellement  celui  de  la  Cour  de  Russie.  V.  M.  I. 
connoit  trop  bien  tout  ce  qui  a rapport  k cette  Cour  pour  en 
douter.  J’ai  donc  cru  de  mon  devoir  d’en  mettre  le  trèshumblo 
rapport  k Ses  pieds  avant  de  rien  faire  de  ce  qui  concerne  les 
ordres  secrets  qu’il  Lui  a plu  de  me  donner  en  me  prescri- 
vant en  même  tems  de  n’en  faire  usage  qu'a  bonnes  enseignes. 

Je  rends  compte  aussi  k la  Chancellerie  de  Cour  et  d’Etat 
de  ma  longue  conversation  avec  le  C10  Woronzow,  mais  sans 
rien  toucher  de  ce  qui  a rapport  aux  ordres  secrètes  que 
V.  M.  I.  a daigné  me  confier. 

En  même  teins  il  serait  contraire  k mon  devoir  de  laisser 
ignorer  k V.  M.  I.  des  faits,  qui  quoique  antérieurs,  ont  cepen- 
dant trait  k ce,  qu’Elle  daigne  me  prescrire.  Il  n’aura  pas 
échappé  k sa  haute  pénétration  combien  le  ministre  actuel  est 
opposé  k tous  les  principes  et  au  système  du  Comte  Panin.  La 
marotte  de  ce  dernier  étoit  toujours  ce  qu’il  appelloit  le  sistème 
du  Nord,  par  lequel  il  vouloit  unir  la  Russie,  la  Prusse,  l’Angle- 
terre, la  Suède  et  le  Dannemarc  contre  le  reste  de  l’Europe. 
Il  y avoit  un  moment  aussi,  et  c’étoit  celui  qui  a suivi  immé- 
diatement le  partage  de  la  Pologne,  où  le  Roi  de  Prusse  lui 
même  désirait  une  triple  alliance  entre  l’Antriche,  la  Russie 
et  lui.1  H en  est  question  dans  les  rapports  du  Baron 

* Vgl.  Beer,  die  erste  Theilung  Polens  II,  38  f. 
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Suitten1  de  ce  temps  lk,  et  depuis  que  je  suis  ici  j’ai  appris 
que  le  Roi  avoit  déjk  porté  le  Comte  Panin,  dont  il  faisoit  tout 
ce  qu’il  vouloit,  h adopter  ce  sistème  et  k y préparer  les  voies. 
Tant  Woronzow  que  Besborodko  m'ont  parlé  souvent  et  du 
sistème  du  Nord  et  de  celui  de  cette  triple  alliance  et  s’y  sont 
montrés  entièrement  contraires. 

D’après  leur  sentiment  ils  croient  que  toute  alliance  entre 
des  puissances  qu’ont  une  collision  d’intérêt  ne  peut  subsister 
et  ne  peut-être  que  simulée.  L’alliance  de  tout  le  Nord  seroit 
une  chimère  en  ce  qu’elle  renferme  toutes  les  collisions  d’in- 
térêt qu’il  peut  y avoir  entre  des  puissances.  Ils  ne  croient  pas 
davantage  k la  possibilité  de  la  durée  d’un  triple  alliance  entre 
l’Autriche,  la  Russie  et  la  Prusse,  ils  ne  la  croient  pas  même 
de  l’intérêt  de  la  Russie,  ni  du  notre.  La  Russie  alliée  de 
l’Autriche,  ses  intérêts  sont  en  collision  avec  ceux  du  Roi  de 
Prusse.  Sans  doute  que  les  forces  réunies  de  ces  trois  puis- 
sances seraient  invincibles  pour  tout  le  reste  de  l’Europe  et 
qu’elles  pourraient  y jouer  les  maîtres  absolues.  Mais  on  ne 
croit  pas  ici  cette  réunion  ni  possible  ni  durable.  Pour  ne  faire 
aucun  acquisition  et  rester  comme  l’on  est,  on  n’a  pas  besoin 
d’autres  sistèmes  que  ceux  qui  existent.  Certainement  l’Autriche 
et  la  Russie  étant  aussi  intimement  liées  qu’elles  le  sont,  per- 
sonne ne  tentera  de  vouloir  leur  enlever  quelque  chose.  La 
France  même  qui  d’un  côté  craint  tant  tout  augmentation  de 
notre  puissance,  de  l’autre  ne  voudrait  sûrement  pas  la  voir 
diminuer.  Quant  aux  acquisitions  k faire  il  est  certain  que  les 
Cours  de  Vienne,  de  Pétcrsbourg  et  de  Berlin  une  fois  d’ac- 
cord, personne  ne  pourrait  plus  mettre  obstacle  ni  k la  destruc- 
tion de  l’Empire  Ottoman,  ni  k l’acquisition  de  la  Bavière  pour 
nous,  ni  a telle  chose  dont  on  seroit  convenu.  Mais  quels 
avantages  ne  foudroit  il  pas  faire  au  Roi  de  Prusse  pour  ob- 
tenir son  consentement,  et  quelle  difficulté  n’y  auroit-il  pas  de 
convenir  sans  se  brouiller  de  la  part  qui  devrait  revenir  k 
chaqu’un  des  alliés  dans  tout  ce  qu’on  entreprendrait.  Cha- 
qu’un  d’eux  croirait  toujours  sa  part  moins  considérable  que 


1 Gottfried  Freiherr  van  Swieten,  Solm  des  berühmten  Gerhard  van  S., 
k.  k.  Ge.sandter  am  k.  preussischen  Hofe,  spiiter  Priisident  der  Studien- 
und  Büehercensur-Hofeommission  und  Priifeet  der  k.  k.  Ilofbibliotbek  ; 
geb.  1734,  f 29.  Marz  1803. 
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celle  des  autres,  et  le  Roi  de  Prusse  surtout  ne  penseroit  qu'a 
augmenter  la  sienne  en  trichant  ses  deux  alliés.  Que  d’intrigue 
ne  rësulteroitil  pas  de  ces  discussions,  elles  améneroient  bien- 
tôt un  refroidissement  entre  les  trois  Cours,  celle  qui  se  trou- 
veroit  lésée  seroit  toujours  tentée  de  s’entendre  avec  une  des 
autres  Cours  de  l’Europe  jalouse  de  ce  sistème  et  épiant  sans 
cesse  le  moment  de  le  déranger.  Le  Roi  de  Prusse  entre  autre 
quand  même  il  y adhéreroit,  ne  perdra  jamais  pour  cela  le  fil 
de  ses  intrigues  avec  la  France  qui  lui  tiennent  tant  h coeur. 
D’ailleurs  quand  même  on  réussiroit  à faire  des  acquisitions 
communes,  de  quel  avantage  seroient  elles  à aucune  des  trois 
puissances  dès  que  les  autres  en  recevroient  autant.  Telles 
sont  les  reflexions  que  m’ont  fait  alors  ces  messieurs  dans 
nombre  d’entretiens  que  j’ai  eu  avec  eux  sur  ce  sujet,  et  qu’a- 
lors  j’appuyois  de  mou  mieux  n’ayant  jamais  eu  d’autre  but  de- 
puis que  je  suis  ici,  que  celui  de  séparer  entièrement  la  Russie 
et  la  Prusse. 

V.  M.  I.  daignera  se  rappeller  que  dans  mon  rapport  à la 
Chancellerie  de  Cour  et  d’Etat  du  22.  juin  1781  j’ai  mandé  que 
le  €*“  de  Goertz,  ayant  cru  alors  notre  négociation  touchant 
l’alliance  rompue,  avoit  dit  ici  que  dans  le  cas  où  le  traité 
auroit  eu  lieu,  le  Roi  lui  avoit  déjà  donné  ordre  d’y  accéder 
en  son  nom.  En  nous  rappellant  depuis  cette  proposition  du  C*1' 
de  Goertz  avec  les  personnes  en  place,  ils  m’ont  plusieurs  fois 
répété  le  raisonnement  que  je  viens  de  rapporter. 

LTmp~  étant  donc  personnellement  piquée  contre  le  Roi 
de  Prusse,  toutes  les  personnes  en  crédit  étant  contraires  k 
toute  union  avec  lui,  il  suit  de  là  qu’il  paroit  très  difficile  pour 
ne  pas  dire  impossible,  d’établir  dans  ce  moment-ci  le  sistème 
de  la  triple  alliance  entre  l’Autriche,  la  Prusse  et  la  Russie. 
J’ai  cru  d’autant  plus  de  mon  devoir  de  porter  tous  ces  faits 
à la  connoissance  de  V.  M.  I.  que  d’un  autre  côté  des  négocia- 
tions qu’on  entameroit  d’ici  avec  la  Cour  de  Berlin  pourroit 
fournir  à cette  dernière  l’occasion  de  reprendre  une  esspèce 
d’influence  à celle  de  Pétersbourg,  laquelle,  si  ces  négociateurs 
n’avoient  pas  le  succès  désiré,  auroit  déjà  produit  un  mal  dif- 
ficile à réparer. 

V.  M.  informée  par  ce  trèshumble  rapport  de  la  vraie 
façon  de  penser  de  cette  cour-ci  sur  le  compte  du  Roi  de 
Prusse,  connoissant  en  même  teins  le  sentiment  des  gens  en 
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place  touchant  le  sistème  îi  tenir  par  les  deux  Cours  Impériales 
à présent  que  les  sentimens  de  la  France  sont  dévoilées,  il 
n’échappera  pas  h Sa  haute  pénétration  et  à Sa  sagesse,  quel  est 
le  parti  le  plus  avantageux  à prendre  une  fois  les  affaires  de 
la  Hollande  arrangées. 

Dans  le  cas  où  la  forme  de  voir  du  Ctl'  Woronzow  méri- 
teroit  l’approbation  de  V.  Mw  I.,  je  crois  qu’il  ne  seroit  pas  im- 
possible de  convenir  en  secret  avec  la  Russie  du  renouvelle- 
ment des  stipulations  du  1756;  ainsi  que  j’ai  été  chargé  de  le 
proposer  par  mon  mémoire  du  30  mai  1784  et  que  la  Russie 
y avoit  donné  son  contentement.  Peut-être  même  que  si  V.M.I. 
étoit  intentionée  de  convenir  d’avance  et  en  secret  de  quelques 
stipulations  relativement  au  cas  possible  d’une  guerre  turque, 
et  de  la  destruction  de  l’Empire  Ottoman  conformément  au 
contenu  de  la  lettre  de  V.  M.  I.  ù l’Imp”*  du  24  fevr.  1783,  et 
sous  des  conditions  qui  ne  nous  lieroient  nullement  les  mains 
sur  l’époque  à laquelle  il  conviendroit  de  former  ces  grandes 
entreprises,  on  pourroit  aussi  se  flatter  de  réussir  dans  cette 
négociation  et  de  s’assurer  de  plus  en  plus  de  l’amitié  de  la 
Russie  par  un  traité  secret  éventuel  sur  l’objet  qui  lui  tient  le 
plus  à coeur. 

Il  me  semble  au  surplus  d’après  mon  foiblc  sentiment  que 
si  même  dans  quelque  acquisition  commune  à la  Russie  et  à 
nous,  on  croit  devoir  acheter  le  consentement  du  Roi  de  Prusse 
en  le  laissant  prendre  aussi  quelque  chose,  il  ne  seroit  pas  ab- 
solument nécessaire  pour  cela  d’en  venir  à un  sistème  d’alliance 
avec  lui.  De  même  que  lors  du  partage  de  la  Pologne  la 
Russie  et  la  Prusse  étroitement  alliées  ont  acheté  le  consente- 
ment de  l’Autriche,  en  lui  faisant  sa  part  et  sans  s’allier  avec 
elle,  do  même  l’Autriche  et  la  Russie  présentement  alliées  entre 
elles  pourroieut  dans  une  occasion  importante  satisfaire  le  Roi 
de  Prusse  au  moyen  de  quelque  acquisition  sans  pour  cela  se 
lier  avec  lui. 

La  réflexion  que  je  crois  devoir  soumettre  trèslmmblement 
li  V.  M.  I.  c’est  que  si  une  fois  le  sistème  entre  les  cours  de 
Vienne,  de  Pétersbourg  et  de  Berlin  s’établit,  il  est  impossible 
qu’il  ne  survient  beaucoup  de  cas,  dans  lesquels  nous  serions 
d’un  avis  différent  de  celui  du  Roi  de  Prusse,  et  où  la  Russie 
seroit  notre  arbitre,  obligés  alors  de  faire  lutter  notre  crédit 
contre  le  sien,  qui  par  ce  sistème  devroit  naturellement  avoir 
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repris  de  l'influence  h Pétersbourg,  il  nous  en  coûterait  des 
sommes  bien  plus  considérables  pour  engager  les  per- 
sonnes en  place  d’être  de  notre  avis,  le  Roi  de  Prusse 
ayant  toujours  mis  la  plus  grande  prodigalité  dans  les 
présens  qu’il  a fait  ici,  et  n’épargnant  pas  son  argent 
même  depuis  que  les  affaires  y sont  si  mal. 

Ce  n’est  qu’k  un  maître  tel  que  Joseph  II  qu’un  sujet 
peut  oser  parler  avec  une  liberté  semblable  k celle  qui  règne 
dans  cette  trèshumble  relation,  mais  je  ne  craindrai  jamais  de 
déplaire  k V.  M.  I.  en  portant  trèshuiublement  k ses  pieds  la 
situation  réelle  des  affaires,  telle  que  je  la  crois  d’après  les 
sentimens  de  ma  conscience,  et  toutes  les  peines  possibles  que 
je  me  donne  pour  en  être  informée.  Je  puis  me  tromper,  je 
puis  manquer  de  lumières,  mais  non  de  zèle  pour  le  service 
de  mon  auguste  maître.  Si  je  suis  dans  ce  dernier  cas  je  ré- 
clamé son  indulgence  dont  .j’ai  si  souvent  senti  les  effets. 

J’ai  l'honneur  d’être  etc.  etc. 


le  2t.  février  1785. 

P.  S*. 

Conformément  aux  ordres  suprêmes  de  V.  M.  I.  j’ai  fait 
lire  k Woronzow  et  Besborodko  les  deux  pièces  françoises  et 
italiennes  qu’Elle  a daigné  m’envoyer  contenantes  le  récit  des 
conférences  de  Mr  de  Choiseul-Goufier  avec  l’interprète  de  la 
Porte  et  avec  le  Visir.  Je  lui  ai  fait  apprécier  la  marque  de 
confiance  que  nous  leur  donnions  par  lk  et  l’importance  du  plus 
grande  secret.  Ils  m’ont  répondu  que  leur  propre  intérêt  l’exi- 
geoit,  puisque  dans  l’intimité  qui  existoit  entre  les  deux  Cours 
un  pareil  canal  étoit  très  précieux  pour  eux  mêmes.  Ils  me 
donnèrent  parole  d’honneur  qu’il  ne  seroit  rien  mandé  de  ces 
notions  k Mr  de  Bulgakow,  et  en  conséquence  j’ai  laissé  les 
pièces  k Besborodko  pour  qu’il  les  fit  voir  k l’Imp",  S.  M.  n’en- 
tendant pas  l’italien  et  Besborodko  n’étant  pas  fort  dans  cette 
langue,  elle  me  fit  prier  de  lui  traduire  le  rapport  de  la  con- 
férence avec  le  Visir,  ce  que  j’ai  fait  sur  le  champ.  Quant  k 
Potemkin  je  l’avois  prévenu  de  l’arrivée  de  ces  pièces,  et  il 
les  a lu  chez  l’Imp®*. 

On  a été  généralement  indigné  des  horreurs  qui  s’y  trou- 
vent k chaque  ligne  contre  les  deux  Cours  Implra  et  sur  tout 
contre  V.  M.  On  est  d’autant  plus  aise  que  nous  ayons  pu  nous 
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procurer  des  pièces  de  cette  importance,  que  toute  la  politique 
françoise  y est  dévoilée.  Il  est  cependant  des  points  dans  les- 
quels on  croit,  que  Clioiseul  a outrepassé  ses  instructions,  tels 
que  le  projet  qu’il  prête  h la  Reine  touchant  l’acceptation  de 
ce  plan,  le  mécontentement  de  sa  Cour  contre  S‘  Priest,1  toutes 
choses  qui  ne  peuvent  exister,  mais  qui  au  reste  n’ôtent  rien 
aux  preuves  d’intimitié  de  la  France  contre  la  Maison  d’Au- 
triche, que  ces  pièces  nous  prouvent. 

J’ai  fait  usage  auprès  du  ministère  des  copies  de  la  lettre 
du  Duc  de  Wurtemberg  et  de  la  réponse  de  V.  M.  On  a re- 
connu qu’il  étoit  impossible  de  pousser  plus  loin  la  condescen- 
dance que  ne  l’avoit  V.  Ml<  vis-à-vis  du  Duc.  J’ignore  si  ces 
faits  sont  parvenus  à la  connoissance  de  Leurs  Altesses  lmp1", 
mais  en  tout  cas  je  ferai  en  sorte  qu’elles  en  soient  informées. 

J’ai  l’honneur  d’être  etc.  etc. 

P.  Slnm.  Pour  satisfaire  aux  ordres  suprêmes  de  V.  M.  I. 
de  lui  rendre  compte  avec  détail  de  l’état  de  santé  de  l’Impe<', 
je  puis  avoir  l’honneur  d'assurer  V.  M.  I.  que  cette  auguste 
souveraine  se  porte  mieux  qu’elle  n’a  jamais  fait,  et  que  tous 
les  bruits  contraires  qu’on  a fait  courir  ne  sont  que  l’ouvrage 
de  la  jalousie  contre  l’intimité  des  deux  Cours  lmp1". 

Pendant  tout  le  cours  de  cet  été  j’ai  eu  l’honneur  de 
rendre  compte  à la  Chancellerie  de  Cour  et  d’Etat  de  chaque 
indisposition  qu’a  eu  l’Impératrice.  Vivant  comme  je  le  fais 
journellement  avec  toutes  les  personnes  tant  d’affaires  que 
d’autres  de  la  société  de  la  première  classe,  ayant  des  con- 
nexions avec  plusieurs  de  ces  qui  servent  la  personne  de  l'Im- 
pératrice, et  sachant  par  conséquent  ce  qu’elle  fait  pendant 
tout  le  cours  de  la  journée,  il  est  impossible  que  pendant  six 
mois  de  suite  elle  ait  affecté  de  se  bien  porter  tandis  qu’elle 
auroit  été  secrètement  malade  et  qu’il  n’en  soit  rien  parvenu  à 
ma  connoissance.  L’Impératrice  a été  à la  vérité  vivement 
affectée  de  la  mort  de  Lanskoy,  mais  à présent  son  affliction 
a tout  à fait  cessé.  A toutes  les  Cours  du  soir  où  nous  avons 
eu  l’honneur  de  la  voir,  S.  M.  m’a  fait  la  grâce  de  s’entretenir 


1 François  Emanuel  Guignard  Comte  de  Saint-Priest,  früher  franzüsischer 
Botschafter  in  Constantinopel,  dann  im  Haag,  sp&ter  Minister  des  Iunern; 
geb.  1736,  f 1821. 
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toujours  très  longtems  avec  moi,  et  cela  avec  la  plus  grande 
gaieté,  bonté  et  amabilité,  en  un  mot  absolument  comme  V.  M* 
l’a  vu  lors  du  voyage  de  Mohilew.  Il  est  même  arrivé  qu’en 
me  racontant  différentes  choses,  elle  m’a  cité  Lanskoy  comme 
y ayant  été  présent,  sans  que  cela  ait  paru  lui  faire  la  moindre 
impression.  Un  jour  même  l’Imp*®  m’a  raconté  différentes  anec- 
dotes de  Pierre  III  quoique  ce  soit  une  matière  très  délicate, 
et  dont  elle  parle  très  peu  surtout  à des  étrangers. 

L’Imp”  n’approuve  pas  les  bruits  qu’on  a fait  courir  sur 
son  état  de  santé,  et  j’ai  rendu  compte  à la  Chancellerie  de 
Cour  et  d’Etat  de  ce  qu’en  conséquence  elle  a ordonné  au 
Vice-Chancelier  de  dire  à ceux  qui  lui  parleraient  des  armé- 
niens de  la  Russie. 

Je  n’ai  pas  besoin  de  dire  h V.  M.  combien  ces  horreurs 
débitées  par  le  Roi  de  Prusse  indisposent  de  plus  en  plus  contre 
lui.  Il  en  a résulté  que  S.  M.  I.  a cessé  de  se  laisser  aller  au 
goût  qu’elle  avoit  pour  la  retraite,  et  qu’elle  affecte  de  se 
montrer  en  toutes  les  occasions  possibles. 

L’Impératrice  a fait  cet  hiver  des  parties  de  promenade, 
qui  exigent  certainement  une  bien  bonne  santé.  Par  un  froid 
assez  vif  elle  est  allé  diner  ces  jours  passés  h une  campagne 
de  feu  Mr  de  Neplujew,1  qu’elle  a acheté  et  qui  est  à 30  Verstes 
d’ici  sur  le  chemin  de  Schlusselbourg.  S.  M.  est  allé  et  re- 
venu en  traineau  ouvert  sans  que  cela  lui  ait  fait  le  moindre  mal. 

En  un  mot  je  puis  avoir  l’honneur  d’assurer  V.  M.  I.  que 
s’il  existe  quelqu’un  de  56  ans  qui  promette  une  longue  vie, 
c’est  assurément  cette  auguste  souveraine. 

L’Impératrice  se  propose  de  passer  une  grande  partie  de 
l’été  ii  cette  campagne  de  Mr  Neplujew,  on  ajoute  tous  les  bâti- 
mens  nécessaires.  Elle  n’y  aura  que  très  peu  de  monde.  S.  M. 
a donné  au  grand  écuyer  une  petite  terre  situées  tout  auprès. 
Le  P”  Potemkin  en  a une  depuis  long  tems  qui  n’est  pas  non 
plus  éloignée.  Il  est  aussi  question  d’un  séjour  de  Péterhoff  de 
sorte  que  Czarsko  Selo  parait  en  discrédit,  seul  tribut  qu’on  paie 
encore  à la  mémoiro  de  Lanskoy. 

En  outre  l’Impératrice  se  propose  de  faire  un  voyage  au 
commencement  de  l’été  d’ici  à Nigny-Voloczok,  où  elle  s’em- 
barquera sur  le  Volga  jusqu’il  Nowogrod  et  de  lii  sur  le  Volchow 


1 Alexander  Neplujew,  gewesener  Résident  in  Constantinopel;  f 1750. 
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jusque  au  lac  de  Ladoga,  d’où  elle  revienne  par  le  canal  et 
puis  la  Newa  à sa  nouvelle  campagne.  On  construit  déjà  les 
bâteaux  pour  ce  voyage. 

Je  supplie  V.  M.  I.  d’être  très  persuadée  que  je  ne  man- 
querai pas  de  lui  donner  les  nouvelles  les  plus  exactes  de  la 
santé  de  l’Impératrice  et  que  si  ce,  qu’k  dieu  ne  plaise,  elle 
venoit  à se  déranger,  j’en  ferai  sur  le  champ  mon  trèshumble 
rapport  à ses  pieds. 

J’ai  l’honneur  d’être  etc.  etc. 

3.  P.  Stam.  Par  les  ordres  très  gracieux  qu’il  a plu  k 
V.  M.  I.  de  m’adresser  en  date  du  28  déebr.  et  22  janvier,  il 
Lui  a plu  de  me  prescrire  de  tâcher  avec  beaucoup  de  circon- 
spection de  savoir  au  juste  quels  sont  les  sentimeus  de  Leurs 
Altesses  lmp1"  à l’égard  de  V.  Mw. 

Il  n’a  pas  échappé  k la  haute  pénétration  de  V.  M.  qu’il 
étoit  plus  difficile  k présent  qu’autres  fois  de  savoir  au  juste 
leur  manière  de  penser. 

Je  me  suis  donné  toutes  les  peines  possibles  pour  exé- 
cuter l’ordre  suprême  de  V.  M.  I.  k cet  égard,  et  malheureuse- 
ment les  notions  que  j’ai  pu  me  procurer  jusqu’ici  semblent 
prouver  que  l’amitié  de  Leurs  Altesses  pour  V.  M.  est  sujette 
k des  variations  qui  ne  devroient  nullement  exister  d’après 
l’ensemble  des  circonstances.  En  effet  après  tout  ce  qu’avoit 
produit  la  connoissance  personelle  entre  V.  M.  I.,  le  Grand-Duc 
et  la  Grande  Duchesse,  tout  ce  qui  avoit  été  fait  en  faveur  de 
la  famille  de  la  Grande  Duchesse,  les  liens  du  sang  qui  vont 
l’unir  k V.  MM  il  est  inconcevable  qu’ils  ne  soient  pénétrées  de 
l’amitié  la  plus  vive  pour  le  bienfaiteur  de  la  maison  de  Wur- 
temberg. Des  personnes  qui  les  entourent,  la  plupart  sont 
d’bon  nètes  gens  dévoués  au  bon  sistème,  tels  sont  la  Fermière, 
Nicolai  et  Madmc  de  Benkendorff.  Il  n’y  a plus  personne  auprès 
d’eux  qui  tienne  k l’ancienne  clique,  et  malgré  cela  ce  n’est 
que  d’aujourd’hui  que  je  m’aperçois  qu’il  y a quelqu’un  qui 
leur  peint  toujours  en  noir  tout  ce  que  fait  V.  M.,  même  dans 
les  choses  qui  ne  les  regardent  en  rien.  De  ce  nombre  sont 
plusieures  des  plus  sages  ordonnances  par  lesquelles  V.  M.  I. 
a signalé  les  commencemens  de  son  règne  glorieux,  et  tout  ré- 
cemment l’affaire  de  l’échange  avec  la  maison  Palatine,  que  je 
syais  qu’on  leur  a détaillé  sous  le  point  de  vue  le  plus  dés- 
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avantageux,  et  le  plus  éloigné  de  la  vérité.  Comme  cette  affaire 
est  aujourd’hui  publique,  j’ai  trouvé  une  occasion  naturelle  d’en 
parler  à un  certain  Krok,1  qui  a été  autre  fois  du  département 
des  affaires  étrangères  et  que  je  sçais  que  le  Grand-Duc  con- 
sulte quelquefois  sur  les  objets  politiques,  et  je  lui  ai  fait 
toucher  au  doigt  l’équité,  la  modération,  et  la  convenance 
générale  de  V.  Mw,  et  l’esprit  de  partie,  l’animosité  et  la  folie 
du  Duc  d’avoir  refusé  de  tels  avantages.  Il  est  possible  que 
Krok  fasse  usage  de  ce  que  je  lui  ai  dit  vis-h-vis  du  Grand-Duc. 

En  même  tems  je  crois  pouvoir  assurer  qu’il  n’existe  pas 
des  relations  directes  entre  la  jeune  Cour  et  celle  de  Berlin. 
Tout  paradoxe  que  cela  paroit,  il  est  pourtant  très  probable 
qu’ils  ne  sont  dans  ce  moment-ci  ni  prussiens  ni  autrichiens. 

En  y réfléchissant  beaucoup  je  ne  vois  que  le  P1®  de 
Wurtemberg,  qui  soit  autour  d’eux  dont  on  puisse  se  servir 
pour  les  insinuations  contre  nous.  Il  est  prussien  dans  le  fond 
de  l’âme,  et  il  est  possible  que  Goertz  se  serve  de  lui  pour 
faire  passer  jusqu’à  leurs  Altesses  de  critiques  continuelles  de 
tout  ce  que  nous  faisons,  sans  qu’elles  se  doutent  que  cela  parte 
d’un  canal  berlinois. 

Il  est  malheureux  aussi  que  la  jeune  Cour  ait  pris  à tâche 
d’étre  presque  sur  tout  d’un  autre  avis  que  la  grande.  N’ayant 
pas  de  part  aux  affaires,  ils  ne  peuvent  pas  aprécier  l’utilité 
que  tire  la  Russie  de  l’alliance  de  V.  M.,  et  tout  ce  qu'ils  en- 
tendent dire  de  tout  ce  qui  se  fait,  leur  est  toujours  transmis 
par  de  mécontens,  les  seuls  qui  leur  parlent  d’affaire,  et  les 
■eur  présentent  sous  le  jour  le  plus  faux.  Voilà  par  exemple 
comment  les  gens  jaloux  de  Besborodko  et  de  ses  partisans 
censurent  vis-à-vis  de  la  jeune  Cour  le  sistème  de  l’alliance 
uniquement  pareequ’on  les  y voit  attachés. 

Au  reste  ils  ont  si  souvent  changé  du  tout  à tout  à l’égard 
de  V.  M.  I.  et  de  tant  d’autres  choses,  que  l’on  ne  peut  encore 
à ce  qu’il  me  semble,  asseoir  aucun  jugement  sur  ce  qu’ils 
feront  un  jour,  quand  ils  seront  les  maîtres.  Il  y a d’ailleurs 
une  différence  si  énorme  de  voir  les  choses  comme  successeur 
ou  comme  possesseur  du  thrône,  qu’ils  s’attacheront  peut-être 


1 Krook  war  Etatsrath  im  Collegium  der  auslkndisclien  Angelegenheiten 
und  trat  ira  Jahre  1782  mit  Beibehaltung  des  Gehaltes  und  zweijàh- 
rigem  Urlaube  aus  dem  Dienste. 
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alors  à ce  dont  ils  marquent  le  plus  d’éloignement  dans  ce 
moment-ci. 

Après  que  V.  M.  I.  a sçu  si  bien  gagner  leur  amitié  de 
l’aveu  mémo  de  l’Imp”,  chose  que  personne  n’a  pu  avant  elle, 
après  tout  ce  qu’Elle  a fait  en  faveur  de  la  famille  de  la 
Grande  Duchesse,  il  seroit  trop  malheureux,  que  cela  n’aboutit 
pas  à perpétuer  le  sistème  d’union  entre  les  deux  Cours  Im- 
périales. 

C’est  ce  qui  me  paroit  impossible  en  continuant  sur  les 
mêmes  principes  si  sages  et  si  bien  vus,  tôt  ou  tard  il  faut  que 
leurs  yeux  soient  dessillés,  et  que  les  bons  sentimens,  ceux  qui 
conviennent  à leurs  vrais  intérêts,  qu’ils  abandonnent  quelque 
fois,  mais  auxquels  ils  reviennent  aussi  souvent,  que  ceux-là 
dis-je  l’emportent  sur  tous  les  efforts  de  la  cabale.  Les  aban- 
donner à eux  mêmes  et  cesser  les  moyens  qu’on  a pris  pour  les 
gagner,  seroit  d’une  conséquence  d’autant  plus  dangereuse,  que 
la  Cour  de  Berlin  en  tireroit  partie,  et  que  nous  risquerions  de 
trouver  un  second  Pierre  III  dans  le  Grand-Duc.  En  général 
sous  son  règne  je  crois  toujours  que  les  personnes  en  place 
mèneront  les  affaires  plus  que  lui  même. 

Benkendorff  m’a  dit  il  y a environs  six  semaines  que  le 
P"-  Galitzin  avoit  écrit  à sa  femme,  que  V.  M.  I.  avoit  donné 
un  régiment  au  Prince  Ferdinand  en  qualité  de  colonel  pro- 
priétaire, que  cette  nouvelle  avoit  causé  la  plus  grande  joie  à 
Leurs  Altesses.  Depuis  ce-ci  ne  s’est  pas  confirmé.  En  général 
quelques  déplacées  que  soient  les  prétentions  de  la  Grande  Du- 
chesse relativement  aux  avantages  de  sa  famille,  elle  n’en  est 
pas  moins  entiché  au  delà  de  tout  expression.  11  suffit  que  tout 
ce  qu’elle  s’est  mis  en  tête  à cet  égard  n’ait  pas  eu  lieu  pour 
occasionner  l’humeur  qui  jette  du  froid  dans  sa  correspondance 
avec  V.  M.  Sa  mère  a toujours  le  plus  grand  crédit  sur  cette 
Princesse  et  c'est  elle  qui  peut  le  plus  influer  sur  ses  sen- 
timens. 

On  m’assure  que  Goetz  est  dans  l’opinion  que  le  Grand- 
Duc  est  tout  a fait  prussien,  mais  la  Grande  Duchesse  autri- 
chienne. Il  seroit  à désirer  que  la  chose  fut  ainsi,  car  certaine- 
ment notre  lot  seroit  le  meilleur,  et  ce  sera  la  Grande  Duchesse 
qui  gouvernera  son  mari. 

Voilà  tout  ce  que  je  suis  à même  dans  ce  moment-ci  de 
porter  aux  pieds  de  V.  M.  I.  Je  La  supplie  d’être  persuadée  des 
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efforts  que  je  fais  pour  être  toujours  instruite  de  toute  ce  qui 
les  concerne. 

L’Impératrice  a été  fort  mécontente  du  mariage  du  P1* 
Louis  de  Wurtemberg  avec  la  Princesse  Czartoriska.  On  croit 
le  Prince  général  tout  il  fait  prussien  dans  ce  moment-ci,  et  on 
regarde  ce  mariage  comme  l’ouvrage  du  Roi  de  Prusse.  C’est 
aussi  ce  qui  est  cause  que  dans  l’affaire  de  l’empoisonnement 
de  ce  Prince  on  prend  ici  tout  à fait  la  parti  du  Roi  de  Pologne, 
et  on  regarde  toute  l’affaire  comme  une  fourberie  de  cette 
femme  pour  attraper  de  l’argent. 

On  m’assure  que  Leurs  Altesses  lmp1”  ont  été  presque 
aussi  mécontentes  que  l’Impératrice  de  ce  mariage  et  qu’elles 
se  sont  bornées  à tout  ce  qu’on  leur  à écrit  à ce  sujet  de  ré- 
pondre, que  le  P”  Louis  étoit  le  maître  de  faire  ce  qu’il  vouloit. 
Cependant  ils  ne  pouvoient  se  dispenser  de  reconnoitre  la 
Princesse. 

Depuis  que  Madme  la  Grande  Duchesse  est  relevée  de 
couches,  les  bals  chez  elle  et  les  (sic)  Kameny  Ostrow  ont  re- 
commencé. Pendant  le  carême  Leurs  Altesses  lmp1®*  doivent 
aller  quelque  teins  à Gatschina. 

Conformément  aux  ordres  suprêmes  de  V.  M.  I.  j’ai  fait 
passer  à Leurs  Altesses  le  portrait  de  S.  A.  K.  l’Archiduc  Fran- 
çois que  leur  envoyoit  la  Princesse  Elisabeth.  Leurs  Altesses 
en  ont  été  enchantées  de  même  que  l'Impératrice  qui  a trouvé 
que  ce  Prince  étoit  d’une  très  belle  figure. 

Dans  ce  moment-ci  je  reçois  de  Leurs  Altesses  lmp1”  la 
lettre  ci-jointe  à V.  M*4,  ainsi  qu’une  autre  pour  S.  A.  Madame 
la  Princesse  Elisabeth,  et  deux  paquets  en  toile  ciré  dont  le 
présent  courrier  est  également  porteur.  Je  ne  puis  savoir  si 
dans  cette  lettre  on  répond  d'une  manière  convenable  au  con- 
tenu de  celle  de  V.  M.  I.  qui  étoit  si  faite  pour  amener  des 
explications  amicales. 

J’ai  l’honneur  d’être  etc.  etc. 

CLXX1II. 

Joseph  an  Cobenzl. 

Vienne  ce  17.  Avril  1785. 

Mon  cher  Comte  de  Cobenzl.  Je  me  flatte  qu’k  l’arrivée 
de  ce  courrier  vous  serés  déjà  entièrement  rétabli  et  que  cette 
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incommodité  vous  servira,  comme  je  le  désire  bien  sincèrement 
de  leçon  à vous  ménager  davantage  par  la  suite,  et  cela  sur- 
tout dans  le  manger  et  dans  le  sommeil,  dans  lesquels  vous 
faites  deux  excès  opposés. 

Je  vous  joins  ici  une  lettre  pour  Sa  Majesté  Impériale,1 
que  vous  Lui  ferés  remettre.  Je  n’ai  rien  à Lui  annoncer  de 
nouveau  pour  le  présent,  mais  j’attends  d’un  moment  il  l’autre 
des  nouvelles  de  France  au  sujet  de  mes  différends  avec  les 
Ilollandois. 

Les  Turcs,  soufflés  et  poussés  par  le  Cabinet  de  Berlin 
et  celui  de  France,  travaillent  avec  une  assiduité  incroyable 
dans  les  améliorations  de  leur  militaire  et  de  leur  marine,  et 
même  il  se  rassemblent  de  façon  sur  mes  frontières,  que  je 
serai  peut-être  obligé,  quelque  peu  probable  que  paroisse  une 
aggression  de  leur  part,  de  prendre  néanmoins  des  mesures  de 
précaution.  11  seroit  bien  désirable,  que  pour  calmer  les  esprits 
agités  et  déraisonables  tant  en  Hollande  que  surtout  à Con- 
stantinople, mon  langage  et  celui  de  la  Russie  fut  parfaitement 
conforme  et  d’une  fermeté  efficace  li  faire  évanouir  tous  les 
autres. 

Adieu  mon  cher  Comte,  bientôt  je  compte  vous  en  dire 
davantage,  en  attendant  je  vous  prie  de  croire,  que  je  suis 
toujours  avec  autant  d’amitié  et  d’estime 
Sig.:  Mon  cher  Comte 

Votre  très  affectioné 
Joseph  m.  p. 


CLXXIV. 

Kaunitz  an  Cobenzl. 

Vienne  le  18.  Avril  1785. 

L’état  de  votre  santé  m’a  beaucoup  allarmé,  mon  cher 
Cobenzl,  et  vous  devez  l’imaginer  moyennant  le  tendre  interet 
que  vous  savez  que  je  prends  k vous.  En  meme  tems  je  ne 
puis  pas  m’empêcher  de  vous  exhorter  sans  plaisanterie  et  très 
sérieusement  il  enrayer  un  peu  sur  la  bâfre,  si  vous  voulez  la 
faire  longue  et  bonne  comme  je  le  désire. 


1 Arneth,  1.  c.  Nr.  CXV,  p.  249. 
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J'espère  de  jour  à autre  que  nous  serons  bientôt  en  état 
d’informer  l’Impératrice  où  nous  en  sommes  avec  nos  marchands 
de  fromage,  et  vous  pouvez  assurer  que  de  que  nous  aurons 
quelque  chose  a lui  mander,  nous  ne  tarderons  pas  à lui  en 
faire  part. 

Aimez  toujours  un  peu,  mon  cher  enfant  etc. 

Minute. 


CLXXV. 

Joseph  an  Cobenzl. 

Vienne  ce  7.  Mai  1785. 

Mon  cher  Comte  de  Cobenzl!  Voilli  bien  longtems  que 
je  n’ai  eu  le  plaisir  de  vous  écrire,  mais  il  n’y  avoit  point 
d’objets  intéressants  ù vous  marquer.  L’arrivée  des  nouvelles 
de  ma  négotiation  à Paris  s’est  traînée  jusqu’il  ce  moment. 
Pour  vous  en  informer  je  vous  joins  ici  la  copie  de  la  lettre 
particulière  que  j’ai  écrite  au  Comte  de  Mercy.* 

L’article  de  l’envoie  des  députés  d’Hollande,  pour  me 
faire  des  excuses,  est  le  seul  objet  intéressant  pour  ma  con- 
sidération, qui,  vu  le  projet  manqué  de  l’échange  de  la  Bavière, 
existe  encore  dans  toute  cette  affaire,  et  quant  aux  millions,  je 
voudrais,  que  les  Hollandois  aimassent  mieux  l’argent  et  me 
donnassent  Maestricht.  Ce  n'est  pas  la  valeur  numéraire,  mais 
la  raison  de  ne  pas  me  laisser  marchander,  comme  ils  ont  voulu 
faire,  et  de  ne  pas  accepter  un  pour-boire,  ainsi  qu’ils  voudraient 
lai  en  donner  l’air,  qui  me  fait  tenir  ferme  sur  ce  point.  Vous 
ferés  sentir  les  motifs  de  tout  cela  en  Russie. 

Vous  verras  également  par  la  lettre,  que  je  vous  joins  ici 
pour  l’Impératrice1 *  3 et  sa  copie,  que  je  lui  parle  des  prépara- 
tifs, que  la  Porte  fait  et  qui  réellement  sont  de  nature  à in- 
quiéter les  voisins,  pareeque  jamais  les  Turcs  n’ont  eu  tant  de 
corps  d’armée  assemblés  et  n’ont  parlé  si  généralement  de 
guerre,  joint  ù cela  le  changement  de  ministère,  un  Vezir  et 
un  Mufti  turbulens,  qui  ne  pourront  se  soutenir  que  par  un 
coup  d’éclat;  tout  cela  doit  m’engager  de  m’occuper  sérieuse- 
ment de  concert  avec  la  Russie,  de  ce  qu’il  y aura  ù faire.  La 

1 Der  Brief  Josephs  nn  Mercy  bei  Arneth,  Correspondance  du  Comte  de 

Mercy  I,  p.  416. 

8 Arneth,  1.  c.  Nr.  CXVI,  p.  250. 
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Porte  a écrite  une  lettre  très  singulière  U la  Cour  de  France 
en  requerrant  ses  bons  offices  vis-à-vis  de  moi  pour  mes  arrange- 
mens  de  limite.  L’Ambassadeur  de  France  vient  d’exécuter  sa 
commission,  et  Mr  de  Vergenes  a été  fort  embarrassé,  devant  se 
contredire  et  appuyer  à cette  heure  les  désirs  de  la  Porte,  lors- 
qu’il n'y  a pas  un  an,  qu’il  avoit  reconnu  ministérielleinent  et 
fait  appuyer  mes  bons  droits  auprès  d’elle;  il  a fait  un  bara- 
gouin de  mémoire,  qui,  comme  toutes  les  fois,  quand  on  n’a 
rien  de  vrai  ni  de  bon  à dire,  devient  long,  verbeux  et  dés- 
agréable. La  Porte  prend  un  prétexte  de  croire  que  je  veux 
l'attaquer,  et  mes  propositions  à son  égard  n’ont  jamais  été 
d’autres  que  d’un  arrangement  amical  et  de  vouloir  même 
acheter  ce  morceau  de  pais  le  long  de  l’Unna.  On  voit  bien, 
comment  le  Roi  de  Prusse  et  les  François  ont  échauffé  leur 
imagination,  à leur  faire  envisager  tout  à contre-sens  le  vrai 
fond  des  choses.  Je  dois  même,  si  je  ne  veux  point  exciter  la 
Porte  à des  démarches  hostiles,  abstenir  à prendre  des  mesures 
de  précaution,  que  les  circonstances  paraissent  vraiment  exiger, 
puisqu’on  les  interpréterait  pour  des  dispositions  aggressives. 

Il  est  essentiel  que  nous  tenions  bien  ensemble,  la  Russie 
et  moi,  pour  résister  à toutes  ces  menées  et  en  imposer  à tout 
le  monde  par  la  constance  de  nos  liens. 

Le  Roi  de  Prusse  inépuisable  dans  ses  projets  et  dans 
les  moyens  de  sa  haine  et  de  sa  jalousie  tourne  la  tète  aux 
Prince  d’Empire,  médite  une  association  formelle  contre  moi  et 
toute  innovation,  à laquelle  on  ne  pense  point.  Le  Roi  d’Angle- 
terre, comme  Electeur  d’Hanovre,  l’Electeur  de  Saxe,  le  Land- 
grave de  Ilesse-Cassel  paraissent  déjà  trop  prêts  a y accéder, 
mais  à présent  on  n’a  pas  encore  trouvé  celui,  qui  en  veuille 
faire  la  première  proposition,  et  probablement  ce  sera  le  Duc 
des  Deuxponts,  qu’on  employera  à cela.  Vous  ferés  bien  sentir 
les  conséquences  de  ceci  en  Russie. 

Je  n’écris  point  cette  fois-ci  à LL.  AA.  I.,  pareeque  le 
froid  qui  a régné  dans  leur  réponse  et  qui  étoit  d’autant  plus 
choquant,  que  ma  lettre  n’étoit  pas  faite  pour  le  mériter,  parait 
exiger  ce  silence;  néanmoins  je  vous  joins  ici  le  paquet  de  la 
Princesse  Elisabeth,  que  vous  leur  remettrés.  Je  ne  conçois 
rien  à cette  conduite  de  leur  part,  et  si  c’est  en  me  faisant 
peur,  qu’ils  veuillent  procurer  à leurs  parents  des  avantages, 
ils  se  trompent  fort. 
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Je  suis  bien  fâché  de  cette  nouvelle  comète,  qui  a paru 
sur  l’horizont  des  faveurs  de  la  Cour,  et  j’aurois  bien  désiré, 
que  celle,  que  nous  aimons  tous  deux  si  sincèrement  et  qui 
mérité  tant  de  l’être,  pour  sa  santé  et  son  repos  eut  pendu  toute 
galanterie  au  croc. 

Les  Prussiens  répandent  que  le  General  Samoilow  sera 
envoyé  à Vienne  avec  des  projet  de  campagne  h concerter 
entre  nous.  Je  n’y  conçois  rien,  savés-vous  quelque  chose,  que 
ce  général  est  dans  le  cas  de  voyager?  A Dieu  mon  cher 
Comte!  je  suis  bien  charmé  de  savoir,  que  votre  santé  est  re- 
mise, et  espère,  qu’avec  du  ménagement  elle  se  soutiendra  long- 
tems.  Vous  voudrés  bien  croire,  que  j’y  prends  tout  l’intérêt 
possible  et  que  je  suis  avec  beaucoup  d’estime  et  d’amitié 
Sig.  : Mon  cher  Comte 

Votre  très  affectioné 
Joseph  m.  p. 

P.  S.  Je  veux  aussi  vous  avertir  mon  cher  Comte!  que 
je  sai  de  science  certaine  que  le  chevalier  Harris  intrigue  beau- 
coup à allier  l’Angleterre  avec  le  Hoi  de  Prusse,  et  que  pour 
cet  effet  il  cherche  à gagner  l’Impératrice  de  Russie  et  de  la 
détacher  de  nos  liens  et  surtout  de  me  faire  perdre  personelle- 
ment  dans  son  amitié,  en  me  faisant  passer  à ses  yeux  pour 
faux  et  la  leurrant  dans  ses  espérances  sans  vouloir  jamais  les 
réaliser,  ni  seconder  ses  vues.  Il  veut  employer  à cela  tous  les 
moyens  possibles,  il  exhorte  en  même  teins  le  parti  prussien 
d’agir  de  la  même  façon  de  son  eoté,  et  pour  y parvenir  il  ne 
veut  épargner  ni  argent  ni  intrigue  et  surtout  s’addresser  au 
Prince  Potemkin.  Je  n’ai  pas  voulu  manquer  de  vous  en  in- 
former sur  le  champ,  pour  que  vous  soyés  h.  tems  d’en  pré- 
venir les  mauvais  effets  et  même  d’en  avertir  l’Impératrice  par 
vos  amis. 


CLXXVI. 

Cobenzl  an  Joseph. 

par  Courrier  Veghely.  à S*  Pétorsbourg  le  14.  mai  1785. 

Sire! 

Le  Courrier  expédié  par  le  Prince  Galitzin  m’a  remis  les 
ordres  suprêmes,  dont  il  a plus  à V.  M.  I.  de  m’honorer  en 


Digitized  by  Google 


32 


date  du  17.  april.  Je  La  supplie  de  vouloir  bien  recevoir  h Ses 
pieds  les  assurances  de  ma  trèshumble  reconnoissance,  des  ex- 
pressions pleines  des  bontés  dont  Elle  daigne  se  servir  relative- 
ment à ma  maladie. 

L’intérêt  que  V.  M.  I.  daigne  montrer  à ma  santé  est  un 
nouveau  bienfait  qu’Elle  ajoute  h tous  ceux  dont  Elle  m’a 
comblé.  Puisse  mon  zèle  et  mes  efforts  me  rendre  digne  de 
tant  de  clémence. 

Accoutumé  en  serviteur  fidel  à exécuter  avec  la  dernière 
ponctualité  les  ordres  dont  il  plait  k V.  Mw  de  m’honorer,  j’ob- 
serverai exactement  ce  qu’Elle  daigne  me  prescrire  relativement 
au  manger  et  au  sommeil. 

J’ose  en  excepter  cependant  tous  les  cas,  où  le  service 
de  V.  Mlé  pourroit  exiger  des  veilles  de  ma  part.  Alors  j’aurai 
même  l’audace  de  lui  désobéir,  ma  santé  et  ma  vie  n’est  rien 
quand  il  est  question  de  servir  un  maître  tel  que  V.  Mt0. 

J’ai  fait  passer  sur  le  champ  k S.  M.  l’Impératrice  la  lettre 
que  V.  M.  a daigné  m’envoyer  pour  elle.  Je  n’ai  point  reçu  de 
réponse  k cette  lettre  par  la  raison  qu’on  attend  ici  d’un  mo- 
ment k l’autre  le  courrier  que  le  P*®  de  Kaunitz  me  promet, 
et  qui  doit  apporter  des  nouvelles  décisives  sur  les  affaires  avec 
les  Ilollandois.  C’est  alors  que  l’Impératrice  se  propose  d’écrire 
k V.  M.  Je  n’ai  rien  pour  ce  courrier  qu’une  lettre  de  Madro'' 
la  Grande  Duchesse  pour  la  Princesse  Elisabeth,  que  je  prends 
la  liberté  de  mettre  aux  pieds  de  V.  Mté. 

Les  nouvelles  qu’on  a directement  de  Paris,  conformes  au 
contenu  des  dépêches  que  j’ai  reçu  de  la  Chancellerie  de  Cour 
et  d’Etat,  annoncent  raccommodement  avec  les  I lollandois  comme 
très  prochain.  On  regarde  ici  l’issue  de  cette  affaire  comme 
avantageuse  k V.  M'4  en  ce  que  la  somme  que  les  Hollandois 
auront  k payer,  remplacera  plus  que  complètement  les  dépenses 
des  arméniens,  et  que  cette  affaire  a fourni  k V.  M.  une  occa- 
sion très  naturelle  de  faire  passer  aux  Pais-bas  un  nombre 
assez  considérable  de  ses  trouppes  pour  que  ces  provinces  ne 
soient  pas  entièrement  k la  merci  de  la  France  en  cas  d’événe- 
ment. 

Quant  aux  affaires  turques  la  nouvelle  qu’on  a reçu  ici 
de  l’installation  d’un  ministre  tout  a fait  guerrier,  fait  croire 
qu’elles  pouvoient  être  plus  difficiles  k arranger,  et  que  quelque 
peu  importante  que  soit  l’objet  de  discussion,  il  pourra  peut- 
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être  devenir  impossible  de  l’emporter  autrement  que  par  une 
guerre.  Dans  ce  cas  comme  dans  tous  ceux,  où  V.  M.  I.  pour- 
rait être  obligé  k un  parti  extrême,  on  me  donne  toujours  les 
assurances  les  plus  complettes  que  l’Imp"  est  prête  k la  se- 
conder. 

Si  les  affaires  d’Hollande,  si  celles  avec  les  Turcs  peu- 
vent s’arranger  k l’amicable,  l’opinion  des  personnes  en  place 
ici  est  qu’alors  l’intérêt  commun  de  deux  Cours  lmp11,5  exige, 
qu’elles  ne  s’occupent  plus  d’autre  chose  que  des  moyens  de 
saisir  la  première  occasion  pour  abaisser  la  puissance  prussienne, 
et  qu’elles  y employent  alors  tous  leurs  efforts. 

Informé  de  recours  que  la  Porte  a eu  k la  Russie  relative- 
ment k l’affaire  de  l’arrangement  de  ses  limites,  messieurs  de 
Herbert  et  de  Bulgakow  s’étant  réuni  k dire,  qu’ils  ne  pou- 
voient  plus  rien  faire  dans  cette  affaire  avant  d’avoir  reçu  des 
nouvelles  directions  de  leurs  Cours,  on  n’attend  ici,  que  de 
savoir  l’intention  de  V.  M.  I.  pour  répondre  k la  Porte  absolu- 
ment de  la  manière  que  V.  M.  I.  le  désirera,  et  on  suppose 
que  le  premier  courrier  que  je  recevrai  m’apportera  les  ordres 
nécessaires  k cet  égard. 

Je  n’ai  jamais  laissé  échapper  aucune  des  occasions  qui  se 
sont  rencontrées  pour  faire  voir  ici  la  nécessité  que  le  langage 
des  deux  Cours  lmp1*'’  soit  absolument  uniforme  k toutes  les 
Cours  de  l’Europe,  pour  y produire  l’effet  qu’on  doit  attendre 
de  leur  réunion,  et  on  m’a  toujours  répondu,  qu’on  étoit  con- 
vaincu de  cette  vérité,  et  qu’on  agirait  en  conséquence.  D’après 
le  contenu  des  ordres  que  j’ai  reçu  de  la  Chancellerie  de  Cour 
et  d’Etat,  je  dois  croire  que  V.  M.  I.  a été  satisfaite  des  dé- 
marches que  lTmp“  a fait  faire  jusqu’ici  en  Hollande,  et  k la 
Porte,  si  contre  toute  attente  les  affaires  avec  les  Etats  géné- 
raux dévoient  prendre  une  tournure  qui  rendit  nécessaire  une 
troisième  représentation  plus  énergique  encore  de  la  part  de  la 
Russie,  je  suis  persuadé  qu’elle  y donnera  les  mains  sur  le 
champ.  V.  M.  aura  daigné  voir  pareeque  j’ai  dit  plus  haute, 
qu’il  en  est  de  même  des  affaires  turques,  et  qu’on  n’attend  k 
cet  égard  que  de  savoir  Ses  intentions.  On  conçoit  très  bien 
ici  la  nécessité  où  Elle  pourrait  être  de  prendre  des  mesures 
de  précaution  sur  Ses  frontières  surtout  depuis  l’installation  du 
nouveau  ministère  ottoman,  et  en  général  si  même  il  résultoit 
une  guerre  entre  les  deux  Cours  lmp1"  et  la  Porte  de  ces 

fonte».  lI.Abth.  Bd.  UV.  3 
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affaires  de  limites,  on  n’en  seroit  peut-être  pas  fâché  ici  par 
la  raison  que  cet  événement  rapproeheroit  l’époque  du  grand 
projet. 

Quant  aux  affaires  de  commerce  les  propositions,  qui 
m’ont  été  faites  ici  par  les  plénipotentiaires  de  l’Impératrice, 
étant  telles  qu’elles  outrepassent  mes  pouvoirs,  et  mes  efforts 
pour  les  en  faire  démordre  ayant  été  infructueux,  je  n’ai  pas 
été  à même  de  conclure,  et  c’est  principalement  pour  demander 
des  nouveaux  ordres  et  pour  faire  parvenir  mes  trèshumbles 
rapports  h ce  sujet  aux  pieds  de  V.  M.  I.  que  j’expédie  le  pré- 
sent courrier. 

Voici  en  peu  de  mots  de  quoi  il  est  question  : La  Russie 
consent  à diminuer  les  droits  sur  les  vins  d’Hongrie  sur  le  pied 
de  4 rbls.  et  V*  par  oxoffte  pour  le  vin  ordinaire,  et  de 
9 roubles  pour  le  vin  de  liqueur.  L’oxofft  fesant  240  bouteilles, 
c’est  à dire  îi  peu  près  4 de  nos  antals,  les  vins  d’Hongrie  ne 
seront  plus  chargés  à l’avenir  que  d’un  impôts  de  1 Rbl.  par 
antal  pour  le  vin  ordinaire,  et  de  2'/g  Rbl.  pour  le  vin  de  Tokai, 
ce  qui  est  encore  moins  que  ce  que  la  Chancellerie  d’Hongrie 
a proposé. 

La  mesure  appelle  ici  oxofft  étant  la  plus  déterminée  et 
la  plus  usité  ici,  il  ne  peut  plus  y avoir  il  cet  égard  d’erreur 
du  genre  de  celle  dont  V.  M.  I.  a daignée  faire  mention  dans 
sa  résolution  suprême  sur  le  rapport  du  C‘°  de  Kolowrat 1 du 
13  mars  de  l’année  passée,  dont  il  m’a  été  fait  communication. 

En  revanche  la  Russie  insiste  sur  la  diminution  demandée 
pour  les  Youchtes;  elle  insiste  également  sur  ce  qu’en  récipro- 
cité de  25  pc.  de  rabbais  des  droits  qu’elle  accorde  dans  ses 
ports  de  la  Mèr  noire  à tout  ce  qui  indistinctement  lui  sera 
apporté  par  nos  vaisseaux,  productions  de  chez  nous  ou  étran- 
gères, il  soit  accordé  dans  nos  ports  un  rabbais  de  25  pc.  sur 
tous  les  vaisseaux  russes  partants  de  la  Mèr  noire,  moins  seule- 
ment pour  les  marchandises  du  cru  et  de  fabriques  russes  ou 
chinoises. 

Elle  demande  en  outre  un  rabbais  de  6 pc.  sur  le  fer  des 
mines,  des  toiles,  des  fabriques,  et  le  tabak  en  feuille  dans  les 

1 Léopold  Krakowsky,  Keiclisgraf  von  Kolowrat,  k8n.  btthmischer  oberster 
und  Üsterreichischer  er»ter  Kanzler,  Hofkammer*  und  Ministerialbanko- 
deputations-Prasident. 
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Pais-bas  sur  la  total  des  droits  que  les  étrangers  sont  obligé 
de  payer  sur  les  mêmes  objets. 

Il  ne  m’appartient  pas  de  juger  si  l’avantage  que  peut 
procurer  le  nouveau  rabbais  sur  les  vins  d’Hongrie  est  assez 
considérable  pour  mériter  touts  les  demandes  que  fait  la  Russie. 

Je  ne  puis  cependant  pas  me  dispenser  de  soumettre  à 
la  supériorité  des  lumières  de  V.  M.  I.  une  remarque  relative- 
ment k la  réciprocité  du  25  pe.  de  rabbais  pour  le  commerce 
de  la  Mèr  noire. 

Lorsque  dans  le  tarif  de  1782  on  fit  le  premier  rabbuis 
sur  les  droits  de  vins  d’Hongrie,  il  fut  statué  en  même  tems 
que  dans  les  ports  de  la  Mèr  noire  on  percevroit  les  droits  sur 
cet  article  sans  la  diminution  de  25  pe.  Quoique  les  pléni- 
potentiaires ne  m’en  ayent  rien  dit,  et  que  les  écrits  qu’ils 
m’ont  remis,  ne  contiennent  rien  k ce  sujet,  je  ne  doute  pas 
qu’il  en  soit  de  même  du  nouveau  rabbais  proposé,  et  dans  ce 
cas  la  les  Youclites,  les  pelléteries,  le  caviar  devroient  aussi  de 
notre  part  être  exceptés  de  25  pc.  des  rabbais  qu’on  accorde- 
roit  au  commerce  de  la  Mèr  noire.  Or  ces  objets  les  principaux 
et  presque  les  seuls  que  la  Russie  puisse  importer  chez  nous, 
il  suit  de  là  que  les  25  pc.  accordés  sur  le  reste,  ne  sçauroient 
être  d'une  bien  grande  conséquence. 

Une  autre  considération  qui  n’échappera  pas  k la  pénétra- 
tion de  V.  M.  I.  c’est  qu’il  n’est  pas  probable  que  pendant  les 
douze  années  que  doit  durer  notre  traité  de  commerce,  la 
Russie  ait  un  nombre  de  vaisseaux  marchands  assez  considé- 
rable sur  la  Mèr  noire  pour  que  l’importation  qu’elle  fera  chez 
nous,  soit  considérable. 

Quant  k la  stipulation  qui  nous  assurcroit  le  droit  de 
payer  ici  les  douanes  en  monnoie  courante,  les  départemens 
internes  chez  nous  ont  évalué  k 12  pc.  et  '/*  Ie  bénéfice  qui 
en  résulte  sur  la  moitié  que  sans  cette  stipulation  nous  serions 
obligés  de  payer  en  dalers.  Ce  calcul  étoit  très  juste  autre  fois, 
mais  depuis  que  le  change  a tellement  baissé  ici  et  que  les 
circonstances  sont  telles  qu’il  n’y  a plus  d’espoir  qu’il  puisse 
se  relever,  on  peut  évaluer  toujours  cette  différence  k 21  pe. 
C’est  sur  quoi  je  joins  des  calculs  détaillés  k mon  P.  8'““  l”’""1 
k la  C'hancelerie  de  Cour  et  d’Etat. 

Les  plénipotentiaires  russes  évaluent  k la  vérité  cette 
différence  dans  la  note  qu’ils  m’ont  donné  k 12  pc.,  mais  c’est 
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en  la  comparant  h la  somme  entière  des  droits  U payer.  D'après 
leur  calcul  elle  seroit  de  24  pc.  s’ils  la  comparoient  à la  moitié 
à payer  en  dalers,  ainsi  que  l’ont  fait  les  départemens  internes. 

Je  ne  puis  que  m’en  rapporter  trèshumblemcnt  à mes  dé- 
pêches h la  Chancellerie  de  Cour  et  d’Etat,  pour  prouver  les 
efforts  que  j’ai  fait  pour  faire  désister  les  plénipotentiaires 
russes  de  leurs  demandes.  Il  ne  me  reste  k présent  qu’attendre 
les  ordres  qu’il  plaira  h.  V.  M.  I.  de  me  faire  parvenir  à 
ce  sujet. 

J’ai  eu  l’honneur  de  rendre  compte  en  son  tems  de  l’in- 
stallation d’un  nouveau  favori  nommé  Jcrmalow.  Mon  très- 
humble  P.  S.  5 k la  Chancellerie  de  Cour  et  d’Etat  contient  des 
détails  sur  ce  qui  a amené  le  choix  qu’on  a fait  de  lui,  et  tout 
ce  qui  le  concerne.  L’Impératrice  aimoit  mieux  fait  sans  doute 
pour  elle  même  de  ne  plus  se  donner  en  spectacle  k tout  l’Eu- 
rope comme  elle  le  fait  par  Ik,  mais  quant  aux  autres  il  me 
semble  qu’on  dit  en  être  plutôt  bien  aise  que  fâché.  Cet  événe- 
ment l’empêchera  de  tomber  dans  la  mélancolie,  et  en  l’entre- 
tenant dans  sa  gaieté  naturelle  lui  conserver  l’énergie  de  son 
caractère,  peut-être  que  sa  santé  même  ne  se  seroit  elle  pas 
bien  trouvé  de  s’abstenir  tout  d’un  coup  du  commerce  des 
hommes.  Le  choix  ne  pouvoit  pas  tomber  sur  un  sujet  plus 
propre  k rassurer  contre  toute  intrigue  dans  le  grand.  Jerma- 
low  est  un  fort  bon  enfant  d’un  bon  caractère  mais  assez  borné. 
Ses  parens  et  ses  alentours  lui  ressemblent  tout  k fait  k cet 
égard.  Lucachew  son  introducteur  et  son  mentor  actuel  est  ce 
que  précisément  on  peut  appeller  un  bon  vivant,  d’un  bon 
caractère,  aimant  les  plaisirs,  et  ne  faisant  mal  k personne.  Il 
est  presqu’aussi  attaché  k Besborodko  qu’a  Potemkin,  même  k 
ce  dernier  l’installation  de  ce  favori  n’a  pas  valu  autant  en 
surcroît  de  crédit,  que  toutes  les  précédentes. 

Potemkin  jouit  toujours  d’une  très  grande  considération 
vis-h-vis  de  l’Impératrice.  Dans  une  indisposition  assez  forte 
qu’il  a eu  ces  jours  passés  S.  M.  a été  le  voir,  l’a  forcé  de 
prendre  des  remèdes,  et  a pris  infiniment  soin  de  sa  santé. 

Dans  un  Ukase  concernant  les  droits  de  la  noblesse  il  est 
fait  mention  de  lui  d’une  manière  peut-être  même  trop  hono- 
rable, puisque  sa  prise  de  possession  de  la  Crimée  sans  coup 
férir  est  mis  k côté  des  victoires  du  maréchal  Romanzow,  et 
qu’il  y a pourtant  quelque  différence  entre  un  général  qui 
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gagne  des  batailles  et  celui  qui  avec  40/m  hommes  s’empare 
d’une  province  qui  est  sans  défense.  Mais  en  même  tems  Po- 
temkin  n’a  plus  a beaucoup  près  l’influence  dans  les  départe- 
mens  qui  ne  sont  pas  les  siens,  qu’il  avoit  autre  fois,  et  il  s’y 
est  tellement  fait,  qu’il  paroit  presque,  qu’il  n’y  prétend  plus. 

Ce  que  l’entrée  de  Jermolow  en  faveur  a valu  peut-être 
de  plus  h Potemkin,  c’est  que  l’Impératrice  a fait  moins  d’atten- 
tion à toutes  les  notions,  qui  lui  sont  parvenus  sur  ce  que  son 
armée  n’est  pas  en  aussi  bon  état  qu’il  lui  avoit  fait  h croire. 
Il  est  certain  que  depuis  son  voyage  en  Crimée,  où  il  a vu 
les  choses  par  lui  même,  Potemkin  a réformé  beaucoup  d’abus, 
fait  compléter  beaucoup  des  régimens,  et  amélioré  plusieures 
choses,  mais  malgré  cela  l’armée  est  encore  assez  loin  du  pied 
où  elle  devroit  être,  et  comme  le  Prince  n’est  plus  comme  autre 
fois  l’homme  unique  auprès  de  l'Imp"1  il  lui  parviennent  par  foi 
des  détails  à cet  égard. 

Dans  tout  ce  qui  concerne  le  militaire  S.  M.  commence  h 
mettre  beaucoup  de  confiance  dans  le  général  Anhalt,  et  c’est 
sans  contredit  celui  qui  seroit  le  plus  en  état  de  mettre  l’armée 
sur  un  bon  pied. 

Besborodko  est  toujours  l’homme  essentiel  quant  aux 
affaires,  et  nous  pouvons  nous  assurer  de  plus  en  plus  de  ses 
bons  sentimens.  Comme  d’après  son  caractère  tous  ceux  qui 
sont  autour  de  lui  influent  beaucoup  sur  lui,  j’ai  cherché  à 
m’assurer  de  toutes  les  personnes  qui  composent  sa  société  in- 
time par  des  petites  services. 

Potemkin  et  Besborodko  ne  sont  plus  en  opposition,  et 
le  premier  ayant  perdu  toute  idée  de  renverser  le  second  ils 
sont  fort  bien  ensemble.  Il  n’en  est  pas  de  même  du  procureur 
général 1 qui  n’est  pas  bien  avec  Besborodko  et  seroit  sûrement 
bien  aise  de  le  voir  hors  de  place.  Mais  il  pourroit  plutôt  être 
culbuté  lui  même  que  d’en  venir  à bout. 

L’Imp"  étant  k tous  égards  rentré  dans  son  ancienne 
manière  de  vivre;  elle  s’est  raccommodée  aussi  avec  Czarsko 
Selo,  qui  après  la  mort  de  Lanskoy  a été  tout  à fait  dis- 
gracié. Elle  n’ira  donc  k sa  nouvelle  maison  de  campagne 
que  pour  quelques  jours  en  revenant  par  le  canal  de  Ladoga 

1 Ffir>t  Wjazemsky. 


Digitized  by  Google 


38 


et  la  Newa  de  son  voyage  de  Wiselini-Woloczok.  On  croit  aussi 
que  cette  année  les  fêtes  auront  lieu  à Péterhoff. 

Quant  k la  jeune  Cour  je  n’ai  rien  k ajouter  k ce  que 
mes  rapports  précëdens  contiennent.  Mes  nouvelles  secrètes 
disent  toujours  que  le  Grand-Duc  penche  vers  le  Prussianisme, 
tandis  que  la  Grande  Duchesse  est  plutôt  portée  pour  nous. 

Notre  seul  grief  vis-k-vis  du  Grand-Duc,  et  qui  je  crois 
lui  tient  encore  k coeur,  est  la  chute  du  C1*  Pan  in  qu’il  nous 
attribue.  Il  est  tellement  rancunier  sur  cet  article  qu’il  n’a  pas 
pu  pardonner  k Bakunin  d’avoir  quitté  le  parti  du  C*1'  Pan  in 
pour  celui  de  Besborodko,  et  que  quelque  vivement  qu’on  l’en 
aye  sollicité  on  n’a  jamais  pu  engager  S.  A.  I.  k l’inviter  ni  a 
ses  bals  ni  k Kameni-Ostrow,  où  d’ailleurs  la  ville  et  les  faux- 
bourgs  sont  admis. 

Le  ministre  de  Saxe1  dont  le  frère  est  chargé  de  l’édu- 
cation du  Grand-Duc  Constantin,  et  qui  par  1k  peut  être  assez 
instruit  de  ce  qu’a  rapport  k la  jeune  Cour,  m’assure  que  de- 
puis quelque  tems  Besborodko  va  quelque  fois  chez  le  Grand- 
Duc  pour  lui  montrer  des  papiers  sur  les  affaires  politiques. 
Si  le  fait  est  vrai,  il  ne  peut  exister  que  du  sçu  et  par  ordre 
de  l’Imp"',  et  en  le  mettant  successivement  au  fait  des  affaires 
d’état  avec  la  précaution  cependant  qu’exigent  celles  dont  le 
secret  est  important,  ce  seroit  peut-être  le  meilleur  moyen  de 
le  ramener  peu  k peu  k des  bons  sentimens. 

Il  doit  partir  incessamment  d’ici  un  certain  Krok  qui 
prendra  sa  route  par  Vienne.  Mon  P.  S.  15  k la  Chancellerie 
de  Cour  et  d’Etat  contient  des  détails  k son  sujet.  S’il  a le 
bonheur  d’être  présenté  k V.  M.  I.  il  ne  sera  peut-être  inutile, 
que  par  forme  de  conversation  et  sans  le  charger  de  rien,  Elle 
daigne  faire  en  sa  présence  mention  de  Son  amitié  pour  la 
jeune  Cour.  A son  retour  ici  il  en  rendroit  compte,  et  cela 
fera  d’autant  meilleur  effet,  que  cela  aura  l’air  d’avoir  été  fait 
sans  but. 

Par  le  courrier  d’aujourdhui  j’ose  prier  le  P"  de  Kaunitz 
de  vouloir  bien  mettre  aux  pieds  de  V.  Mté  ma  très-humble  de- 
mande pour  obtenir  un  congé  pour  me  rendre  k Vienne.  Mais 
cela  seulement  dans  le  seul  cas,  où  les  affaires  permettroient 


* Johann  Gustav  Frcihorr  von  Sacken,  afichsischer  General  lieutenant  und 
Gesandter  in  Petersburg;  f 1789. 
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cette  absence.  Ce  seroit  pour  moi  une  punition  d’être  absent 
de  mon  poste  dans  toute  occasion  où  je  pourrais  avoir  des 
ordres  importants  de  V.  M.  I.  à exécuter.  En  revanche  si  les 
circonstances  le  permettent  j’ose  espérer  que  V.  M.  ne  désaprou- 
vera  pas  le  désir  que  j’ai  après  5 ans  d’absence  de  ma  patrie 
d'avoir  le  bonheur  de  me  mettre  h Ses  pieds,  de  la  remercier 
personellement  de  tous  les  bienfaits  dont  Elle  m’a  comblé,  de 
voir  mes  parens  et  mes  protecteurs  et  de  profiter  de  cette  oc- 
casion pour  ramener  ma  femme  en  Russie. 

Ce  sera  pour  moi  un  des  moments  le  plus  heureux  de 
ma  vie  etc.  etc. 


CLXXV1I. 

Cobenzl  an  Joseph. 

par  Courrier  Giarfa*.  à S*  Pétersbonrg  le  3 juin  1785. 

Sire! 

Le  garde  noble  galicien  Poradowsky  m’a  remis  les  ordres 
suprêmes  dont  il  a plu  à V.  M.  I.  de  m’honorer  en  date  du 
7.  mai.  Je  n’ai  pas  différé  de  les  mettre  sur  le  champ  en 
exécution  en  faisant  passer  il  S.  M.  l'Impératrice  la  lettre  dont 
Elle  a daigné  me  charger  pour  cette  auguste  souveraine,  ninsi 
que  celle  de  la  Princesse  Elisabeth  à Leurs  Altesses  Impériales. 
J’ai  fait  également  communication  au  ministère  des  pièces,  que 
la  Chancellerie  de  Cour  et  d’Etat  m’a  envoyé  relativement  aux 
affaires  d’Hollande,  de  l’Empire  et  de  Turquie,  et  j'ai  exécuté 
k cette  occasion  tout  ce  qu’il  a plu  h V.  M.  de  me  prescrire 
très  gracieusement. 

Sa  Majesté  l’Impératrice  venant  de  me  faire  remettre  une 
lettre  pour  V.  M.  I.  j'expédie  le  présent  courrier  pour  l’apporter 
k Ses  pieds,1  ainsi  que  mes  trèshumbles  rapports  sur  l’exécution 
des  derniers  ordres  dont  j’ai  été  chargé. 

Par  le  contenu  de  mes  trèshumbles  rapports  au  PM  de 
Kaunitz  il  plaira  k V.  M.  de  voir,  qu’on  a parfaitement  senti 
ici,  que  ce  n’étoit  pas  un  intérêt  pécuniaire,  mais  la  dignité  de 
V.  M.  I.  qui  exigeoit  de  tenir  ferme  également  et  sur  l’article 
des  millions,  et  sur  celui  de  l’envoie  des  députés.  On  a rendu 


• Arneth,  1.  c.  Nr.  CXVII,  p.  252. 
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justice  à la  sagesse  et  U la  fermeté  des  ordres  envoyés  à Mr 
le  Comte  Merey.  On  est  persuadé  que  les  Etats  généraux  ne 
tarderont  pas  h se  conformer  incessamment  à ce  que  V.  M.  I. 
exige  d’eux  k si  juste  titre,  et  que  moyennant  cela  raccom- 
modement sera  bientôt  conclu  d’autant  plus  que  les  dernières 
dépêches  d’Hollande  parlent  du  prochain  départ  des  députés 
pour  Vienne,  et  annoncent  que  les  Etats  généraux  ont  déjk 
consenti  h faire  monter  la  somme  pour  Mastricht  jusqu’à  7 mil- 
lions, de  sorte  qu’ils  ne  sont  plus  si  fort  éloignés  des  sommes 
qui  ont  été  prescrites  à Mr  le  Comte  Merey. 

On  croit  que  le  Roi  de  Prusse  n’aura  pas  peu  travaillé 
à détourner  les  Etats  généraux  de  l’idée  de  la  cession  de 
Mastricht.  Cette  forteresse  voisine  de  ses  états  pouvant  lui  faire 
de  l’ombrage  dans  les  mains  de  V.  M,é. 

On  a trouvé  ici  les  pièces  que  Mr  de  Vergennes  à fait 
remettre  à Vienne  sur  les  affaires  de  Turquie  fort  entortillés, 
et  aussi  mal  rédigés,  que  peuvent  l’être  des  écrits,  où  on  n’a 
pas  des  bonnes  raisons  h alléguer.  Il  va  être  donné  connois- 
sance  h Mr  Bulgakow  de  ce  que  V.  M.  I.  se  propose  de  faire 
répondre  à la  France,  et  il  lui  sera  enjoint  de  conformer  en- 
tièrement son  langage  sur  ces  affaires  avec  celui  de  l’intcrnonce 
de  V.  M.  et  de  donner  les  mains  à telles  démarches  que  le  B™ 
Herbert  voudra  exiger  de  lui. 

On  a admiré  la  sage  prévoyance  de  V.  M**  de  suspendre 
dans  ce  moment-ci  les  mesures  de  précaution  que  les  arméniens 
de  la  Porte  paroitroient  exiger,  pour  éviter  qu’on  ne  les  inter- 
prète pour  des  dispositions  agressives.  Malgré  le  caractère  tur- 
bulent du  nouveau  ministère  ottoman,  on  ne  croit  pas  que  les 
Turcs  osent  de  sitôt  se  porter  a aucune  agression  contre  les 
deux  Cours  lmp1’'",  ou  ce  qui  seroit  équivalent  k un  refus  d’exé- 
cuter les  clauses  des  traités  déjk  subsistons.  On  attribue  les 
préparatifs  de  la  Porte  à la  fausse  interprétation  que  la  Prusse 
et  la  France  ont  donné  aux  propositions  de  V.  M.  qu’elles  auront 
fait  envisager  comme  des  vues  hostiles. 

En  même  tems  comme  on  se  flatte  d’apprendre  bientôt  la 
conclusion  des  affaires  hollandoises,  et  qu’on  a vu  par  le  projet 
de  la  réponse  qui  doit  être  donnée  au  Marquis  de  Noailles 1 

1 Eraamiel  Maria  Louis  Marquis  de  Noailles,  k.  franaOsischer  Gesandter 
in  \Vien  (1783 — 1792),  frlilier  in  London  (1776 — 1778);  f 1822. 
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que  l’intention  de  V.  M.  I.  n’est  pas  de  laisser  venir  les  choses 
à une  guerre  pour  les  affaires  turques,  on  croit  qu’on  ne  sera 
pas  dans  le  cas  de  donner  h V.  M‘*  les  secours  que  l’Impéra- 
trice étoit  prête  de  lui  fournir  si  la  guerre  étoit  venue  à s’al- 
lumer pour  l’un  ou  l’autre  de  ces  objets,  ainsi  que  les  assu- 
rances les  plus  positives  m’en  ont  été  réitérées  k chaque  occa- 
sion et  notamment  encore  lorsqu’on  m’a  mis  k même  d’expédier 
le  présent  courrier. 

Dans  cet  état  des  choses  il  paroit  que  l’intention  de  l'Imp*" 
est  de  tâcher  de  calmer  la  fermentation  générale  où  l’on  est 
dans  tout  l’Europe  sur  les  projets  qu’on  prête  aux  deux  Cours 
ImplM,  en  même  tems  de  s’unir  toujours  plus  étroitement  avec 
V.  M.  de  concerter  ensemble  secrètement  les  moyens  les  plus 
propres  k se  faire  des  amis  en  Empire  et  k enlever  des  parti- 
sans au  Roi  de  Prusse,  et  de  se  préparer  ainsi  pour  la  pre- 
mière occasion,  soit  k mettre  de  justes  bornes  k la  puissance 
prussienne,  soit  k exécuter  le  grand  projet.  Du  moins  tous  les 
discours  que  le  P'1''  Potemkin  m’a  dit  avoir  tenu  au  nouveau 
ministre  de  France,  qui  s’adresse  souvent  k lui  en  affaire,  ont 
pour  but  essentiel  de  tranquiliser  le  cabinet  de  Versailles.  C’est 
dont  je  rends  compte  avec  détail  k la  Chancellerie  de  Cour  et 
d’État. 

J’cnvoye  en  même  tems  par  ces  mêmes  rapports  aux  pieds 
de  V.  M.  I.  copie  du  circulaire  que  la  Russie  adresse  k ses 
ministres  en  Empire,  conforme  k celui  qui  a été  envoyé  aux 
ministres  de  V.  M.  I.,  en  même  tems  il  m’a  été  déclaré  par  Bes- 
borodko  que  si  nous  avions  de  notre  côté  quelques  vues  sur  les 
moyens  d’attacher  quelques  uns  des  Princes  de  l’Empire  aux 
deux  Cotirs  Impériales  et  de  les  enlever  au  Roi  de  Prusse, 
S.  M.  lmp”'  n’attendoit  que  d’en  être  instruite  pour  s’entendre 
avec  nous  sur  les  moyens  d’y  réussir  et  y procéder  inces- 
samment. 

J’ai  engagé  Besborodko  par  le  moyen  de  son  confident 
Lwow  d’employer  tous  ses  efforts  pour  faire  revenir  l’Imp“  de 
son  idée  qu’il  est  de  l’intérêt  de  la  Russie  d’avoir  un  Roi  Piaste 
sur  le  thrône  des  Polognes,  et  pour  lui  faire  apprécier  l’avantage 
qu’il  y auroit  k s’attacher  la  Cour  de  Saxe  au  moyen  de  l’ex- 
pectation de  cette  couronne.  Lorsque  l’Imp0*  a dépensé  des 
sommes  si  considérables  pour  l’clection  du  Roi  Poniatowsky, 
afin  de  justifier  en  quelque  sorte,  sa  conduite  k cet  égard,  elle 
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a établi  pour  principe  la  nécessité  pour  la  Russie  qu’il  y eu 
un  Roi  Piaste  sur  le  tlirône  de  Pologne,  principe  précisemer. 
opposé  à ceux  de  Pierre  Pr  de  ses  successeurs  et  surtout  du 
Chancelier  Bestouchef.1  C’est  ce  qui  a été  cause  de  la  réponse 
quelle  a faite  k la  proposition  de  V.  M.  I.  sur  les  moyens  de 
s’attacher  les  Saxons,  et  c’est  ce  dont  il  faut  la  désabuser  pour 
parvenir  k l'exécution  des  ordres  que  j’ai  reçu  de  la  Chancel- 
lerie de  Cour  et  d’Etat.3 

Personne  ne  m’a  paru  plus  propre  k nous  servir  en  cela 
(jue  lîesborodko,  et  j’ai  fait  ce  qui  dependoit  de  moi  pour  qu’il 
y mit  la  chaleur  necessaire. 

En  même  tems  j’ai  fait  sentir  qu’il  avoit  fallu  toutes  les 
bonnes  dispositions  de  V.  M.  pour  tout  ce  qui  pouvoit  concourir 
k l’avantage  convenu  des  deux  Cours  lmp1'’1,  pour  la  porter  de 
proposer  elle  même  des  choses  avantageuses  k la  Cour  de  Saxe 
après  toute  l’ingratitude  de  cette  Cour  des  bienfaits  de  feu 
l’Impw  Reine.  J’ai  ajouté  que  V.  M.  I.  vonloit  bien  mettre  tout 
cela  en  oubli  pour  procurer  la  réussite  d'un  objet  si  avantageux 
pour  la  cause  commune.3 

1 Alexis  Petrovic  Bestuschew-Rumin,  russischor  Grosskanzler,  friiher  Ge- 
sawlter  in  Hamburg  und  Kopenhagen;  geb.  1093,  f 21.  April  1766. 

3 Am  16.  April  1785  wurdo  Cobenzl  verst&ndigt,  dass  der  proussische  Hof 
die  Absicht  habe,  „die  Reichssüinde  in  cine  fOrmliche  Vorbindung  su 
ziehenu,  die  gegen  die  beiden  kaiserlichen  HOfe  gerichtet  sei,  und  die 
Minister  an  den  deutschen  Httfen  haben  den  Auftrag  erhalten,  dies- 
fHlligen  Bewegungen  naclizuspUren.  Tagsdaranf  wurde  hinzugefilgt,  dass 
der  Antrag  Preussens  in  Hannover  und  London  vielen  Beifall  gefunden 
habe.  Die  preussische  Politik  sei  eiu  wahrer  Proteus,  da  der  Ktinig  in 
London  eine  andere  Sprache  füliro  als  in  Paris.  Am  8.  Mai  erhielt 
Cobenzl  den  Auftrag,  die  UnterstUtzung  Russlands  gegen  das  proussische 
FOderationsproject  in  Ânspruch  au  nebmen.  liussland  kam  den  Wün* 
8chen  Oesterreiclis  nacb.  Woronzow  macbte  dein  engliscben  Gesandtcn 
Vorstellungen  tiber  den  Beitritt  Hannovers;  dem  Vertreter  Sachsens, 
Sacken,  Hess  die  Kaiserin  sagen,  dass  die  Betbeiligung  des  saehsischen 
1 lofes  mit  dem  Versprechen  der  Neutralitat  sich  niebt  voreinigen  lasse, 
da  Sachsen  zugesagt  liabe,  dem  russiseben  System  zu  folgen.  An  Preussen 
gab  die  Kaiserin  folgende  Erkljirung  ab:  Sa  Maj.  Imp.  très  sensiblo  A 
cette  attention  de  S.  M.  le  Roi  de  Prusse  ne  croit  pouvoir  mieux  ré- 
pondre A sa  pareille  ouverture  qu’en  lui  avouant  avec  la  franchise 
qu’Ellc  est  accoutumée  de  témoigner  en  toute  occasion  A son  ami  et 
allié:  que  ne  voyant  point  la  constitution  germanique  menacée  de  quel- 
que danger  et  la  croyant  suffisamment  garantie  pour  les  traités  de  West- 
plialio  et  de  Tescben,  aussi  bien  que  par  les  assurances  solemnelle* 
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Le  Vice-Chancelier  a parlé  au  ministre  d’Angleterre  des 
ruits  qui  conroient  de  l’adhésion  du  Roi  son  maître,  h la  ligue 
projettée  par  le  Roi  de  Prusse  en  Empire,  et  lui  a fait  sentir 
combien  cette  conduite  déplairoit  à l’IrapM  et  mettroit  obstacle 
au  désir  de  l’Angleterre  de  s’unir  avec  elle.  Fitzherbert  en- 
voyant un  Courrier  à sa  Cour,  je  suppose  que  ce  que  lui  a dit 
le  Vice-Chancelier  à cet  égard  fait  l’essentiel  de  ses  dépêches. 
On  ne  croit  pas  ici  que  l’Angleterre  entend  assez  mal  ses  in- 
térêts pour  se  laisser  aller  aux  insinuations  prussiennes,  mais 
d’après  l’avis  de  Worouzoïv,  si  même  cela  étoit,  il  en  résulte- 
roit  plntôt  du  bien  que  du  mal,  puisqu’alors  les  deux  Cours 
lmp1®*  pourroient  plutôt  trouver  moyen  d’attirer  la  France  à leur 
parti,  et  qu’il  est  incontestable  que  dans  tout  ce  qu’on  voudroit 
entreprendre,  la  seule  néutralité  de  la  Cour  de  Versailles  est 
préférable  même  k la  coopération  de  celle  de  Londres. 

Je  n’ai  pas  cru  pouvoir  faire  meilleur  usage  de  ce  que 
V.  M.  I.  a daigné  me  mander  au  sujet  des  intrigues  de  Ilarris 
que  de  laisser  lire  k Besborodko  le  passage  de  ses  très  gra- 
cieuses ordres,  dans  lesquels  il  en  est  fait  mention,  pour  mettre 
par  là  lui  et  l'Imp0®  en  garde  contre  cette  odieuse  trame.  Bes- 
borodko me  dit  qu’k  la  vérité  on  connoissoit  ici  Harris  pour 
un  intriguant  du  premier  ordre,  que  par  lk  même  il  avoit  peut- 
être  nui  aux  intérêts  de  sa  Cour  pendant  son  séjour  ici,  et  qu’on 
ne  pouvoit  nullement  garantir  la  durée  de  l’attachement  qu'il 
a fait  éclater  alors  pour  les  intérêts  de  la  Cour  de  Vienne,  mais 
que  du  moins  jusqu'ici  il  n’y  avoit  aucune  trace  ici  qu’il  ait 
changé  k cet  égard.  Que  tout  récemment  encore  dans  une  lettre 
écrite  k lui  Besborodko,  il  lui  avoit  beaucoup  parlé  de  la  ma- 
nière indécente  dont  le  Prince  Galitzin,  ancien  ministre  de  la 
Russie  k la  Haye,  croisoit  les  operations  de  Kalitschew,  et  cher- 
choit  k affoiblir  l’effet  de  tout  ce  que  la  Russie  faisoit  en  notre 
faveur  en  Hollande  sur  quoi  Harris  faisoit  des  plaintes  très 
vives.  Au  reste,  ajouta  Besborodko,  vous  pouvez  être  bien  cer- 
tain, que  ce  ne  sera  jamais  ni  un  Harris,  ni  personne  qui  pourra 


qu'Elle  vient  de  donner  en  meme  temps  que  S.  M.  l’Empereur.  Elle 
a de  la  peine  à se  persuader  que  l’association  formée  qui  pouvoit  si 
aisément  répandre  de  la  méfiance  entre  les  Etats  mêmes,  puisse  contri- 
buer à consolider  d’avantage  le  maintien  de  la  constitution,  et  la  liberté 
des  États  d'Allemagne. 
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apporter  le  moindre  changement  à l’amitié  vive  et  cordiale  de 
l’Imp"  pour  S.  M.  l’Empereur.  11  ne  l’auroit  jamais  pu  étant 
ici  et  il  le  pourra  bien  moins  encore  h la  Haye,  en  Angleterre 
et  partout  où  il  sera.  Rien  ne  seroit  plus  absurde,  que  de  dire 
que  l’Empereur  ne  veut  que  leurrer  l’Impératrice  dans  ses  espé- 
rances sans  jamais  les  réaliser,  ni  seconder  ses  vues  après  que 
S.  M'®  l’Empereur  nous  a secondé  d’une  manière  si  puissante 
dans  l’affaire  de  Crimée,  et  que  c’est  nous,  qui  sommes  en  reste 
vis-k-vis  de  lui.  J’ai  saisi  aussi  une  occasion  naturelle  pour  de- 
mander au  P"'  Potemkin  s’il  y avoit  longtems  qu'il  n’avoit  reçu 
des  nouvelles  de  Harris,  qu’on  m’assuroit  qu’il  avoit  changé  des 
sentimens  k notre  égard  et  qu’il  étoit  devenu  prussien.  Je  n’en 
serais  pas  surpris,  réprit  le  P”'  Potemkin,  c’est  un  homme  sans 
principes,  et  sur  lequel  on  ne  peut  absolument  compter,  il  est 
connu  pour  tel  ici.  Au  reste  le  Prince  m’assura  qu'il  n’avoit 
pas  reçu  de  ses  lettres  depuis  long  tems. 

Pour  satisfaire  aux  ordres  suprêmes  de  V.  M.  I.  et  Lui 
rendre  compte  de  ce  qu’a  donné  lieu  aux  faux  bruits  d’un 
voyage  de  Samoilovv  k Vienne,  je  dois  avoir  l’honneur  de  Lui 
dire  trèshuinblement  que  dans  le  tems  où  on  ne  savoit  pas 
encore  quelle  tournure  prendraient  les  affaires  hollandoises,  les 
prussiennes  se  sont  empressé  ici  de  répandre  toute  sorte  des 
nouvelles  tendantes  k faire  croire  une  guerre  turque  comme 
très  prochaine.  Leur  but  étoit  que  l’ambassadeur  et  le  résident 
d’Hollande  en  informent  les  Etats  généraux,  afin  que  dans 
l’espoir  que  les  deux  Cours  lmp11'8  auraient  bientôt  des  affaires 
sur  les  bras,  les  représentations  de  la  Russie  fussent  moins 
d'effet  en  Hollande,  et  qu’on  y persiste  dans  l’obstination  où 
l’on  étoit;  c’est  pour  appuyer  cette  probabilité  de  rupture  avec 
la  Porte,  qu’on  a imaginé  le  soit  disant  voyage  de  Samoilow 
qui  n’a  pas  quitté  Pétersbourg,  et  qui  ne  le  quittera  que  pour 
retourner  au  Caucase.  Cette  nouvelle  s’est  répandu  si  forte 
que  Samoilow  a craint  qu’elle  ne  parvienne  jusqu’k  l’Imp0®,  et 
que  S.  M.  ne  lui  imputa  de  l’avoir  répandu  par  vanité.  Il  s’est 
adressé  k Besborodko  pour  le  prier  d’assurer  S.  M.  I.  qu’il  n’y 
avoit  pas  la  moindre  part,  et  qu’il  ne  sçavoit  pas  ce  qui  y a 
donné  lieu,  si  les  choses  en  étoient  avenues  au  point,  que  les 
deux  Cours  eussent  eu  k se  concerter  sur  le  plan  d’opération, 
il  aurait  fallu  employer  des  gens  un  peu  plus  habiles  que  ne 
l'est  Samoilow.  Au  reste  j’ai  rendu  compte  en  son  tems  k la 
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Chancellerie  de  Cour  et  d’Etat  des  motifs  qui  faisoient  répandre 
ces  bruits  d'une  guerre  turque  prochaine. 

La  jeune  Cour  est  actuellement  dans  le  plus  grand  em- 
barras pour  faire  face  aux  dépenses  des  diffërens  bâtimens, 
qu’ils  ont  entrepris  assez  imprudemment,  ce  qui  joint  aux  pensions 
considérables  qu’ils  donnent,  les  a mis  dans  les  cas  d'avoir  des 
dettes  très  fortes,  et  de  n’avoir  pas  même  de  quoi  payer  les 
ouvriers  qui  travaillent  pour  eux. 

Ils  se  sont  adressé  il  y a deux  jours  par  une  lettre  très 
suppliante  à l’Impératrice  qui  leur  a répondu  le  même  jour, 
qu’elle  étoit  peiné  de  leur  état,  mais  qu’elle  ne  concevoit  pas 
comment  avec  l’argent  qu’ils  avoient,  ils  pouvoient  être  si  dé- 
rangés, qu’il  falloit  qu’ils  fussent  extrêmement  volés.  Il  faut 
absolument  que  le  Grand-Duc  aie  auprès  de  lui  quelque  émis- 
saire prussien  qui  lui  souffle  des  choses  contraires  à nous  même 
quant  aux  affaires,  mais  jusqu’ici  quelques  peines  que  je  me 
suis  donné,  je  ne  puis  encore  déterrer  qui  c’est?  je  mis  en 
oeuvre  pour  le  savoir  Mad™'1  de  Benkendorf,  Krok  dont  j’ai  eu 
l’honneur  de  parler  k V.  M.  I.  dans  mon  trèshnmble  rapport 
précèdent,  et  Saken 1 ci-devant  ministre  en  Danemark,  dans 
lequel  le  Grand-Duc  met  beaucoup  de  confiance,  et  auquel  il 
parle  souvent  d’affaire,  tous  trois  sont  fort  bien  intentionés,  tous 
trois  conviennent,  qu’il  faut  qu’il  existe  un  personage  pareil, 
mais  ils  ne  peuvent  savoir  qui  c’est,  et  le  Grand-Duc  refuse 
absolument  de  s’ouvrir  la  dessus.  Dans  le  moment  où  la  Russie 
a ordonné  son  armément  maritime  et  l’augmentation  des  trouppes 
de  terre,  que  tout  le  monde  savoit  être  en  notre  faveur,  le 
Grand-Duc  a fort  désaprouvé  tout  cela  en  disant  que  la  Russie 
alloit  s’engager  de  gayeté  de  coeur  dans  une  guerre  dont  on 
ne  pouvoit  prévoir  les  suites.  Saken  lui  a réprensenté  que  lors 
de  l’affaire  de  la  Crimée,  V.  M.  I.  avoit  également  courru  le 
risque  d’une  guerre  très  dangereuse,  uniquement  pour  les  in- 
térêts de  l’Impc<!,  que  ceci  seul  éprouvoit  les  avantages  de  l’al- 
liance, mais  que  pour  qu’elle  puisse  subsister,  il  falloit  que  la 
Russie  fit  pour  nous  dans  l’occasion  ce  qu’elle  avoit  éprouvé 
de  notre  part.  Le  Grand-Duc  est  convenu  qu’il  avoit  raison  et 


1 Cari  Magnti»  Baron  Sacken  von  der  Osten,  Unterhofmeister  bei  dont 
Grossfürsten  Paul,  dann  k.  russiseher  Gcsandter  in  Danemark,  endlirh 
Untergouverneur  des  Grossfitrsten  Constantin. 
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c’est  ce  qu'il  fait  communément  quand  on  lui  donne  des  argu- 
ments aussi  concluans  que  ceux-là,  mais  quelques  jours  après 
il  revient  à la  charge  avec  des  nouvelles  difficultés,  ce  qui 
prouve  clairement  qu’il  est  soufflé.  Si  je  pouvois  déterrer  la 
source  de  ces  intrigues  il  seroit  peut-être  possible  de  la  détruire, 
mais  je  ne  puis  pas  trop  employer  pour  l’espionage  de  la 
grande  Cour  pour  ne  pas  montrer  trop  de  chaleur  à s’attacher 
à la  jeune. 

On  a fourré  dans  la  tête  à Leurs  Altesses  Implc’  que  V.  M. 
ne  clierchoit  que  différer  le  mariage  de  la  Princesse  Elisabeth 
pour  ensuite  la  rompre,  si  Elle  voyoit  que  la  jeune  Cour  ne 
fut  pas  tout  à fait  à Elle.  J’ai  fait  voir  l’absurdité  des  pareilles 
insinuations,  mais  en  même  tems  j’ai  fait  sentir  que  la  froideur, 
que  Leurs  Altesses  témoignoient  à V.  M14  n’étoit  certainement 
pas  le  moyen  de  l’engager  à ajouter  encore  à toutes  les  bontés 
qu’Elle  avoit  eu  pour  la  maison  de  Wurtemberg.  On  a per- 
suadé en  outre  à la  Grande  Duchesse  que  la  Princesse  Elisa- 
beth ne  pouvoit  ni  recevoir  ni  écrire  des  lettres  sans  les  montrer, 
de  sorte  que  S.  A.  I.  ne  pouvoit  s’entretenir  librement  avec  sa 
soeur  de  leurs  affaires  domestiques,  et  de  famille,  telle  que  la 
dernière  aventure  du  P™  de  Wurtemberg.  La  Grande  Duchesse 
a dit  aussi  à Krok  en  lui  remettant  une  lettre  pour  la  Princesse 
Elisabeth  : je  ne  vous  charge  d’aucune  commission  verbale  pour 
ma  soeur,  pareeque  vous  ne  pourrez  jamais  la  voir  en  parti- 
culier. 

J’ai  fait  sentir  sur  cela  qu’il  ne  seroit  trop  extraordinaire 
qu’on  permit  à une  jeune  Princesse  de  16  ans  de  se  trouver 
dans  des  têtes  à têtes,  tandis  qu’une  simple  particulière  de  cet 
âge  là  ne  quitteroit  jamais  sa  mère  ou  sa  gouvernante,  et  j’ai 
ajouté,  que  j’ignorois  qu’il  y eut  la  moindre  contrainte  sur  la 
correspondance  de  la  Princesse.  D'un  autre  côté  la  Grande 
Duchesse  a chargé  Krok  de  prier  instamment  Madc  sa  mère  de 
faire  des  remontrances  très  vives  au  Prince  Ferdinand  sur  ce 
qu’il  manquoit  à ses  devoirs  vis-à-vis  de  V.  M.,  et  que  son  in- 
térêt et  celui  de  sa  famille  exigeoit,  qu’il  employa  tout  au  monde, 
pour  mériter  ses  bonnes  grâces.  Je  crois  d’après  mon  foible 
jugement  qu’il  ne  seroit  pas  inutile  de  permettre  à Krok  pen- 
dant son  séjour  à Vienne  de  faire  souvent  sa  cour  à la  Prin- 
cesse. Je  le  crois  chargé  de  rendre  compte  à la  jeune  Cour 
de  tout  ce  qui  la  concerne,  et  ses  rapports  ne  pourront  être 
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que  très  avantageux  pour  nous.  Le  Grand-Duc  donne  de  plus 
en  plus  des  preuves  d’un  caractère  tout  h fois  foible  et  soup- 
çonneux, auquel  il  joint  beaucoup  d’imprudence.  Il  ne  se  con- 
duit pas  bien  vis-k-vis  de  l’Impératrice.  Tout  ce  qui  est  en 
faveur  chez  elle  n’est  pas  bien  reçu  par  lui,  en  revanche  il 
accable  de  distinctions  tous  ceux  qui  sont  mal  k la  grande  Cour. 

La  Grande  Duchesse  a plus  de  fermeté  et  de  prudence, 
sans  l’empire  très  forte  qu’elle  a sur  lui  il  feroit  encore  plus 
de  fausses  démarches.  Mad*  de  Bcnkcndorff  est  toute  k nous, 
et  toujours  l’amie  intime  de  la  Grande  Duchesse,  mais  elle  ne 
jouit  pas  également  de  la  confiance  du  Grand-Duc.  Les  prus- 
siens se  vantent  que  le  Grand-Duc  est  tout  k eux,  et  que  du 
moment  où  il  sera  le  maître  l’ancien  sistême  reprendra  vigueur. 
Ils  sont  assuré  depuis  long  tems  que  la  correspondance  entre 
V.  M'*  et  la  jeune  Cour  étoit  absolument  rompue,  et  que  le 
Grand-Duc  en  entretenoit  une  fort  suivie  avec  le  Roi.  Quant 
k ce  dernier  article  Mad'  de  Benkendorff  m’assure  qu’elle  ne 
le  croit  pas  fondé.  Elle,  Saken  et  Crok  eroyent  toujours,  si 
même  dans  les  sentimens  actuels  le  Grand-Duc  montoit  sur  le 
thrône  qu’il  n’abandonneroit  jamais  le  sistème  de  l’alliance  avec 
V.JI  **,  mais  ils  se  flattent  toujours  que  d’ici  k ce  moment,  qui 
grâces  au  ciel  paroit  encore  fort  éloigné,  on  le  rammencra  en- 
tièrement aux  bons  sentimens  desquels  il  n’auroit  jamais  du 
se  départir,  d’autant  plus  qu’ils  eroyent  la  Grande  Duchesse 
pour  nous.  Je  prie  V.  M.  I.  de  daigner  recevoir  k Scs  pieds 
les  assurances  que  je  ne  perdrai  jamais  de  vue  ces  objets  in- 
téressants. 

Au  moment  où  je  m’y  attendois  le  moins  l’Impératrice 
m’a  fait  proposer  par  le  P"  Potemkin  de  l’accompagner  dans 
le  petit  voyage  qu’elle  va  faire,  ce  dont  j’ai  l’honneur  de  joindre 
ici  trèshumblement  la  marcheroute.  La  même  proposition  a été 
faite  aux  ministres  de  France  et  d’Angleterre  seuls.  Je  crois 
que  l’un  ou  l’autre  et  peut-être  tous  les  deux  ont  sollicité  cette 
grâce,  tandis  que  moi  j’ai  suivi  ma  méthode  ordinaire  d’accepter 
toujours  avec  reconnoissance  des  pareilles  distinctions  sans  ja- 
mais les  demander.  Le  choix  de  ces  deux  ministres  du  second 
rang  a rendu  la  chose  encore  plus  affligeante  pour  le  C10  Goertz. 
Je  parts  dans  l’instant  pour  Czarsko  Selo,  où  S.  M.  lTnip'-0  nous 
a ordonné  de  venir  de  bonne  heure  voulant  se  promener  au- 
jourd’hui avec  nous  dans  ce  jardin.  C’est  demain  que  commence 
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le  voyage.  Mon  P.  S.  lmum  à la  Chancellerie  de  Cour  et  d’Etat 
contient  tous  les  détails  qui  y ont  rapport. 

Je  suis  pénétré  de  la  plus  vive  reconnaissance  de  ce  que 
V.  M‘*  I.  daigne  me  dire  derechef  en  date  du  2 mai  sur  ma 
santé.  Je  désire  d’employer  chaqu’instant  de  ma  vie  au  service 
du  meilleur  des  maîtres,  et  de  me  rendre  digne  de  toutes  les 
bontés  dont  11  n’a  cessé  de  me  combler. 

En  me  prosternant  etc. 

CLXXVIII. 

Kannitz  an  Cobenzl. 

Vienne  ce  24  Juillet  1786. 

Nous  revoilà  donc  enfin  dans  le  cas  de  pouvoir  vous  en- 
voyer un  courrier,  mon  cher  Louis.  Vous  verrez  par  mes  lettres 
d’office,  où  nous  en  sommes  actuellement  avec  nos  Hollandois; 
et  je  suis  très  avide  d’apprendre  la  fayon  dont  on  aura  envi- 
sagé là  où  vous  êtes  l’incroyable  déraisonement  que  doit  porter 
à la  connoissance  de  l’Impératrice  directement  par  le  canal  de 
Monsieur  de  Besborodko  Monsieur  Fitzherbert.  On  n’imagine 
pas,  comment  on  peut-être  assez  bête,  ou  croire  son  prochain 
assez  bête,  pour  oser  lui  présenter  de  pareilles  absurdités.  Je 
sais  par  une  longue  expérience  que  le  ministère  anglois  est  le 
plus  déraisonable  et  le  plus  insolent  même  des  possibles,  lors- 
qu’il croit  pouvoir  l’être;  mais  je  vous  avoue,  que  ce  petit 
polisson  en  politique  qui  y est  actuellement  à la  tête  des 
affaires  étrangères  a surpassé,  ce  me  semble,  tous  ses  prédéces- 
seurs en  déraison  et  en  impertinence.  Parbleu  on  feroit  là  un 
beau  marché! 

On  me  paroit  fort  empressé  à Pétersbourg  du  traité  de 
commerce  d’après  plusieures  instances  réitérées,  que  m’a  fait 
le  Prince  Galitzin;  et  attendu  que,  quod  femina  vult,  vehe- 
menter  vult,  je  pense  qu’il  faudra  bien  se  prêter  autant  qu’hu- 
mainement faire  se  pourra,  et  je  ferai  tout  ce  que  je  pourrai 
pour  cet  effet. 

Je  souhaite  d’avoir  bientôt  de  vos  nouvelles,  et  je  suis 
toujours  bien  cordialement  mon  cher  enfant 

Sig.  : Votre  bien  bon  ami. 

Originul. 
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CLXXIX. 


Joseph  an  Cobenzl. 


S1 *  Pétersbourg  le  6.  Août  1785 
par  courrier  Veghely. 


Vienne  ce  26.  Juillet  1785. 


Mon  cher  Comte  Cobenzl!  J’ai  déjà  été  quelque  terus  à 
ne  point  avoir  eu  le  plaisir  de  vous  écrire;  outre  la  stagnation 
qa'il  y avoit  dans  les  objets  majeurs,  j’ai  été  en  voyage  en 
Italie,  dont  je  suis  revenu  un  peu  incommodé.  Je  vous  savois 
au  reste  en  route  avec  l’Impératrice.  Je  vous  joins  ici  copie 
de  la  lettre  que  j’en  ai  reçu,1  ainsi  que  de  LL.  AA.  I.  avec 
mes  réponses.  Vous  y verrés  une  belle  différence  dans  le  stile 
et  dans  les  coeurs  qui  les  dictent.  Mr  de  Rieger  qui  a été  à 
même  de  voir  de  prés  LL.  AA.  I.  m’assure,  qu’elles  sont  plus 
mal  que  jamais  avec  l’Impératrice  et  que  c’est  en  grande  partie 
par  contradiction  à l’amitié  qu’elle  a pour  moi,  qu’ils  sont  prus- 
siens en  diables;  un  certain  Sénateur  Westerwald,  qui  doit  avoir 
beaucoup  de  crédit  auprès  du  Grand-Duc,  est  celui  qui  l’entre- 
tient le  plus  dans  le  prussianisme.  Mad°  de  Bcnkendorff,  m’as- 
sure-t-il, est  parfaitement  des  nôtres,  je  vous  prie  de  lui  faire 
aussi  mes  complimcns  et  de  lui  dire  toute  sorte  de  choses  ob- 
ligeantes de  ma  part. 

Quant  aux  affaires  avec  les  Hollandois  vous  verrés  par 
les  dépêches  du  Prince  Kaunitz  de  quoi  il  s’agit;  l’essentiel  est, 
que  l’Impératrice  veuille  bien  presser  par  son  influence  la  con- 
clusion des  négociations  avant  l’écoulement  du  terme  que  j’ai 
fixé  au  15.  Septembre  prochain.  Pour  le  présent  je  ne  puis 
que  me  louer  de  la  façon  avec  laquelle  la  France  s’est  expli- 
quée vis-à-vis  de  la  République,  et  il  faut  voir  si  elle  continuera 
de  même. 

Je  ne  doute  point  que  le  Prince  Kaunitz  no  vous  informe 
en  detail  d’un  pièce  secrète,  que  nous  avons  eue,  et  qui  met 
dans  tout  son  jour  le  projet  aussi  absurde  que  ridicule  du 
ministère  anglois  et  nommément  de  Mr  Carmarthen,3  par  lequel 
il  vent  engager  la  Russie  par  Mr  de  Fitzherbert  à faire  des 
démarches  positives  vis-à-vis  de  moi,  pour  m’engager  à conclure 


1 Arneth,  1.  c.  Nr.  CXVII,  p.  252. 

5 Lord  Carmarthen,  Staatssecrütür  für  die  auswiirtigen  Angelegcnhoiten  ini 
Miuisterium  Pitt. 

Ko o tes.  II.  Abtb.  Bd.  UY.  4 
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une  alliance  formelle  entre  nous  trois,  en  me  faisant  par  con- 
séquent rénoncer  à mon  alliance  avec  la  France,  et  en  liant 
cette  dernière  puissance  avec  la  Prusse  et  la  Porte,  ce  qui  me 
rendroit  joli  garçon  de  tous  les  cotés,  de  même  que  Impéra- 
trice de  Russie  ne  pourroit  plus  compter  sur  mon  assistance,  ni 
moi  presque  sur  la  sienne,  pendant  que  tous  les  deux  certaine- 
ment, vu  l’état  misérable  et  déchu  d’Angleterre,  et  surtout  de 
son  exécrable  ministère  et  gouvernement,  nous  n’aurions  pas  le 
moindre  avantage  à nous  en  promettre.  Vous  ferés  sentir  cela, 
si  jamais  on  pourroit  se  faire  illusion  à ce  sujet,  et  vous  ap- 
puyerés  surtout  qu’aussi  longtems  que  le  troc  que  j’ai  tant  dé- 
siré, ne  peut  avoir  lieu,  et  que  le  Roi  de  Prusse  n’est  point 
abaissé,  je  me  trouve  dans  une  situation  à ne  pouvoir  d’aucune 
façon  m’écarter  de  mes  liens  avec  la  France,  sans  exposer  mes 
provinces  au  plus  grand  malheur.  Ceci  est  un  objet,  que  vous 
ne  pcrdrés  pas  de  vue,  et  comme  indubitablement  Fitzherbert 1 
prendra  toute  sorte  de  voies,  quoiqu’on  l’ait  adressé  directement 
au  seul  Besborodko  afin  qu’il  fasse  lire  cette  fameuse  lettre 
ostensible  h l’Impératrice  même,  je  ne  doute  pourtant  point, 
que  le  Prince  Potemkin,  sans  cela  Angloman,  n’en  soit  instruit, 
et  n’y  entre  pour  quelque  chose. 

Quant  aux  Turcs  il  n’y  a rien  à dire  pour  le  présent,  il 
ne  me  reste  donc  qu’à  vous  assurer,  que  j’ai  trouvé  très  jolies 
les  relations  de  votre  voyage,  que  vous  avés  écrites  de  main 
propre  au  Prince  Kaunitz,  et  que  j’aurois  bien  voulu  en  être, 
surtout  à Moscou,  où  l'Impératrice  a eu  la  satisfaction  de  voir 
que  la  nation  étoit  convaincue  du  bien  qu’Elle  lui  faisoit,  pen- 
dant que  Pierre  le  Grand  n’a  eu  que  celle  d’en  jetter  les  pre- 
miers fondemens  et  celà  avec  les  moyens  les  plus  violens. 

Nous  avons  actuellement  ici  le  fameux  Soprano  Marche- 
sini,  qui  chantera  en  passant  quelques  fois  dans  l’Opera  de 
Sarti  il  Giulio  Sabino  et  que  vous  allés  bientôt  avoir  à Péters- 
bourg.  Vous  pouvés  assurer  quiconque  en  est  curieux,  que 
c’est  une  exellente  acquisition  que  l’Impératrice  fait,  et  que  cet 
homme  est  un  prodige  pour  l’étendue  de  sa  voix  et  les  cordes 
de  basse  qu’il  a,  de  même  que  pour  l’art  de  la  musique,  qu’il 
possède,  et  pour  l’exécution  et  la  variété  de  son  chant,  ayant 
formé  de  son  gosier  un  vrai  instrument  dont  il  joue  à plaisir; 

1 Der  k.  euglische  Gûsaudte  in  Petersburg. 
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outre  cela  il  est  d’une  très  jolie  figure,  fort  bon  acteur,  et  il 
récite  bien. 

Adieu  mon  cher  Comte,  portés-vous  bien,  je  vous  joins 
ici  les  lettres  pour  l’Impératrice  et  LL.  AA.  I.  comme  aussi  celle 
de  la  Princesse  Elisabeth,  croyés  moi  bien  sincèrement 
Sig.:  Mon  cher  Comte 

Votre  très  affectioné 
Joseph  m.  p. 


CLXXX. 


Joseph  an  Cobenzl. 

Par  Marche&iui.  Vienne  ce  18.  Août  1786. 

Mon  cher  Comte  Cobenzl.  Celui  qui  vous  remettra  cette 
lettre,  est  le  fameux  Marchesi.  Je  ne  puis  vous  en  dire  autre 
chose,  si  non  qu’il  est  M danois,  qu’il  veut  même  s’y  fixer  k 
l'avenir;  qu’il  est  habile,  peut-être  unique  dans  son  art  et  qu’avec 
cela  il  paroit  bon  enfant,  car  ce  seroit  lui  faire  trop  d’honneur 
que  de  dire  que  c’est  un  bon  homme,  parcequ’il  lui  en  manque 
une  partie  si  caractéristique.  Il  n’est  point  difficile  ni  imperti- 
nent comme  le  sont  souvent  ces  Messieurs.  Je  désire  bien  qu’il 
plaise  k l’Impératrice,  car  c’est  là  le  grand  et  unique  objet.  Je 
vous  le  recommande  donc,  mon  cher  Comte,  comme  un  sud- 
dito  austriaco  et  si  cette  qualité  peut  lui  être  utile,  dans  l’esprit 
de  l’Impératrice  et  des  Russes  bien  intentionés,  vous  la  ferés 
valoir.  Adieu  mon  cher  Comte,  portés  vous  bien  et  croyés  moi, 
Sig.:  Mon  cher  Comte 

Votre  très  affectioné 
Joseph  m.  p. 


CLXXXI. 


Joseph  an  Cobenzl 


S1  Peten»bourg  le  20.  Sept.  1785 
par  courrier  Szabo. 


Vienne  ce  7.  Septembre  1785. 


Mon  cher  Comte  de  Cobenzl!  Ce  courrier  vous  est  ex- 
pédié pour  vous  mettre  au  fait  des  circonstances,  dans  les- 


1 Arneth,  1.  c Nr.  CXV1II,  p.  253. 
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quelles  se  trouve  la  négociation  avec  la  Hollande.  Je  ne  doute 
presque  point,  que  je  serai  obligé  de  commencer  les  hostilités 
et  que  par  conséquent  la  guerre  aura  lieu.  Je  ne  puis  vous 
donner  une  connoissance  plus  détaillée  à ce  sujet,  qu’en  vous 
joignant  ici  la  lettre  et  la  copie  de  la  lettre,  que  j’écris  à 
l’Impératrice  1 et  de  celle  que  j’ai  écrite  au  Comte  de  Mercy  ; 2 
cette  dernière  ne  servira,  qu'à  votre  connoissance  et  afin  de 
pouvoir  faire  connoitre  le  fond  de  mes  intentions  à l’Impératrice 
et  il  son  ministère.  Je  me  flatte,  que  quelque  chose,  qui  puisse 
arriver,  l’Impératrice  tiendra  ferme  dans  ses  principes  d’amitié 
pour  moi,  et  qu’elle  m’assurera  au  moins  mes  derrières,  savoir 
du  coté  du  Roi  de  Prusse  et  de  la  Porte. 

La  fameuse  soi-disant  confédération  germanique  s’est  faite 
et  jusqu’à  présent  elle  s’est  bornée  au  Roi  de  Prusse,  aux  Elec- 
teurs de  Saxe  et  d’Hanovre  et  à quelques  petits  Princes,  qui 
en  sont  entièrement  dépendans.  Pour  moi,  j’ai  pris  le  parti,  et 
je  crois,  que  c’est  le  plus  sage,  de  ne  plus  m’y  opposer  d’au- 
cune façon,  mais  de  laisser  tomber  la  chose  d’elle  même,  puis- 
qu’on en  reconnoitra  l'inutilité  et  qu'on  n’a  été  que  la  dupe  des 
mensonges  du  Roi  de  Prusse. 

Vous  aurés  peut-être  entendu  parler  de  toutes  sortes  de 
projets  de  voyages,  qui  se  débitent  à mon  sujet,  et  l’on  me  fuit 
même  à Vienne  partir  tous  les  jours,  même  pour  Pétersbourg, 
mais  vous  sentes  bien,  que  les  circonstances  ne  me  permettent 
point  de  me  absenter  du  timon  de  mes  affaires,  d’autant  plus, 
que  si  la  guerre  venoit  à s’allumer,  je  me  rendrais  sur  aux 
Païs-bas. 

Adieu  mon  cher  Comte!  portés-vous  bien  et  soyés  per- 
suade, que  je  suis  toujours  avec  les  mêmes  sentimens  d’estime 
et  d’amitié 

Sig.:  Mon  cher  Comte 

Votre  très  affectioné 
J oseph  m.  p. 

P.  S>  Je  vous  joins  ici  une  petite  lettre  pour  la  Grande 
Duchesse,  je  veux  pourtant  voir,  s’il  est  possible,  que  ces  gens 
retournent  à la  raison. 

> Arnetti,  1.  c.  Nr.  CXX,  p.  269. 

* Per  Urief  Josephs  an  Mercy  bei  Arneth,  C'orresp.  «lu  Comte  Mercy  I, 
p.  444. 
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Dans  ce  moment  je  reçois  la  lettre  ci-jointe  de  la  Prin- 
cesse de  Zerbst1  bellesoeur  de  l’Impératrice.  On  peut  aisément 
se  figurer  le  triste  état,  dans  lequel  elle  se  trouve,  lorsque  l’on 
connoit  le  Prince  son  mari.  Si  l’occasion  se  présentoit,  vous 
pourrés  faire  voir  cette  lettre,  de  même  que  la  copie  de  la  ré- 
ponse, que  je  lui  ai  faite. 


CLXXXII. 


Joseph  an  Cobenzl. 


A Pétersbourp  1©  14.  Octobre  1785 
par  Benkovich. 


Vienne  ce  30.  Septembre  1785. 


Mon  cher  Comte  de  Cobenzl.  Je  me  suis  empressé  de 
faire  partir  ce  courrier  pour  annoncer  h l’Impératrice  la  signa- 
ture des  préliminaires  conclus  à Paris  entre  le  Comte  de  Mercy 
et  les  ambassadeurs  Hollandois.*  Je  ne  doute  point  que  la 
Chancellerie  d’Etat  ne  vous  communique  leur  contenu  pour  que 
vous  puissiés  en  donner  part  à l’Impératrice  par  la  voie  de  son 
ministère.  Dès  que  le  grand  objet  de  l’échange  a manqué  il 
ne  s’agissoit  plus  que  de  sortir  de  cette  vilaine  affaire  le  plus 
honêtement  que  possible,  et  je  crois  que  les  points  qui  ont  été 
arrangés  mutuellement  sont  de  nature  à pouvoir  me  satisfaire. 

Je  vous  envoie  ici  copie  de  la  lettre  que  l’Impératrice 
m’a  écrite  par  un  courrier  expédié  au  Prince  Gallitzin  et  que 
j’ai  reçue  il  y a trois  jours;  vous  trouverés  aussi  ma  réponse3 
en  original  et  en  copie  dont  vous  ferés  passer  le  premier  il  sa 
destination.  Je  ne  comprends  pas  ce  que  l’Impératrice  a en 
idée  au  sujet  de  l’Angleterre.  Faites,  je  vous  prie,  bien  com- 
prendre aux  Russes  que  depuis  l’année  1756  les  Anglois  ont 
pris  h tache  de  me  faire  tout  le  mal  qu’ils  ont  pu,  et  que  le 


1 Friederike  Auguste,  Tochter  des  FUrsten  Victor  Friedrich  von  Anhalt- 
Beruburg,  zweite  Gemahlin  des  Fdrsteu  Friedrich  August  von  Anhalt- 
Zerbst;  f 1827. 

1 Die  PrSliminarien  voni  20.  September  1785  sind  hollkndischerseits  unter- 
zeiebnet  von:  Mathieu  Lesterenon  de  Berkenroode  und  Stryen,  Deputirter 
der  Provins:  Holland  bei  den  Generalstaaten,  und  Gérard  Brantsen, 
Bürgenneister  und  Senator  der  Stadt  Arnhem,  GrossmUnzmeister  der 
Republik  und  Deputirter. 

5 Arueth,  1.  c.  Nr.  CXXI,  p.  261. 
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Koi  comme  Electeur  d’Hanovre  a toujours  été  le  boute  feu  de 
tous  les  desagrémens  qui  ont  été  suscités  en  Allemagne  dont 
la  fameuse  Ligue  est  un  exemple  tout  récent.  D’après  ces 
allures  on  ne  sauroit  meconnoitre  que  les  Anglois  ne  recher- 
chent point  sincèrement  mon  alliance,  et  qu’ils  n’ont  d’autre  vue 
que  de  me  brouiller  soit  avec  la  France  ou  avec  la  Kussie  et 
d’engager  par  là  le  Roi  de  Prusse  qui  a toujours  été  leur  idole 
de  se  lier  avec  la  France  ou  d’acquérir  derechef  la  Russie. 
Dans  l’un  et  l’autre  cas  il  n’y  auroit  que  moi  qui  en  seroit 
dupe,  et  je  suis  sûr  que  le  Roi  de  Prusse  a suggéré  cette  idée 
aux  Anglois.  En  me  brouillant  avec  la  France  tous  les  effets 
que  doit  produire  mon  alliance  actuelle  avec  la  Russie,  seroit 
affoiblis  de  même  que  toutes  nos  démarches  communes;  puisque 
j’aurois  sur  les  bras  un  aussi  puissant  ennemi  comme  la  France 
qui  peut  m’attaquer  de  plusieurs  cotés.  Vous  ferés  donc  con- 
cevoir que  tant  que  le  troc  des  Païs-bas  ne  sera  fait  et  que  le 
Roi  de  Prusse  ne  soit  abaissé,  l’exécution  de  toutes  ces  idées 
devient  impossible. 

Il  convient  cependant  d’en  laisser  toujours  l’espérance 
éloignée  et  à l’Angleterre  et  à la  Russie. 

Je  vous  joins  ici  mon  cher  Comte  copie  d’une  singulière 
lettre  que  m’a  écrite  la  mère  de  la  Grande  Duchesse.  Les  ex- 
cuses qu’elle  m’a  faites  sans  les  avoir  demandées,  m’ont  parues 
fort  extraordinaires.  Vous  verrés  aussi  par  la  copie  de  ma  ré- 
ponse la  manière  dont  j’ai  saisi  la  chose;  je  l’ai  conçue  de 
façon  qu’elle  peut  même  être  communiqué  par  la  mère  à Leurs 
Altesses  Impériales.  Je  vous  envoyé  aussi  quelques  lignes  pour 
la  Grande  Duchesse  qui  renferment  une  lettre  de  la  Princesse 
Elisabeth,  sa  soeur.  Vous  tacherés  d’apprendre  si  du  coté  des 
Grand-Ducs  on  a envie  de  s’approcher  de  moi  ou  à quoi  aboutit 
la  lettre  de  la  Grande  Duchesse  de  Wurtemberg? 

Adieu,  mon  cher  Comte,  voila  tout  ce  que  je  puis  vous 
dire  pour  le  moment.  Portés-vous  bien  et  soyés  persuadé  de 
toute  l’estime  et  de  l’amitié  avec  lesquelles  je  suis 

Sig.  : Mon  cher  Comte 

Votre  très  affectioné 
Joseph  m.  p. 
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CLXXXUI. 

Cobenzl  an  Joseph. 

p*r  Courr.  Poradovsky.  à S*  Péternbourg  le  5.  octobre  1785. 

Sire! 

C’est  avec  la  plus  vive  impatience  que  j’attendois  l’occa- 
sion de  pouvoir  expédier  un  courrier  pour  envoyer  mes  très- 
humbles  rapports  aux  pieds  de  V.  M.  I.  On  me  remettoit  tou- 
jours d’une  semaine  h l’autre  pour  cela,  et  ce  n’est  qu’aujour- 
d’hui  que  je  puis  enfin  faire  partir  un  des  trois  qui  se  trouvent 
chez  moi,  encore  suis-je  obligé  de  l’expédier  fort  h la  hâte  pour 
ne  pas  retarder  l’envoie  du  traité  de  commerce  que  nous  venons 
de  conclure,  et  dont  la  publication  est  fixé  au  12.  de  novembre. 
Je  n’aurai  la  lettre,  que  S.  M‘*  l’Ijnpératrice  prépare  pour 
V.  M.  I.  que  vers  la  fin  de  cette  semaine  et  alors  je  ferai  partir 
un  second  courrier,  qui  portera  en  même  teins  des  rapports  plus 
détaillés  de  ma  part  aux  pieds  de  V.  M.  I.  et  b la  Chancellerie 
de  Cour  et  d’État. 

Je  dois  reclamer  trèshumblement  indulgence  si  souvent 
éprouvé  de  V.  M.  I.  sur  la  manière  dont  j’ai  exécuté  les  ordres 
suprêmes  relativement  au  traité  de  commerce.  On  le  regarde 
ici  en  général  comme  infiniment  plus  avantageux  pour  nous, 
qu’b  l’égard  de  la  Russie,  par  la  raison  que  nous  pouvons  faire 
un  assez  grand  commerce  dans  les  états  de  l’Impératrice  et 
qu’eux  n’en  peuvent  faire  prcsqu’aucun  chez  nous. 

Sur  l’article  le  plus  important  pour  eux,  celui  de  Youchtes 
ils  se  sont  contenté  de  la  diminution  des  droits  jusqu’b  60  fl. 
40  kr.  par  quintal,  et  je  n’ai  pas  été  dans  le  cas  de  faire 
usage  de  la  diminution  ultérieure,  à laquelle  j’étois  autorisé. 

Les  boëtes  que  V.  M.  I.  a daigné  me  charger  de  donner 
aux  plénipotentiaires  ont  paru  magnifiques  b l’Impératrice  et 
ont  plu  infiniment  b ces  messieurs,  mais  les  présents  extra- 
ordinaires en  argent,  que  V.  M.  I.  leur  destinoit  n’ont  pas  pu 
avoir  lieu  cette  fois-ci,  et  c’est  Besborodko  qui  y a mis  obstacle 
au  grand  chagrin  des  autres  plénipotentiaires,  c’est  cc  dont  je 
rends  compte  avec  détail  dans  mon  trèshumble  P.  S*  2 b la 
Chancellerie  de  Cour  et  d’Etat. 

Si  effectivement  la  crainte  de  Besborodko  étoit  fondée, 
que  ce  présent  extraordinaire  très  désiré  par  les  plënipoten- 
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tiaires  ne  produisit  un  mauvais  effet  auprès  de  l’Imp1"  il  nous 
a rendu  service  en  l’empêchant  d’avoir  lieu,  et  personne  que 
lui  ne  peut  savoir  la  disposition  et  la  façon  de  penser  momen- 
tanée de  la  souveraine  étant  toujours  son  homme  de  confiance 
au  premier  dégré.  Entre  tems  l’offre  seule  de  ce  présent  a 
déjà  produit  sur  les  gens  en  crédit  ici  tout  l’effet,  qu’on  devoit 
s’attendre  du  présent  même.  Ils  ont  vu  par  le  fait  ce  qu’ils 
avoient  à se  promettre  de  la  générosité  de  V.  M.  I.  en  demeu- 
rants attachés  U ses  intérêts,  et  que  certainement  ils  s’en  trou- 
veront aussi  bien,  que  ceux  qui  autrefois  ont  été  des  créatures 
prussiennes.  D'après  mon  foible  sentiment  cet  argent  étant  déjà 
ici,  et  destiné  par  V.  M.  I.  pour  ces  messieurs,  pourroit  y de- 
meurer et  attendre  une  occasion  favorable  pour  leur  être  donné, 
chose  qui  dans  l’intimité  des  deux  Cours  Impériales  ne  peut 
manquer  d’arriver  tôt  ou  tard.  Besborodko  lui  même  m’a  pro- 
mis de  m’indiquer  le  moment  qui  sera  le  plus  propice  pour 
qu’ils  puissent  jouir  de  la  générosité  de  V.  M.  I.,  sans  risquer 
de  déplaire  à l’Impératrice.  En  attendant  ces  messieurs  sachant 
cet  argent  chez  moi,  et  qu’il  n’attend  qu’une  occasion  pour 
passer  dans  leurs  mains,  ce  sera  un  aiguillon  qui  les  excitera 
toujours  de  ’plus  en  plus  à tout  ce  qui  peut  être  de  l’intérêt  de 
V.  M.  I. 

Je  ne  crois  pas  que  ce  présent  extraordinaire  ait  absolu- 
ment déplu  à l’Impératrice,  mais  quand  il  n’en  auroit  résulté 
autre  chose,  si  non  qu’elle  ait  été  un  peu  plus  en  garde  contre 
les  conseils  favorables  à nos  intérêts  que  ces  messieurs  pou- 
voient  lui  donner,  Besborodko  a déjà  très  bien  fait  de  les  em- 
pêcher. On  demandera  peut-être  d’où  vient  Besborodko,  qui 
devoit  savoir  cela  d’avance,  n’à-t-il  pas  accepté  la  première 
proposition  qui  lui  a été  faite,  et  a-t-il  demandé  lui  même  qu’on 
en  fit  part  à l’Impératrice?  C’étoit  sûrement  un  faux  calcul 
de  sa  part,  mais  lorsqu’il  ne  voyoit  la  chose  que  de  loin,  elle 
lui  paroissoit  sans  aucun  inconvénient,  et  quand  on  en  est  venu 
au  fait  et  au  prendre  la  peur  lui  a pris  et  il  a saigné  du  nez. 
Au  reste  je  sçais  de  science  certaine  que  l’Imp”  n’êst  nulle- 
ment instruit  de  l’idée  de  ce  présent  extraordinaire,  et  que  tout 
ce  qui  s’est  passé  à cet  égard,  est  resté  entièrement  entre  les 
plénipotentiaires  et  moi.  En  même  tems  que  Besborodko  n'a 
pas  accepté  les  10/m  Roubles  il  m’a  demandé  de  lui  faire  faire 
un  très  grand  et  très  beau  service  de  porcellaine  de  Vienne, 
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dont  il  a choisi  le-dessein,  et  que  naturellement  suivant 
l’usage  il  ne  payera  pas.  J’ai  cru  devoir  de  lui  promettre, 
et  je  donne  la  commission  à mon  cousin  par  le  courrier  d’au- 
jourd’hui de  le  commander.  J’espère  que  V.  M.  I.  ne  désaprou- 
vera  pas  cette  dépense  extraordinaire,  comme  en  général  le 
pied  où  sont  ces  messieurs  de  me  demander  les  emplettes  qu’ils 
veulent  faire,  cet  usage  fort  commode  pour  eux  fait  plus  d’effet, 
que  des  présents  beaucoup  plus  considérables. 

Sur  les  affaires  de  Hollande  ce  n’est  que  par  mon  pro- 
chain courrier  que  je  pourrai  mettre  aux  pieds  de  V.  M.  I.  mes 
trèshumbles  rapports  sur  la  manière  dont  j’ai  mis  ses  ordres 
suprêmes  à exécution,  ce  dont  je  puis  avoir  l’honneur  de  l’as- 
surer ici,  c’est  qu’on  a été  généralement  indigné  de  la  dernière 
proposition  des  Ilollandois  relativement  à la  cession  du  Doel  *, 
qu’on  a approuvé,  et  que  j’ai  reçu  de  nouveau  les  assurances 
les  plus  fortes  tant  de  l'Imp”1  elle  même  que  de  toutes  les  per- 
sonnes du  ministère,  que  si  le  Roi  de  Prusse  ou  les  Turcs,  ou 
telle  autre  puissance  que  ce  soit  vouloit  embrasser  la  querelle 
des  Ilollandois  et  leur  donner  des  secours,  S.  M.  l’Imp"  feroit 
entièrement  cause  commune  avec  V.  M.  I. 

On  vient  de  publier  l’Ukase  pour  la  levée  d’une  nouvelle 
recrue  d’un  homme  sur  250,  ce  qui  formera  40/m  hommes, 
puisqu’on  compte  U peu  près  it  10  millions  la  population  des 
provinces  qui  fournissent  la  recrue.  En  même  tems  Woronzow 
qui  vient  de  faire  une  tournée  très  considérable  dans  l’intérieur 
des  provinces  de  l’empire,  et  qui  a vu  une  grande  partie  de 
l'armée,  m’a  donné  sa  parole  d’honneur,  que  la  dernière  recrue 
de  l’année  passé  avoit  suffi  pour  compléter  tous  les  régimens, 
par  conséquent  que  celle-ci  fourniroit  précisément  la  quantité 
d’houimes  nécessaires  pour  l’augmentation  projetté  et  dont  j'ai 
eu  l’honneur  de  rendre  compte  à V.  M.  I.  par  mes  trèshumbles 
rapports  du  21.  févr.  Woronzow  n’ayant  jamais  été  des  amis 
de  Potemkin,  il  semble  qu’on  peut  assez  se  reposer  sur  cette 
assertion  de  sa  part. 

Le  Pf,‘  Galitzin  a été  chargé  de  communiquer  au  P'-'1  de 
Kauuitz  un  rescript  de  l’Impératrice,  servant  de  réponse  à la 
dépêche  qui  m’avoit  été  adressée  relativement  à l’Angleterre. 
Je  n'ai  connoissance  de  ce  rescript  que  par  une  communication 

1 Doel,  Dorf  in  Belgien,  Provins  Ostllandoru,  au  der  Scbelde. 
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verbale  que  m’en  a fait  le  Vice-Chancelier,  en  le  traduisant  ex 
abrupto  et  par  conséquent  c’est  h peu  près  comme  s’il  ne  m’en 
avoit  pas  fait  aucune  communication.  Mais  ce  que  je  puis  avoir 
l’honneur  d’assurer  h V.  M.  I.  c'est  que  Fitz-Herbert  a tout  à 
fait  échoué  dans  sa  négociation,  et  que  la  lettre  ostensible  de 
Milord  Carmathen,  que  le  Prince  de  Kaunitz  m’a  bien  voulu 
envoyer  n’a  fait  aucune  impression  ici.  On  est  convaincu  de 
la  nécessité  que  V.  M.  I.  cultive  les  liens,  qui  l’unissent  à la 
France  aussi  long-tems  que  faire  se  pourra,  et  on  le  désire 
même  pour  l’intérêt  de  la  Russie.  On  est  très  décidé  k ne 
s’unir  avec  l’Angleterre  qu’après  s’être  préalablement  concerté 
avec  nous,  et  dans  le  cas  seulement  où  la  France  romproit  les 
liens  qui  l’unissent  k V.  M.  I. 

J’ai  été  absent  de  Pétersbourg  lorsque  Mr  de  Rieger  y est 
venu,  et  ce  n’est  que  vers  la  fin  de  son  séjour  même  qu’il  a 
vu  le  B™  de  Seddeler.  Mais  quand  j’y  aurois  été  et  quand 
j’aurois  dirigé  toutes  ses  démarches  d’après  le  peu  de  connois- 
sance,  que  j’ai  pu  me  procurer  de  la  jeune  Cour,  Mr  Rieger 
n’auroit  pas  pu  mieux  s’acquitter  des  ordres  dont  il  a été 
chargé.  Il  a parlé  k LL.  AA.  I.  et  surtout  k la  Grande  Du- 
chesse avec  une  force  et  une  fermeté,  qui  a étonné  tous  ceux 
qui  les  entourent,  et  il  les  a mis  en  quelque  sort  au  pied  du 
mur.  Il  a désabusé  Madme  la  Grande  Duchesse  d’une  infinité 
de  fausses  idées  qu’on  lui  avoit  inspirées  sur  la  manière  dont 
la  Princesse  Elisabeth  étoit  traitée.  Il  est  certain  que  l’intimité 
dans  laquelle  V.  M.  I.  est  avec  l’Impératrice  est  la  cause  prin- 
cipale de  la  froideur  de  la  jeune  Cour.  J’ai  eu  depuis  mon 
retour  plusieures  conversations  avec  Madm"  de  Benkendorff,  elle 
m’a  avoué  qu’on  avoit  inspirée  les  idées  les  plus  fausses  k 
Mad’"'  la  Grande  Duchesse,  sur  la  manière  dont  la  Princesse 
Elisabeth  et  le  Prc  Ferdinand  étoient  traités,  et  qu’on  lui  avoit 
fait  naître  des  pretensions  les  plus  ridicules  k cet  égard.  Mais 
elle  m’a  juré  en  même  tems  que  depuis  quelque  tems  cette 
Princesse  en  étoit  absolument  revenu.  Je  l’ai  infiniment  pressé 
de  me  dire  quelle  pouvoit  être  la  raison  qui  empêchoit  le  Grand- 
Duc  de  se  livrer  aux  sentimens  d’amitié  que  celle  de  V.  M. 
devoit  naturellement  lui  inspirer,  elle  m’a  toujours  répondu  que 
c’étoit  là  le  secret  de  ce  Prince  que  personne  ne  pouvoit  lui 
arracher.  Le  Grand-Duc  est  foible,  me  dit  Madmc  de  Benken- 
dortf,  et  on  peut  aisément  le  mener.  Il  est  très  changeant,  mais 
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il  est  encore  plus  dissimulé.  Selon  elle,  il  ne'  seroit  pas  impos- 
sible que  dans  le  fond  du  coeur  ce  Prince  ne  fut  attaché  k 
V.  M.  et  convaincu  des  avantages  de  l’alliance  entre  les  deux 
Cours  ImplM,  mais  il  est  si  persuadé  que  l'Imp™  est  toujours 
d’un  avis  contraire  au  sien,  qu’il  craint  de  nuire  k l’intimité 
qui  existe  entre  cette  souveraine  et  V.  M.  en  témoignant  trop 
hautement  de  l’amitié  pour  Elle. 

J’ai  représenté  k Madmc  de  Benkendorff  que  cette  crainte 
étoit  ridicule  que  ce  que  l’Impératrice  avoit  fait,  et  pendant  le 
séjour  de  V.  M.  ici,  et  pour  faire  réussir  le  mariage,  et  pour 
le  voyage  de  Leurs  Altesses  lmp1”  prouvoit  assez  que  son  in- 
tention étoit,  que  ses  enfans  fussent  aussi  bien  que  possible 
avec  V.  M'*.  Madame  de  Benkendorff  en  convint,  mais  elle 
ajouta  que  si  le  Grand-Duc  avoit  une  fois  cette  idée  dans  la 
tête  rien  ne  pouvoit  l’en  disuader. 

Au  reste  Madmo  de  Benkendorff,  Nicolai,  la  Fermière 
croient  tous  qu’en  continuant  de  les  ménager,  le  Grand-Duc  et 
la  Grande  Duchesse  finiront  par  être  attachés  k V.  M.  autant 
qu’ils  le  devroient  depuis  long-tems,  et  que  parvenus  au  thrône, 
ils  trouveront  le  sistème  de  l’alliance  entre  les  deux  Cours 
Iraple*  établi  sur  des  bases  si  solides,  qu’ils  n’y  apporteront  aucun 
changement.  Madmc  de  Benkendorff  croit,  qu’en  même  tems 
que  V.  M.  I.  continue  de  témoigner  toute  l’amitié  possible  k 
Leurs  Altesses  lmp1™  il  seroit  bon  de  ne  pas  les  presser  si 
vivement  d’y  répondre  autant  qu’ils  le  dévoient  dans  ce  mo- 
ment-ci, que  le  Grand-Dtie  soupçonneux  comme  il  est,  en  in- 
fère, qu’il  y ait  quelque  chose  la  dessous,  et  que  ceci  le  rend 
encore  plus  réservé.  Mad1""  de  Benkendorff  est  pénétré  tant  de 
ce  que  je  lui  ai  dit  en  conséquence  des  ordres  suprêmes  de 
V.  M.  I.  que  de  ce  qu’elle  a trouvé  plusieures  fois  pour  elle 
dans  les  lettres  k Mad”1’  la  Grande  Duchesse,  mais  en  même 
tems  par  une  suite  de  son  zèle  et  de  son  attachement  k tout 
ce  qui  nous  regarde,  elle  désireroit  qu’il  ne  fut  jamais  question 
d’elle  dans  les  lettres  k Mad""'  la  Grande  Duchesse.  Il  en  a 
résulté  quelques  fois  que  lorsqu’elle  a pris  notre  parti,  on  lui  a 
fait  sentir  qu’on  attribuoit  cela  au  plaisir  que  lui  convient  les 
distinctions  dont  l’honoroit  V.  M.  Cette  dame  est  tout  a fait 
k nous,  ainsi  que  Nicolai  et  la  Fermière.  Ce  dernier  s’est  em- 
porté quelques  fois  lorsque  la  Grande  Duchesse  parloit  de  ré- 
serve, dont  il  falloit  user  vis-k-vis  de  nous  jusqu’au  point  de 
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lui  dire  : Madame  avec  votre  sotte  politique  vous  finirez 
par  tout  gâter. 

La  confiance  dont  le  Grand-Due  honore  Mr  d’Osterwald 
vient  surtout  de  ce  que  c’est  de  lui  dont  il  fait  usage  pour 
emprunter  de  l’argent.  C’est  de  quoi  la  grande  Cour  est  in- 
struite avec  détail.  Ayant  été  précepteur  du  Grand-Duc  dans 
le  tems  où  le  C1*  Panin  en  a été  le  gouverneur;  je  crois  bien 
qu'il  a sucé  dans  cette  école  les  maximes  prussiennes,  mais  ce 
n’est  pas  un  homme  capable  d’avoir  un  crédit  prépondérant 
dans  les  affaires  d’état. 

Madme  de  Benkendorff  m’a  assuré  très  positivement  qu’il 
n’existoit  aucune  relation  entre  la  jeune  Cour  et  celle  de  Berlin, 
que  jamais  ils  ne  s’écrivoient,  et  que  même  la  Grande  Duchesse 
ayant  en  différentes  choses  à demander  pour  ses  frères,  elle  se 
servit  pour  cela  des  voies  indirectes.  Une  époque  qui  doit 
naturellement  beaucoup  influer  sur  les  sentimens  de  1a  jeune 
Cour  c’est  celle  du  mariage  de  la  Princesse  Elisabeth,  dont 
Mad®*  la  Grande  Duchesse  souhaite  beaucoup  de  voir  arriver 
le  moment.  Peut-être  n’est  elle  pas  entièrement  revenu  des  in- 
quiétudes qu'on  a voulu  lui  inspirer  à.  ce  sujet.  Elle  m’a  fait 
l’honneur  de  me  dire  récemment  que  d’après  les  lettres  de  la 
Princesse,  elle  voyoit  clairement  que  l’Archiduc  ne  lui  étoit 
pas  indifférent,  et  qu’elle  prenoit  un  intérêt  bien  vif.  Pen- 
dant le  voyage  l’Imp"  m’a  demandé  aussi  quand  le  mariage 
auroit  lieu? 

Pendant  le  séjour  que  j’ai  fait  à Gatschina,  Leurs  Altesses 
lmp1”  m’ont  comblé  de  bontés.  Le  Grand-Duc  s’est  entretenu 
plusieures  fois  avec  moi  sur  les  affaires  d’IIolstein,  ainsi  que 
j’en  rends  compte  dans  mon  P.  S1  k la  Chancellerie  de  Cour 
et  d’Etat.  Il  m’a  demandé  des  nouvelles  sur  les  affaires  d’Ilol- 
lande,  et  je  lui  ai  rendu  compte  de  l’état  où  elles  étoient.  Il 
m’a  paru  comprendre  l’indispensable  nécessité  d’en  venir  à des 
hostilités.  Mais  pourquoi  m’a-t-il  demandé  a-t-on  reveillé  le  chat 
qui  dort  relativement  k ces  affaires  hollandoises?  Je  lui  ai  re- 
présenté que  V.  M.  I.  ayant  vu  par  Elle  même  que  Ses  sujets 
lésés  contre  la  teneur  de  traités  et  privés  des  avantages  qui 
leur  revenoient  de  tout  droit,  il  avoit  été  impossible  de  laisser 
éternellement  les  choses  dans  cet  état,  et  de  ne  pas  reclamer 
ce  qui  nous  appartenoit  le  plus  clairement  possible,  telle  entre 
autre,  que  la  ville  de  Mastricht,  que  les  traités  les  plus  positifs 
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nous  assuraient,  que  si  les  Ilollandois  avoient  entendu  leurs  in-, 
térêts  ils  n'auroient  pas  du  hésiter  un  instant  h consentir  à 
l’ouverture  de  l’Escaut  en  revanche  de  toutes  les  prétensions 
que  nous  avions  h reclamer  à leur  charge;  que  cotte  libre  navi- 
gation auroit  bien  été  un  avantage  pour  la  ville  d’Anvers,  mais 
n'auroit  jamais  renversé  le  commerce  d’Amsterdam,  ainsi  qu’ils 
affectoient  de  le  craindre,  commerce  trop  bien  établi  pour  cela. 
Que  V.  M.  I.  dans  tout  le  cours  de  cette  atl’aire  avoit  doimé 
des  preuves  de  la  plus  grande  modération,  et  du  désir  d'éviter 
la  guerre.  Mais  que  Sa  dignité,  et  Sa  considération  publique 
éxigeoit  qu’Elle  se  fit  rendre  justice  par  la  force,  tous  les  moyens 
de  persnasion  et  de  conciliation  étant  infructueux.  Le  Grand- 
Duc  parut  sentir  la  vérité  de  mon  raisonnement;  il  m’assura  à 
différentes  reprises  de  sa  vive  et  sincère  amitié  pour  V.  M.  I. 
et  me  dit  entre  autre,  je  ne  suis  pas  homme  à benucoup 
des  paroles,  mais  j’espère  qu’un  jour  on  me  connoîtra 
par  les  faits.  Comme  cette  affaire  de  Holstein  tient  infiniment 
à coeur  au  Grand-Duc,  je  suis  convaincu  que  tout  ce  que 
V.  M.  I.  pourra  y faire  en  sa  faveur,  lui  sera  infiniment  agréable, 
et  produira  un  excellent  effet  sur  lui.  Madmc  la  Grande  Du- 
chesse de  son  côté  m’a  beaucoup  parlé  de  son  séjour  de  Vienne, 
des  agrémens  de  la  situation  du  Ferdinand  son  frère  aux 
Pais-bas,  elle  m'a  parlé  de  toutes  les  nouvelles  concernantes 
les  personnes  de  la  société  à Vienne  avec  des  détails  dont  j'ai 
été  étonné,  et  qui  prouvent  qu’on  lui  en  rend  compte  très 
exactement.  J’ai  l’honneur  de  mettre  aux  pieds  de  V.  M.  I. 
nne  lettre  de  LL.  AA.  I1'’"  pour  Elle,  et  un  autre  de  Mad'  la 
Grande  Duchesse  pour  la  Princesse  Elisabeth. 

Je  dois  en  même  tems  avoir  l’honneur  de  lui  annoncer 
trèshumblement  que  la  Grande  Duchesse  est  grosse  dans  le 
cinquième  mois. 

Leurs  Altesses  lmp1”  m’ont  dit  d’avoir  eu  un  plan  du 
Bourg  h Vienne  que  V.  M.  I.  leur  avoit  donné,  et  qui  leur  a 
fait  le  plus  grand  plaisir.  Sa  M‘é  l’Impératrice  ayant  désirée  le 
voir,  il  est  resté  quelques  jours  chez  elle  et  s’est  égaré.  Leurs 
Altesses  m’ont  témoigné,  qu’il  leur  seroit  très  agréable,  que 
V.  M.  voulut  bien  réparer  cette  perte,  c’est  ce  que  j’ai  cru  de 
mon  devoir  de  ne  pas  lui  laisser  ignorer. 

Quelques  jours  après  moi  est  venu  il  Gatschina  le  Cu' 
Goertz  avec  un  autre  détachement  du  corps  diplomatique. 
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Quoique  Leurs  Altesses  Imples  les  ayant  reçu  avec  leur  poli- 
tesse ordinaire,  elles  ont  cependant  évité  de  parler  à aucun 
d'eux  en  particulier,  et  se  sont  toujours  adressé  à tous  à la 
fois.  Seulement  le  Grand-Duc  passant  h côté  du  ministre  de 
Saxe,  pour  lequel  il  a toujours  eu  des  bontés,  lui  dit  tout  bas: 
J ch  mup  mich  mit  der  Politik  sehr  in  acht  nehmen. 

Le  P11  Potemkin  m’a  chargé  de  le  mettre  aux  pieds  de 
V.  M.  I.  Il  doit  partir  pour  la  Crimée,  mais  il  n’en  sçait  pas 
encore  exactement  l’époque.  Il  me  dit  qu’il  désireroit  très-vive- 
ment que  V.  M.  I.  fit  l'été  prochain  un  voyage  en  Galicie,  où 
que  du  moins  le  bruit  en  courut,  que  ceci  lui  serviroit  de  pré- 
texte pour  prendre  sur  lui  d’aller  à Lemberg,  et  n’y  trouvant 
pas  V.  M.  de  pousser  son  voyage  jusqu’à  Vienne,  où  il  auroit 
ainsi  le  bonheur  de  se  mettre  à Ses  pieds.  J’ai  cru  devoir 
l’assurer  du  plaisir  que  V.  M.  auroit  de  la  voir  dans  sa  capi- 
tale, et  je  crois  qu’il  ne  seroit  pas  mauvais  qu’Elle  daigna 
m’écrire  quelques  mots  relatifs  à ce  projet,  que  je  pourrais  lui 
montrer. 

Le  Prince  de  Ligne  a écrit  ces  jours  passés  une  lettre  à 
l’Impératrice  qui  l’a  beaucoup  amusé.  Il  dit  qu’il  attend  avec 
impatience  l’ordre  de  punir  cette  basse  et  ignoble  puis- 
sance. L’Impératrice  nous  parloit  dernièrement  de  cette  lettre 
à Mr  Ségur1  et  à moi,  et  vouloit  nous  la  montrer,  heureusement 
qu’on  en  a fait  encore  auparavant  la  lecture,  et  qu’on  a trouvé 
qu’en  parlant  des  Ilollandois  le  P“  de  Ligne  les  appelle  : des 
protégés  si  bas,  des  protecteurs  si  bêtes,  ce  qui  n’auroit 
pas  été  un  compliment  pour  Mr  Segur.  L’Impératrice  dans  sa 
réponse  au  Prince  de  Ligne,  l’invite  d’être  du  voyage  de  Cher- 
son,  si  les  circonstances  le  permettent,  elle  lui  donne  un  terrein 
en  Crimée  précisément  à l’endroit  où  étoit  le  temple  d’Iphi- 
génie. Le  voilà  donc  citoyen  de  la  Tauride,  quoique  cette  terre 
ne  puisse  être  d’aucun  rapport  pendant  une  cinquantaine  d’an- 
nées, le  P®°  Potemkin  est  persuadé  qu’il  commencera  par  em- 
prunter dessus. 

.J’ai  l’honneur  d’envoyer  aux  pieds  de  V.  M.  I.  une  tra- 
duction latine  des  status  ecclesiastiques  de  Pierre  le  Grand  faite 


Louis  Philippe  Graf  von  Sogur,  Oberster  der  Dragoner  und  k.  franzilsi- 
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par  ordre  du  P”'  Potemkin,  et  dont  il  doit  avoir  parlé  k V.  M.  I. 
lors  de  Son  séjour  ici. 

Mr  le  Lieutenant  Colonel  du  genie  nommé  Fallois  qui  a 
l’honneur  d’être  connu  de  V.  M.  I.,  ayant  été  k notre  service  et 
en  suite  de  celui  du  Roi  de  Prusse,  m’a  remis  le  mémoire  ci- 
joint.  Quoiqu’il  ne  m’ait  pas  paru  contenir  autre  chose  que  ce 
qui  est  déjk  connu  chez  nous,  j’ai  cru  devoir  le  prendre,  ce 
Fallois  pouvant  nous  être  utile  pour  savoir  ce  qui  se  passe  dans 
sa  partie.  Il  m’a  remis  aussi  une  armure  de  fusil  qui  k ce  qu’il 
prétend  empêche  la  pluie  de  pénétrer  jusqu’au  bassinet,  et  fait 
que  le  coup  en  parte  en  tout  temps. 

Ce  même  courrier  portera  aux  pieds  de  V.  AI.  I.  l’oratoire 
que  Sarti  a composé  pour  la  musique  du  Pce  Potemkin,  et  son 
premier  opéra  buffa  joué  ici  pour  la  première  fois  passé  un 
mois.  Le  Pco  Potemkin  est  très  grand  partisan  de  ces  deux 
musiques  et  protecteur  déclaré  de  Sarti.  Auprès  de  l’Impéra- 
trice, Leurs  Altesses  lmp1”  et  d’une  grande  partie  du  public  il 
n’a  pu  faire  oublier  Paisiello. 

Alarchesini  dont  V.  AI.  I.  daigne  me  parler  n’est  pas  en- 
core arrivée. 

En  me  prosternant  etc. 

CLXXXIV. 

Cobenzl  an  Joseph. 

par  Courr.  Szabo.  à S1  Pétersbourg  le  27  octobre  1785. 

Sire! 

Le  courrier  Benkowitsch  m’a  remis  les  ordres  suprêmes 
de  V.  M.  I.  en  date  du  30.  septbr.  Les  dépêches  de  la  Chan- 
cellerie de  Cour  et  d’Etat  de  la  même  date  m’ont  appris  le  dé- 
tail des  articles  préliminaires  signés  k Paris  entre  l’Ambassa- 
deur de  V.  AI.  I.  et  ceux  des  États  généraux.  L’issue  de  cette 
affaire  est  assurément  telle  qu’on  pouvoit  l’attendre,  et  de  la 
fermeté  de  V.  M.  I.  et  de  la  sagesse  avec  laquelle  la  négocia- 
tion a été  conduite.  Les  Hollandois  se  sont  trouvé  réduits  k 
souscrire  k tout  ce  qui  pouvoit  intéresser  la  dignité  de  V.  AP“ 
c'est  le  jugement  qu’on  en  porte  généralement  ici. 

Je  n’ai  pas  manqué  de  faire  passer  k S.  M.  l’Impératrice 
la  lettre  que  V.  M.  I.  a daigné  m’envoyer,  et  j’ai  l’honneur  de 
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mettre  trèshumblement  à Ses  pieds  la  réponse  de  cette  souve- 
raine, c’est  ce  qui  fait  l’objet  principal  de  l’envoi  de  ce  cour- 
rier n'ayant  rien  de  fort  essentiel  à mander. 

J’ai  sçu  que  la  lettre  de  V.  M.  pour  l’Imp"  lui  a fait  le 
plaisir  accoutumée,  comme  tout  ce  qui  vient  de  Sa  part.  S.  M. 
ainsi  que  les  personnes  de  confiance  doivent  en  avoir  trouvé 
le  raisonnement  entièrement  convaincant.  Je  n’ai  pas  manqué 
de  faire  usage  vis-a  vis  du  Prince  Potemkin,  Besborodko,  Ba- 
kunin  et  Woronzow  des  argumens  qu’il  a plu  h V.  M.  I.  de 
me  mettre  en  mains  pour  leur  prouver  la  nécessité  pour  nous 
de  ménager  la  France  autant  que  possible,  et  la  délicatesse  de 
toute  démarche  vis-à-vis  de  l’Angleterre,  dont  les  procédés  à 
notre  égard  n’étoient  pas  fait  d’ailleurs  pour  nous  attacher  à 
cette  puissance.  On  convient  généralement  ici  de  la  mal 
adresse  de  la  conduite  du  ministère  qui  méconnoit  ses  vrais 
intérêts  au  plus  haut  dégré,  il  m’a  été  répondu  en  outre  qu’il 
falloit  faire  attention  à l’époque,  à laquelle  a été  écrite  la  lettre 
dont  le  courrier  du  Prince  Galitzin  étoit  porteur;  qu’alors  les 
affaires  Hollandoises  n’étoient  nullement  arrangées,  qu’il  parois- 
soit  au  contraire  qu’on  seroit  réduit  à en  venir  à une  rupture, 
et  qu’on  ne  pouvoit  pas  garantir  entièrement  quel  parti  la 
France  prendroit  dans  ces  cas?  mais  que  depuis  la  signature 
des  préliminaires  avec  la  Hollande  a apporté  naturellement  un 
changement  à la  chose.  Au  reste  tout  le  inonde  convient  ici 
de  la  nécessité  de  persister  dans  l’alliance  avec  la  Cour  de 
France,  on  ie  désire  même  pour  l’intérêt  de  la  Russie,  tout  ce 
qu’on  voudroit  de  notre  part  c’est  qu’il  soit  marqué  à lAngle- 
terre  des  ménagemens  suivant  l’occasion,  et  pour  autant  qu’on 
jugera  le  pouvoir  sans  donner  ombrage  à la  France.  J’ai  répondu 
à cela,  que  nous  n’y  avions  jamais  manqué;  mais  que  c’étoit 
l’Angleterre,  qui  depuis  le  ministère  de  Fox,  de  Pitt  et  de  Car- 
marten  ne  cessoit  de  nous  faire  voir  la  plus  grande  intimidé  et 
l’attachement  le  plus  marqué  pour  le  Roi  de  Prusse  malgré  les 
assurances  qu’elle  donnoit  ici  du  contraire. 

Il  n’y  a pas  jusqu’au  Viee-Chanccllier,  qui  quoique  Anglois 
de  corps  et  d’ame  ne  sente  et  ne  convienne  en  toute  occasion, 
qu’il  est  impossible  à V.  M.  I.  de  rompre  les  liens  qui  l’unissent 
à la  France.  C’est  ce  qu’il  me  répété  tous  les  jours,  mais  il 
auroit  voulu  en  même  tems  que  la  Russie  se  fut  déjà  liée  de- 
puis long  tems  avec  l’Angleterre,  il  prétend  que  nous  d’un  côté 
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lies  avec  la  France,  tandis  que  la  Russie  le  seroit  avec  la  partie 
adverse,  nous  tiendrions  ensemble  tout  le  monde  en  respect; 
que  de  cette  manière  dès  que  la  b' rance  feroit  faux  bon  à notre 
alliance  nous  n’aurions  qu’à  accéder  à celle  qui  seroit  déjà  sub- 
sistante entre  la  Russie  et  l’Angleterre;  mais  son  avis  fait  si 
peu  d’impression  qu’il  est  tout  aussi  inutile  de  le  contredire 
qu’impossible  de  le  persuader. 

J’ai  cru  devoir  faire  sentir  aux  autres  personnes  en  place 
toutes  les  fois  que  nous  avons  parlé  de  ce  sistème  du  Vice- 
Chancelier,  que  dans  l’intimité  qu’on  savoit  exister  entre  les 
deux  Cours  lmp1'"  il  était  tout  simple  que  du  moment  que  l’on 
sauroit  la  Russie  alliée  de  la  Grande  Bretagne,  la  France  de- 
voit  nous  considérer  comme  les  amis  secrets  de  l’Angleterre,  et 
que  dés  lors  rien  ne  mettroit  plus  obstacle  à l’union  si  dange- 
reuse des  Cours  de  Versailles  et  de  Berlin,  qu’avant  que 
l’échange  de  la  Bavière  ne  fut  exécuté,  où  la  puissance  prus- 
sienne réduite  à des  justes  bornes,  il  étoit  impossible  à V.  M.  I. 
de  s’unir  avec  l’Angleterre,  qu’outre  le  mal  qui  en  résulteroit 
pour  nous  par  le  danger  auquel  seroient  exposées  nos  posses- 
sions éloignées,  nous  ne  serions  plus  à même  d’être  utiles  à la 
Russie,  les  forces  réunies  des  deux  Cours  lmp1**  suffisant  alors 
à peine  à leur  défense  vu  le  nombre  d’ennemis  qu’elles  auroient 
sur  les  bras.  C’est  ce  qu’on  paroit  parfaitement  sentir  ici. 

Je  supplie  V.  M.  I.  de  vouloir  bien  être  persuadé  que  je 
ne  laisserai  échapper  aucune  occasion  de  faire  usage  des  rai- 
sonnements contenus  dans  ses  très  gracieuses  ordres  du  60  sep- 
tembre et  de  les  inculquer  ici  autant  qu’il  me  sera  possible  à 
ceux  qui  ont  part  aux  résolutions  de  la  Cour  d’ici. 

Tout  se  prépare  pour  le  voyage  de  Cherson  pour  la  fin 
de  l’année  prochaine,  il  est  toujours  décidé  que  S.  M.  I.  partira 
d’ici,  au  premier  trainage  de  l’année  86,  qu’Elle  passera  un  mois 
ou  six  semaines  à Kiow,  et  qu’aussitôt  que  la  saison  de  l’année 
87  le  permettra,  Elle  continuera  sa  route  pour  Cherson  et  la 
Crimée,  de  manière  à être  de  retour  ici  avant  les  grandes  chaleurs. 

Cette  auguste  souveraine  compte  absolument  sur  le  bon- 
heur de  voir  V.  M.  I.  pendant  ce  voyage,  et  on  ne  sauroit  ex- 
primer jusqu’à  quel  point  elle  s’en  fait  fête.  Ce  voyage  se 
fera  avec  plus  de  pompe  et  d’appareil  que  le  précédent,  S.  Mw 
voulant  se  montrer  avec  éclat  aux  nouveaux  peuples  qui  sont 
sous  sa  domination. 

Fontes.  II.  Abth.  IM.  MV.  5 
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Un  petit  accident  qui  m’est  survenu  au  pied  m’a  empêché 
de  me  rendre  à Gatschina  le  jour  que  je  m’étois  proposé,  je 
n’ai  pu  y aller  que  quelques  jours  après  et  j’y  suis  resté  trois 
jours,  LL.  AA.  I.  ayant  daigné  me  retenir  plus  long  teins  que 
je  ne  comptois.  Elles  m’ont  traité  avec  la  plus  grande  bonté, 
j’ai  fait  lire  au  Grand-Duc  l’acte  des  préliminaires  signés  h 
Paris,  il  a témoigné  beaucoup  de  joie  de  ce  que  cette  affaire 
s’étoit  terminée  sans  coup  ferir,  il  m’a  dit  en  me  rendant  l’acte  : 
il  est  aisé  de  voir  celui  des  deux  qui  a tiré  la  courte 
paille.  Je  répondis  à,  S.  A.  I.  que  tout  ce  qui  nous  avoit  été 
accordé  ne  valoit  ni  l’ouverture  de  l’Escaut  ni  Mastricht,  sur 
lequel  nous  avions  cependant  des  droits  si  clairs.  Mad°  de 
Benkendorff  assure  que  L.  A.  sont  très  satisfaites  des  lettres  de 
V.  M.  et  que  les  choses  vont  au  moins  passablement  bien.  Je 
dois  croire  que  ce  n’est  pas  par  L.  A.  I.  qu’a  été  suggéré  la 
lettre  écrite  k V.  M.  I.  par  la  Duchesse  de  Wurtemberg,  mais 
il  ne  seroit  pas  impossible,  qu’ayant  appris  par  les  lettres  de 
Mad°  de  Benkendorff  ou  par  d’autres  voies  combien  V.  M.  1. 
avoit  raison  d’être  choquée  des  procédés  de  la  jeune  Cour  à 
son  égard,  la  mère  de  la  Grande  Duchesse  n’ait  eu  peur,  que 
sa  famille  s’en  ressentit,  et  qu’elle  ait  voulu  par  la  donner  à. 
V.  M.  1.  des  preuves  de  son  parfait  dévouement;  on  ne  peut 
qu’admirer  la  tournure  que  V.  M.  I.  a donné  à sa  réponse, 
c’est  toujours  une  circonstance  très  favorable  surtout  pour  les 
te  ms  h venir,  que  d’avoir  la  mère  de  Mad1'  la  Grande  Du- 
chesse pour  soi.  Quand  une  fois  le  Grand-Duc  sera  sur  le 
thrône  il  est  assez  probable  que  la  Duchesse  de  Wurtemberg 
viendra  h Pétersbourg,  et  il  ne  seroit  pas  impossible  qu’elle  s’y 
fixa  tout  à fait.  Alors  elle  joueroit  un  très  grand  rôle  ici  et 
pourroit  nous  être  d’une  grande  utilité  dès  à présent  même  elle 
peut  beaucoup  sur  la  Grande  Duchesse  et  celle-ci  obtient  tout 
k la  longue  de  son  mari.  Ce  moyen  peut  être  employé  très 
utilement  pour  les  faire  revenir. 

Je  n’ai  pas  manqué  de  faire  passer  k S.  A.  I.  Madlnr  la 
Grande  Duchesse  la  lettre  que  V.  M.  I.  m’a  envoyé  pour  elle. 
J'ai  l’honneur  de  mettre  k Ses  pieds  la  réponse  de  cette  Prin- 
cesse, ainsi  qu’une  lettre  pour  S.  A.  Mad°  la  Princesse  Eli- 
sabeth. 

En  me  prosternant  etc. 
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P.  S. 

Marchesi  m’a  remis  les  ordres  suprêmes  dont  V.  M.  I. 
avait  daigné  le  charger  pour  moi  en  date  du  18  août.  Je  La 
supplie  d'être  persuadée  de  l’exactitude,  avec  laquelle  je  m’em- 
presserai de  les  remplir,  et  tâcherai  d’être  aussi  utile,  qu’il  me 
sera  possible  à cet  homme  à talens,  qui  les  a poussé  à un  dé- 
grès de  perfection  unique.  Comme  je  sais  que  la  qualité  de 
sujet  autrichienne  est  un  titre  très  puissant  auprès  de  l’Impéra- 
trice, j’ai  fait  lire  au  P**  Potemkin  la  lettre,  dont  V.  M.  m’a 
honoré.  Il  a beaucoup  ri  de  la  charmante  plaisanterie  du  bon 
enfant  qui  n’est  cependant  pas  bon  homme  à cause  de  ce  qui 
lui  manque,  et  ceci  ne  l’a  pas  empêché  de  s’emparer  de  la 
dite  lettre  pour  la  montrer  k l’Impératrice,  qui  en  a également 
beaucoup  ri.  Il  en  a résulté  que  S.  M.  a été  prévenu  très 
favorablement  pour  Marchesi,  qui  a débuté  hier  au  concert  de 
la  Cour,  y a eu  le  succès  le  plus  complet,  et  a reçu  le  même 
soir  un  présent  d’une  fort  belle  bague  des  diamans  de  la  part 
de  l'Impératrice.  Comme  Elle  n’aime  nullement  la  musique, 
malgré  tout  son  talent,  il  auroit  peut-être  fait  peu  de  sensation 
sans  la  lettre  de  V.  M.  P'.  Le  Pce  Potemkin  qui  protège  beau- 
coup Sarti,  et  qui  s’est  enthousiasmé  de  premier  moment  de 
ilarchesini  avoit  grand  désir  de  le  faire  goûter  de  l'Impératrice, 
niais  ne  savoit  comment  y réussir.  La  lettre  de  V.  Mté  lui  a 
parfaitement  servi  pour  cela,  et  en  a été  enchanté. 

Je  prends  la  liberté  de  joindre  ici  un  petit  compte  que 
j’ai  déboursé  pour  différente  musique  envoyée  aux  pieds  de 
V.  M.  I. 


CLXXXV. 


Kaunitz  an  Cobenzl. 

Vienne  le  11  Novembre  1785. 

Mon  cher  comte.  Monsieur  le  Prince  Galitzin  ne  m’a 
rendu  que  de  bouche  le  contenu  de  la  dépêche,  qui  lui  a été 
adressée  et  que  vous  a lue  Monsieur  le  Comte  d’Ostermann. 
Il  ne  m’en  a point  donné  copie,  et  moyennant  cela  j’ai  été  bien 
aise  que  vous  m'en  ayez  informé,  pour  pouvoir  en  rendre  compte 
plus  exact  k l’Empereur. 

5* 
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Le  Prince  Galitzin  mande  vraisemblablement  aujourd’huy 
à sa  cour  ce  que  je  lui  ai  dit  en  réponse,  et  qui  est  conforme 
en  gros  à,  ce  que  très  sagement  vous  avez  dit  à cet  égard  au 
ministère  de  l’Impératrice.  J’ai  cru  devoir  y ajouter  cependant 
quelques  réflexions  sur  le  degré  de  vraisemblance  que  peut 
avoir  le  danger  d’une  liaison  formelle  entre  les  cours  de  Londres 
et  de  Berlin,  et  en  voici  la  substance: 

J’ai  fait  observer  au  Prince  qu’il  me  sembloit,  que  la 
Grande  Bretagne,  en  teins  de  paix  ne  pourroit  donner  au  Roi 
de  Prusse  que  des  subsides,  qu’elle  ne  donnera  pas,  soit  par- 
ceque  ce  n’est  pas  son  usage,  soit,  pareeque  l’état  de  ses 
finances  ne  pourroit  guères  de  lui  permettre,  quant  même,  le 
Roi  de  Prusse  seroit  disposé  à en  accepter,  comme  il  n’est  pas 
vraisemblable,  qu’il  en  acceptât,  surtout  en  teins  de  paix. 

Qu’elle  ne  peut  rien  faire  de  plus  pour  lui  non  plus  en 
teins  de  guerre,  et  que  son  alliance  par  conséquent  dans  l’un 
et  dans  l’autre  cas  non  seulement  ne  lui  seroit  d’aucune  utilité, 
mais  pourroit  lui  devenir  même  très  préjudiciable,  pareequ’il 
disposeroit  la  France  contre  lui  et  qu’il  contribueroit  par  son 
propre  fait  k l’attacher  de  plus  en  plus  aux  deux  cours  im- 
périales. 

Qu’il  en  étoit  U peu  près  de  même  de  l’idée  de  l’alliance 
du  Roi  de  Prusse  avec  l’Angleterre,  dont  cette  dernière  dans 
tous  les  cas,  et  même  dans  le  plus  favorable  ne  pourroit  jamais 
tirer  aucune  autre  utilité  que  celle  de  se  servir  de  l’épouvantail 
de  ses  forces  pour  contenir  la  partie  de  celles  que  la  maison 
d’Autriche  jugeroit  nécessaires  k sa.  sûreté  vis-k-vis  de  lui,  et 
pour  la  mettre  par  là  dans  le  cas  de  pouvoir  en  employer, 
pour  les  intérêts  de  son  allié,  en  tems  de  guerre,  une  partie 
moins  considérable,  qu’elle  ne  pourroit  le  faire  d’ailleurs. 

Que  l’alliance  du  Roi  de  Prusse  ne  seroit  par  conséquent 
également  d’aucune  utilité  réelle  pour  la  Grande  Bretagne,  et 
qu’ainsi  a'u  contraire  elle  pourroit  lui  devenir  également  très 
préjudiciable,  soit  parcequ’elle  l’exposeroit  k la  perte  de  ses 
avantages  de  commerce  dans  le  nord,  qui  dépendent  principale- 
ment des  volontés  de  l’Empire  de  Russie;  soit  par  tout  le  mal 
que  dans  cette  supposition  pourroit  lui  faire  la  maison  d’Autriche, 
directement  et  indirectement,  dans  le  continent  en  épousant  les 
intérêts  de  la  France. 
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Que  sans  supposer  par  conséquent  l’aveuglement  le  plus 
complet  aux  cabinets  de  Londres  et  de  Berlin,  il  semble  qu’il 
n'est  pas  vraisemblable  au  moins  qu'il  puisse  s’établir  une 
alliance  entre  ces  deux  cours. 

Qu’elles  conquetteront  sans  doute  et  tâcheront  de  la  faire 
appréhender  tant  qu’elles  pourront;  mais  qu’il  est  hors  de  toute 
probabilité  que  l’idée  puisse  s’en  réaliser;  et  que,  si  tant  est 
que  cela  peut  arriver,  il  semble  qu’il  n’en  résulteroit  que  du 
mal  pour  une  et  pour  l’autre,  et  bien  plutôt  du  bien  que  du 
mal  pour  les  deux  cours  impériales. 

Que  la  cour  de  Londres  n’est  d’ailleurs  nullement  fondée 
à se  plaindre  de  la  cour  de  Vienne  : que  pendant  toute  la  der- 
nière guerre  l’Empereur  en  a usé  a son  égard  avec  une  im- 
partialité aussi  scrupuleuse  que  pleine  d’égards  et  qu’il  est 
même  vraisemblable  qu’elle  auroit  fait  sa  paix  bien  plus  hono- 
rablement et  moins  désavantageusement,  si  elle  avoit  trouvé 
bon  de  se  déterminer  k en  traiter  dans  les  conférences,  que 
l’on  avoit  proposé  d’établir  k Vienne  du  consentement  des 
deux  cours  impériales  deux  ans  avant  qu’elle  ne  se  soit  faite, 
et  dans  un  état  de  choses  qui  étoit  encore  bien  moins  fâcheux 
alors,  qu’il  ne  l’est  devenu  pour  la  Grande  Bretagne  dans  la 
suite  et  pendant  cet  intervalle. 

Que  si  les  propos  de  la  cour  de  Vienne  étoient  alors  plus 
ainicals  et  plus  ouverts,  qu’ils  ne  le  sont  devenus  peut-être  de- 
puis, c’est  que  ceux  que  fesoit  tenir  dans  ce  teins  1k  k Vienne 
le  ministère  d’alors,  étoient  du  même  genre,  et  que  par  con- 
séquent, si  le  ministère  d’aujourd’huy  les  trouve  différents,  il 
ne  peut  que  se  les  attribuer  k lui  même,  sans  que  l’on  puisse 
en  déduire  de  façon  quelconque,  que  la  cour  de  Vienne,  qui 
est  sans  rancune,  ait  changé  de  façon  de  penser  k son  égard, 
laquelle  est,  et  sera  toujours  constamment  amicale  et  très-im- 
partiale, k charge  de  revanche  s’entend. 

Que  d’après  tout  ce  que  ci  dessus  et  ce  qui  s’ensuite,  je 
pensoit  donc,  qu’il  n’étoit  guères  possible  qu'il  puisse  s’établir 
une  liaison  effective  entre  ces  deux  puissances,  et  que,  si  tant 
est  que  cela  arrivât  ce  seroit  plutôt  un  bien  qu’un  grand  mal. 

L’Angleterre  ne  demandera  pas  mieux  que  de  s’attacher 
aux  deux  cours  impériales,  si  jamais,  qu’k  Dieu  ne  plaise,  le 
traité  de  Versailles  venoit  k cesser.  En  tems  de  guerre  elle  ne 
peut  nous  faire  ni  grand  bien,  ni  grand  mal;  au  sein  de  la 
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paix  par  le  fait  des  liaisons  que  l’Electeur  d’Hannovrc  vient 
de  contracter  avec  le  Roi  de  Prusse,  et  qui  sans  lui  ne  seroit 
jamais  parvenues  à leur  existence,  elle  nous  a déjà  fait  tout  le 
mal  qu’elle  peut  nous  faire;  et  il  n’y  a conséquement  rien  de 
plus  absurde  que  les  raisonnements  de  Mylord  Carmathen,  qui 
est  ou  assez  aveugle  et  déraisonable  pour  ne  pas  sentir  que 
tout  ce  qu’il  dit  n’est  compassé  que  sur  les  convenances  de 
l’Angleterre,  et  en  façon  quelconque  sur  celles  de  deux  cours 
impériales;  ou,  qui  les  croit  assez  aveugles  pour  être  capables 
de  s’en  laisser  imposer  par  une  logique  aussi  ridicule.  Le  seul 
service  que  pourrait  rendre  son  alliance  en  tems  de  guerre,  ce 
seroit  celui  d’obliger  la  France  h partager  ses  forces  et  ses 
moyens  entre  une  guerre  de  terre  et  mer  en  même  teins,  sans 
penser  qu’il  lui  en  resterait  beaucoup  plus  que  de  besoin  pour 
la  faire  k la  maison  d’Autriche  directement  au  Pays-bas,  sur  le 
Rhin  et  en  Italie,  et  aux  deux  cours  impériales  séparément  et 
conjointement,  en  excitant  contre  elles  la  Porte  ottomane  d'une 
coté,  avec  le  Roi  de  Prusse  et  peut-être  même  une  partie  des 
plus  puissants  princes  de  l’Allemagne  de  l’autre.  En  un  mot, 
je  vous  avoue,  qu’il  est  inconcevable  que  l’on  puisse  se  per- 
mettre de  dire  et  même  de  penser  des  choses  aussi  absurdes 
et  aussi  déraisonables.  — Faites  de  toutes  ces  réflexions  en 
tems  et  lieu  l’usage  que  vous  croirez  pouvoir  en  faire 
utilement. 

Je  me  flatte  que  j’aurai  bientôt  la  satisfaction  de  vous  em- 
brasser ici,  et  en  attendant  je  vous  renouvelle  avec  grand  plaisir 
l’ancienne  chanson  de  la  tendre  et  sincère  bonne  amitié,  avec 
laquelle  se  suis  constamment  mon  cher  enfant 

Sig.:  Tout  à Vous. 

P.  S. 

Si  la  cour  de  Berlin  s’étoit  contenté  d’une  notification  pure 
et  simple  de  son  traité  d’association  avec  les  Electeurs  de  Saxe 
et  d’IIannovre,  les  deux  cours  impériales  auraient  pu  dissimuler 
cette  démarche,  qui  ne  pouvoit  leur  être  que  très  indifférente, 
en  supposant  que  c’étoient  elles  qui  seules  dévoient  faire  exister 
le  casus  foederis;  mais  comme  Sa  Majesté  Prussienne  par  la 
déclaration  qu’elle  a fait  répandre  en  tous  lieux  h l’occasion  de 
cette  notification  a trouvé  bon  de  la  motiver  d’une  façon  non 
moins  odieuse  et  offensante  pour  l’Impératrice  de  toutes  les 
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Rassies  que  pour  l’Empereur,  en  dénonçant  les  deux  cours  im- 
périales à toute  l’Europe  comme  ayant  attenté  au  système  de 
l’Empire  Germanique,  et  se  proposant  de  renverser  sa  constitu- 
tion, pour  avoir  demandé  k Mr  le  Duc  des  Deuxponts,  s’il  trou- 
voit  être  ou  ne  point  être  de  sa  convenance  d’échanger  les  états 
de  Bavière  contre  une  partie  équivalente  et  même  supérieure 
en  revenus  des  Pays-bas  autrichiens;  il  a été  impossible  de 
laisser  subsister  des  imputations  aussi  graves,  que  sans  cela  une 
partie  au  moins  du  public  auroit  pu  croire  fondées.  C’est  ce 
qui  a rendu  indispensable  la  publication  d’une  analyse  de  cette 
déclaration,  afin  de  mettre  toute  la  partie  de  l’Allemagne,  et 
même  de  l’Europe  capable  de  voir  sans  prévention,  h même 
de  pouvoir  juger  de  la  valeur  et  de  la  véracité  de  toutes  les 
assertions,  qui  lui  ont  été  présentées.  Il  semble  qu’on  pourroit 
trouver  dans  cette  analyse  de  quoi  se  convaincre: 

1°  Que  ce  que  les  deux  cours  impériales  ont  proposé  à 
Mr  le  Duc  des  Deuxponts  étoit  de  la  cathégorie  de  ces  choses, 
qai  se  proposent  tous  les  jours  entre  particuliers  et  auxquelles 
on  ajoute  ordinairement  : Voyez,  si  cela  vous  convient;  et  si 
cela  ne  vous  convient  pas,  comptez  que  je  n’ai  rien  dit. 

2"  Que  cette  proposition  étoit  fondée  sur  le  droit  naturel 
qui  compéte  à tout  le  monde  de  disposer  de  sa  propriété  ainsi 
qu’il  le  trouve  bon. 

3°  Que  les  pactes  de  famille  n’ont  jamais  privé  de  ce 
droit  la  maison  de  Bavière  dans  tous  les  cas  et  sans  excep- 
tion; et  que  quand  même  cela  seroit,  elle  doit  pouvoir  revenir 
de  cet  arrangement  toutes  et  quantes  fois,  d’un  commun  accord 
dans  la  maison,  elle  jugeroit  qu’il  lui  convient  de  statuer  ou 
de  rétablir  le  contraire,  en  vertu  du  droit  qu’en  ont  tous  les 
princes  et  états  de  l’Empire,  selon  le  propre  aveu  de  la  cour 
de  Berlin. 

J’ai  jugé  devoir  vous  informer  de  ce  que  ci  dessus  pour 
vous  mettre  en  état  de  vous  expliquer  en  conséquence,  supposé 
que  l’on  vous  en  fournisse  l’occasion. 

Ut  in  litteris 

Sig.:  Kaunitz  Rietberg. 

Original. 
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CLXXXVI. 


Fhilipp  Cobenzl  an  Ludwig  Cobenzl. 


Vienne  le  12.  Novembre  1785. 

Mr  le  Prince  Galitzin  expédiant  aujourd’hui  un  courrier, 
je  hazarde  encore  cette  lettre  pensant  que  si  vous  attendez  la 
gelée  pour  partir  de  Pétersbourg,  vous  la  recevrez  encore 
avant  votre  départ;  si  non,  Mr  de  Seddeler  la  lira  et  en  .faira 
son  profit,  autant  que  besoin.  Vous  verrez  de  la  lettre  du 
Prince  la  conversation  qu’il  a eu  avec  le  Prince  Galitzin  qui 
sans  doute  en  rendra  compte  détaillé  à sa  Cour.  Le  Prince 
Kaunitz  vous  en  dit  beaucoup  dans  sa  lettre  particulière  pour 
votre  information,  mais  il  vous  laisse  deviner  le  reste  pareeque 
dicter  longtems  le  fatigue.  Or  ce  reste  vous  pouviez  bien  ne 
pas  le  deviner  si  exactement,  c’est  pourquoi  il  m’a  paru  né- 
cessaire de  venir  à votre  secours  en  vous  marquant  avec  plus 
de  précision  l’esprit  des  raisonnements  du  Prince  Kaunitz  sur 
les  insinuations  qui  lui  ont  été  faites  par  Mr  le  Prince  Galitzin, 
conformes  en  tout  à ce  que  le  ministère  vous  a dit  également. 
Nous  sommes  charmés  de  voir  que  l’Impératrice  entre  dans  les 
raisons  qui  nous  obligent  à tenir  à l’alliance  de  la  France,  de 
même  nous  sentons  celles  qui  l’engagent  à ménager  l’Angle- 
terre et  à desirer  que  nous  en  agissions  de  même.  En  effet, 
il  semble  que  rien  ne  doit  nous  porter  à indisposer  la  Cour  de 
Londres  contre  les  deux  Cours  Impériales,  mais  aussi  ne  paroit- 
il  ni  nécessaire  ni  utile  de  l’empêcher  de  s’allier  formellement 
avec  la  Prusse,  d’abord  pareequ’il  n’est  pas  probable  que  cette 
alliance  se  fasse,  puisqu’il  y auroit  pour  l’une  et  pour  l’autre 
partie  plus  b perdre  qu'à  gagner;  et  en  second  lieu,  pareeque 
cette  union  seroit  infiniment  plus  avantageuse  aux  deux  Cours 
Impériales  que  l’état  actuel  des  choses. 

On  ne  peut  se  dissimuler  que  tout  ce  qui  pourroit  arriver 
de  plus  heureux  aux  deux  Cours  Impériales  seroit  de  faire 
entrer  la  Cour  de  Versailles  dans  nos  intérêts  communs,  chose 
qui  comme  l’Impératrice  l’observe,  n’est  pas  à espérer,  mais 
seulement  pour  aussi  longtems  que  l’état  isolé  du  Roi  de  Prusse 
met  la  France  dans  le  cas  de  pouvoir  l’opposer  quand  elle 
voudra  h nos  forces  réunies.  Il  n’y  a donc  qu’une  étroite 
liaison  entre  l’Angleterre  est  la  Prusse  qui  pourroit  obliger  la 
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France  à changer  de  sistème,  puisque  dès  lors  ne  pouvant 
opposer  aux  deux  Cours  Impériales  une  diversion  si  redoutable, 
il  ne  lui  resteroit  point  de  meilleur  parti  k prendre  que  celui 
de  faire  cause  commune  avec  elles. 

Le  grand  point  paroit  donc  toujours  être  celui  de  seconder 
tout  ce  qui  pourrait  ammener  les  choses  a une  étroite  liaison 
entre  les  deux  Cours  Impériales  et  la  France,  chose  qui  telle 
difficile  qu’elle  paroisse  dans  l’état  actuel  des  choses,  devrait 
s'ensuivre  nécessairement  d’une  alliance  solemnclle  entre  l’Angle- 
terre et  la  Prusse. 

L’alliance  avec  l’Angleterre  ne  peut  jamais  nous  mettre 
en  état  d’être  utile  à la  Russie,  ni  nous  faire  le  moindre  bien 
que  dans  le  cas  unique  d’une  union  entre  la  France  et  la 
Prusse;  or  pour  ce  cas  possible  il  n’y  a nulle  nécessité  de  co- 
quetter  d’avance  avec  l’Angleterre  puisqu’aussi  bien  alors  il  ne 
lui  resteroit  point  d’autre  parti  k prendre. 

Tout  sujet  que  les  deux  Cours  Impériales  peuvent  avoir 
de  tems  en  tems  de  se  plaindre  de  la  France  pose  sur  cette 
hase,  savoir  sur  la  possibilité  de  faire  agir  au  besoin  le  Roi  de 
Prusse  contre  nos  intérêts  réunis;  ce  moyen  ôté,  il  ne  paroit 
plus  douteux  que  la  conduite  de  la  Cour  de  Versailles  devrait 
changer  k tous  égard  du  tout  au  tout. 

Conclusion  : il  faut  ménager  la  France,  il  ne  faut  pas 
rompre  en  visière  k l’Angleterre,  mais  une  alliance  entre 
l’Angleterre  et  la  Prusse  est  moins  k craindre  qu’k  desirer. 
Dixi.  Mettez-vous  cela  bien  dans  la  tête,  dites  en  quelque 
chose  lk  où  il  appartient,  mais  ne  vous  arrêtez  pas  pour  cela 
puisque  je  suis  très  pressé  de  vous  voix1.  Adieu. 


CLXXXVII. 

Joseph  an  Cobenzl. 

Vienne  ce  19.  Novembre  1786. 

Mon  cher  Comte  Cobenzl!  Je  ne  serai  pas  long  k vous 
écrire,  puisque  je  compte  d’avoir  bientôt  le  plaisir  de  vous  voix-. 
Dans  l’incertitude  si  ce  courrier  vous  trouvera  encore  k Pétcrs- 
bourg  je  rends  même  ma  lettre  très  courte  et  également  propre 
a servir  pour  Seddeler. 
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Je  vous  joins  ici  une  lettre  pour  S.  M.  L’Impératrice,1 
une  autre  pour  LL.  AA.  I.  et  une  lettre  de  Mad"'  la  Princesse 
Elisabeth  à la  Grande  Duchesse,  de  même  que  les  copies  de 
mes  lettres  et  de  celles,  que  j’ai  reçu  en  dernier  lieu  de  l’Im- 
pératrice et  de  LL.  AA.  I.  Vous  verrés  par  cette  dernière,  qu’il 
paroit,  qu'on  veut  s’approcher  de  moi;  sans  faire  le  difficile  je 
prens  la  chose  pour  bonne. 

Ma  paix  est  enfin  faite  avec  les  Hollandois.  La  fameuse 
Ligue  en  Empire  va  toujours  peu  h-peu  en  augmentant  jusqu'à 
ce  qu’à  la  fin  nous  y serons  tous,  et  alors  ce  n’en  sera  plus 
une.  Adieu  mon  cher  Comte!  je  n’entre  pas  en  d'autres  dé- 
tails avec  vous,  comptant  de  vous  voir  dans  peu;  croyés  moi 
en  attendant  avec  beaucoup  d’estime 

Sig.:  Mon  cher  Comte 

Votre  très  affectioné 
Joseph  m.  p. 

1 Arneth,  1.  c.  Nr.  CXXIV,  p.  265. 


Digitized  by  Google 


1786. 


CLXXXVIII. 

Joseph  an  Cobenzl. 

Laxenbourg  ce  30  Août  178G. 

Mon  cher  Comte  Cobenzl!  En  vous  envoyant  ces  deux 
lettres  pour  l’Impératrice1 *  et  pour  Leurs  Altesses  Impériales, 
je  vous  souhaite  encore  une  fois  une  bon  voyage  et  je  vous 
prie  de  croire  que  je  me  ferai  une  fête  de  vous  revoir  soit  à 
la  mer  baltique  ou  h la  mer  noire. 

Adieu,  portés  vous  bien  etc. 

Joseph  m.  p. 


CLXXXIX. 

Cobenzl  an  Joseph. 

p.  Courr.  Bernath.  à S*  Pétersbourg  le  l*r  novembre  1786. 

Sire! 

L’Impératrice  ayant  daigné  me  charger  d’une  lettre  pour 
V.  M.  I.  me  met  dans  le  cas  d’expédier  le  présente  courrier 
pour  la  porter  à Ses  pieds,8  je  saisis  avec  empressement  cette 
occasion  pour  jouir  de  nouveau  de  la  gracieuse  permission  dont 
V.  M.  a daigné  m’honorer  de  lui  présenter  mes  trèshumbles 
rapports  directs,  et  pour  lui  renouveller  les  assurances  du  zèle 
avec  lequel  je  vois  reprendre  mes  fonctions  à cette  Cour,  trop 
heureux,  si  je  puis  me  rendre  digne  du  bonheur  de  servir  un 
tel  maître. 

Le  rétard  d’un  jour  h l’autre  des  lettres  dont  le  présent 
courrier  est  porteur,  a été  cause,  que  je  n’ai  pu  jusqu’à  ce 


1 Arneth,  1.  c.  Nr.  CXXXI,  p.  278. 

* Fehlt. 
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moment  faire  d’autre  rapport  à la  Chancellerie  de  Cour  et 
d’État,  que  celui  de  mon  arrivée,  mais  j’y  est  (!)  gagné  d'un  autre 
côté  d’être  un  peu  plus  à même  de  prendre  des  informations 
de  l’état,  où  se  trouve  la  grande  et  la  jeune  Cour. 

Par  mes  rapports  il  la  Chancellerie  de  Cour  et  d’Etat  il 
plaira  à V.  M.  I.  de  voir  que  j'ai  été  reçu  de  l'Impératrice  en 
ministre  d’une  Cour  intimement  liée,  et  d’un  Prince  h qui  elle 
avoit  voué  l’amitié  la  plus  cordiale.  C’est  avec  l’intérêt  le  plus 
vif,  que  cette  auguste  Princesse  a répondu  aux  assurances,  que 
je  lui  ai  donné  de  la  confiance  que  V.  M.  I.  mettoit  dans  son 
amitié,  que  rien  ne  pouvoit  lui  être  plus  agréable  que  d’ap- 
prendre que  son  plus  intime  allié  rendoit  justice  à ses  senti- 
mens  et  au  désir  qu’elle  avoit  de  lui  en  donner  des  preuves 
effectives  et  réitérées,  qu’elle  m’a  demandé  des  nouvelles  de  la 
santé  de  V.  M.,  de  Sa  manière  de  vivre,  surtout  du  séjour  de 
Laxenbourg,  dont  j'ai  du  faire  tous  les  détails  en  le  comparant 
à celui  de  Czarsko  Selo,  mais  elle  a trouvé  à juste  titre,  que 
la  manière  de  vivre  à Laxenbourg  valoit  encore  mieux,  et  a 
ajouté  que  ce  train  de  vie  seroit  parfaitement  de  son  goût,  ce 
que  je  n’ai  pas  de  peine  h croire.  L’Impératrice  m’a  beaucoup 
questionné  sur  tout  ce  qui  concerne  Ms^r  l’Archiduc,  et  Madame 
la  Princesse  Elisabeth,  sur  l'époque  de  leur  mariage,  qui  paroit 
lui  tenir  de  jour  en  jour  plus  à coeur,  elle  a témoigné  beau- 
coup de  joie  de  ce  que  je  lui  ai  dit  des  sentimens  de  cordia- 
lité, d’attachement,  et  de  confiance  qui  régnoit  entre  le  Prince 
et  la  Princesse;  pendant  ce  diner  il  a beaucoup  été  question 
des  arrangemens  que  V.  M.  I.  fait  dans  Ses  états  dont  l’Impéra- 
trice a fait  mention  avec  les  éloges  qui  Lui  sont  dues. 

Je  ne  puis  parler  également  qu’avec  reconnoissance  de 
l’amitié  avec  laquelle  j’ai  été  reçu  par  le  Prince  Potemkin,  le 
Vice -Chancelier  et  surtout  Bcsborodko  et  Woronzow;  j’ai  fait 
h ces  messieurs  des  complimens  de  V.  M.  et  les  ai  assuré  de 
la  bienveillance  dont  Elle  honoroit  d’aussi  bons  serviteurs  de 
l’Impératrice,  ils  y ont  été  très  sensibles,  et  m’ont  prié  de  mettre 
aux  pieds  de  V.  M.  l’expression  de  leur  trèsliumble  reconnois- 
sance et  de  leur  attachement  au  sistème  de  l’heureuse  union 
des  deux  Cours  Imp1<3. 

L’Impératrice  in’a  fait  la  grâce  de  m’annoncer  elle-même 
«pie  j’auroi  l’honneur  de  l’accompagner  dans  le  voyage  qu’elle 
va  entreprendre,  elle  a été  d’autant  plus  enchantée  de  la  lettre 
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de  V.  M.  dont  le  dernier  courrier  étoit  porteur,  qu’outre  la  nou- 
velle marque  d’amitié  qu’elle  lui  donne  relativement  aux  affaires 
turcs,  Sa  Mw  y a trouvé  l’assurance  de  ce  qu’elle  désire  tant, 
le  bonheur  de  voir  V.  M.  à moins  d'evénemens  imprévues  peu 
probables  dans  ce  moment-ci,  de  sorte  que  d’après  cela  j’ai 
trouvé  tout  le  monde  ici  persuadé  que  cette  nouvelle  entrevue 
aura  lieu,  et  les  bien  intentionés  en  sont  d’autant  plus  aises, 
qu’ils  savent  combien  l’Impératrice  le  désire  vivement.  Pour 
satisfaire  à l’ordre  qu’il  a plu  à V.  M.  de  me  donner,  de  lui 
faire  mon  trèsbumble  rapport,  lequel  de  ses  trois  projets  de 
voyage  pour  Kiow,  Cherson  ou  Moscou  conviendrait  le  plus  b 
l’Impératrice,  je  me  suis  donné  toutes  les  peines  pour  me  pro- 
curer des  notions  sûres,  et  voici  le  résultat  de  ce  que  j’ai  pu 
apprendre  à ce  sujet  dans  les  différens  entretiens  avec  des 
personnes  instruites,  dans  lesquels  cependant  j’ai  toujours  parlé 
de  moi  même  et  comme  ignorant  les  intentions  de  V.  M. 

Ce  que  l’Impératrice  désire  le  plus,  c’est  de  voir  V.  M.  et 
de  passer  quelques  jours  dans  cette  société  charmante  qui  lui 
a fait  tant  de  plaisir  à Mohilew,  Smolensk,  Czarsko  Selo  et 
Péterhoff,  et  k laquelle  rien  de  ce  qu’elle  a vu  après  et  avant 
ne  peut-être  comparé;  ceci  est  l’essentiel,  et  le  reste  peut  aisé- 
ment être  arrangé  de  la  manière  qui  convient  le  plus  k V.  M.; 
mais  en  même  teins  ce  qui  serait  le  plus  agréable  k l'Impéra- 
trice c’est  que  V.  M.  arriva  k Kiow  dans  les  derniers  jours  du 
séjour  qu’on  y fera,  pour  faire  avec  lmp"'  le  voyage  par  eau 
jusqu’à  Catharinoslaw,  et  de  1k  par  terre  k Cherson;  on  n’a 
jamais  osé  se  ffatter  ici  de  posséder  plus  long  teins  V.  M.  et 
on  a toujours  supposé  que  de  Cherson  elle  retournerait  directe- 
ment dans  ses  états;  y compris  les  séjours  on  employera  12 
jours  de  Kiow  k Cherson.  En  comptant  l’arrivée  de  V.  M.  I. 
k Kiow'  3 ou  4 jours  avant  le  départ  de  la  Cour  et  autant  k 
Cherson,  ce  serait  en  tout  environs  18  jours  que  V.  M.  passe- 
rait avec  l’Impératrice.  Pendant  qu’on  sera  sur  l’eau  tout  le 
monde  sera  partagé  en  différents  bâtimens,  où  seront  les  loge- 
raens  de  chacun,  il  y en  aura  un  qui  servira  des  rendez-vous 
général,  et  on  s’assemblera  pour  le  diner,  la  soir  on  se  réunira 
chez  l’Impératrice  pour  passer  la  soirée,  la  matinée  et  l’après 
diner  sont  absolument  libres;  il  s’entend  de  soi  même  que  de 
ces  bâtimens  un  de  plus  commode  sera  destiné  pour  V.  M.  I., 
et  ceux  de  sa  suite  qu’Elle  voudra  recevoir  auprès  d’Elie. 
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Quant  à la  Crimée  on  n’a  jamais  osé  se  flatter  que  V.  M.  feroit 
cette  tournée  avec  l’Impératrice,  il  y a des  personnes  qui  sup- 
posent qu’elle  n’aura  pas  lieu  du  tout,  et  que  dans  cette  pro- 
vince tout  se  bornera  à une  incursion  de  quelques  jours,  par 
la  raison  que  tout  ee  qu’il  faudroit  pour  en  faire  le  tour  ne 
pourra  pas  être  prêt.  Ceci  n'est  cependant  encore  qu’un  bruit 
dont  il  n’est  pas  possible  de  vérifier  l’autenticité;  en  revanche 
l’Impératrice  à son  retour  demeurera  plus  long  teins  à Moscou, 
qu’on  ne  le  croyoit  d’abord,  et  y célébrera  la  25'"'  année  de 
son  règne  avec  toute  la  pompe  et  la  solemnité  imaginable;  on 
m’assure  qu’on  destine  tant  aux  fêtes  qu’aux  libéralités  qui 
auront  lieu  à cette  occasion  entre  2 et  3 millions.  Le  voyage 
doit  aussi  coûter  entre  3 et  4 millions.  Malgré  l’augmentation 
des  revenues  de  la  Russie  qui  outrepassent  l’état  des  dépenses, 
je  crois  qu’il  faudra  pourtant  quelques  rames  de  papier  pour 
soutenir  k des  fraix  aussi  considérables. 

L’Impératrice  a déjà  chargé  le  comte  Besborodko  de  me 
demander  de  sa  part,  si  je  n'avois  aucun  ordre  de  V.  M.  rela- 
tivement k la  suite  qu’Ellc  prendra  avec  elle.  J’ai  répondu 
que  V.  M.  ne  m’avoit  pas  encore  fait  connoître  ses  intentions 
k ce  sujet,  que  je  supposois,  que  si  les  occupations  permettroient 
k V.  M.  de  faire  ee  voyage,  sa  suite  seroit  k peu  près  la  même 
que  lors  de  la  première  entrevue,  que  je  pouvois  répondre 
d’avance,  que  V.  M.  désiroit  vivement  d’être  reçue  absolument 
de  la  même  manière  en  observant  le  plus  parfait  incognito, 
que  V.  M.  désiroit  aussi  que  l’Impératrice  ne  se  gênât  en  rien 
pour  Elle,  ne  changea  rien  k sa  manière  de  vivre  et  qu’Elle 
la  verroit  dans  les  instans  qu’elle  destine  d’ailleurs  k la  société. 
Je  crois  ne  m’être  pas  écarté  par  ce  langage  des  intentions 
suprêmes  de  V.  M.  I.  J’ai  l’honneur  de  joindre  ici  la  liste  des 
personnes  qui  doivent  avoir  l’honneur  d’être  de  ce  voyage. 
L’Impératrice  s’en  fait  une  fête,  et  tout  annonce  qu’il  doit  être 
fort  gai. 

Par  mon  trèshumble  rapport  k la  Chancellerie  de  Cour 
et  d’Etat  il  plaira  k V.  M.  de  voir  quels  ont  été  les  différents 
entretiens  que  j’ai  eu  ici  avec  les  personnes  en  place.  Le  ré- 
sultat de  ces  entretiens,  et  de  toutes  les  notions  que  j’ai  pu  me 
procurer  d'ailleurs  par  tous  les  différents  canaux  secrets,  est: 

lmo  Que  l’Impératrice  est  plus  attaché  que  jamais  au 
sistème  de  l’alliance  des  deux  Cours  lmp1**. 
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2d"  Que  mécontente  de  l’Angleterre  elle  ne  pense  nulle- 
ment h s’allier  avec  elle,  encore  moins  d’en  presser  V.  M. 

3°  Qu'elle  sent  la  nécessité  pour  le  bien  de  la  eause 
commune  du  maintien  de  notre  alliance  avec  la  France,  et 
que  si  ce  n’est  pas  elle,  du  moins  son  ministère  comprend  le 
bien  qui  résulteroit  d’une  alliance  formelle  entre  la  Prusse  et 
l’Angleterre. 

4*°  Que  dans  ce  moment-ci  on  ne  veut  nullement  la  guerre 
avec  les  Turcs,  et  qu’on  paroit  même  disposé,  k attendre  que 
les  circonstances  de  l’Europe  soient  favorables  pour  entreprendre 
l’exécution  du  grand  projet. 

5*®  Qu’on  commence  k se  convaincre  de.  plus  en  plus  de 
la  nécessité  d'écorner  la  puissance  prussienne,  et  par  conséquent 
dans  le  cas  d’une  guerre  avec  le  Roi  de  Prusse  V7.  M.  a tout 
lieu  de  s’attendre  k un  secours  efficace  de  la  part  de  la  Russie. 

Quoiqu’on  continue  k recevoir  de  V.  M.  toutes  les  marques 
de  confiance  possibles,  on  n’avoit  pas  osé  se  flatter  tout  k fait, 
qu’elles  allassent  si  loin  jusqu’à  accepter  la  proposition  pour  le 
chiffre,  et  k me  mettre  dans  le  cas  de  pouvoir  communiquer 
mon  instruction  secrète.  Ces  deux  ouvertures  ont  fait  ici  le 
meilleur  effet  possible,  et  on  nous  en  a la  plus  vive  reconnois- 
sance,  quoique  dans  le  fait  nous  ne  leur  apprenons,  ni  ne  leur 
apprendrons  rien  par  1k,  qu’il  ne  soit  de  notre  intérêt  qu’ils 
sachent. 

L’Impératrice  jouit  de  la  santé  la  plus  heureuse.  J’ai 
trouvé  la  cour  montée  plus  que  jamais  sur  un  ton  de  gaieté 
extraordinaire,  c’est  le  nouveau  favori  qui  en  est  eause,  il  est 
d’une  tournure  fort  joviale,  plus  aimable  et  plus  fait  k l’usage 
du  monde  qu’aucun  de  ses  prédécesseures,  il  amuse  autant 
l’Impératrice  que  son  dévancier  l’ennuyoit  k la  fin,  et  tout  an- 
nonce qu’il  se  soutiendra  quelque-  tems.  L’Impératrice  m’a  fait 
faire  connaissance  avec  lui  et  nous  sommes  déjà  fort  bon  amis. 
Son  crédit  n’a  aucune  influence  sur  les  affaires;  une  des  raisons 
de  la  disgrâce  de  son  prédécesseur  a été,  que  dans  la  crainte 
d’importuner  l’Impératrice  il  a refusé  au  Pcc  Potemkin  de  s’em- 
ployer auprès  d’elle  pour  tout  ce  que  le  Prince  voudroit  ob- 
tenir pour  sa  famille  et  ses  protégés;  c’est  ce  qui  a mis  le 
Prince  en  fureur  contre  lui,  et  l’a  rendu  si  ardent  k travailler 
k sa  perte.  La  chose  a coûté  quelque  peine,  Jermolow  n’ayant 
donné  aucun  sujet  de  plainte.  L’Impératrice,  quoiqu’elle  en  fut 
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ennuyée  avoit  de  la  peine  k s’en  détacher;  deux  jours  avant 
qu’il  reçut  son  congé  elle  se  le  proposoit  si  peu,  qu’elle  avoit 
donné  un  ordre  aux  architects  pour  des  changemens  dans  les 
appartements  de  Jerinolow,  mais  entin  il  n’a  pu  tenir  contre  les 
intrigues  de  Potemkin,  Mamonow  en  révanche  a déjà  fait  ob- 
tenir le  Portrait  à Mmc  Skavronskv,  qui  est  redevenu  plus  belle 
que  jamais  et  sultane  favorite  en  chef  de  son  oncle.  Il 
travaille  aussi  k faire  avoir  k Mra<'  Branizka  l’ordre  de  Slc  Cathe- 
rine désiré  depuis  si  long  teins,  mais  on  doute  encore  qu'il 
puisse  en  venir  h bout. 

Besborodko  n’entre  pour  rien  dans  toutes  les  intrigues, 
dont  il  se  tient  éloigné,  mais  en  revanche  c’est  le  véritable 
homme  de  confiance  de  l’Impératrice  sur  les  affaires  et  surtout 
sur  la  politique,  son  crédit  est  plus  forte  que  jamais,  il  nous  est 
attaché  de  coeur  et  d’amc,  et  a été  pénétré  entre  autre  de 
toutes  les  grâces  qu’il  a reçu  de  V.  M.  I.,  il  règne  k présent 
beaucoup  d’union  entre  toutes  les  personnes  k qui  l'Impératrice 
accorde  sa  confiance,  ce  qui  ne  contribue  pas  peu  k la  rendre 
de  si  bonne  humeur,  puisque  toutes  ces  guerres  civiles  entre 
ses  serviteurs  la  faisoient  beaucoup  souffrir.  C’est  Potemkin  qui 
a engagé  l’ImpM  k tous  les  présens  qu'elle  a fait  k ceux  qui 
ont  eu  part  k l’établissement  de  la  banque,  dont  le  B™  Sed- 
deler  a rendu  compte  en  son  tems.  En  général  on  ne  peut  se 
dissimuler,  qu’elle  gâte  un  peu  ses  serviteurs  par  son  extrême 
libéralité;  dernièrement  elle  a donné  50/m  roubles  au  P01'  Via- 
semsky  pour  avoir  dirigé  les  travaux  d’un  port  où  aboutiront 
les  trois  canaux  de  la  ville  que  l’on  fait  près  de  la  porte  du 
côté  de  Péterhoff,  et  il  a regardé  comme  la  plus  grande  in- 
justice du  monde,  que  la  somme  fut  si  modique. 

L’établissement  de  la  nouvelle  banque  trouve  aussi  beau- 
coup de  frondeurs,  et  la  possibilité  dont  il  est  fait  mention  dans 
l’Ukase  d’avoir  jusqu’à  100  millions  de  roubles  des  billets  de 
banque  dans  les  besoins  urgents  de  l’état,  effraye  généralement, 
et  empêche  qu’on  ne  se  fit  k la  promesse  que  d’ailleurs  il  n’y' 
en  aura  que  pour  40  millions. 

J’ai  été  reçu  avec  beaucoup  de  bonté  par  Leurs  Altesses 
Impériales,  qui  m’ont  chargé  des  lettres  ci-jointes  pour  Votre 
Majesté  et  pour  Madame  la  Princesse  Elisabeth,  et  m’ont  de- 
mandé des  nouvelles  de  Votre  Majesté  avec  l’air  du  plus  vif 
intérêt. 
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Je  n’ai  pas  besoin  de  dire  combien  j’ai  été  questionné  sur 
tout  ce  qui  concerne  Madame  la  Princesse.  LL.  AA.  Ilos  m’ont 
parlé  du  séjour  de  Vienne  comme  d’une  époque  des  plus  heu- 
reuses de  leur  vie,  et  m’ont  donné  des  nouvelles  assurances  de 
leur  amitié  pour  V.  M. 

Depuis  mon  arrivée  j’ai  eu  plurieurs  entretiens  très  con- 
fidentiels avec  Madame  de  Benkendorff  et  Saken,  Gouverneur 
de  P"  Constantin,  ancien  menin  du  Grand-Duc,  en  qu'il  a beau- 
coup de  confiance,  et  qui  a même  reçu  la  promesse  de  S.  A.  I. 
d’être  un  jour  son  Vice-Chancelier.  L'une  et  l’autre  m’ont 
assuré  de  la  manière  la  plus  forte  que  le  Grand-Duc  et  la 
Grande  Duchesse  étoient  dans  ce  moment-ci  attachés  à V.  M. 
et  très  satisfaits  des  lettres  qu’elles  en  recevoient,  Madame  de 
Benkendorff  m’a  dit  que  tant  le  Grand-Duc  que  la  Grande 
Duchesse  reconnoissoient  à présent  tous  les  torts  qu’ils  avoient 
eu  vis-à-vis  de  V.  M.  pendant  leur  séjour  de  Vienne,  et  les  faux 
pas  qu’ils  avoient  commis  et  qu’ils  désiroient  beaucoup  de  pou- 
voir La  revoir  et  de  se  retrouver  avec  Elle,  à fin  de  réparer 
leurs  fautes,  que  c’étoit  là  ce  qu’elle  leur  avoit  entendu  dire  à 
différentes  reprises;  je  n’ai  pas  caché  a l’une  et  à l’autre  des 
personnes  ci-dessus  mentionées,  qu’il  venoit  à V.  M.  des  nou- 
velles des  tous  les  côtés  possibles  comme  si  le  Grand-Duc  étoit 
tout  à fait  prussien  dans  l’âme,  qu’il  désaprouvoit  l’amitié  de 
l'Imp”  pour  V.  M.,  et  qu’il  entretenoit  avec  la  Cour  de  Berlin 
un  concert  secret,  que  V.  M.  étoit  attaché  de  coeur  et  d’âme  à 
Leurs  Altesses,  ce  dont  Elle  leur  avoit  donné  assez  des  preuves, 
mais  que  naturellement  Elle  s’attendoit  à du  retour  de  leur 
part,  et  par  conséquent  Elle  ne  pouvoit  qu’être  très  peinée  de 
ces  nouvelles  avec  lesquelles  s’accordoit  d’ailleurs  la  froideur 
qu’on  Lui  avoit  témoigné  quelque  fois;  j’ai  cru  bien  faire  de 
tenir  ce  langage  vis-à-vis  des  personnes  ci-dessus  mentionnées 
dont  je  connois  les  bons  scntimens  dans  la  supposition  très  pro- 
bable, que  ce  prétendu  concert  entre  le  Grand-Duc  et  la  Cour 
de  Berlin  soit  faux.  Le  Grand-Duc  doit  être  naturellement  très 
offensé,  que  la  Cour  de  Berlin  fasse  courir  des  pareils  bruits, 
il  doit  toujours  craindre  qu’ils  ne  parviennent  à l’Imp”  et  n’ex- 
citent son  indignation. 

Dans  le  cas  où  ce  concert  existerait  en  effet,  plus  le  Grand- 
Duc  prend  ici  de  précautions  pour  s’en  cacher  soigneusement,  plus 
il  devrait  être  choqué  de  l’indiscrétion  des  prussiens  à son  égard. 

Font».  II.Abth.  Bd.  L1V.  fi 
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Madame  de  Benkendorff  et  Mr  de  Saken  m’ont  assuré 
tous  les  deux  de  la  manière  la  plus  forte,  qu’ils  étoient  par- 
faitement sûrs,  qu’il  ne  pouvoit  absolument  rien  exister  de  parti- 
culier entre  la  Cour  de  Berlin  et  L.  A.  I.,  et  qu’il  n’y  avoit  pas 
la  moindre  correspondance.  Que  même  dans  le  dernier  tems 
de  la  vie  du  feu  Roi,  le  Grand-Duc  et  la  Grande  Duchesse  en 
étoient  fort  mécontens,  que  la  mort  du  Roi  n’avoit  causé  pres- 
qu’aueune  sensation  même  sur  la  Grande  Duchesse,  que  le  Roi 
d’aujourd’hui  avoit  à la  vérité  écrit  une  lettre  d’honnêteté  a 
L.  A.  I.  qui  y avoient  répondu  dans  le  même  sens,  mais  que 
c’est  à quoi  se  bornoit  jusqu’ici  leur  correspondance;  tous  ces 
bruits  qu’on  fesoit  courir  d’un  prétendu  concert  entre  le  Grand- 
Duc  et  la  Cour  de  Berlin  étoient  forgés  par  celle-ci  précisé- 
ment pour  empêcher  les  preuves  d’amitié  que  V.  M.  étoit  in- 
tentionnée de  donner  h la  Grande  Duchesse,  et  qui  étoient 
autant  de  crève  coeur  pour  les  prussiens,  que  c’étoit  de  la 
même  manière,  que  pendant  le  voyage,  et  même  depuis  on 
avoit  tâché  de  donner  das  doutes  sur  l’amitié  de  V.  M.  pour 
la  Grande  Duchesse,  que  les  torts  que  la  Grande  Duchesse  et 
le  Grand-Duc  pouvoient  avoir  envers  V.  M.  ne  venoient  d’au- 
cune impulsion  prussienne,  mais  des  idées  qu’ils  s’étoient  forgés 
eux  mêmes,  et  surtout  de  leur  peu  d’expérience.  Madame  de 
Benkendorff  m’a  demandé  avec  inquiétude,  si  ces  bruits  prus- 
siens ne  parvenoient  pas  à l’Imp"?  je  répondis  que  certaine- 
ment nous  ne  lui  en  dirions  rien,  V.  M.  ne  désirant  rien  de 
plus  qu’une  bonne  harmonie  entre  cette  auguste  souveraine  et 
ses  enfants,  mais  que  de  la  même  manière,  que  la  chose  nous 
revenoit  par  cent  canaux  différents,  et  tout  à fait  indirects,  nous 
ne  pouvions  pas  répondre  qu’il  n’en  arrivât  autant  à l’Impéra- 
trice. Madame  de  Benkendorff  s’emporta  beaucoup  contre  la 
scélératesse  de  la  Cour  de  Berlin,  en  ajoutant  cependant,  qu'on 
croyoit  que  le  Roi  d’aujourd’hui  seroit  moins  intrigant,  et  que 
Leurs  Altesses  lmp1"  le  regardoient  comme  très  honnête  homme, 
je  répondis  que  ce  que  le  Roi  ne  feroit  pas  par  lui  même,  se 
feroit  par  son  ministre  Herzberg  1 h qui  il  avoit  donné  toute  sa 
confiance,  et  qui  étoit  absolument  imbu  des  principes  politiques 
du  feu  Roi. 


1 Ewald  Friedrich  Graf  Ilerzbcrg,  kiiuigl.  preussischer  Cabinetsmimster; 
t 27.  Mai  1795. 
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Nous  avons  toujours  pour  nous  auprès  de  la  jeune  Cour 
Madame  de  Benkendorff  et  Saken,  la  Fermière  et  Nicolai;  les 
seuls  qui  se  permettent  d'être  d’un  sentiment  opposé  sont  Epi- 
nus,  par  la  raison  de  son  extrême  mécontentement  de  la  grande 
Cour,  et  cet  abominable  bavard  de  Cruse  qui  a osé  quelques 
fois,  à ce  qu’il  in’est  revenu,  censurer  en  présence  du  Grand- 
Duc  les  changemens  que  V.  M.  I.  trouve  bon  de  faire  dans  ses 
états.  En  me  creusant  la  tête  pour  trouver  le  seul  canal  qui 
pourroit  exister  d’une  correspondance  secréte  entre  le  Grand- 
Duc  et  la  Cour  de  Berlin,  il  n’y  en  a qu’un  dont  je  puisse 
concevoir  la  possibilité.  Leur  A.  I.  sont  fort  attachées  au  Prince 
Evêque  de  Lubec, 1 et  entretiennent  une  correspondance  fort 
suivi  avec  lui,  et  quelques  personnes  prétendent  qu’il  est  tout 
à fait  prussien  dans  l’âme,  il  est  possible  qu’il  serve  d’interprète 
à la  Cour  de  Berlin  vis-h-vis  du  Grand-Duc.  C’est  ce  dont  je 
serai  plus  particulièrement  instruit  dans  quelque  tems.  Ratli  a 
fait  connoissance  avec  un  nommé  Klinger,  qui  est  particulière- 
ment lié  avec  le  plus  intime  confident  du  P®°  Evêque,  il  fait 
dans  ce  moment-ci  un  voyage  li  Eutin,  et  à son  retour  il  nous 
a promis  des  notions  sûres  de  tout  ce  qui  concerne  cette  Cour. 

Les  gens  bien  intentionés  et  instruits  me  promettent  tou- 
jours que  le  moment  du  mariage  sera  décisif  pour  nous  assurer 
de  l’attachement  de  la  jeune  Cour,  surtout  si  V.  M.  I.  daigne 
saisir  cette  époque  pour  accorder  quelque  grâce  distinguée  au 
père  et  k la  mère  de  la  Grande  Duchesse,  qui  amélioreroit  leur 
situation;  ceci  feroit  sur  elles  l’impression  la  plus  forte,  et  dès 
que  cette  Princesse  est  pour  nous,  nous  ne  devons  plus  avoir 
de  doute  sur  le  Grand-Duc  qui  sera  toujours  conduit  par  elle; 
c’est  au  reste  pendant  la  vie  de  l’Impératrice  qu’il  est  impor- 
tant de  faire  quelque  chose  en  faveur  des  parons  de  la  Grande 
Duchesse,  quand  une  fois  le  Grand-Duc  sera  sur  le  thrône,  les 
trésors  de  la  Russie  leur  seront  ouverts,  et  ils  n’auront  plus 
besoin  d’avoir  dès  obligations  k personne  qu’k  leurs  enfans. 


1 Peter  Friedrich  Herzog  von  Holatein-Gottorp,  Bischof  von  Lübeck  (1785), 
geb.  1755;  war  früher  in  ruasisclien  Dienaten,  apüter  Adminiatrator  dea 
Herzogthunia  Oldenburg,  erhielt  (1803)  bei  der  SHculariairung  daa  Bia- 
tlium  Lübeck  als  Erbeigentbum.  1823  Grosaberzog  von  Oldenburg; 
f 1829.  Seine  Gemablin  war  Friderike  Elisabeth,  des  Herzogs  Fried- 
rich Eugen  von  Wurtemberg  Tochter,  Schwester  der  Grossfilrstin  Marie; 
geb.  1765,  f 1785. 
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Telles  sont  les  réflexions  qu’on  m’a  fait  faire,  et  que  mon  zèle 
ne  me  permet  pas  de  laisser  ignorer  à V.  M. 

J’ai  eu  occasion  de  remarquer  encore  k présent  que  la 
Grande  Duchesse  conserve  des  doutes,  que  les  sentimens  de 
V.  M.  ne  sont  plus  les  mêmes  k son  égard  que  lors  de  son  sé- 
jour k Pétersbourg;  étant  allé  voir  Madame  de  Benkendorff 
peu  de  jours  après  mon  arrivée,  et  lui  ayant  beaucoup  parlé 
de  la  vive  amitié  de  V.  M.  pour  la  Grande  Duchesse,  elle  en 
a rendu  compte  avec  détail  k S.  A.  I.  qui  lui  demanda  k dif- 
férentes reprises  et  avec  beaucoup  d'intérêt  : est  il  bien  vrai 
que  le  comte  Cobenzl  vous  a dit  0618?  croyez  vous  que 
ce  sont  les  vrais  sentimens  de  TEmpereur?  il  n’échappera 
pas  k la  haute  pénétration  de  V.  M.  I.  combien  il  est  important 
pour  l’avenir  de  convaincre  Madame  la  Grande  Duchesse  que 
Mr  le  Comte  de  Falkenstein  est  toujours  le  même  k son  égard. 

Quoique  je  suis  fort  bien  traité  dans  ce  moment-ci,  il 
pourroit  fort  bien  m’arriver  d’être  personellement  sujet  k des 
hauts  et  bas  k cet  égard,  suivant  l’humeur  du  Grand-Duc  au- 
quel mes  liaisons  nécessaires,  et  la  manière  dont  je  vis  publique- 
ment avec  les  gens  en  crédit,  peuvent  déplaire  dans  des  cer- 
tains mornens  de  bile,  mais  c’est  un  mal  inévitable  de  ma 
position,  je  mettrai  toujours  mon  attention  principale  k ce  que 
cela  me  reste  personcl,  et  qu’il  n’en  influe  rien  sur  ma  cour; 
en  ce  cas  la  chose  peut  être  assez  indifférente  et  tout  ce  qui 
peut  en  résulter,  c’est  que  lorsque  le  Grand-Duc  sera  sur  le 
thrône,  s’il  me  prend  en  grippe,  V.  M.  doive  employer  un  autre 
ambassadeur  que  moi  auprès  de  lui,  l’intérêt  d’un  particulier 
n’est  rien  quand  il  est  question  d’objets  pareils  k ceux-ci. 

Entre  la  grande  et  la  jeune  Cour  la  froideur  est  aussi 
grande  qu’elle  n’a  jamais  été,  et  on  observe  que  le  Grand-Duc 
n’a  pas  même  pour  l’Impératrice  les  ménagemens  dont  il  ne 
s’étoit  jamais  écarté  auparavant.  Pendant  l’été  L.  A.  I.  n’ont 
presque  jamais  été  k Czarskoe  Selo,  toujours  k Pawlowsky  ou 
k Gatshina.  Dans  les  mornens  où  le  Grand-Duc  se  trouvoit  en 
public  avec  l’Imp**  les  jours  de  fête,  on  a cru  voir  qu’il  effec- 
toit  de  jetter  des  regards  sur  Potemkin,  sur  le  nouveau  favori, 
et  sur  l’Imp"  elle-même,  qui  peignoient  l’état  de  son  âme. 
Toutes  les  fois  que  l’Impératrice  lui  adressoit  la  parole  il  lui 
répondoit  avec  la  dernière  froideur.  S.  M.  étant  allé  une  fois 
k Pawlowsky,  elle  remarqua  que  les  ouvrages  étoient  inter- 
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rompus  et  qu’il  n’y  avoit  nul  part  des  ouvriers,  non  Madame, 
lui  répondit  le  Grand-Duc  d’un  air  très  cavalier,  je  ne  ferai 
rien  bâtir  dans  ce  moment-ci,  peut-être  dans  trois  ou 
quatre  ans  recommencerai-je  mes  ouvrages,  selon  que 
la  fantaisie  m’en  viendra.  On  m’assure  que  l’Imp“  avoit 
pris  sur  elle  ce  jour  là  une  assignation  de  100/m  roubles,  et 
que  choquée  du  ton  que  le  Grand-Duc  prenoit  vis-à-vis  d’elle, 
elle  est  parti  sans  la  lui  donner.  La  Grande  Duchesse  se  con- 
duit avec  plus  de  circonspection  et  de  prudence,  et  elle  a tou- 
jours vis-à-vis  de  l’Impératrice  le  ton  qu’elle  doit  avoir,  toute 
cette  humeur  ne  provient  d’autre  chose  que  d’un  manque  total 
d’argent,  et  tire  encore  son  origine  de  la  réponse  négative  qui 
est  venu  de  la  part  de  l’Imp00  à la  lettre  par  laquelle  on  lui 
en  demandoit,  dont  j’ai  fait  mention  dans  mon  trèshumble 
rapport,  ...  il  est  certain  que  les  fonds  sont  quelques  fois  si 
bas,  qu’on  ne  sçait  où  prendre  50  roubles;  le  Grand-Duc 
cherche  à emprunter  à droite  et  à gauche,  mais  ne  trouve  rien 
nulle  part,  il  a été  outré  de  tout  ce  qu’on  a donné  à Jermolow, 
du  changement  de  favori,  et  de  tous  les  présens  faits  à ceux 
qui  ont  été  employé  à l’établissement  de  la  banque,  il  en  a 
parlé  hautement  avec  la  plus  vive  amertume.  Leurs  Altesses 
se  plaignent  aussi,  que  toutes  les  fois  qu’ils  ont  voulu  se  mettre 
avec  l’Impératrice  sur  un  ton  de  tendresse  respectueuse,  plus 
ils  s’avançoient  vis-à-vis  d’elle,  plus  elle  étoit  froide  et  réservée 
à leur  égard,  en  marquant  clairement  que  leurs  attentions  lui 
déplaisoient;  il  n’est  pas  douteux  que  dans  toutes  ces  choses 
il  n’y  ait  de  tort  de  part  et  d’autre,  mais  le  plus  grand  est 
toujours  du  côté  de  la  jeune  Cour. 

Toutes  ces  circonstances  ont  affecté  très  vivement  le  Grand- 
Duc,  et  ont  influé  sur  sa  santé,  qui  n’a  pas  du  tout  été  bonne 
pendant  cet  été,  il  a beaucoup  maigri,  il  a perdu  le  sommeil  et 
l’appétit,  il  s’est  plaint  d’une  malaise  universelle  et  d’un  poids 
qu’il  avoit  sur  la  poitrine  qui  le  fesoit  beaucoup  souffrir,  il 
perdoit  en  même  tems  presque  tous  ses  cheveux;  on  a été 
obligé  de  lui  prescrire  un  régime  très  sevère,  de  lui  faire  prendre 
les  eaux  de  Spa  pendant  très  long  tems,  qui  lui  ont  fait  grand 
bien;  à présent  il  est  entièrement  rétabli,  mais  sans  qu’on  puisse 
être  sûr  que  cet  état  ne  reviendra.  Je  tiens  tous  ces  détails 
de  Mohrenheim  qui  continue  de  jouir  des  bonnes  grâces  de 
Leurs  Altesses  lmp1*",  Madame  la  Grande  Duchesse  a imaginé 
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tous  les  moyens  possibles  d’cgayer  le  Grand-Duc,  c’est  de  là 
que  sont  provenu  ces  spectacles  de  société  qui  ont  duré  tout 
l’été  chez  Leurs  Altesses  lmp1”,  et  qui  auront  lieu  également 
cet  hiver.  La  Fermière  a composé  à cet  effet  plusieures  comé- 
dies et  opéra  comiques. 

Le  Grand-Duc  s’occupe  beaucoup  à s’instruire  de  tout  ce 
que  regarde  la  législation,  et  c’est  avec  Nicolai  qu’il  travaille 
sur  cet  objet  important;  il  blâme  fortement  tout  ce  qu’a  fait 
l’Impératrice  dans  l’intérieur  de  son  empire,  mais  quant  aux 
ordonances  de  V.  M.  je  connais  trop  les  bons  sentiments  de 
Nicolai  pour  n’ètre  pas  sûr  qu’il  les  fera  envisager  au  Grand- 
Duc  sous  leur  véritable  point  de  vue,  et  s’efforcera  de  lui  faire 
comprendre  leur  utilité. 

Telles  sont  les  notions  que  j’ai  pu  me  procurer  depuis 
mon  arrivée,  et  qui  m’ont  paru  dignes  d’être  portées  h la  con- 
noissance  de  V.  M.  I.  C’est  avec  autant  de  liberté  que  de 
franchise  que  je  tâche  de  mettre  sous  Ses  yeux  les  choses  ab- 
solument telles  que  je  les  vois,  je  connois  trop  le  maître  que 
j’ai  le  bonheur  de  servir  pour  n’être  pas  persuadé  qu’il  rendra 
justice  à la  pureté  de  mon  zèle  et  qu’il  daignera  me  continuer 
la  même  indulgence  dont  j’ai  souvent  éprouvé  les  effets. 

P.  S.  J’ai  l’honneur  de  mettre  aux  pieds  de  V.  M.  I,e  la 
musique  de  l’opéra  de  Castor  et  Pollux,  le  dernier  que  Sarti 
ait  fait  ici,  cet  opéra  n’a  pas  eu  le  même  succès  qu’Armide. 
Sarti  a demandé  son  congé  qui  lui  a été  donné,  et  le  Prince 
Potemkin  l’a  engagé  à son  service  pour  le  mettre  h la  tête 
d’une  chapelle  qu’il  veut  former  h Catterinoslaw,  c’est  la  pre- 
mière fois  qu’on  se  sera  avisé  d’établir  un  corps  de  musique 
dans  une  ville  avant  même  qu’elle  soit  bâtie.  On  a écrit  à 
Paisiello  pour  le  ravoir,  mais  tse  qu’il  a éprouvé  jadis  l’a  un 
peu  dégoûté  de  la  Russie,  il  a refusé  la  proposition  en  disant, 
qu’il  avoit  une  pension  de  la  Cour  de  Naples,  qu’il  gagnoit 
d’ailleurs  de  l’argent  par  ses  compositions,  et  que  la  santé  de 
sa  femme  ne  lui  permettoit  pas  d’entreprendre  le  voyage,  on 
veut  à présent  écrire  h Sachini.1 

V.  M.  I.  aura  peut-être  été  informé  que  dafis  le  tout  der- 
nier moment  de  son  séjour  ici,  Mack2  a vendu  fion  beau  collier 

I 

1 Antonio  Maria  Gaspare  Sacchini,  ital.  Operncompositenr;  geb.  1735,  f 1786. 

’ Franz  Mack,  k k.  Kammerjuwelier. 
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de  perles,  mais  sans  connoitre  la  personne  qui  en  faisoit  l’ac- 
quisition, e’est  le  Prince  Potemkin  qui  a fait  cette  emplette, 
mais  il  ne  dit  pas  le  prix,  et  on  a exigé  de  Mack  qu’il  observe 
le  même  silence,  le  Prince  m’a  dit  qu’il  se  propose  de  présenter 
ce  collier  h l’Iinp'0  h son  passage  k Catherinoslaw  comme  un 
présent  qui  lui  feroit  le  gouvernement.  Le  Prince  est  parti 
dans  la  nuit  du  29  au  30  pour  Riga  d’où  il  va  k Plescow, 
Mohilew,  Kiow,  Cherson  et  jusqu'en  Crimée,  pour  voir  si  tous 
les  arrangemens  sont  fait  pour  la  réception  de  l’Impératrice, 
il  retournera  jusqu’il  Kritschow  terre  k lui  dans  la  Russie 
blanche  pour  y recevoir  S.  M.  I.  qui  s’y  arrêtera  un  jour. 

Besborodko,  s’est  enfin  dégoûté  des  caprices  de  la  Davia 
et  la  planté  1k,  il  lui  a substitué  une  petite  danseuse  russe  qu’il 
a déjà  comblé  des  présens,  et  avec  laquelle,  il  m’a  fait  souper 
une  couple  des  fois,  mais  il  ne  sera  pas  impossible  cependant 
qu’il  reprit  ses  anciens  liens. 

P.  S*  2.  Au  moment  du  départ  de  mon  courrier,  l’Impéra- 
trice m’a  fait  encore  dire  par  Besborodko,  qu’elle  désiroit,  que 
je  supplie  V.  M.  dans  mon  très-humble  rapport  de  m’énvoyer 
le  plutôt  possible,  Ses  ordres  suprêmes  touchant  le  voyage  et 
la  suite  qu’elle  prendra  avec  Elle,  afin  qu’on  soit  k temps  pour 
faire  les  dispositions  nécessaires  k ce  qu’Elle  soit  bien  servie 
d’abord  en  Pologne  entre  Brodv  et  Kiow,  et  si  on  a le  bonheur 
de  La  voir  k Cherson  et  qu’Elle  veuille  ensuite  s’en  retourner 
par  la  route  directe  pour  que  les  arrangemens  soient  bien  pris 
sur  cette  route.  J’ai  cru  de  mon  devoir  de  porter  k Ses  pieds 
le  rapport  de  cette  ouverture  de  Besborodko. 


CXC. 


Kaunitz  an  CobenzI. 

Vienno  lo  21.  Décembre  1786. 

J’ai  bien  reçu,  mon  cher  enfant,  le  premier  petit  in  quarto, 
que  vous  m’avez  adressé  depuis  votre  départ,  et  j’y  ai  vu  avec 
plaisir  tout  ce  qu’il  contenoit  d’instructif  et  d'affectueux.  Tout 
ce  que  je  crois  pouvoir  ajouter  au  contenu  des  lettres  d’office 
que  je  vous  adresse  aujourd’huy,  sans  tomber  dans  des  redits 
superflues,  c’est  1“°  que  tout  ce  que  méchamment  on  tache 
persuader  au  public  d’un  prétendu  rapprochement  entre  nous 
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et  la  cour  de  Berlin  et  que  nous  nous  en  occupons,  est  de 
toute  fausseté.  Nous  sommes  trop  avisés,  pour  ne  pas  être  in- 
timement convaincus,  que  tout  liaison  avec  la  dite  cour,  ainsi 
qu’elle  seroit  complètement  inutile,  parcequ'elle  n’épargneroit 
pas  un  écu,  attendu  qu’on  ne  pourroit  jamais  y mettre  assez 
de  confiance,  pour  oser  reformer  un  seul  homme  dans  nos 
armées;  elle  pourroit  entrainer  des  contreliaisons  très  fâcheuses 
dans  le  nord  et  le  midi  sur  la  supposition  d’une  importance, 
qu’elle  seroit  toute  fois  très  éloignée  d’avoir.  Qu’il  s’en  suite 
par  conséquent  qu’elle  ne  nous  convient  pas  et  ne  peut  nous 
convenir  jamais;  il  y a plus;  il  ne  convient  pas  même  aux 
deux  cours  impériales,  ni  conjointement,  ni  séparément,  d’être 
avec  cette  cour  ni  même  de  paroitre  sur  un  pied  de  meilleure 
intelligence  que  par  le  passé;  parccque,  outre  qu’elle  ne  seroit 
jamais  qu’apparente,  il  est  bien  plus  avantageux  à toutes  deux, 
que  la  cour  de  Berlin  continue  et  augmente  ses  torts  vis  à-vis 
d'elles,  pour  les  maintenir  par  là  dans  le  droit  de  s’en  venger 
quand  elles  le  pourront  et  de  se  debarrasser  par  la  d’une  puis- 
sance, qu’elles  trouveront  éternellement  dans  leur  chemin,  tant 
qu'elle  existera,  et  qui  par  son  existence  rendra  toujours  si 
non  impossible,  au  moins  très  difficile  l’exécution  de  tout  grand 
projet  quelconque  qu’elles  pourront  avoir. 

2do  La  seconde  des  grandes  vérités  politiques  qu’il  est 
bon  que  vous  sachiez  pour  votre  direction,  c’est,  que,  comme 
les  deux  cours  impériales  ne  pourront  jamais  trouver  un  mo- 
ment plus  favorable  à quelque  grande  entreprise,  que  celui, 
auquel  d’autres  grandes  puissances  de  l’Europe  dans  le  cas  de 
pouvoir  y mettre  obstacle,  se  trouveroient  en  guerre  entre  elles; 
il  ne  faut  jamais  oublier  un  instant  qu’il  leur  convient  que  mé- 
fiance et  jalousie  puissent  s’entretenir  entre  elles,  et  que  par 
conséquent  il  faut  bien  se  garder  de  rien  faire  qui  puisse  di- 
minuer ce  sentiment  réciproque  et  à plus  forte  raison  rien  de 
ce  qui  pourroit  l’éteindre,  et  faire  cesser  par  là  une  rivalité, 
qui  peut  devenir  d’une  utilité  décisive. 

Je  sens  fort  bien  que  ces  deux  observations,  que  je  nom- 
merois  lumineuses,  si  un  autre  que  moi  les  avoit  faites,  faute 
de  loisir  je  les  ai  serrées  si  fort,  que  je  ne  sais  pas  trop,  si 
vous  ne  les  trouverez  pas  obscures  par  excès  de  laconisme; 
mais  je  n’y  saurois  que  faire  pour  aujourdhui  je  n’ai  pas  plus 
do  teins,  et  vous  m’entendrez  moyennant  cela,  si  vous  pouvez; 
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mais  en  échange  je  me  flatte  que  vous  comprendrez  d’autant 
plus  aisément 


Original. 


que  vous  êtes  le  Benjamin 

Sig.:  de  votre  bon  papa. 


CXCI. 

Joseph  an  Cobenzl. 

Vienne  ce  22.  Décembre  1786. 

Mon  cher  Comte  de  Cobenzl.  Quoique  vous  ayés  déjà  deux 
courriers  chés  vous,  je  fais  néanmoins  partir  ce  troisième  pour 
vous  porter  les  détails  ci-joints  et  ces  lettres  pour  S.  M.  l’Im- 
pératrice et  Leurs  Altesses  Impériales  à qui  vous  les  remettrés. 

Je  m’imagine  que  ce  courrier  arrivera  encore  avant  le 
départ  de  L’Impératrice,  et  que  vous  serés  encore  à même  de 
me  faire  parvenir  avant  cette  époque  toutes  les  notions  que 
vous  jugerés  nécessaires  de  m’être  transmises. 

Je  vous  joins  ici  copie  de  ma  lettre  à l’Impératrice1  et 
de  celle  à Leurs  Altesses  Impériales.  Dans  cette  dernière  vous 
trouverés  aussi  la  copie  d’une  feuille  séparé  que  j’y  ai  mise  et 
qui  devroit  leur  prouver  jusqu’à  l’évidence  l’intérêt  et  l'amitié 
que  j’ai  pour  elles.  J’ai  arrangé  la  chose  de  façon  qu’elles 
puissent  faire  voir  ma  lettre  et  garder  pour  elles  seules  la  feuille 
séparée.  Vous  ne  ferés  aucunement  semblant  d’en  être  iuformé, 
si  même  elles  vous  en  partaient;  mais  vous  vous  chargerés  de 
toute  commission  directe  ou  indirecte  qu’elles  pourront  vous 
donner  pour  moi  à ce  sujet.  Elles  ont  le  champ  libre  de  de- 
mander de  moi  des  secours  en  argent  ou  de  me  charger  des 
désirs  qu’elles  auroient  vis-à-vis  de  l’Impératrice  à laquelle  je 
m’engagerois  d’en  parler. 

Je  vous  envoie  en  même  tems  copie  des  points  d’instruc- 
tion que  j’ai  donnés  aux  deux  gardes  expédiés  dernièrement, 
pour  reconnoître  le  chemin  droit  qui  des  frontières  de  la  Gal- 
licie  mène  à Cherson.  Vous  trouverés  aussi  copie  de  la  lettre 
que  j’ai  écrite  à cette  occasion  au  Prince  Potemkin.* 

1 Ameth,  1.  c.  Nr.  CXXXIV,  p.  281. 

’ Der  Brief  Joseph»  an  Potemkin  vom  26.  Novembre  1786:  Mon  Prince, 
quoique  incertain,  si  ces  deux  Gardes  Nobles  que  j’envoye  directement 
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Je  suis  décidé,  s’il  est  humainement  possible,  de  me  rendre 
directement  h Cherson  et  non  à Kiovie,  de  façon  que  je  puisse 
y être  un  ou  deux  jours  avant  l’Impératrice;  et  voici  les  raisons 
qui  m’engagent  à prendre  ce  parti. 

1°  Je  puis  partir  plus  tard  et  par  conséquent  m’approcher 
davantage  de  la  meilleure  saison  qui  rendra  les  chemins  plus 
practi  cables. 

2do  Je  ne  serois  pas  si  longtems  absent,  et  par  là  mes 
affaires  souffriront  moins  de  rétard. 

3,io  Cherson  est  le  lieu  pour  lequel  je  me  suis  engagé  et 
qui  est  aussi  le  plus  intéressant  h voir. 

4'"  Si  j’allois  à Kiovie  et  que  je  dusse  faire  le  voyage 
avec  l’Impératrice  jusqu’à  Cherson,  je  perdrois  beaucoup  de 
tems,  car  son  départ  dépendant  du  dégel  pourroit  être  sujet  à 
des  incertitudes  et  enfin  je  eraindrois  même  que  l’humidité  sur 
les  batteaux  ne  m’exposât  à une  attaque  d’érésipèle. 

510  II  seroit  peut-être  fort  embarrassant  de  faire  un  aussi 
long  voyage  avec  L’Impératrice,  et  tous  les  plats  rechauffés  ne 
réussissent  presque  jamais  ou  il  faut  au  moins  les  rendre  aussi 
courts  que  possible. 

C’est  donc  dans  ce  sens  que  vous  vous  expliquerés.  Mais 
si  les  chemins  directs  pour  aller  à Cherson  seroient  trouvés 
entièrement  impracticables,  alors  je  prendrois  plutôt  le  parti  de 
me  rendre  à Kiovie  pour  y passer  quelques  jours  avec  L’Im- 
pératrice avant  son  départ  pour  Cherson,  et  je  reviendrois  en- 
suite de  Kiovie  directement  an  logis  sans  aller  à Cherson. 


par  Kamiuicc  h Cherson  pour  en  roconnoitro  la  route,  vous  y trouve- 
ront, je  les  charge  néanmoins  do  cette  petite  lettre,  trop  charmé  de 
donner  des  marques  de  mon  souvenir  à un  Hdel  serviteur  de  ma  meil- 
leure ami.  Lié  et  pour  le  tems  de  mou  départ  et  pour  celui  de  mon 
retour  par  différentes  circonstances,  je  veux  m'informer  d’avance  de 
toutes  les  routes  possibles,  afin  de  pouvoir  profiter  du  moment  de  remplir 
le  seul  objet  que  je  désire  si  sincèrement,  savoir  celui  d’avoir  la  douce 
satisfaction  de  revoir  Sa  Majesté  Impériale  à laquelle  vous  savés  com- 
bien je  suis  réellement  attaché.  Jo  jouirai  à même  tems  du  plaisir 
qu’Elle  resentira  eu  voyant  par  Elle  même  les  arrangemens  intéressants 
et  les  créations  surprenantes,  que  muni  de  sa  confiance  et  de  sa  volonté, 
vous  avés  sçii,  mon  Prince,  faire  réussir  si  promptement  par  votre  zèle 
et  vos  talons  dans  le  gouvernement  qui  vous  est  confié.  Adieu,  mon 
Prince,  croyés  qu’il  me  sera  également  fort  agréable  de  vous  revoir  et 
de  vous  assurer  de  bouche  de  l’amitié  avec  laquelle  je  suis  . . . 
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Vous  ne  ferés  aucun  usage  de  tout  ceci,  car  je  vous  le 
marque  seulement  pour  votre  connoissance  privée  et  afin  que 
dans  vos  discours  vous  puissiés  prévenir  les  esprits  en  con- 
séquence. 

Quelque  route  que  je  prenne  soit  directement  à Cherson, 
soit  à Kiovie,  j’aurois  soin  moi-même  de  me  faire  pourvoir  de 
chevaux,  et  ce  n’est  que  dans  les  Etats  de  la  domination  de 
L’Impératrice  que  je  désire  qu’on  m’en  fasse  trouver.  Je  vous 
envoie  h cet  effet  la  liste  des  voitures  que  j’aurai  avec  le 
nombre  des  chevaux  qu’elles  exigeront,  soit  en  cas  de  bons  ou 
de  mauvais  chemins.  De  cette  façon  ne  voyageant  point  avec 
L’Impératrice  je  n’embarraserois  pas  sa  suite  pour  les  chevaux 
et  ne  croiserois  point  ses  dispositions. 

Les  deux  caisses  dont  ce  courrier  est  porteur,  contiennent 
un  buste  de  la  Princesse  Elisabeth  de  Wurtemberg  en  porce- 
laine avec  son  piédestal  que  j’envoie  à Mad'  sa  soeur  la 
Grande  Duchesse;  je  souhaite  qu’ils  arrivent  à bon  port  et  vous 
voudrés  bien  les  lui  remettre. 

Je  suis  bien  fâché  des  nouvelles  dissensions  qui  existent 
dans  la  famille  Impériale  et  que  j’ai  apprises  par  vos  rapports. 
Le  voyage  des  deux  jeunes  Grand-Ducs  h Kiovie  est  certaine- 
ment de  nature  k être  très  désagréable  k Leurs  Altesses  Im- 
périales, et  j’en  suis  même  fâché  pour  L’Impératrice  puisque 
cela  lui  donne  un  air  d’inquiétude  que  je  ne  voudrois  point 
savoir  dans  son  coeur. 

Au  reste  j’ai  reçu,  mon  cher  Comte,  par  le  courrier  votre 
lettre  et  j’ai  parfaitement  goûté  tout  ce  que  vous  aves  dit  et 
fait  k votre  arrivée  k Pétcrsbourg. 

La  politique  n’offre  pour  le  moment  rien  d’intéressant  k 
vous  mander.  Il  faudra  voir  ce  que  deviendra  le  nouveau 
Hoi  de  Prusse  qui  paroit  encore  très  indécis  dans  ses  propres 
affaires. 

Vous  prendrés  avec  vous  k Kiovie  tous  les  gardes  qui  sc 
trouveront  k Petersbourg  au  teins  de  votre  départ,  pour  m’in- 
struire bien  exactement  de  tout  ce  qui  a trait  au  voyage  de 
l’Impératrice,  mais  surtout  pour  ce  qui  regarde  la  durée  de 
son  séjour  k Kiovie  et  k peu  près  le  tems  de  son  départ  pour 
Cherson  et  le  jour  de  son  arrivée  en  cette  ville.  Vous  ferés 
toujours  passer  ces  courriers  de  Kiovie  par  Kaminick  k Léopol, 
puisqu’ils  me  trouveront  par  1k  le  plus  sûrement  soit  en 
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Gallieie,  où  je  compte  m’approcher  vers  ce  tems,  ou  déjà 
en  route. 

Adieu,  mon  cher  Comte,  c’est  dans  l’attente  d'ultérieures 
nouvelles  et  du  plaisir  de  vous  revoir  que  je  vous  assure  de 
l’estime  et  de  l’amitié  avec  lesquelles  je  suis 

Sig.:  Mon  cher  Comte 

Votre  très  affectioné 
Joseph  m.  p. 

P.  S.  Comme  je  sais  que  vous  u’êtes  pas  mal  gourmand 
et  que  vous  avés  k faire  avec  des  gourmands  dans  un  pais  où 
même  la  politique  se  fait  par  le  palais  et  l’estomac;  je  vous 
envoie  une  petite  caisse  renfermant  des  faisans  de  Bohème  et 
des  chappons  de  Stirie,  que  je  viens  de  recevoir.  Je  souhaite 
qu’ils  arrivent  en  hon  état.  ni.  p. 


CXCII. 

Philipp  Cobenzl  an  Ludwig  Cobenzl. 

Vienne  le  21.  Décembre  1786 

Tandis  que  la  lettre  d’office  que  vous  apporte  ce  courrier 
vous  donne  des  directions  principales,  et  que  la  lettre  particu- 
lière de  l’Empereur  vous  instruira  sans  doute  de  ses  intentions 
sur  d’autres  objets,  je  crois  devoir  pour  le  bien  du  service  vous 
informer  en  confidence  su  b sigillo  confessionis  de  quelques 
particularités  qui  ne  sont  pas  contenues  dans  les  susdites  lettres. 
Vous  saurez  donc  qu’il  y a eu  ces  jours  passés  des  pourparlers 
entre  l’Empereur  et  le  Prince  Kaunitz  sur  un  objet  de  la  plus 
grande  importance,  puisqu’il  ne  s'agit  de  riens  moins  que  de 
la  base  de  notre  système  politique.  Vous  verrez  tout  cela  par 
les  pièces  que  je  vous  envois  ici  de  mon  chef  sans  y être 
authorisé  par  personne,1  et  par  conséquent  sous  la  condition 
bien  expresse  que  vous  ne  ferez  confidence  du  contenu  envers 
qui  ce  puisse  être,  non  seulement  parmi  vos  amis  dans  ce 
pays-lk,  mais  même  envers  aucun  de  vos  subalternes.  De  plus. 

1 Wahrscheiulich  sind  die  Denkschriften  liber  die  AlliAnz  mit  Preusseu 
gemeint;  abgedruckt  Kanke  II,  S.  298 — 308. 
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dès  que  vous  aurez  bien  lu  et  médité  ces  pièces  pour  les  avoir 
imprimées  dans  votre  mémoire,  vous  les  brûlerez  bien  sûrement 
vous-même  à votre  propre  cheminée,  pour  qu’il  n’en  reste  pas 
le  moindre  vestige  dans  votre  archive.  Le  Prince  croit  d’avoir 
parfaitement  persuadé  l’Empereur,  mais  à moi  il  me  reste  en- 
core des  doutes  là  dessus;  tout  mon  but  par  conséquent  en 
vous  faisant  cette  confidence  est  de  vous  mettre  en  état  d’ar- 
gumenter sur  cet  objet  en  cas  que  l’Empereur  vous  entretienne 
sur  cette  matière,  ce  qui  arrivera  probablement,  bien  entendu 
que  vous  le  fassiez  de  manière  que  l’Empereur  ne  puisse  pas 
se  douter  que  vous  êtes  instruit  de  ce  qui  a été  débattu  ici 
entre  lui  et  le  Prince.  Vous  sentez  bien  qu’il  ne  sera  pas  peu 
parlé  politique  entre  l’Empereur  et  l’Impératrice  pendant  leur 
entrevue,  il  est  donc  bien  essentiel  que  l’Empereur  ne  lui  tienne 
d’autre  propos  que  ceux  qui  peuvent  lui  faire  envisager  les 
choses  de  la  manière  comme  il  importe  à nous  qu’on  les  en- 
visage en  Russie,  en  l’engageant  si  possible  est  d’agir  en  con- 
séquence. D’après  ce  que  vous  nous  mandez,  il  semble  que 
les  matadors  de  ce  pays-là  commencent  à présent  à convenir 
de  nos  principes;  si  cela  est  ainsi,  nous  le  regardons  comme 
votre  ouvrage,  c’est  donc  à l’Empereur  à présent  à y mettre 
le  sceau,  et  à vous  par  conséquent  à faire  de  votre  mieux  pour 
l'y  déterminer.  Si  ce  voyage  produisoit  ce  grand  effet,  on 
pourra  bien  dire  que  cela  a été  de  la  part  de  l’Empereur  un 
grand  coup  de  politique;  si  non,  ce  n’aura  été  qu’une  convis 
bien  fatigante.  Voilà  ce  qui  me  paroit  à moi  salvo  meliori. 
Encore  une  chose.  Sûrement  il  sera  parlé  entre  vous  de  la 
Pologne  et  nommément  de  la  question  : quel  rôle  nous  devons 
jouer  dans  ce  pays-là?  Nous  avons  disserté  sur  ce  point  pen- 
dant votre  dernier  séjour  à Vienne,  d’après  cela  et  d’après  ce 
que  vous  nous  avez  écrit,  le  Prince  a fait  occasionellement  à 
l’Empereur  le  rapport  que  je  vous  joins  également  ici  pour 
votre  information,  qui  comme  vous  verrez  n’a  ammené  pour  le 
moment  à aucune  détermination,  pareeque  et  l’Empereur  et  le 
Prince  flottent  encore  toujours  dans  l’incertitude  s’il  seroit  pour 
nous  plus  utile  ou  plus  dangereux  de  nous  mettre  sur  un  pied 
de  prétension  à avoir  aussi  un  petit  mot  à dire  dans  ce  pays- 
là.  Or  il  me  semble  à moi  qu’au  point  où  les  choses  en  sont 
actuellement,  ce  seroit  en  effet  plus  dangereux,  mais  que  si 
l’Empereur  pouvoit  effectuer  auprès  de  l’Impératrice  ce  que 
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vous  indiquez  et  ce  que  vous  croyez  possible,  alors  tout  danger 
cesseroit  et  il  ne  resteroit  pour  nous  que  l’utile. 

Vous  me  dites  dans  une  de  vôtres,  que  nos  affaires  com- 
mencent à mieux  aller  aussi  avec  la  jeune  Cour,  et  j’ai  lieu  de 
croire  que  ce  soit  ainsi,  puisque  l’Empereur  vient  de  me  dire  d’en 
avoir  reçu  des  lettres  conçues  dans  un  ton  amical  au  delà  de  tout 
ce  qui  se  faisoit  jusqu’ici.  L’Empereur  en  répondant  à L.  A.  I. 
par  une  lettré  fort  honnête  y a ajouté  un  Postscriptum  réservé 
conçu  en  de  termes  infiniment  obligeants  et  tendres  qui  de- 
vroient  nécessairement  les  captiver.  Il  leur  dit  en  substance 
qu’il  prend  tout  la  part  imaginable  à leurs  plaisirs  et  à leurs 
peines,  et  leur  offre  d’une  manière  non  équivoque  ses  bons 
offices  auprès  de  l’Impératrice.  Je  crois  qu’il  n’y  a pas  de 
mal  à cela,  quand  au  fond  de  la  chose,  mais  j’aurois  désiré 
que  l’Empereur  ait  un  peu  plus  pesé  les  expressions,  parceque 
observés  et  surveillés  comme  ces  Princes  sont,  il  n’est  peut-être 
pas  absolument  impossible  que  ce  Postcriptum  passe  sous  les 
yeux  de  l’Impératrice  qui  pourroit  ne  pas  approuver  également 
toutes  les  frases.  Rien  n’est  plus  fondé  d’ailleurs  que  votre 
remarque  qu’il  faut  gagner  la  Grande  Duchesse  en  faisant  du 
bien  à scs  parents  avant  qu’elle  ne  puisse  les  assister 
elle-même.  Le  mariage  de  l’archiduc  seroit  pour  cela  l’occa- 
sion la  plus  favorable,  et  le  moyen  imaginé  autrefois  par  l’Ern- 
pereur  même  de  donner  au  Prince  Frédéric  Eugène  le  gou- 
vernement de  l’Autriche  Anterieure,  l’idée  la  plus  heureuse,  s’il 
vouloit  la  mettre  en  exécution,  c’est  un  point  essentiel,  auquel 
vous  devez  tacher  de  disposer  l'Empereur  de  votre  coté,  nous 
vous  seconderons  à cet  égard  de  toutes  nos  forces  du  notre.  — 
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CXCIII. 

Cobenzl  an  Joseph. 

par  Edsiectowicz.  S1  Pétersbourg  ce  18.  janvier  1787. 

Le  garde  polonais  Uyesky  arrivé  ici  dans  la  nuit  du  4. 
au  5.  m’a  remis  les  ordres  suprêmes  dont  V.  M.  llc  a daigné 
m’honorer  en  date  du  22  décembre. 

Je  n’ai  pas  manqué  de  faire  parvenir  à l’Jmp“  la  lettre 
dont  V.  M.  I.  a daigné  me  charger,  cette  auguste  souveraine 
est  intiniment  sensible  à l’attention  recherchée  de  V.  M.  d’avoir 
voulu  lui  écrire  encore  avant  son  départ  de  Pétersbourg  pour 
lui  souhaiter  un  bon  voyage,  et  cette  lettre  de  V.  Mw  a fait 
sur  elle  l’effet  ordinaire,  c’est  h dire  le  plus  grand  plaisir. 

Conformément  aux  ordres  suprêmes  de  V.  M.  I.  j’ai  dé- 
claré en  teins  h Mr  le  Vice-Chancelier,  qu’Elle  étoit  décidé  si 
la  chose  étoit  possible  de  se  rendre  directement  à Cherson  pour 
avoir  la  satisfaction  de  se  retrouver  avec  Sa  Majlé  l’Iuip™,  j’ai 
ajouté,  qu’une  des  raisons  qui  détermineroient  V.  M.  k faire'  ce 
choix  pour  cette  seconde  entrevue  étoit  que  la  promesse  que 
V.  M.  I.  avoit  fait  k l’Imp™  lors  de  son  premier  voyage  rcgar- 
doit  Cherson,  et  que  V.  M.  vouloit  en  toute  chose  observer 
scrupuleusement  les  engagemens  qu’Elle  avoit  contracté  vis-k- 
vis  de  son  intime  alliée. 

Je  puis  dire  que  l’Impératrice  a été  enchanté  d’apprendre 
avec  certitude  qu’elle  auroit  le  bonheur  de  revoir  V.  M.  Elle 
m’en  fait  assurer  par  Mr  le  Vice-Chancelier  et  le  Comte  Bes- 
borodko,  et  tous  les  canaux  indirects  me  l’ont  encore  plus  con- 
firmé; a quelques  personnes  indifférentes  qui  m’ont  demandé  la 
raison  pour  laquelle  V.  M.  ne  venoit  point  k Kiow,  et  ne  faisoit 
pas  la  route  avec  l’Impératrice  de  lh  jusqu’à  Cherson,  j'ai  ré- 
pondu que  les  médecins  craignoient  qu’un  voyage  par  eau  de 
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si  longue  halainc  n’occasionnat  quelque  ressentiment  d’érësipèle, 
et  cette  raison  a fermé  la  bouche  à tout  le  monde. 

La  manière  dont  l’Impec  a reçu  la  nouvelle  de  la  résolu- 
tion de  V.  M.  1.  de  venir  à Cherson,  a prouvé  que  je  ne 
m’étois  pas  trompé  en  assurant  que  tout  ce  qu’elle  désiroit, 
c’étoit  le  bonheur  de  revoir  V.  M.  et  que  le  lieu  et  la  durée 
de  l’entrevue  étoient  absolument  à Sa  disposition,  en  même  tems 
j'ai  eu  l’occasion  de  me  convaincre  encore  de  plus  en  plus 
combien  l'Imp”*’  s’attendoit  à cette  marque  d’amitié  de  V.  M., 
et  le  mauvais  effet  qui  résulteroit  si  l’entrevue  n’avoit  pas  lieu. 
Pour  préparer  les  esprits  à tel  ordre  que  j’aurois  pu  recevoir 
à cet  égard  de  V.  M.,  j’ai  souvent  parlé  même  dans  le  public 
de  ce  qu’il  étoit  beaucoup  plus  difficile  h V.  M.  I.  de  sortir  de 
ses  états  à présent,  que  du  vivant  de  S.  M.  l’Imp0*  Reine,  et 
j’ai  vu  toutes  les  personnes  bien  intentionnées  fort  allarmée 
lorsque  j’appuyois  trop  là  dessus.  Le  Roi  de  Prusse  n’a  pas 
manqué  de  répondre  partout  que  l’entrevue  n’aura  pas  lieu,  et 
d’en  conclure  qu’il  y a du  refroidissement  entre  les  deux  Cours 
lmp1*'".  D’un  autre  côté  on  sçait  ici  par  des  nouvelles  secrètes 
que  la  Cour  de  Berlin  redoute  très  fort  cette  nouvelle  occasion 
de  cimenter  de  plus  en  plus  l’union  de  l’Autriche  et  de  la 
Russie,  et  peut-être  que  ce  n’est  pas  sans  raison. 

J’ai  l’honneur  de  mettre  très  humblement  aux  pieds  de 
V.  M.  I.  la  lettre  dont  S.  M.  l’ImpC0  m’a  chargé  pour  Elle,1  ainsi 
qu’une  autre  de  cette  souveraine  pour  Madame  la  Princesse 
Elisabeth.  Ces  lettres  sont  déjà  depuis  quelques  jours  entre 
mes  mains,  mais  avec  la  permission  de  l’Iinp”  j’ai  voulu  que 
le  présent  courrier  ne  parte  qu’après  son  départ  pour  en  porter 
la  nouvelle  positive  à V.  Mw,  en  conséquence  en  me  rendant 
à Czarskoe  Selo,  j’ai  laissé  toutes  mes  dépêches  signées  entre 
les  mains  du  Baron  Seddeler,  qui  dès  qu’il  aura  été  averti,  par 
un  de  mes  gens  envoyé  par  moi,  du  départ  de  la  Cour,  ex- 
pédiera le  présent  courrier. 

Au  bal  paré  du  jour  de  l’an  S.  M.  Imp'°  a fait  avertir 
les  dames  par  la  Princesse  Daschkow,  de  prendre  congé  d’elle, 
c’est  à quoi  elles  ne  s’attendoient  nullement  dans  cet  instant 
là,  après  qu’elles  eurent  toutes  baisé  la  main  de  l’Impw,  elle 
s’approchât  des  ministres  étrangers,  prit  congé  d’eux  et  se  retira 

> A met  li,  1.  c.  Nr.  CXXXV,  p.  289. 
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après  que  tout  le  corps  diplomatique  excepté  nous  trois  voya- 
geurs et  tontes  les  personnes  qui  se  trouvoient  au  bal  lui  eurent 
également  baisé  la  main. 

Le  2/13  S.  M.  Imp1*  se  rendit  à l’eglisc  de  Casan  où  on 
fit  les  prières  accoutumées  pour  son  heureux  voyage  et  de  là 
partit  pour  Czarskoe  Selo.  Elle  fut  accompagné  dans  toute  la 
ville  par  une  foule  de  peuple,  qui  la  combloit  de  bénédiction, 
la  tristesse  étoit  peinte  sur  tous  les  visages,  et  on  peut  dire 
sans  flatterie,  que  cette  souveraine  est  généralement  aimée. 
Nous  nous  sommes  rendu  à Czarskoe  Selo  le  6/17  au  soir  et  le 
7 18  S.  M.  a entrepris  son  voyage. 

J’ai  l’honneur  de  mettre  aux  pieds  de  V.  M.  I1'  une  carte 
qui  vient  d’être  gravée  du  voyage  de  l’Imp*®,  il  n’y  a absolu- 
ment aucun  changement  relativement  à sa  route,  ni  dans  tous 
les  arrangemens  qui  ont  été  pris,  seulement  dans  les  derniers 
moments  de  son  séjour  à I’etersburg.  Elle  a nommé  du  voyage 
la  jeune  comtesse  Czerniehew,  demoiselle  d’honneur,  fille  du 
Vice-Praesident  de  l’Amirauté  pour  tenir  compagnie  à son  père, 
qui  est  toujours  comblé  de  distinctions  de  Cour,  et  qui  ne  peut 
jamais  obtenir  ni  crédit  dans  les  affaires  même  de  son  dé- 
partement ni  grâce  pécuniaire,  dont  il  auroit  cependant  grand 
besoin. 

Toute  la  famille  de  Narischkin,  c’est  à dire  Madame  et 
tontes  ses  filles  mariées  et  non  mariées  se  sont  rendu  à Kiow, 
où  ils  tiendront  maison  pendant  le  séjour  qu’y  fera  la  Cour. 

Conformément  aux  ordres  suprêmes  de  V.  M.  I1"  je  n’ai 
fait  aucune  mention  de  son  intention  de  se  rendre  à Kiow, 
dans  le  cas  où  le  chemin  direct  pour  Cherson  seroit  trouvé 
impraeticable. 

En  lisant  les  lettres  que  V.  M.  Imp1"  a adressé  à LL.  AA. 
l1**  au  moment  où  elles  leurs  sont  parvenus,  il  semblerait  qu’Elles 
ont  deviné  tout  ce  qui  est  arrivé  h leur  égard,  tant  les  expres- 
sions dont  se  sert  V.  M.  sont  adaptées  à leur  situation;  je  n’ai 
pas  manqué  de  faire  remettre  ces  lettres  dès  le  lendemain  de 
1 arrivée  du  courrier,  et  l’état  où  elles  ont  trouvé  le  Grand-Duc 
et  la  Grande  Duchesse,  a encore  ajouté  à la  reconnoissancc 
dont  ils  ont  été  pénétré;  Madame  de  Benkendorff  étant  venu 
le  même  soir  au  bal  chez  moi  me  dit  qu’elle  avoit  ordre  du 
brand-Duc  et  de  la  Grande  Duchesse  de  me  dire  que  ces  lettres 
leur  a voient  fait  le  plus  grande  plaisir,  et  qu’elles  étoient  bien 
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vivement  touchées  des  sentimens  que  V.  M.  manifestoit  pour 
elles,  elle  n’est  entré  dans  aucun  autre  détail,  et  moi  de  mon 
côté  je  n’ai  répondu  que  par  des  assurances  générales  de  l’amitié 
de  V.  M.  I.  pour  LL.  AA.  Imp1**. 

Mes  rapports  successifs  à la  Chancellerie  de  Cour  et 
d’Etat  auront  porté  aux  pieds  de  V.  M.  I.  la  nouvelle  du  dé- 
part subit  du  Prince  de  Wurtemberg  et  de  ce  qui  l’a  occa- 
sionné, mon  P.  S.  d’aujourd’hui  contient  quelquels  détails  ulté- 
rieurs h ce  sujet. 

Déjà  l'idée  de  l'Impératrice  d’amener  les  jeunes  Grands- 
Ducs  a été  un  coup  terrible  pour  LL.  AA.  I.  et  surtout  ponr 
Madame  la  Grande  Duchesse;  S.  A.  I.  m’ayant  parlé  un  jour 
de  Cour  des  fêtes  de  Kamenoi  Ostrow  prêtes  à recommencer, 
et  lui  ayant  répondu  que  je  les  attendois  avec  d’autant  plus 
d’impatience  que  j’en  profiterais  très  peu  cette  année,  devant 
partir  avec  l’Impératrice,  les  larmes  lui  sont  venu  aux  yeux 
au  seul  mot  de  voyage,  elle  a eu  toute  la  peine  du  monde  ù 
garder  contenance,  elle  m’a  fait  dire  par  Madame  de  Bcnken- 
dorff  dans  quel  état  je  l’avois  mis  quoiqu’innocement,  et  il  a 
fallu  longtems  pour  qu’elle  s’accoutume  à entendre  prononcer 
le  mot  de  voyage.  Il  n’est  sorte  de  moyens  que  la  Grande 
Duchesse  n’ait  mis  en  usage  pour  détourner  l’Imp"  de  son 
projet,  jusqu’il  employer  même  l’entremise  du  favori,  mais  tout 
a été  inutile,  peut-être  même  qu’on  en  a trop  fait,  et  que  sans 
l’acharnement  des  sollicitations  de  la  Grande  Duchesse  l’Impé- 
ratrice elle -même  aurait  pu  revenir  de  cette  idée,  mais  l’habi- 
tude de  voir  tout  seconder  à ses  voeux  est  cause  que  S.  M. 
n’aime  pas  la  contradiction,  et  qu’elle  n’en  devient  que  plus 
obstinée  à ce  qu’elle  a une  fois  résolu. 

Un  cadeau  fait  avec  grâce  par  l’Imp*®  h la  Grande  Du- 
chesse avoit  un  moment  causé  une  petite  joie  il  S.  A.  Imple, 
mais  dès  le  lendemain  un  léger  mésentendu  à de  nouveau  tout 
gâté,  la  Grande  Duchesse  a demandé  Mamonow1  chez  elle 
pour  lui  faire  un  présent  par  la  raison  qu’il  avoit  été  porteur 
de  celui  que  S.  A.  I.  avoit  reçu,  l’Impératrice  a cru  que  c’étoit 
pour  l’engager  il  faire  de  représentation  contre  le  voyage  des 


1 Alexander  Dimitriew  Mamonow,  Generalmajor,  Cornet  der  adeligeu, 
erster  Major  der  Provbrasensky’schen  Garde,  Adjutant  and  Kammorherr 
der  Kaiserin. 
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jeunes  Grands-Ducs,  et  quoique  la  chose  a été  éclaircie  le 
lendemain,  la  Grande  Duchesse  en  a été  pourtant  fort  affectée, 
elle  n’en  étoit  point  encore  remise,  et  étoit  même  incommodée, 
lorsqu’est  survenu  comme  un  coup  de  foudre  l’affaire  du  Prince 
de  Wurtemberg. 

Il  est  impossible  de  justifier  la  conduite  que  ce  Prince  a 
tenu  pendant  toute  la  durée  de  son  séjour  en  llussie,  il  étoit 
d’une  violence  extrême  vis-à-vis  de  tous  ses  subalternes  dans 
son  gouvernement,  de  ses  domestiques,  des  ouvriers  et  mar- 
chands qui  fournissoient  sa  maison,  dont  plusieurs  ont  été  mal- 
traité par  lui-même,  nombre  d’allemands  dans  ee  cas  lit  sont 
venu  porter  des  pleintes  chez  moi,  et  je  sais  que  Madame  la 
Grande  Duchesse  ayant  tenté  vainement  de  corriger  son  frère 
faisoit  payer  sous  main  des  comptes  qu’il  refusoit  d’acquitter; 
peu  de  tems  avant  son  aventure,  un  ancien  cuisinier  à lui  est 
venu  se  pleindre  à moi,  que  le  Prince  ne  l’avoit  pas  payé  de 
la  dépense  d’un  couple  des  grands  soupers  qu’il  m’avoit  donné 
à moi -même  lors  d’un  course  que  j’ai  fait  à Vibourg  avec  ma 
famille  passé  trois  ans;  le  Prince  s’étant  apperçu,  que  son 
épouse  avoit  quelqu’intelligence  secrète  avec  l’Impératrice  en- 
gagea lui-même  un  jeune  homme  à faire  la  Cour  à Mademoi- 
selle Prisborne,  demoiselle  d'honneur  de  la  Princesse,  qui  avoit 
sa  confiance  en  lui  promettant  de  l’épouser  pour  obtenir  sa 
confiance,  et  savoir  ses  secrets,  et  après  la  planter  là,  voulant 
ensuite  se  défaire  à tout  prix  de  cette  môme  demoiselle  d’hon- 
neur à qui  le  mauvais  état  de  sa  fortune  faisoit  supporter  toutes 
les  brusqueries  du  Prince,  il  engagea  un  de  ses  aides  de  camp 
de  se  glisser  la  nuit  dans  l’appartement  de  cette  personne,  et 
tout  uniment  de  tacher  de  la  violer,  heureusement  que  Made- 
moiselle s’est  trouvé  la  plus  forte  et  qu’ainsi  l’entreprise  n’a 
pas  réussi;  Mademoiselle  de  Prisborne  ayant  fait  des  plaintes 
au  Prince,  il  l’envoya  promener,  elle  quitta  alors  la  Princesse 
et  est  devenu  depuis  demoiselle  d’honneur  de  la  Duchesse  de 
Meklenbourg;  je  tiens  ces  détails  peu  connus  des  personnes 
dignes  de  foi.  Vis-à-vis  de  sa  femme  le  Prince  a exercé  les 
plus  grandes  violences,  et  elle  de  son  côté  n’a  rien  fait  de  ce 
qu’il  falloit  pour  l’adoucir,  la  cronique  scandaleuse  prétend 
qu’elle  avoit  de  l’inclination  pour  le  jeune  Prince  Daschkow, 
et  que  le  dernier  éclat  qu’elle  a fait  avoit  pour  but  essentiel 
l’espoir  d’être  du  voyage  de  l’Impératrice,  et  de  rejoindre  ainsi 
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son  bien  aimé  dont  le  régiment  est  en  quartier  à Kiow.  Une 
grande  partie  des  pas  de  clerc  que  le  Comte  et  la  Comtesse 
du  Nord  ont  fait  pendant  leur  voyage  leur  ont  été  suggérés  par 
le  Prince  de  Wurtemberg,  il  donnoit  d’ailleurs  de  très  mauvais 
conseils  au  Grand-Duc,  tous  calqués  sur  son  caractère  impetieux 
et  violent,  et  quoique  le  Grand-Duc  ne  l’aimoit  pas,  ce  qu’il 
disoit  n’en  faisoit  pas  moins  d'impression  sur  son  Altesse  lmp1'. 
Malgré  le  mauvais  traitement  du  Roi  de  Prusse,  les  bontés  de 
V.  M.  I.  pour  sa  maison,  il  n'en  étoit  pas  moins  prussien  dans 
l’ame  et  il  ne  sorte  du  bruit  ridicule  qu’on  ait  fait  courrir  pour 
allarmer  LL.  AA.  Imp,B*  qu’il  n’ait  appuyé  de  tous  ses  efforts. 
C'est  un  des  plus  grands  griefs  que  l’Impératrice  avoit  contre 
le  Prince,  d’autant  plus  que  S.  M.,  l’ayant  pris  à son  service 
dans  le  moment  où  le  Roi  de  Prusse  l’avoit  si  mal  traité,  se 
flattoit  d’avoir  donné  par  la  au  Grand-Duc  et  à la  Grande 
Duchesse  un  donneur  de  conseils  antiprussien. 

Tous  ces  faits  n’étoient  point  ignoré  de  la  Grande  Du- 
chesse, qui  désiroit  depuis  longtcms  l’éloignement  du  Prince, 
mais  malgré  cela  la  manière  brusque  dont  la  chose  a été  exé- 
cutée, a pénétré  de  douleur  LL.  AA.  lmp1”,  et  tous  ses  torts 
n’ont  pu  faire  oublier  h la  Grande  Duchesse  qu’il  étoit  son 
frère,  elle  a été  malade  de  chagrin  au  point  d’avoir  pendant 
dix  jours  tous  les  soirs  un  accès  de  fièvre.  On  étoit  à souper 
chez  la  Grande  Duchesse  au  moment,  où  le  Comte  de  Pousch- 
kin  est  arrivée  avec  les  deux  billets  de  l’Impératrice,  le  Prince 
a reçu  le  sien  avec  nssés  de  fermeté  il  a prié  le  Grand-Duc 
de  ne  rien  dire  à la  Grande  Duchesse  devant  le  monde,  mais 
rentré  dans  l’intérieur  de  l’appartement,  le  Prince  s’est  laissé 
aller  à toute  sa  fureur  contre  l’Impératrice  au  point  que  le 
Grand-Duc  lui  a imposé  silence,  et  lui  disoit  de  se  souvenir 
que  c’étoit  sa  mère  et  sa  souveraine.  Après  les  premiers  jours 
cependant  les  choses  se  sont  un  peu  calmé,  moyennant  beau- 
coup des  messages  entre  la  grande  et  la  petite  Cour;  la  pre- 
mière fois  que  le  Grand-Duc  et  la  Grande  Duchesse  ont  revu 
l’Impératrice  après  leur  indisposition  et  leur  retraite  qui  a duré 
près  de  15  jours,  il  en  ont  été  reçu  fort  tendrement,  le  Prince 
de  Wurtemberg  a laissé  ici  40.000  roubles  de  dettes,  le  Grand- 
Duc  a chargé  Mr  Nicolai  de  faire  vendre  son  mobilier  et  d’en 
payer  les  créanciers,  ceci  n’étant  pas  suffisant  la  Grande  Du- 
chesse a répondu  du  reste,  on  m’assure  dans  ce  moment  que 
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1 Impératrice  l’ayant  appris  avoit  fait  dire  à la  Grande  Duchesse 
qu  elle  avoit  lieu  d’être  offensé  de  ce  qu’elle  n’a  pas  eu  con- 
fiance eu  elle  pour  une  aussi  petite  somme. 

J’ai  cru  de  mon  devoir  d’ajouter  très-humblement  tous 
ces  détails,  h ce  que  contiennent  à cet  égard  mes  rapports  à 
la  Chancellerie  de  Cour  et  d’Etat.  Si  le  Prince  de  Wurtemberg 
tient  la  promesse  qu’il  a donné  de  ne  point  rentrer  au  service 
prussien,  il  est  très  bon  pour  les  intérêts  de  V.  M.  qu'il  soit 
éloigné  du  Grand-Duc  et  de  la  Grande  Duchesse. 

Au  moment  où  je  couche  par  écrit  cette  trèshumble  re- 
lation, je  viens  d’apprendre  que  le  jeunes  Grand-Ducs  Aléxandre 
et  Constantin  ne  quitteront  pas  Pétersbourg,  voici  comment  la 
chose  s’est  passée. 

J’ai  eu  l’honneur  de  rendre  compte  dans  mes  rapports  à 
la  Chancellerie  de  Cour  et  d’Etat  que  le  Grand-Duc  Aléxandre 
avoit  été  retenu  quelque  tems  chez  lui  par  la  petite  vérole 
volante,  à peine  étoit-il  rétabli,  que  le  Grand-Duc  Constantin 
a été  attaqué  de  la  même  maladie,  on  se  flattoit  qu’il  s’en 
tireroit  aussi  aisément  que  son  frère,  mais  il  lui  est  resté  beau- 
coup de  petites  tumeurs  sur  le  corps  et  surtout  aux  jambes, 
qui  s’ouvrent  l’une  après  l’autre,  comme  une  espèce  d’ulcère, 
en  général  il  a le  sang  très  scorbutique  comme  le  Grand-Duc 
son  père,  on  prétend,  qu’on  ne  l’a  pas  assez  purgé  dans  son 
indisposition,  ce  qui  vient  de  ce  que  l’Imp"  n’aime  pas  du  tout 
les  médicines;  son  état  n’est  nullement  dangereux,  mais  il  de- 
mande des  inénageinens,  et  il  est  incompatible  avec  le  projet 
du  voyage.  L’Impératrice  s’étoit  toujours  flatté  du  contraire 
jusqu’au  jour  de  l’an,  où  après  le  bal  paré  elle  est  allé  voir 
elle-même  le  Grand-Duc  Constantin  et  a été  effrayée  de  son 
état,  elle  a ordonné  au  général  Soltikow  de  se  rendre  le  14/3 
à Czarskoc  Selo  pour  y recevoir  les  ordres  définitifs,  ayant  vu 
de  nouveau  ce  jour  là  par  les  rapports  du  médecin  que  la 
santé  du  Grand-Duc  ne  permettoit  pas  du  tout  le  voyage,  elle 
demande  Mr  de  Soltikow  ce  que  disoient  la  dessus  le  Grand- 
Duc  et  la  Grande  Duchesse,  ils  ne  disent  rien  du  tout,  répondit 
le  général  ,ils  commissent  votre  tendresse  pour  leurs  enfans, 
et  ils  sont  persuadé,  que  vous  ferés  tout  pour  le  mieux,  au 
reste  après  avoir  reçu  vos  derniers  ordres  sur  le  voyage  des 
jeunes  Grands-Ducs,  ils  s’v  sont  tout  k fait  soumis,  et  ont  pris 
leur  parti  là  dessus,*  l’Impératrice  après  quelques  momens  de 
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réflexion  dit  enfin  iv  M1  de  Soltikow,  les  Grands-Ducs  ne  par- 
tiront pas,  et  dans  l’instant  Sa  Majesté  fondit  en  larmes,  et  fut 
long-tems  sans  pouvoir  parler;  il  est  certain  qu’elle  s’étoit  fait 
une  fête  de  les  avoir  avec  elle  pendant  ce  voyage,  et  qu’il  lui 
en  coûtera  d’être  si  long-tems  sans  les  voir;  l’Impératrice  a 
écrit  à LL.  AA.  Imp1”  qu’elle  les  prioit  de  ne  point  venir  à 
Czarsko  Selo,  pareeque  dans  ce  moment-ci  il  lui  seroit  trop  sen- 
sible de  prendre  congé  d’eux  et  du  Prince  Aléxandre;  le  Grand- 
Duc  et  la  Grande  Duchesse  sont  enchanté  de  ce  que  leurs 
enfans  restent  ici,  tel  est  le  dénouement  de  cette  affaire  qui 
occupe  la  Cour  plus  qu’autre  chose  depuis  un  mois,  il  en  ré- 
sulte qu’on  se  sera  séparé  en  assez  bonne  intelligence. 

LL.  AA.  I.  ne  m’ont  chargé  d’aucune  commission  parti- 
culière pour  V.  M.  sur  les  offres  si  tendres  et  si  amicales  qu’elle 
a bien  voulu  leur  faire,  de  mon  côté  j’ai  exécuté  scrupuleuse- 
ment l’ordre  suprême  de  V.  M.  de  ne  pas  paroître  informé, 
j'ignore  en  conséquence  si  la  réponse  que  j’ai  l’honneur  de 
mettre  aux  pieds  de  V.  M.  contient  quelque  demande,  ce  que 
je  puis  assurer,  c’est  que  dans  ce  moment-ci  LL.  AA.  lmp1” 
sont  attachées  de  coeur  et  d’ame  à V.  M.  Je  ne  puis  encore 
découvrir  aucun  trace  de  quelque  correspondance  secrète  entre 
le  Grand-Duc  et  la  Cour  de  Berlin,  on  m’assure  que  le  Prince 
Evêque  de  Lubeck  qui  étoit  fort  enthousiaste  du  feu  Roi  de 
Prusse  n’est  pas  du  tout  bien  avec  celui  d’aujourd’hui,  et  c’étoit 
par  son  canal  qu’on  a supyonné  que  pouvoit  être  venu  des 
messages  berlinois.  Le  Grand-Duc  a auprès  de  lui  un  officier 
subalterne  qui  a servi  autrefois  en  Prusse,  il  a beaucoup  de 
pouvoir  sur  S.  A.  Impu'  pour  les  affaires  militaires,  et  par  son 
conseil  le  Grand-Duc  envoie  l’un  après  l’autre  des  ordres  de 
tout  espèce  à son  régiment,  qui  sont  cause  que  tous  les  offi- 
ciers de  mérite  se  retirent  successivement,  je  l’ai  supyonné  long- 
tems  d’être  un  émissaire  du  Roi,  mais  on  m’assure  qu’il  est 
trop  borné  pour  cela,  d’ailleurs  il  est  observé  de  près,  lui  et 
sa  correspondance  par  les  ordres  de  l’Impw.  Le  Grand-Duc 
sera  toujours  d’un  caractère  changeant  irrésolu  et  susceptible 
de  prendre  des  impressions  du  premier  venu  auquel  il  s’adresse, 
mais  ce  sera  toujours  la  Grande  Duchesse  qui  aura  l’empire 
le  plus  décidé  sur  lui,  et  il  sent  lui-même  qu’il  ne  peut  pas 
se  passer  de  ses  avis  et  de  ses  conseils,  c’est  donc  la  Grande 
Duchesse  qui  est  la  personne  la  plus  intéressante  à gagner,  et 
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cette  Pi  •incesse  à un  fond  de  sensibilité  qui  assure  d’une  re- 
connoissance  éternelle  tous  ceux  à qui  elle  croira  avoir  obliga- 
tion. Outre  les  chagrins  qu’a  eu  Madame  la  Grande  Duchesse 
relativement  à ce  qui  a été  dit  ci-dessus,  elle  a eu  encore  la 
douleur  de  voir  dans  le  même  teins  le  Grand-Duc  avoir  une 
espèce  d’inclination  pour  Madame  Skawronsky,  il  lui  a fait  la 
cour  fort  assiduement  et  même  sous  les  yeux  de  la  Grande 
Duchesse  à Kamenoe  Ostrow  et  en  ville,  et  on  prétend  qu’il 
lui  a rendu  quelques  visites  secrètes,  Mme  la  Grande 
Duchesse  a eu  le  bon  esprit  de  ne  point  paroître  jalouse,  quoi- 
que dans  le  fond  du  coeur  elle  souffroit  extrêmement;  par  cette 
sage  conduite  elle  a été  elle  meme  en  quelque  sorte  sa  confi- 
dente et  n’a  rien  perdu  de  ses  droits  auprès  de  lui,  il  y a tout 
lieu  de  croire  que  ce  n’est  qu’un  feu  passager  qui  ne  durera 
pas.  Mm*‘  de  Skawronsky  ayant  d’ailleurs  quitté  Pétersbourg 
pour  se  rendre  auprès  de  son  oncle.  L’indisposition  de  la  Grande 
Duchesse  n’est  provenue  que  des  chagrins  qu’elle  a éprouvé, 
le  fond  de  sa  constitution  est  excellent,  mais  la  santé  du  Grand- 
Duc  est  bien  loin  d’être  aussi  bonne,  Mohrenheim  m’assure 
qu’il  a quelque  fois  des  oppressions  si  violentes  qu’il  en  perd 
la  respiration,  et  que  cela  va  presque  jusqu’aux  convulsions.  Il 
n'y  a aucun  danger  présent,  mais  si  on  ne  le  guérit  pas  de 
cela,  il  ménace  de  ne  pas  faire  de  vieux  os.  Au  reste  peu 
de  gens  ici  se  doutent  de  son  état  qu’on  cache  avec  soin. 

Par  les  sollicitations  de  Madame  de  Benkendorff  j’ai  fait 
parler  à Besborodko  relativement  à ce  qui  concerne  LL.  AA. 
Imp1",  et  il  a promis  de  saisir  un  bon  moment  pour  engager 
l’Imp®*  à les  faire  venir  k Moscou,  si  elle  y reste  assez  de  tems 
pour  que  cela  en  vaille  la  peine,  c’est  une  chose  qui  feroit  le 
plus  grand  plaisir  au  Grand-Duc  et  k la  Grande  Duchesse,  je 
dois  agir  k cet  égard  avec  la  plus  grande  circonspection,  pour 
ne  pas  risquer  d’être  qompromis  vis-k-vis  de  l’Impératrice,  qui 
ne  me  pardonneroit  pas  de  me  mêler  des  choses  pareilles,  et 
c’est  ce  que  Besborodko  lui-même  m’a  recommandé,  j’ai  engagé 
aussi  ce  secrétaire  de  cabinet  k s’intéresser  auprès  Sa  Majesté 
en  faveur  de  Mme  de  Benkendorff  pour  lui  faire  avoir  des  terres 
en  Livonie,  et  je  dois  croire  qu’il  a déjà  commencé  k faire 
quelque  chose  pour  elle,  puisque  l’Impératrice  qui  jusqu’ici  ne 
pouvoit  pas  la  souffrir,  k tout  d’un  coup  dit  beaucoup  de  bien 
d'elle  k Monsieur  de  Saltikow  k Czarsko  Selo,  en  avouant 
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qu'elle  s’étoit  trompé  sur  son  compte.  Il  n’échappera  pas  à la 
liante  pénétration  de  V.  M,c  lmp1*  quels  sont  les  motifs  qui  m’ont 
engagé  à faire  cette  démarche  auprès  de  Besborodko,  par  lequel 
je  n’ai  jamais  h craindre  d’être  compromis,  c’est  un  homme 
sur  lequel  nous  pouvons  absolument  compter  en  toute  chose. 

Le  Prince  Potemkin  n’a  rien  eu  de  plus  pressé  que  d’en- 
voyer ici  la  lettre  dont  V.  M.  I.  l’avoit  honoré  par  les  courriers 
envoyé  directement  h Cherson,  je  n’ai  pas  besoin  de  dire  com- 
bien il  a été  flatté  des  expressions  dont  V.  M.  I.  a daigné  se 
servir  k son  égard,  c’est  un  brevet  tout  puissant  en  sa  faveur 
auprès  de  l’Impératrice,  cette  lettre  a fait  aussi  ici  un  très 
bon  effet. 

J’ai  dit  au  Comte  Besborodko  en  lui  faisant  des  compli- 
mens  de  V.  M.,  que  Mr  le  Comte  de  Falkenstein  seroit  bien 
aise  de  le  revoir  k Cherson,  et  qu’il  étoit  chargé  de  l’assurer 
de  la  bienveillance  de  Sa  Majesté  l’Empereur,  il  a été  infini- 
ment sensible  k ce  compliment,  et  il  m’a  chargé  en  le  mettant 
aux  pieds  de  V.  M.  de  L’assurer  de  son  zèle  pour  les  intérêts 
du  plus  intime  allié  de  sa  souveraine.  J’ai  cru  devoir  faire 
également  un  compliment  au  Comte  Ostermann  et  au  Comte 
Woronzow  et  leur  dire  que  V.  M.  étoit  fâché  que  le  voyage  de 
l'Imp"  ne  Lui  procure  pas  l’occasion  de  les  voir,  pénétré  de 
reconnoissance  ils  m’ont  prié  de  les  mettre  aux  pieds  de  V'.  M.  I. 
et  de  L’assurer  également  de  leur  attachement  au  sistème.  Ces 
trois  ministres,  Markow  qui  vient  d’arriver  et  Saken,  Gouver- 
neur du  Grand-Duc  Constantin,  sont  les  personnes  sur  lesquelles 
nous  pouvons  compter  entièrement. 

Il  plaira  k V.  M.  I.  de  voir  par  mes  rapports  k la  Chan- 
cellerie de  Cour  et  d’Etat,  qu’au  moment  du  départ  de  l’Im- 
pératrice on  a conclu  les  traités  de  commerce  avec  les  Cours 
de  France  et  de  Naples;  quant  au  premier  on  m’a  fait  valoir 
les  facilités  qu’on  y a apporté  comme  une  déférence  k nos  prin- 
cipes, dont  Besborodko  et  Woronzow  rceonnoisscnt  parfaite- 
ment l’évidence,  on  est  seulement  fâché  de  ce  que  la  Cour  de 
Berlin  a baissé  le  ton  pour  les  affaires  d’IIollande  et  ne  veut 
pas  sc  brouiller  avec  la  France,  ce  qu’on  désireroit  beaucoup 
ici,  on  attribue  ce  changement  aux  intrigues  de  Monsieur  le 
Comte  de  Vergcnnes. 

On  est  fort  aise  ici  du  voyage  que  Leurs  Majestés  Sici- 
liennes se  proposent  de  faire  k Vienne,  on  désireroit  qu’elles 
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s’attachassent  de  plus  en  plus  à V.  M.,  ce  qu’on  regarde  comme 
pouvoir  être  très  utile  pour  des  cas  possibles  dans  l’avenir,  on 
suppose  que  les  camps  considérables  que  V.  M.  I.  veut  faire 
voir  au  Roi  de  Naples  ont  pour  but  de  lui  inspirer  plus  de 
goût  pour  le  militaire,  et  le  désir  d’avoir  lui  meme  une  armée 
de  terre  aussi  bonne  et  aussi  forte  que  possible,  s’il  est  peut- 
être  de  l’intérêt  du  Roi  de  Naples  d’employer  ses  ressources  il 
avoir  une  bonne  flotte,  on  croit  qu’il  importe  au  contraire  aux 
deux  Cours  lmp1**  de  l’engager  de  ne  s’attacher  qu’aux  trouppcs 
de  terre,  les  seuls  avec  lesquels  il  puisse  être  utile  dans  le  cas 
d’une  guerre  d’Italie,  telles  sont  les  réflexions  du  Comte  Wo- 
ronzow,  que  j’ai  cru  de  mon  devoir  d'exposer  aux  pieds  de  V.  M.  I. 

Le  traité  de  commerce  avec  l’Angleterre  n’a  pas  pu  se 
conclure,  et  ne  sera  pas  même  renouvellé  du  tout  b moins  que 
l’Angleterre  ne  cède  sur  le  point  de  la  néutralité  armée,  c’est 
à quoi  elle  paroit  peu  disposée  vis-k-vis  de  la  Russie,  malgré 
qu’elle  ait  reconnu  ces  principes  vis-k-vis  de  la  France.  Pour 
de  traité  d’alliance  avec  la  Grande  Bretagne,  il  n’en  est  nulle- 
ment question. 

L’approbation  gracieuse  dont  V.  M.  I.  k honoré  mes  pre- 
mières démarches  k mon  arrivée  k Pétersbourg,  a été  pour  moi 
de  la  plus  grande  consolation,  puissois-jc  toujours  réussir  k 
remplir  les  intentions  du  maître  que  j’ai  le  bonheur  de  servir, 
le  plus  digne  d’être  bien  servi,  j’ose  réclamer  l’indulgence  do 
V.  M.  I.  et  je  la  supplie  d’être  bien  persuadé,  qu’on  ne  syauroit 
ajouter  au  zèle  dont  je  suis  pénétré  pour  son  service. 

Qu’il  me  soit  permis  en  même  tems  de  témoigner  respec- 
tueusement ma  joie  de  la  nouvelle  occasion  qui  va  me  procurer 
le  bonheur  de  me  mettre  aux  pieds  de  V.  M.  I.,  je  prévois 
que  Mr  le  Comte  de  Falkcnstein  va  m’enlever  encore  tout  le 
mérite  que  peut  se  faire  un  négociateur  autrichien,  auprès  de 
l’Impératrice  c’est  Lui  qui  dans  son  premier  voyage  en  Russie 
a renouvellé  l’alliance  des  deux  empires;  c’est  Lui  qui  dans  ce 
second  achèvera  probablement  de  porter  l’Impératrice  k tout 
ce  qui  peut  accélérer  les  avantages  que  nous  devons  recueillir 
de  ce  sistème,  trop  heureux  d’être  le  témoin  et  l’admirateur  de 
tout  ce  qu’il  fera,  je  mettrai  tous  mes  soins  k ne  pas  gâter  son 
ouvrage  après  son  départ. 

Dans  l’idée  que  V.  M.  I.  pourroit  peut-être  venir  k Kiow, 
et  sachant  qu’Elle  ne  veut  jamais  accepter  aucun  logement  ii 
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la  cour  et  tout  ce  qui  y ressemble,  on  m’avoit  assigné  une 
maison  assez  grande  pour  qu’Elle  put  me  faire  la  grâce  d'y 
loger,  comme  Elle  a daigné  faire  à I’étersbourg,  quoiqu’on  ne 
m’en  ait  encore  rien  dit,  il  est  possible  qu’on  fasse  la  même 
chose  pour  le  séjour  de  Cherson,  j’ose  supplier  V.  M.  I.  de  me 
donner  Ses  ordres  suprêmes  à cet  égard. 

Je  prends  avec  moi  dans  ce  voyage  le  domestique  Rosen- 
berg, le  même  qui  a eu  le  bonheur  de  Lui  servir  de  laquai 
de  louage  k Mohilew,  en  cas  que  V.  M.  I.  daigna  encore  se 
servir  de  lui. 

Conformément  k Ses  ordres  suprêmes  je  prens  avec  moi 
les  deux  courriers  qui  me  restent,  et  je  ne  manquerai  pas  de 
les  expédier  par  la  route  qu’il  a plu  k V.  M.  I.  de  me  prescire 
pour  Lui  apporter  mes  trèshumbles  rapports  sur  le  voyage  de 
l’Impératrice. 

J’ai  remis  ici  au  Comte  de  Besborodko  la  liste  des  voi- 
tures de  V.  M.  avec  le  nombre  des  chevaux  qu’elles  exigent 
soit  en  cas  de  bons  ou  des  mauvais  chemins,  en  lui  disant  que 
ce  n’étoit  que  dans  les  états  de  la  domination  de  l’Impératrice 
que  V.  M.  I.  desiroit  qu’on  les  lui  fasse  trouver,  et  qu’ailleurs 
Elle  s’en  pourvoiroit  Elle  même,  il  m’assura  qu’en  cela,  comme 
en  tout  on  se  conformera  aux  intentions  de  V.  M.  P*. 

.le  n’ai  pas  manqué  de  remettre  k LL.  AA.  lmp'"  le  buste 
de  la  Princesse  Elisabeth  avec  son  piédestal,  qui  sont  arrivés 
en  fort  bon  état.  S.  A.  I.  en  a été  enchantée  et  a vu  par  la 
que  Mme  la  Princesse  n’avoit  pas  pris  autant  d’embompoint  qu’on 
l’avoit  dit  ici,  on  avoit  fait  k croire  k la  Grande  Duchesse 
que  Mmp  la  Princesse  Elisabeth  étoit  plus  grasse  qu’elle  même. 

Que  V.  M.  I.  me  permette  de  porter  k Scs  pieds  mes  très- 
humbles  actions  de  grâce  des  excellons  faisans  et  chapons  de 
Stirie  qu’Elle  daigna  m’envoyer,  le  courrier  étant  arrivée  un 
jour  où  il  y avoit  bal  chez  moi,  dès  le  même  soir  une  partie 
a été  mangé  et  trouvé  excellente,  et  comme  depuis  ce  moment 
les  affaires,  dont  le  Comte  de  Besborodko  étoit  accablé  avant 
le  départ  de  la  Cour,  ont  empêché  nos  dîners  de  gourinans,  j’ai 
partagé  entre  lui  et  Woronzow  tout  ce  dont  je  n’ai  pas  fait 
usage  le  premier  jour,  ce  qui  leur  a fait  grand  plaisir,  il  est 
bien  vrai  que  la  politique  se  fait  dans  ce  pays  ci  par  le  palais 
et  l’estomac,  c’est  ce  dont  ma  pauvre  bourse  se  ressent  bien 
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ainsi  que  l’extrèrae  cherté  qui  pendant  mon  absence  a augmenté 
k peu  près  d’un  tiers. 

Marchesini  va  faire  un  voyage  en  Italie,  mais  il  revient 
décidément  dans  6 mois,  ce  qui  nous  en  assure  c’est  le  départ 
de  la  Todi  qui  avoit  demandé  8000  roubles  de  gages  et  d’être 
dispensé  de  chanter  autre  part,  que  devant  l'Impératrice,  malgré 
le  plaisir  que  S.  M.  trouve  au  chant  de  cette  virtuose  elle  a 
jugé  cependant  ces  prétentions  un  peu  fortes,  la  Todi  a tou- 
jours été  fort  mal  avec  Marchesini  qui  n’a  pu  voir  sans  jalousie 
la  préférence  que  l’Impératrice  donnoit  en  toute  occasion  k la 
prima  donna  sur  le  primo  uomo. 

A mon  arrivée  k Vienne  j’ai  porté  aux  pieds  de  V.  M.  I. 
le  plan  du  nouveau  théâtre  de  l’Héréinitage,  comme  on  va 
prendre  une  partie  de  l’ancien  palais  appellé  Corpus  pour  y 
ajouter  des  loges  d’acteurs,  foyers,  sales  de  répétition  etc.  et 
qu’on  va  lui  donner  une  façade  régulière  du  côté  de  la  rivière, 
j’ai  cru  devoir  en  ajouter  le  plan  que  je  prends  la  respectueuse 
liberté  de  joindre  ici. 

P.  Sum.  Peu  de  tems  après  le  départ  de  mon  dernier 
courrier  est  arrivée  ici  la  porcelaine  que  V.  M.  I.  a bien  voulu 
donner  au  Comte  de  Besborodko,  d’après  les  dispositions  qui 
avoient  été  faites  d’avance  k la  douane,  les  caises  ont  été  por- 
tées directement  chez  lui  sans  que  personne  en  ait  rien  sçu, 
cette  nouvelle  grâce  l’a  pénétré  de  reconnoissance,  il  est  hon- 
teux de  me  parler  lui-même  de  ce  qu’il  reçoit  ainsi  sous  main, 
mais  k Katli  vis  h-vis  duquel  il  a banni  toute  honte  k cet  égard, 
il  a parlé  sans  réserve  du  plaisir  que  lui  faisoit  ce  magnifique 
présent,  il  n’est  aucun  pays  où  des  choses  pareilles  soient  aussi 
nécessaires  et  d’un  aussi  bon  effet,  que  dans  celui-ci. 

I*.  SnB.  Au  moment  où  j’ai  pris  congé  de  LL.  AA.  Imp1” 
le  Grand-Duc  et  la  Grande  Duchesse  m’ont  tous  les  deux  té- 
moigné combien  ils  avoient  été  touché  du  contenu  de  la  lettre 
dont  V.  M.  I.  les  avoit  honoré.  Qu'ils  espéroient  que  V.  \1.  re- 
connoitroit  dans  leur  réponse  leur  sensibilité  k cet  égard,  et 
voudroit  bien  ne  pas  douter  qu’Elle  avoit  acquis  sur  eux  des 
droits  k une  reconnoissance  éternelle,  le  Grand-Duc  m’ordonna 
d’en  assurer  encore  dereehéf  V.  M.  tant  dans  mes  trèshumbles 
rapports  que  lorsque  j’aurai  moi-même  le  bonheur  d’être  k Ses 
pieds  k Cherson.  Les  expressions  dont  LL.  AA.  Imp1”  se  sont 
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servi,  le  ton  dont  elles  m’ont  parle,  et  la  manière  dont  j’ai  été 
reçu  dans  ce  moment-là  prouve  encore  d’avantage  que  la  lettre 
de  V.  M.  1.  a fait  sur  eux  l’effet  qu’elle  devoit  produire,  c’est 
ce  que  j’ai  cru  devoir  ajouter  encore  aux  trèshumbles  relations 
déjà  préparés  pour  le  courrier. 


CXCIV. 


Kaunitz  an  Cobenzl. 

Vienne  le  13.  Février  1787. 

Mon  cher  Louis.  Ma  lettre  d’office  de  cette  expédition1 
est  une  parti  du  Contenu  d’un  ouvrage  que  je  viens  de  faire 
et  de  remettre  à l'Empereur,  pour  être  par  lui  même  remis  à 
l’Impératrice  lu  veille  ou  l’avantveille  de  son  départ,  pour  tenir 
lieu  des  conversations  politiques  que  je  lui  ai  conseillé  d’éviter 
autant  qu’il  le  pourroit,  pendant  son  séjour  à Clierson.  Ces 
sortes  de  Dialogues  ne  pouvant  jamais  se  faire  qu’à  bâtons 
rompus,  et  manquant  moyennant  cela  ordinairement  leur  but, 
au  lieu  que  ce  que  je  lui  ai  fait  et  qui  est  d’une  force  aphoris- 
niatique,  doit  faire  vraisemblablement  la  plus  forte  impression, 
qu’il  est  juste  de  lui  laisser  opérer  à lui  même  et  je  vous  pré- 
viens moyennant  cela,  que  tout  le  contenu  de  ma  lettre  d'office 
susdite  n’est  que  pour  vous,  et  que  ni  de  bouche,  ni  autrement, 
il  ne  faut  en  faire  aucun  usage,  pour  ne  pas  affoiblir  d’avance 
l’effet,  qu’il  doit  être  réservé  à l’Empereur  de  faire  en  per- 
sonne. Peutétre  que  je  pourrai  vous  envoyer  tout  l’ensemble 


1 Cobenzl  wurde  angewiesen  (13.  Febmar  1787),  da  er  Getagenhoit  haben 
werde,  taglich  mit  Besborodko  auf  der  bevorstohendtm  Reise  zusammou- 
zukomtnon,  folgende  ,politisehe  Betraehtungen*  an  dio  Iland  au  geben: 
Am  gefahrlichsten  soi  Preussen,  daher  Destruction  desselben,  die  Durch* 
fUhning’  des  grossen  Planes  sonst  unsicher,  Oesterreicbs  Mitwirkung  uu* 
thuulich.  Nothwendig:  Oesterreichs  Sorgfalt  für  die  Aufrechterhaltung 
der  franzîisischen  Allianz;  keine  Allianz  Hnsslands  mit  Englaod;  Eiu- 
verstlindnis  der  Kaiserhfife  iibor  die  Mittel  und  Wegc,  um  scincrzeit  in 
Polen  dio  bestinftglichste  Partei  gegen  Preussen  au  zieheti;  dio  polnisckc 
Krone  keinem  Piasten  zuztiwenden,  sondern  irgend  eiuem  Keichstand. 
vornehmlicli  Sachsen;  rubige  Erwartung  des  Zeitpunktes,  bis  man  mit 
mfiglichster  Sichcrheit  und  Hintanlialtung  fremder  Stdrungen  sich  gegvu 
Preussou  werde  wenden  ktinnen,  am  bosten  wenn  Frankreicb  und  Eng- 
land  mit  einander  im  Kriege  seiu  worden. 
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do  ce  Vademecum,  que  j’ai  fait  pour  notre  bon  Seigneur  et 
Maitre;  mais  comme  je  ne  sais  pas  encore  s’il  acceptera  en  tout 
ou  en  partie,  je  ne  le  puis  pas  dans  ce  moment-ci.  Au  moins 
est  il  certain  que  j’ai  fait  tout  de  mon  mieux,  pour  que  cette 
seconde  entretien  scabreuse  ne  fut  ce  que  parce  qu'elle  est  la 
seconde,  puisse  tourner  a bien.  Dont  tout  ce  que  vous  me 
mandez  des  procédés  de  l’Impératrice  vis-à-vis  de  son  tils  et 
de  sa  belle  fille,  je  vous  avoue  que  je  n’y  ai  pas  retrouvé  toute 
la  prudence  possible,  mais  il  faut  supposer  qu’elle  connoit  ses 
gens  et  que  moyennant  cela  elle  a cru  pouvoir  et  de  voir  même 
faire  tout  ce  qu’elle  a fait.  Au  reste  ce  sont  des  étranges 
espèces,  que  tous  ces  Princes  nujourd’huy  vivants  de  la  maison 
de  Wurtemberg,  et  il  ne  peut  être  que  bon  que  l’on  ait  éloigné 
celui  dont  l’Impératrice  vient  de  se  debarrasser.  Il  se  peut, 
que  nous  vous  envoyons  encore  un  courrier  avant  le  départ  de 
l’Empereur  surtout  si  quelque  expédition  de  votre  part  en 
fournit  l’occasion.  Je  n’en  serai  pas  fâché  pareeque  dans  une 
circonstance  aussi  critique  on  ne  sauroit  trop  souvent  se  donner 
des  nouvelles.  En  attendant  soyez  bien  certain  que  je  suis 
toujours  pour  vous  ce  que  je  souhaite,  que  vous  soyez  pour  moi. 

Sig.:  Kaunitz  Rietberg. 

Original. 


cxcv. 

Joseph  an  Cobenzl. 

Vimnie  ce  14.  Février  1787. 

Mon  cher  Comte  de  Cobenzl.  J’ai  reçu  la  lettre  que  vous 
m’avés  écrite  avant  votre  départ  de  Pétersbourg  par  le  dernier 
courrier,  et  je  vous  envoie  celui-ci  qui  j’espère,  vous  trouvera 
sain  et  sauf  à Kiovie.  Je  vous  prie  de  le  renvoyer  tout  de  suite 
ii  Brody  où  un  des  scs  camarades  l’attendra  pour  continuer 
ensemble  leur  route  jusqu’à  Cherson,  étant  chargés  démarquer 
les  gîtes  et  de  commander  préalablement  les  chevaux,  ainsi  que 
déterminer  les  stations  où  il  faudra  des  relais.  Vous  pourrés 
en  même  tems  lui  remettre  une  dépêche  pour  moi  et  le  Prince 
Kaunitz,  qui  de  Brody  seroit  envoyée  en  toute  sûreté  par 
estaffete  à Vienne. 

Je  vous  joins  ici  copie  de  la  route  que  je  me  propose  de 
faire  et  que  mes  gardes  ont  ordre  de  prendre.  Dès  qu’ils  seront 
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revenus  de  Cherson  à Brody  ils  vous  enverront  une  liste  exacte 
des  stations  et  du  nombre  des  chevaux  qu’il  faudra  à chacune, 
surtout  pour  la  partie  de  la  Russie,  afin  que  vous  puissiés  en 
prévenir  à tems  le  Prince  de  Potemkin,  puisque  je  crois  que 
je  ne  traverserai  que  la  partie  de  son  gouvernement.  Il  faut 
bien  se  garder  d’ordonner  dés  à présent  les  chevaux  qui  atten- 
droient  trop  longtems,  mais  l’époque  où  il  faudra  les  rassembler 
aux  stations  respectives  doit  être  celle  du  départ  de  l’Impéra- 
trice pour  se  rendre  de  Kiovie  sur  le  Nieper  à Cherson;  car 
c’est  alors  seulement  que  je  compte  partir  de  Léopol  où  je 
serai  quelque  tems  d’avance  afin  d'arriver  ensuite  un  couple 
de  jours  avant  l’Impératrice  à Cherson. 

Dans  la  partie  de  la  Pologne  je  compte  m’arranger  pour 
les  chevaux  moyenant  mes  gardes  soit  par  des  juifs  ou  autres 
entrepreneurs.  Je  crois  que  cette  manière  sera  plus  agréable  à 
la  République  que  si  les  Russes  en  scroient  chargés. 

Il  est  essentiel  que  vous  donniés  au  garde,  porteur  de  la 
présente  et  qui  ensuite  ira  régler  ma  route,  tous  les  renseigne- 
mens  possibles  sur  le  tems  ù peu  prés  que  l’Impératrice  compte 
s’embarquer  sur  le  Nieper,  et  les  jours  qu’Elle  mettra  pour 
faire  le  trajet  de  Kiovie  h Cherson,  y compris  les  cataractes, 
le  séjour  à Krementschiouk  et  l’entrevue  du  Roi  de  Pologne, 
afin  que  je  puisse  m’arranger  eu  conséquence  et  arriver  ni  trop 
tôt  et  encore  moins  trop  tard  à Cherson. 

Pour  vous  mettre  au  fait  de  mes  projets  je  vous  dirai 
que  je  compte  partir  d’ici,  si  vos  nouvelles  n’y  portent  pas  de 
changement,  à peu  prés  le  24  Mars,  et  en  voyant  quelques  ob- 
jets en  chemin  arriver  commodément  le  3 ou  4 Avril  à Léopol, 
où  je  passerai  les  fêtes  de  Pâques  qui  sont  le  8 du  même  mois, 
et  comme  dans  le  premier  projet  de  voyage  il  étoit  dit  que 
l’Impératrice  partirait  de  Kiovie  entre  le  5 et  le  10  Avril,  tems 
auquel  le  débâcle  des  glaces  serait  déjà  passé  sur  le  Nieper, 
je  serais  à même  d’arriver  avant  Elle  à Cherson. 

Si  l’Impératrice  partoit  avant  ce  tems  et  que  mon  départ 
fixé  au  24  Mars  fut  trop  tard,  alors  vous  m’enverrics  tout  de 
suite  un  des  courriers  que  vous  avés  avec  vous,  pour  (que)  je 
puisse  anticiper  mon  départ;  tout  comme  dans  le  cas  contraire, 
vous  l’expédierés  également  si  le  voyage  de  l’Impératrice  serait 
retardé  de  façon  qu’Elle  n’arriveroit  à Cherson  que  les  dernière 
jours  d’ Avril  ou  au  commencement  de  Mai;  car  dans  ce  cas 
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je  resterois  pins  longtems  h Vienne,  pour  ne  pas  attendre  in- 
utilement tant  de  jours  à Léopol.  Quoiqu’il  en  arrive  vous 
garderés  toujours  un  courrier  pour  l’expédier  quelques  jours 
avant  le  départ  même  de  l’Impératrice  de  Kiovie,  et  qui  viendra 
me  trouver  à Léopol  pour  m’annoncer  definitivement  le  jour 
auquel  je  devrai  partir  de  cette  ville. 

Voilà,  mon  cher  Comte,  bien  des  détails  dont  je  dois  vous 
ennuyer  pour  le  moment  au  lieu  de  vous  parler  politique. 

J’ai  fait  écrire  à l’Internonce  Herbert  de  se  rendre  égale- 
ment, comme  Bulgakow,  de  Constantinople  à Cherson  pour  le 
tems  que  l’Impératrice  s’y  arrêtera.  Je  crois  que  cette  parfaite 
conformité  des  mesures,  et  l’appel  de  mon  ministre  à l’exemple 
de  celui  de  Russie  ne  pourra  qu'être  agréable  à l’Impératrice 
et  à son  ministère  par  l’impression  que  cela  devra  faire  sur  la 
Porte,  et  je  suis  en  même  tems  charmé  que  Herbert  puisse  être 
présenté  à l’Impératrice. 

Rien  au  reste  ne  se  passe  dans  la  partie  politique  dont 
je  puisse  vous  entretenir.  L’état  des  choses  est  toujours  le 
même;  les  mensonges  inventés  par  un  Hoffenfels  aux  Deux- 
ponts,  par  un  Stutterheim  à Dresde  et  par  un  Herzberg  à 
Berlin  ne  discontinuent,  avec  la  différence  cependant  qu’il  y a 
moins  de  sel  que  dans  ceux  que  feu  le  Roi  de  Prusse  se  plai- 
soit  de  répandre. 

Je  vous  suis  obligé  de  l'offre  que  vous  m’avés  faite  de 
partager  avec  moi  le  quartier  qui  vous  sera  assigné  à Cherson. 
Je  compte  loger  chés  mon  Consul  Rosarovich  dont  la  maison 
quoiqu’un  peu  éloignée  de  la  Cour  contient  14  chambres;  elle 
me  sera  d’autant  plus  commode  que  mes  cuisiniers  pourront  y 
apprêter  à manger  pour  les  gens  de  ma  suite. 

Toutes  réflexions  faites  je  crois  de  cette  façon  prendre 
le  meilleur  parti,  et  s’il  falloit  faire  quelque  chose  d’extra- 
ordinaire et  que  l’Impératrice  ne  se  contentât  pas  du  séjour  à 
Cherson,  je  préfererois  de  l’accompagner  encore  pour  quel- 
ques jours  en  Crimée  jusqu’au  Port  de  Sebastianople,  plutôt 
que  de  me  rendre  à Kiovie  et  d’être  présent  à l’entrevue  du 
Roi  Stanislas. 

Adieu,  mon  cher  Comte,  je  ne  vous  dis  ceci  que  pour 
votre  direction,  comptant  vous  en  parler  encore  lorsque  nous 
nous  verrons. 
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C’est  un  moment  que  j’attends  avec  bien  du  plaisir  pour 
vous  assurer  de  bouche  que  je  suis  bien  sincèrement 

Sig.  : Mon  cher  Comte 

Votre  très  affectioné 
Joseph  m.  p. 

P.  S.  Voici  une  lettre  pour  l’Impératrice  dont  je  vous  en- 
voie en  même  teins  copie.1 


CXCVI. 

Philipp  Cobenzl  an  Ludwig  Cobenzl. 

Vifinno  le  12.  février  1787. 

Tout  ce  que  voua  nous  mandez  par  le  courrier  que  vous 
avez  expédié  de  Pétcrsbourg  le  jour  de  votre  départ,  est  fort 
instructif  parfaitement  bien  vu  et  l’effet  de  votre  assiduité  et 
activité  à laquelle  nous  sommes  si  bien  habitués;  la  seule  re- 
marque, que  je  trouve  îi  faire  est,  que  vous  ne  devriez  pas 
répéter  dans  votre  lettre  à l’Empereur  des  objets  que  vous 
rapportez  dans  la  lettre  d’office,  car  comme  Sa  Majesté  lit 
toujours  cette  dernière  per  extensum  vous  le  fatiguez  mal  à 
propos  en  lui  faisant  lire  la  même  chose  deux  fois. 

Dans  la  dépêche  qu’on  vous  expédie  aujourd’hui  vous 
recevrez  différentes  notions  nouvelles  et  directions  ponr  votre 
conduite  auxquelles  je  me  rapporte.  Je  ne  m’arrêterai  ici  qu’un 
moment  sur  le  point  le  plus  important.  D’après  quelques  appa- 
rences il  ne  seroit  pas  impossible  que  Frédéric  Guillaume  laissa 
dépérir  du  moins  en  partie  l’édifice  dispendieux  que  ses  ancêtres 
ont  érigé  et  maintenu  jusqu’ici  par  une  activité  infatigable. 
Gardons  nous  bien  de  secouer  le  chat  qui  paroit  avoir  envie 
de  dormir;  car  si  nous  avons  le  moins  du  monde  l’air  de  songer 
à en  tirer  parti,  d’autres  l’empêcheront  de  s’endormir  et  veille- 
ront pour  lui.  Mais  ce  n’est  pas  tout  de  faire  des  protestations; 
car  non  seulement  on  n’y  croit  pas,  mais  tout  au  contraire  on 
les  regarde  comme  des  pièges;  c’est  par  la  manière  d'agir  qu’il 
faudrait  tâcher  de  persuader,  non  seulement  la  Prusse,  car  cela 

* Arnetli,  1.  o.  Nr.  LXXXVI,  p.  283. 
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ne  réussirait  pas,  mais  l’Europe  entière,  que  nous  ne  nous  oc- 
cupons que  de  notre  propre  conservation;  le  point  de  perfec- 
tion seroit,  si  on  pensoit  que  Frédéric  Guillaume  nous  commu- 
nique son  sommeil  et  sa  securité  si  jamais  ils  existent,  qu’heu- 
reux d’être  tranquils  chez  nous,  nous  n’avons  aucune  envie  de 
troubler  nos  voisins  ni  de  nous  rneler  de  querelles  des  autres. 
Cela  n’est  pas  facile  h faire  accroire,  mais  cela  est  possible,  si 
nous  nous  conduisons  en  conséquence;  quand  je  dis  nous,  j’y 
comprends  les  Russes  qui  gâteront  tout,  s’ils  ne  veulent  pas 
cacher  leurs  ongles  aux  Turcs  avec  le  même  soin  avec  lequel 
nous  devons  cacher  les  nôtres  h la  Prusse,  pour  ne  les  faire 
paroitre  qu’en  tems  et  lieu.  Toutes  les  apparences  sont  telles 
que  nous  ne  pouvons  que  gagner  à l’attente,  et  qu'en  précipi- 
tant les  choses,  en  les  annonçant  longtems  d’avance  ou  en  les 
entamant  dans  un  mauvais  moment,  nous  ferons  beaucoup  de 
bruit  et  peu  de  besogne,  et  qu’étant  même  fort  heureux  nous 
achèterons  l’un  et  l’autre  fort  cher  de  très  minces  avantages, 
tandis  que  d’autres  ungeladene  Gilste  pêcheront  à notre  préju- 
dice dans  l’eau  que  nous  aurons  troublé.  Ces  raisons  devroient 
persuader  les  Russes  à moins  que  la  vanité  ne  les  aveugle  au 
point  de  préférer  des  explois  bruyants  à des  établissements 
solides  et  de  sacrifier  des  grands  intérêts  à une  gloriole  passa- 
gère et  nuisible.  D’après  le  plan  de  conduite  qui  me  paroit 
nécessaire  dans  les  présentes  circonstances,  j’avance  même  la 
question,  si  dans  le  cas,  que  le  Roi  de  Prusse  demanda  à la 
Russie  une  prolongation  du  terme  de  son  alliance,  il  ne  vaudroit 
pas  mieux  de  s’y  prêter  que  de  s’y  refuser  pour  ne  pas  lui 
donner  des  nouveaux  sujets  d’inquiétude.  Si  nous  sommes  surs 
de  l'intention  de  la  Russie,  ni  cette  condescendance  ni  aucune 
autre  propre  h rassurer  le  Roi  de  Prusse  ne  devroit  nous  al- 
larmer  étant  faite  de  concert  avec  nous,  de  même  que  la  Russie 
ne  doit  pas  eroire  que  nous  changeons  de  plan  et  de  principes, 
si  jamais  elle  nous  voit  en  combat  de  politesses  et  de  complai- 
sances avec  la  Prusse.  Ruminez  tout  cela  dans  votre  cervelle 
et  ne  cessez  pas  de  prêcher  et  h vos  amis  )k-bas,  et  à l’Em- 
pereur h votre  rencontre  le  résultat  de  vos  réflexions. 

Quant  2i  vos  dépenses  je  n’ai  rien  h ajouter  k ce  que  je 
vous  ai  déjà  dit  et  écrit;  comptez  pour  sur  que  quelque  chose 
qu’arrive,  jamais  vous  n’obtiendrez  un  sol  d’augmentation  k 
votre  traitement. 

Fonte».  II.  Abtb.  Bd.  LIV.  8 
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Si  vous  faites  (les  dettes,  je  vous  plains,  mais  enfin  ce 
sera  votre  affaire,  car  ce  n’est  pas  moi  qui  les  payera,  et  l’Em- 
pereur beaucoup  moins  encore,  il  s’est  trop  nettement  expliqué 
sur  ce  point  pour  qu’on  puisse  en  douter. 

Probablement  vous  aurez  encore  un  courrier  avant  notre 
départ  pour  Cherson,  mais  ce  que  je  m’empresse  à vous  noti- 
fier c’est  que  contre  votre  attente  sûrement  vous  y verrez 
Herbert,  l’Empereur  lui  ayant  permis  de  s’y  rendre  tant  pour 
le  voir  lui-même  que  pour  présenter  k l’Impératrice  un  servi- 
teur qui  doit  avoir  k coeur  les  intérêts  de  la  Russie  autant  que 
les  nôtres.  Mr.  de  Bulgakow  lui  ayant  dans  une  conversation 
offert  une  place  dans  son  navire,  et  Herbert  en  ayant  rendu 
compte  dans  un  rapport  sans  penser  qu’il  puisse  en  résulter 
quelque  chose,  on  vient  de  lui  écrire,  qu’il  n’a  qu’k  profiter 
des  offres  obligeants  de  Mr.  de  Bulgakow  si  vraiment  il  pouvoit 
accompagner  ce  ministre  sans  lui  être  k charge. 

CXCVII. 

Cobenzl  an  Joseph. 

par  le  Courrier  Barrzay.  Kiow,  le  25.  février  1787. 

Sire! 

Le  garde  hongrois  Barczay  arrivé  ici  le  22.  après  diner 
a remis  les  ordres  suprêmes  dont  il  a plu  a V.  M.  I.  de  m’ho- 
norer en  date  du  14.  février.  Je  n’ai  pas  manqué  dès  le  même 
jour  de  remettre  moi-même  k S.  M.  L’Impératrice  la  lettre,  dont 
V.  M.  I.  m’avoit  chargé  pour  cette  auguste  souveraine,  qui  m’a 
demandé  sur  le  champ,  où  elle  auroit  le  plaisir  de  voir  V.  M. 
J’ai  répondu  que  c’étoit  k Cherson,  ainsi  que  Mr  le  C1'  de  Fal- 
kenstein  s’y  étoit  engagé  et  qu’en  général  il  vouloit  toujours 
être  scrupuleux  exécuteur  do  tous  ses  engagemens  envers 
l'Impératrice.  S.  M.  Ie®  me  répondit  qu’elle  se  flattoit  que  V.  M. 
étoit  bien  convaincue  de  son  empressement  k exécuter  aussi 
de  son  côté  tout  ce  k quoi  ses  engagemens,  et  la  reconnais- 
sance l’obligoient  envers  V’.  M.  Je  doit  payer  mes  dettes, 
me  dit  l’Impératrice,  et  ce  sera  avec  bien  du  plaisir. 

Je  ne  manquerai  pas  d’exécuter  avec  la  plus  scrupuleuse 
exactitude  tout  ce  qu’il  a plu  k V.  M.  I.  de  me  prescrire.  Je 
n’ai  attendu,  pour  réexpédier  le  Courrier  jusqu’il  Brody  que 
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la  lettre  cy-jointe  de  l’Impératrice,  et  la  nouvelle  marcheroute 
exacte  en  partant  d’ici,  que  V.  M.  I.  m'a  prescrit  de  donner  au 
garde  porteur  de  ses  très  gracieux  ordres;  ainsi  que  j’ai  l’hon- 
neur de  la  mettre  très-humblement  k Ses  pieds.  J’y  joins  égale- 
ment quelques  changemens  que  le  Prince  Potemkin  a proposé 
pour  la  route  k prendre  par  V.  M.  en  Russie.  Je  l’ai  donné 
également  au  garde,  avec  ordre  d’examiner  les  choses  sur  les 
lieus,  et  de  se  conformer  après  k ce  qu’ils  jugeront  le  plus  com- 
mode pour  le  voyage  de  Y.  M.,  et  le  plus  analogue  avec  ce, 
qu’Elle  a daigna  leur  enjoindre.  Ce  n’est  que  lorsque  les  dits 
gardes  seront  de  retour  k Brody  et  qu’ils  m’auront  envoyé  la 
liste  exacte  de  stations  et  le  nombre  des  chevaux  qu’il  faudra 
à chacune,  que  je  demanderai  au  Prince  Potemkin  de  les  faire 
rassembler,  mais  cela  seulement  pour  le  moment,  où  V.  M.  I. 
en  aura  besoin. 

Il  est  impossible  de  déterminer  dès  k présent  le  jour  du 
départ  de  l’Impératrice,  et  de  son  embarquement,  puisqu’il 
dépend  absolument  de  la  saison.  Autant  qu’on  peut  en  juger 
il  vue  de  pays,  il  aura  lieu  entre  le  10/21.  et  le  20  Avril/ler  May, 
du  moins  certainement  pas  avant.  Du  moment  où  la  rivière 
3era  débâclée  le  jour  du  départ  pourra  être  tixé  d’une  manière 
déterminée,  et  j’aurai  toujours  le  teins  d’expédier  un  courrier 
pour  en  porter  la  nouvelle  k V.  M.  I.  au  moins  quinze  jours 
d’avance. 

L’entrevue  avec  le  Roi  de  Pologne  n’arrêtera  l’Impéra- 
trice que  tout  au  plus  un  jour.  Le  roi  restera  tout  ce  tenis-ci 
k Kaniew,  s’il  rejoint  l’Impératrice  le  matin,  alors  il  dinora  avec 
elle,  et  il  passera  le  reste  de  la  journée,  s’il  arrive  le  soir,  alors 
il  dinera  avec  elle  le  lendemain,  et  l’Impératrice  partira  tout 
de  suite  après  diner. 

En  comptant  ce  jour  de  retard  l’Impératrice  einployera 
4 jours  jusqu'à  Krementschuk.  S.  M.  doit  y passer  2 jours,  et 
einployera  ensuite  encore  3 jours  pour  aller  jnsqu’k  Ekathe- 
rinoslaw.  Le  voyage  par  eau  sera  donc  de  9 jours,  et  comme  il 
en  faudra  encore  4 jusque  k Cherson  l’Impératrice  aura  en  tout 
depuis  Kiew  jusqu’à  ce  port  13  jours  de  marche.  Il  résulte  de 
là  que  l’Impératrice  n’arrivera  k Cherson,  qn’au  plutôt  dans  les 
premiers  jours  de  may  vieux  stile,  c’est  k dire  vers  le  13  du 
nôtre,  et  que  par  conséquent  V.  M.  I.  ne  sera  pas  dans  le  cas 
de  quitter  Vienne  encore  aussitôt,  qu’Elle  s’est  proposé. 

8* 
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Je  la  supplie  de  recevoir  à Ses  pieds  l’assurance  qu’aussi- 
tôt  qu’il  sera  possible,  que  le  départ  de  l’Impératrice  d’ici  soit 
déterminé,  je  ne  tarderai  pas  un  instant  à Lui  en  faire  mon 
très-humble  rapport  par  un  des  courriers.  Le  jour  même  du 
départ  de  l’Impératrice  j’aurai  l’honneur  de  Lui  en  rendre 
compte  par  une  estaffette,  et  je  garderai  encore  un  courrier 
avec  moi,  pour  pouvoir  Lui  envoyer  mon  très-humble  rap- 
port, si  pendant  le  voyage  même  il  devroit  survenir  quelque 
changement. 

Il  ne  serait  pas  impossible  que  la  navigation  sur  le  Dnie- 
per dura  quelques  jours  de  plus,  qu’on  ne  peut  le  prévoir, 
l’amiral  Putsehin  qui  doit  diriger  notre  marche  par  eau  m’a 
dit,  que  les  vents  contraires  pourraient  aisément  la  retarder 
d’un  jour  ou  deux.  Nous  sommes  par  conséquent  tout  h fait  à 
la  merci  de  la  saison  et  des  éléments. 

Conformément  aux  ordres  suprêmes  de  V.  M.  I.  j’ai  donné 
ces  mêmes  renseignemens,  les  seuls  qui  sont  en  mon  pouvoir,  à 
Barczay. 

En  sortant  de  la  Tauride  l’Impératrice  ne  suivra  pas  la 
même  route  qu’elle  s’etoit  proposé,  elle  n’ira  plus  à Taganrok, 
Czerkask  et  Azow,  mais  elle  retournera  h Cherson,  Ekaterina- 
slaw,  Krementschuk,  d’où  elle  se  rendera  à Pultawa,  Charkow, 
Kursk,  Orel  et  Moscou  par  la  même  route  que  dévoient  suivre 
les  jeunes  Grands-Ducs.  La  raison  de  ces  changemens  est  l’im- 
possibilité de  voyager  avec  une  aussi  grande  suite  du  côté  de 
Czerkask,  qui  d’ailleurs  dans  le  tems  où  nous  aurions  du  nous 
y rendre  est  presque  toujours  tout-a-fait  inondé  et  dont  l’air 
est  très  mal  sain. 

Si  par  hazard  a tout  ce  que  je  viens  de  dire  plus  haut, 
et  surtout  h la  partie  du  voyage  d’ici  à Cherson,  il  arrivoit  en- 
core quelque  autre  changement,  je  ne  manquerai  pas  d’en  faire 
mon  très  humble  rapport  aux  pieds  de  V.  M.  I. 

J’ai  dit  au  Comte  Besborodko  que  V.  M.  I.  avoit  bien 
voulu  permettre  à son  internonce  de  venir  se  mettre  à Ses 
pieds  pendant  son  séjour  à Cherson,  et  de  présenter  ses  hom- 
mages h l’Impératrice.  S.  M.  l’Impératrice  m’a  fait  dire  en  ré- 
ponse qu’Elle  seroit  fort  aise  de  faire  sa  connoissance,  et  en 
général  ce  voyage  de  deux  ministres  impériaux  qui  doivent 
partir  ensemble  de  Constantinople  pour  se  rendre  également 
dans  la  ville,  où  leurs  augustes  maîtres  seront  réunis,  a 
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fait  un  très  grand  plaisir  ici,  par  l’effet  qui  en  résultera  chez 
les  Turcs. 

J'ai  dit  egalement  au  Comte  Besborodko,  que  V.  M.  I.  se 
proposoit  de  loger  à Cherson  chez  son  Consul  afin  qu’on  ne 
l’importune  pas  de  quelque  offre  d’un  logement  ailleurs. 

Pour  ne  pas  retarder  le  départ  du  courrier,  je  prends  la 
liberté  de  me  rapporter  sur  tout  le  reste  à mes  rapports  h la 
Chancellerie  de  Cour  et  d’Etat.  Qu’il  me  soit  permis  seulement 
de  témoigner  ma  joie  du  bonheur,  que  je  vais  avoir  de  me 
mettre  aux  pieds  de  V.  M.  I.  et  de  pouvoir  recevoir  verbale- 
ment les  ordres,  qu’Elle  daignera  me  donner.  Que  V.  M.  se 
rappelle  les  grâces  dont  Elle  m’a  comblé  et  Elle  jugera,  quel 
doit  être  mon  désir  de  La  servir  d’une  manière  digne  d’un 
tel  maître.  En  me  prosternant  etc. 

P.  S.  Le  Prince  Potemkin  m’a  prié  de  lui  dire  confidem- 
ment,  comment  V.  M.  I.  vouloit  être  reçue,  et  tout  ce  qu’il 
pourroit  faire  dans  ses  gouvernemens,  pour  Lui  rendre  son 
voyage  aussi  commode  que  possible,  si  V.  M n’aceepteroit  point 
une  garde  ou  escorte,  et  choses  pareilles.  J’ai  répondu  que  V.  M. 
désiroit  être  traité  précisément  comme  dans  son  premier  voyage, 
dont  Elle  avoit  été  si  satisfaite,  qu’Elle  n’aceepteroit  par  con- 
séquent ni  garde  ni  escorte,  ni  rien  de  ce  qui  ne  s’accordoit 
pas  avec  le  plus  parfait  incognito.  Le  Prince  Potemkin  me  dit, 
que  comme  tous  les  cheveaux  de  paysans  étoient  employés  pour 
le  voyage  de  l’Impératrice,  on  placeroit  pour  celui  de  V.  M. 
des  chevaux  du  régiment.  Mais  que  comme  ceux  qui  La  con- 
duiroient  ne  savoient  pas  les  chemins  sur  les  steps,  où  il  est 
très  aisé  de  s’égarer,  il  étoit  absolument  nécessaire  que  V.  M. 
fut  accompagné  par  un  ou  deux  Cosaques,  qui  serviroient  non 
d’escorte  mais  des  guides,  que  c’étoit  ce  qu’on  fesoit  pour  tout 
voyageur  de  quelque  rang  que  ce  soit,  qui  passoit  par  ces 
contrées. 

Au  sujet  des  listes,  qu’il  m’a  donné  pour  le  voyage  de 
V.  M.  dans  son  gouvernement,  j’ai  observé  au  Prince,  que 
V.  M.  I.  n’acceptoit  jamais  de  logement  dans  un  chateau  de 
qui  que  ce  soit.  Le  Prince  me  répondit,  qu’il  y avoit  dans  les 
mêmes  endroits  des  auberges,  où  V.  M.  pouvoit  être  servie, 
mais  qu’il  avoit  noté  les  meilleures  villages.  J’ai  insinué  égale- 
ment au  Prince,  qu’il  faudroit  empêcher  que  les  propriétaires 
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des  terres,  par  où  V.  M.  passoit,  ne  se  crussent  obligés  de  s’y 
rendre  pour  La  recevoir,  ce  qui  ne  feroit  que  L’incommoder 
dans  Sa  route. 

J’ose  espérer  d’avoir  tenu  sur  tout  cela  un  langage  con- 
forme aux  intentions  suprêmes  de  V.  M.  I. 


CXCVIII. 


Cobenzl  an  Joseph. 


Sire! 


Kiow  le  6.  avril  1787. 


N 'étant  pas  informé  du  jour,  qu’il  a plu  à V.  M1"  lmp1' 
de  fixer  pour  son  départ,  je  ne  puis  être  sûr,  que  le  présent 
courrier  que  Mr  de  Segur  expédie  par  Vienne  à Paris,  et  qui 
se  charge  en  même  tems  de  mes  rapports  à la  Chancellerie  de 
Cour  et  d’Etat  arrive  assés  tôt  pour  qu’ils  puissent  être  mis  aux 
pieds  de  V.  M,é  lmp1*'.  Dans  cette  incertitude  je  prends  le  parti 
d’addresser  par  la  même  occasion  la  présente  relation  a Mr  le 
Comte  de  Brigido,  qui  aura  l’honneur  de  la  remettre  à V.  Mu, 
et  d’y  répéter  ce  que  contiennent  les  susdits  rapports  touchant 
le  voyage  de  Sa  Majesté  l’Imp”.  Le  Dnieper  a déhâclé  entre 
hier  et  aujourd’hui,  et  il  est  absolument  libre  de  glace  ici.  Mais 
il  n’en  est  pas  de  même  de  Kaniew  d’où  les  dernières  nouvelles 
portent,  que  la  rivière  étoit  encore  prise;  d’ici  h trois  ou  quatre 
jours  les  glaçons  doivent  passer,  et  il  n’est  pas  douteux,  que 
dans  le  couvrant  de  la  semaine  prochaine  on  ne  fixe  le  jour  du 
départ  de  Sa  Maj,é  L’Impératrice  de  Kiow.  Dès  l’instant  où  il 
y aura  quelque  chose  de  déterminé  la  dessus,  je  ferai  partir  le 
garde  hongrois  qui  est  chez  moi,  pour  en  porter  la  nouvelle 
aux  pieds  de  V.  Mte  I’Itnp,c.  Vraisemblablement  le  départ  de 
l’Impératrice  aura  lieu  du  20/1  au  25  Avril/fi  May.  Le  garde 
gallizien  portera  ù V.  M'“  la  nouvelle  du  départ  effective  de 
l’Impératrice,  et  se  mettra  en  route  en  même  tems  que  nous. 

Excepté  le  Prince  de  Ligne  père,  le  grand  général  Bra- 
nitzky  et  son  épouse,  la  Comtesse  Skawronsky,  et  peut-être  le 
Prince  de  Nassau,1  il  n’y  aura  personne  de  plus  sur  les  ga- 


1 Karl  Heinrich  Fürst  von  Nassau-Siegen,  geb.  1745.  Durch  Sprucli  des 
kais.  Keichshofrathes  für  nicht  logitim  erkliirt,  filhrte  er  ein  abeutouer- 
liches  Leben.  Er  niaclito  im  Jahrc  1766  die  Weltreiso  mit  Bougainville, 
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léeres,  que  la  suite  de  l’Impératrice,  et  aucun  des  étrangers, 
qui  sont  ici  en  assez  grand  nombre,  n’obtiendra  d’y  être  com- 
pris. Sa  Maj'*  a permis  de  propre  mouvement  au  Prince  Charles 
de  Ligne  de  se  rendre  h Cherson  et  en  Crimée  en  même  teins 
que  la  Cour,  et  a ordonné  au  Prince  Potemkim  de  lui  en  faci- 
liter les  moyens.  Mais  comme  son  congé  est  sur  le  point  d’ex- 
pirer, il  n’ose  profiter  de  cette  grâce  et  partira  peu  de  teins 
après  les  fêtes  pour  rejoindre  son  corps. 

La  contenu  de  mes  dépêches  k la  Chancellerie  de  Cour 
et  d'Etat,  n’étant  qu’une  répétition  de  ce  que  j’ai  déjà  mandé 
sur  les  affaires  turques,  je  prends  la  respectueuse  liberté  de  m’y 
rapporter  ici. 

Plus  le  moment  approche  de  me  mettre  aux  pieds  de 
V.  M'®  lmp1®,  plus  je  sens  combien  je  suis  heureux  de  jouir  deux 
fois  de  cette  grâce,  dans  la  place  que  j’occuppe;  en  attendant 
que  j’ai  ce  bonheur,  qu’EIle  inc  permette  de  me  prosterner  de- 
vant son  thrône  etc. 


CXCIX. 


Cobenzl  an  Joseph. 


Sire! 


Kioiv  co  9 avril  1787. 


11  est  de  mon  devoir,  de  ne  laisser  échapper  aucune  occa- 
sion, de  porter  aux  pieds  de  V.  M1®  Imp'°  les  nouvelles  touchant 
le  voyage  de  l’Impératrice.  Je  profile  par  conséquent  de  la  poste, 
qui  part  aujourd’hui  pour  addresser  cette  trèshumble  relation 
au  Comte  de  Brigido,  entre  les  mains  du  quel  elle  restera  jusqu'à 
l’arrivée  de  V.  M1®  k Léopol. 

Le  Prince  Potemkin  se  proposoit  de  partir  la  semaine 
dernière  pour  Krementsehuk,  afin  de  juger  par  lui  même  si 
tous  ses  ordres  ont  été  bien  exécutes  relativement  aux  arrange- 


war  nach  der  Rilckkebr  Obérât  in  frauzdsiscben  IHensten,  kütnpfte  /.ur 
Zeit  der  Belagerung  Gibraltar»  iu  Spauien  und  erbielt  den  Rang  eines 
Generalmajors  nnd  die  Wilrdo  eines  Grand  erster  Classe.  Von  der  Kai- 
serin  Katharina  nach  Russland  berufen  und  mit  grossor  Auszeichnung 
bebandelt  (er  erbielt  die  Entrées  und  den  Titel  Altesse),  wurdeerVice- 
adtniral,  zersttirte  als  solcber  die  tiirkische  Flotte  im  Scbwarzen  Meero 
und  erfoeht  als  Hefehlshaber  der  russischen  Galeerenflotte  den  Seesieg 
am  Niémen  Uber  die  Scbwedeu. 
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mens  de  voyage  de  l’Impératrice.  Mais  ensuite  il  a pris  le  parti 
d'y  envoyer  le  colonel  Popow,1  son  homme  de  confiance  avec 
scs  instructions  ii  cet  égard.  Il  doit  en  revenir  le  3/14  ou  4/15 
de  ce  mois,  et  c’est  alors  que  le  jour  même  du  départ  de  l’Im- 
pératrice sera  fixé,  et  que  je  pourrai  faire  partir  mon  courrier 
pour  en  porter  la  nouvelle  aux  pieds  de  V.  M,e  Implc.  Sa  Maj1* 
l’Impératrice  auroit  désiré  pouvoir  partir  d’ici  vers  le  16/27  de 
ce  mois,  mais  on  croit  qu’il  ne  sera  guères  possible  que  cette 
auguste  souveraine  entreprenne  son  voyage  avant  le  22  avril/ 
3 may,  ce  qui  revient  à ce  que  j’ai  toujours  eu  l’honneur  de 
mander  très  humblement  à V.  Mw  lmp'1'  depuis  mon  arrivée  à 
Kiow.  Je  La  supplie  très  humblement  d’être  persuadée  que  mon 
courrier  partira  aussitôt,  que  le  jour  du  départ  de  l’Impératrice 
sera  fixé. 

En  me  prosternant  etc. 


CC. 


Cobenzl  an  Joseph. 


Sire! 


Kiow  co  16.  avril  1787. 


Le  colonel  Popow,  envoyé  d’ici  à Krementsehuk  ainsi  que 
j’ai  eu  l’honneur  de  le  mander  très  humblement  à V.  M.  L,  afin 
d’examiner,  si  tout  est  prêt  pour  le  voyage  de  S.  M.  l’Impéra- 
trice, n’est  pas  encore  de  retour,  et  comme  on  a d’ailleurs  des 
nouvelles,  qu’a  Krementsehuk  le  Dnieper  n’est  pas  encore  dé- 
barrassé de  glaçons,  que  la  crue  des  eaux  est  fort  lente,  et  la 
saison  encore  assez  rude,  il  est  impossible  de  déterminer  pré- 
cisément le  jour  du  départ,  c’est  ce  que  S.  M.  l’Impératrice 
m’a  fait  la  grâce  de  me  dire  elle  même.  En  attendent  on  con- 
tinue de  faire  tous  les  préparatifs  nécessaires,  et  il  est  toujours 
certain,  que  l’on  partira  du  18/29  au  20  avril/l  may,  c’est  sur 
quoi,  j’ai  cru  de  mon  devoir  de  faire  mon  très-humble  rapport 
aux  pieds  de  V.  M.  I.  en  me  servant  pour  cela  de  l’occasion 
de  la  poste  que  part  aujourd’hui,  et  me  reservant  toujours  mon 
premier  courrier  pour  le  faire  partir  aussitôt  que  le  jour  du 
départ  sera  fixé,  et  le  second  pour  porter  aux  pieds  de  V.  M.  I. 
la  nouvelle  du  départ  effectif  de  l’Impératrice. 


1 Obérât  Popow,  (1er  erste  und  vertraute  Generaladjutant  Potemkins. 
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Je  reçois  dans  ce  moment-ci  une  dépêche  de  la  Chan- 
cellerie de  Cour  et  d’Etat,  qui  m’annonce,  que  V.  M.  I.  so  pro- 
posait de  se  mettre  en  route  le  11.  de  ce  mois.  Mes  rapports 
au  Prince  de  Kaunitz  ont  apporté  aux  pieds  de  V.  M.  tout  ce 
que  j’ai  pu  mander  jusqu’ici  touchant  le  départ  de  l’Impératrice, 
et  Elle  aura  trouvé  à Lemberg  quelques  unes  de  mes  très- 
humbles  relations,  où  j’ai  répété  les  mêmes  nouvelles  dans  la 
crainte  que  plusieurs  de  mes  rapports  n’arrivent  à Vienne 
qu’après  le  départ  de  V.  M. 

Un  courrier  françois  ayant  apporté  à Mr  de  Segur  la  rati- 
fication de  son  traité  de  commerce,*  l’échange  s’en  est  fait  avec 
le  Comte  de  Besborodko,  6eul  plénipotentiaire  russe  qui  se  trouve 
ici  le  14.  de  ce  mois.  Le  Roi  Très  Chrét.  a chargé  son  ministre 
à cette  occasion  de  remettre  h chacun  des  plénipotentiaires  de 
l’Impératrice  ontre  4000  ducats  en  argent,  un  boëte  avec  son 
portrait  enrichi  des  Diamants  pour  la  valeur  d’environ  10m  rubl. 
chacune.  Mr  de  Segur  a reçu  également  de  l’Impératrice  une 
boëte  avec  le  portrait  de  S.  M.  I.  On  envoyé  à la  famille  de 
Mr  de  Vergennes  le  présent,  qu’on  destinoit  au  défunt  ministre 
de  la  collection  de  médaillés  en  or  pareille  à celle  qu’a  reçu  le 
Prince  de  Kaunitz,  et  k Mr  de  Montmorin  une  très  belle  boëte 
avec  le  portrait  de  l’Impératrice. 

En  me  prosternant  etc. 


CCI. 

Joseph  an  Cobenzl. 

Leopol  ce  19.  avril  1787. 

Mon  cher  Comte  de  Cobenzl.  Je  vous  envoie  cette  estaf- 
fette  pour  vous  annoncer  que  je  suis  arrivé  ici  hier  après  midi, 
où  j’ai  trouvé  vos  deux  lettres  adressées  au  Comte  Brigido  et 
dont  je  vous  suis  bien  obligé. 

Me  voilà  k peu  prés  k moitié  chemin  de  l’endroit  au  quel 
je  souhaite  d’arriver,  ou  pour  mieux  dire  de  la  personne  qui 
seule  m’y  attire,  et  qui  est  l’unique  objet  que  je  désire  y voir. 
J’ai  monté  mes  fluttes  de  façon  qu’aussitôt  que  votre  courrier 
viendra  m’annoncer  le  jour  positif  du  départ  de  S.  M.  L’Iiupé- 

1 Ueber  die  Vertragsverhandlungen  intéressante  Aufschliisse.  Seçnr,  Mé- 
moires II. 
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ratrice,  je  puisse  me  mettre  en  route  et  me  trouver  avant  Elle 
à Cherson.  En  attendant  je  parts  demain  pour  faire  une  petite 
tournée  à Zamosce  et  dans  les  environs  pour  y voir  une  partie 
des  colonies  d’Allemands  que  j’ai  établies  dans  ce  païs-ei. 

J'ai  eu  le  plus  beau  tems  du  inonde  pondant  mon  voyage  ; 
mais  depuis  deux  jours  il  gèle  et  nous  avons  même  eu  de 
la  neige. 

Adieu,  mon  cher  Comte,  vous  trouverés  ci-joint  un  lettre 
à S.  M.  I/lrapératrice  que  vous  Lui  presenterés  de  ma  part.1 
Au  reste  je  ne  vous  répéterai  point  le  plaisir  que  j'aurai  de 
vous  revoir,  car  vous  ne  pouvés  en  douter,  non  plus  que  des 
sentimens  d'estime  et  d’amitié  avec  lesquels  je  suis 
Sig.:  Mon  cher  Comte 

Votre  très  affectioné 
Joseph  m.  p. 


CC1I. 

Cobenzl  an  Joseph. 

par  Courrier  François.  Kiow  ce  28  avril  1787. 

Par  mon  dernier  très  humble  rapport  que  j’ai  l’honneur 
de  mettre  aux  pieds  de  V.  M.  I.  j’avois  assuré,  que  le  départ 
de  Ha  Majesté  l’Impératrice  de  Kiow  auroit  lieu  du  18/211  au 
20/1  may  de  ce  mois,  j’étois  d’autant  plus  autorisé  à le  croire, 
que  Sa  M,é  I1"  m’avoit  dit  elle-même  il  différentes  reprises  que 
le  séjour  de  Kiow  commençoit  à lui  paraître  long,  et  qu  elle 
vouloit  absolument  partir  meme  le  17/28,  effectivement  le  8/19 
matin  que  le  Comte  Besborodko  revint  d’une  cours,  qu’il  avoit 
fait  sur  scs  terres,  Ha  M,é  lmp1"  lui  donna  l’ordre  formel  de  faire 
tout  préparer  pour  partir  le  17/28,  mais  le  Prince  Potemkin 
représenta  que  la  chose  étoit  absolument  impossible.  La  rigueur 
de  la  saison  est  telle  qu’à  l’instant  où  j’écris,  il  ne  fait  certaine- 
ment pas  plus  froid  à Pétcrsbourg  qu’ici.  Chose  sans  exemple, 
la  Neva  a débâclée  depuis  le  lac  de  Ladoga  jusqu’à  7 verstes 
au  dessus  de  Pétcrsbourg  deux  jours  plutôt,  que  le  Dnieper  à 
Kiow;  il  a résulté  de  cette  saison  tardive  que  l'herbe  qui  dans 
environs  de  Krcmentschuk  et  plus  bas  est  ordinairement  déjà 

1 Arneth,  1.  c.  Nr.  CXL,  |>.  -80. 
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toute  venue  à la  rai-mars,  a k peine  commencée  k paraître,  et 
c’est  sur  celk  qu’on  comptoit  pour  le  fourage  du  nombre  très 
considérable  de  chevaux,  destinés  au  voyage  de  l’Impératrice, 
et  pour  la  cavallerie  qui  doit  servir  partout  d’escorte,  et  pour  tous 
les  différens  camps  projettés  qui  doivent  de  nouveau  avoir  lieu, 
c’est  ce  que  le  Prince  Potemkin  a représenté  k l’Impératrice,  en 
ajoutant  que  ce  n’etoit  que  l’affaire  de  quelques  jours  de  retard, 
puisqu’il  étoit  impossible  que  la  mauvais  tems  actuel  dure  plus 
longtems,  et  qu'il  suffit  d’une  pluie  un  peu  chaude  pour  faire 
tout  verdir.  C’est  d’après  ces  représentations  que  le  9/30  de  ce 
mois  Sa  Majesté  me  fit  la  grâce  de  me  dire  elle-même,  qu’elle 
me  prioit  instamment  de  ne  pas  me  presser  trop  d’envoyer  mon 
courrier  k V.  M,<s,  et  d’attendre  qu’il  fut  possible  de  déterminer 
le  jour  du  départ  de  Kiow,  pour  ne  pas  exposer  V.  M.  Ilc  k 
s’ennuyer  k Cherson  avant  l’arrivée  de  l’Impératrice. 

D’un  autre  côté  le  Prince  Potemkin  et  le  Comte  Besbo- 
rodko  m’ont  dit  tous  les  deux,  que  le  plus  grand  obstacle  qu’ils 
ont  trouvé,  k engager  l’Impératrice  k différer  seulement  de 
quelques  jours  son  départ  d’ici,  étoit  son  extrême  empressement, 
de  se  retrouver  avec  V.  Mw,  et  ils  m’ont  prié  de  conjurer  très- 
humblement  V.  M‘*  de  ne  pas  trop  presser  son  arrivée  k Cher- 
son,  pour  ne  pas  engager  l’Impératrice,  lorsqu’elle  en  serait  in- 
struite, k précipiter  sa  route,  en  ajoutant  que  si  Sa  Majesté 
s'opiniâtrait  k vouloir  aller  sur  les  galéeres,  avant  que  le  tems 
soit  radouci,  elle  s’exposoit  immanquablement  k avoir  la  fièvre, 
et  y exposoit  toute  sa  suite.  J’ai  répondu,  que  l’intérêt,  que 
V.  M.  prenoit  k la  santé  de  l’Impératrice  étoit  trop  vif,  pour 
qu’Elle  ne  vit  pas  Elle  même  avec  beaucoup  de  regrets,  que 
son  auguste  amie  s’expose  au  moindre  danger;  d’après  cela  il 
est  décidé  que  Sa  Maju  lmp1"  ne  partira  d'ici,  que  le  23/4,  le 
24/5  ou  au  plus  tard  le  25  avril/6  may.  Outre  les  deux  jours 
de  séjour  k Krementschuk  S.  M.  I|r  pourra  bien  s'arrêter  un  ou 
deux  jours  aux  environs  d’Ecatherinoslaw  ou  Koidak,  pendant 
lesquelles  on  essayera  de  faire  passer  les  cataractes  aux  ga- 
léeres, ce  qui  dépend  do  la  hauteur  de  l’eau,  et  si  cela  réussit 
Sa  Mw  I1*  continuera  la  route  par  eau  jusqu’il  Cherson,  où  de 
façon  ou  d’autre  on  peut  compter  qu’elle  arrivera  toujours  k 
peu  près  du  5/16  au  10/21  May.  Le  colonel  Popow  n’est  pas 
encore  de  retour,  et  c’est  ce  qu’on  attend  pour  déterminer  irré- 
vocablement le  jour  du  départ  d’ici,  j’en  serai  informé  aussi- 
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tôt,  et  c’est  alors  que  j’expédierai  sur  le  champ  un  de  mes 
courriers  qui  portera  aux  pieds  de  V.  M.  I1'  la  nouvelle  précise 
et  du  jour  que  l’Impératrice  partira  d’ici,  et  de  celui  où  elle 
pourra  arriver  à Chcrson,  il  sera  suivi  par  un  des  ses  camarades 
au  moment  même,  où  l’Impératrice  quittera  Kiow. 

Hier  est  arrivé  une  estaffette  du  Prince  Gallitzin  avec,  la 
nouvelle  du  départ  de  V.  M.  Imple  de  Vienne.  La  dépêche  a 
été  reçue  avec  plus  grand  plaisir,  d’autant  plus,  que  quelques 
lettres  particulières  de  Vienne  parvenues  indirectement  à la  con- 
noissance  de  l’Impératrice  avoit  donné  des  inquiétudes  h cet 
égard.  La  sensation  qui  en  avoit  résulté  est  déjà  une  preuve 
complète  qui  justifie  ce  que  j’ai  toujours  assuré,  combien  l’Im- 
pératrice désiroit  vivement  de  revoir  V.  M.  Ile  pendant  son 
voyage,  et  quel  fond  elle  faisoit  sur  la  promesse,  qu’elle  avoit 
reçue  à cet  égard. 

On  a reçu  ici  la  nouvelle,  que  le  roi  de  Naples  se  pro- 
posoit  d’envoyer  2i  Cherson  le  Marquis  de  Gallo,1  le  même  qui 
est  destiné  k remplir  la  placo  de  son  ministre  auprès  de 
V.  M.  lmp1'1,  pour  y complimenter  l’Impératrice  au  nom  de  Leurs 
Majestés  Siciliennes,  au  sujet  de  son  voyage.  Cette  auguste 
souveraine  a été  on  ne  peut  pas  plus  sensible  k cette  attention 
recherchée,  et  m’a  fait  la  grâce  de  me  dire  en  me  l’annonçant 
qn’elle  reeonnoissoit  bien  k cette  marque  d’amitié  la  soeur  de 
son  meilleur  et  plus  intime  ami. 

Au  moment  où  j’écris  cette  très  humble  relation,  je  reçois 
un  billet  de  main  propre  de  S.  M.  l’Impératrice,  qu’elle  m’a  fait 
la  grâce  de  m’addresser  directement,  contenant  ces  mots:  Le 
Ilaron  Dalberg*  a été  unanimement  élu  Coadjuteur  de 
Mayence.  On  regarde  ici  cc  choix  comme  favorable  aux  in- 

1 Marzio  Mastrilli,  Marchese,  spater  Duca  di  Gallo,  geb.  zu  Palermo  1753, 
geleitete  die  Prinzessin  Maria  Theresia,  Braut  des  Erzherzogs  Franz, 
nach  Wien,  wo  er  vora  Jahre  1790 — 1797  als  konigl.  neapolitanischer  Ge- 
sandter  fungirto.  Er  unterzeichnete  die  Priiliiiiiiiarieii  in  Leoben  und 
mit  Cobenzl  und  Merveldt  de»  Frieden  von  Campo  Formio;  dann  ging 
er  nach  Neapel,  wo  er  bis  1815  selir  thUtig  war;  18*20  zum  Botschafter 
in  Wien  eruannt,  wurde  er  dort  nickt  zugelassen,  ebensowenig  zum 
Congresse  in  Laibacli.  f 1833. 

3 Karl  Theodor  Keichsfreiherr  v.  Dalberg,  Coadjutor,  dann  Kurfürst-Erz- 
bischof  von  Mainz  (25.  Juli  1802);  23.  April  1804  Fllrst  von  Regensburg; 
Fürstprimas  von  Deutscliland  (12.  Juli  1806)  und  Grossherzog  von  Frank- 
furt (16.  Februar  1810);  f 10.  Februar  1817. 
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térêts  des  deux  Cours  Impériales  en  Empire.  La  part  que  Sa 
Majesté  l'Imp06  a prie  à cette  nouvelle  et  la  manière  dont  elle 
a daigné  me  l’annoncer,  est  une  nouvelle  preuve  bien  marquée 
de  son  attachement  pour  V.  Mté,  et  de  l’intérêt  qu’elle  prend  à 
tont  ce  qui  concerne  la  cause  commune  contre  la  parti  prussien. 

La  présente  trèshumble  relation  sera  apporté  aux  pieds 
à V.  M1"  lmp1"  par  le  courrier,  que  le  Comte  de  Segur  renvoyé 
à sa  Cour  chargé  des  ratifications  du  traité  de  commerce,  et 
qui  prend  sa  route  par  Lemberg  et  Vienne,  j’espère  qu’il  sera 
bientôt  suivi  par  mon  propre  courrier,  qui  portera  des  relations 
plus  détaillées  aux  pieds  de  V.  M.  Imp10. 

En  me  prosternant  etc. 

P.  S.  C’est  au  moment  où  je  ferme  mon  paquet,  que  je 
reçois  par  estaffette  les  ordres  suprêmes,  qu’il  a plu  à V.  M. 
de  m’addresser  le  19.  avril.  Le  courrier  françois,  qui  est  an 
moment  de  partir,  ne  me  laisse  que  le  tems  d’en  annoncer  la 
réception;  je  ne  manquerai  pas  de  remettre  encore  ce  matin  à 
Sa  Majesté  l’Impératrice  la  lettre,  dont  V.  M.  a daigné  me 
charger  pour  elle,  et  qui  lui  fera  sûrement  le  plus  grand  plaisir. 
Il  n’est  aucune  occasion,  où  cette  auguste  souveraine  ne  fasse 
éclater  la  vive  amitié  qui  l’unit  h V.  M.,  et  l’impatience  qu’elle 
a de  La  revoir. 

Cherson  est  pour  moi  la  terre  promise,  puisque  c’est  là, 
que  j’aurai  le  bonheur  de  me  mettre  aux  pieds  de  V.  MM  lmp10, 
un  des  moments  les  plus  heureux  de  ma  vie. 

Je  ne  manquerai  pas  d’informer  Bartzay  à Brody  du  jour 
du  départ  de  l’Impératrice  dès  qu’il  sera  fixé. 

En  me  prosternant  etc. 

P.  S.  Je  profite  encore  de  l’occasion  du  courrier  françois 
pour  rendre  compte  très-humblement  aux  pieds  de  V.  M.  ll,! 
de  ce  dont  in’a  chargé  l’Impératrice  au  sujet  de  l’élection  du 
Baron  Dalberg  à la  eoadjutorie  de  Mayence.  L’Impératrice 
m’a  ordonné  de  dire  à V.  M.  qu’elle  connoissoit  depuis  long- 
tems  le  Baron  Dalberg,  avec  lequel  elle  avoit  été  même  en 
correspondance  littéraire,  qu’elle  savoit,  qu’on  pouvoit  compter 
de  trouver  en  lui  un  parfait  honnête  homme,  très  instruit, 
très  éclairé,  et  d’un  mérite  rare,  qu’elle  se  rendroit  presque 
garant,  que  jamais  V.  M.  n’auroit  qu’à  se  louer  de  lui,  qu’en 
conséquence  elle  le  recommandoit  d’avance  à la  bienveil- 
lance du  Chef  de  l’Empire,  et  croiroit,  qu’il  daigne  en  toute 
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occasion  le  traiter  avec  bonté.  Ce  sont  les  propres  mots  de 
l’Impératrice  que  je  rapporte.  Elle  se  propose  de  les  répéter 
elle  même  à V.  M.  si  l’occasion  s'en  présente  à Cherson. 

C’est  un  courrier  du  Comte  de  Roumianzow,  qui  a apporté 
ici  la  nouvelle  de  l’élection  de  Baron  Dalberg,  qui  a saisi  cette 
occasion  pour  addresser  une  lettre  à l’Impératrice.  Sa  Maj1*  y 
a répondu  de  la  manière  la  plus  gratieuse.  Le  Comte  d’Anlialt 
est  ami  intime  du  Baron  Dalberg,  et  a fortifié  l’Impératrice 
dans  la  bonne  opinion  qu’elle  avoit  de  lui. 

cciii. 

Cobenzl  an  Joseph. 

par  Courrier  Batsak.  Kiow  ce  25.  avril  1787. 

Par  une  trèshumble  dépêche  d'avant  hier  j’ai  eu  l’honneur 
d’accuser  la  réception  des  ordres  suprêmes  de  V.  M.  I10  du 
19.  avril.  Immédiatement  après  le  départ  du  courrier,  je  me 
suis  rendu  a la  cour,  et  j’ai  eu  l’honneur  de  remettra  à l’Im- 
pératrice la  lettre  dont  V.  Mw  avoit  daigné  me  charger.  Cette 
auguste  souveraine  s’est  montrée  infiniment  sensible  à l’atten- 
tion recherchée  de  V.  M.  Imp10  de  lui  annoncer  son  arrivée  à 
Lemberg,  elle  m’a  témoigné  la  plus  vive  impatience  de  se  re- 
trouver avec  Mr  le  Comte  de  Falkenstein,  et  de  voir  renaître 
les  heureux  moments  de  Mohilew.  Mais  en  même  tems  S.  M. 
m’a  dit,  qu’il  étoit  impossible  de  déterminer  le  tems,  qu’on  em- 
ploycroit  à faire  le  trajêt  d’ici  à Cherson. 

Hier  S.  M.  l’Impératrice  ma  fait  remettre  la  lettre  ci-jointe, 
que  je  suis  chargé  de  porter  aux  pieds  de  V.  M.  lmp1*.1  Cette 
auguste  souveraine  y mande  elle  même,  qu’elle  a fixé  irré- 
vocablement son  départ  d’ici  au  22  avril/3  may,  qu’antant  qu’on 
peut  déterminer  d’avance,  elle  croit  employer  15  jours  d’ici  h 
Cherson,  et  par  conséquent  y arriver  environ  le  7 18  mai  que 
ce  ne  sera  que  de  Krementschuk,  qu’on  pourra  fixer  proprement 
le  jour,  où  elle  sera  à Cherson,  et  que  m’y  trouvant  à la  suite 
de  S.  M"  je  pourrai  faire  mon  trèshumble  rapport  aux  pieds  de 
V.  M.  I.  par  un  courrier,  qui  pourra  La  rejoindre  dans  Sa  route. 
L’Impératrice  m’a  permis  de  faire  lecture  de  sa  lettre  k V.  MM 
qu’Elle  trouvera  très  amicale,  et  en  tout  les  expressions  de  la 
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reconnaissance  telle,  que  le  mérite  les  secours  que  V.  M.  lui  a 
donné.  Depuis  que  j’ai  lu  cette  lettre,  ayant  eu  l’honneur  de 
faire  ma  cour  à l’Impératrice,  cette  princesse  me  dit,  que  les 
termes,  dont  elle  s’étoit  servi  dans  sa  lettre  n’étoient  que  l’ex- 
pression des  sentimens  dont  elle  étoit  pénétré  pour  V.  M.,  et  de 
ce  qu'elle  Lui  devoit  à toute  sorte  de  titres,  qu’elle  se  feroit 
une  fête  d’en  assurer  personellement  Mr  le  Comte  de  Falken- 
stein,  et  de  se  retrouver  avec  Lui,  qu’elle  désireroit  bien  presser 
d’avantage  sa  route,  mais  que  faisant  ce  voyage  par  eau,  il 
falloit  se  soumettre  à ce  qui  se  trouveroit  possible,  qu’elle  aurait 
désiré  d’être  rendue  à Cherson  avant  V.  M.  comme  c’étoit  aussi 
son  devoir,  pour  La  recevoir,  mais  que  V.  M.  voulant  absolu- 
ment la  devancer,  elle  désireroit  beaucoup,  que  ce  ne  fut,  que 
d’aussi  peu  de  tems  possible.  En  premier  lieu  pour  la  raison 
que  V.  M.  s’ennuyeroit  h Cherson,  et  puis  pareeque  l’air  n’y 
étant  pas  tout  à fait  sain,  elle  ne  voudrait  pas  prolonger  le  sé- 
jour de  V.  M**  au  délh  du  tems,  qu’elle  aurait  le  bonheur  d’y 
passer  avec  Elle;  l’Impératrice  a beaucoup  appuyée  sur  ce  qu’elle 
désirait  que  V.  M.  ne  fut  pas  trop  longtems  avant  elle  à Cher- 
son, et  le  P"'  Potemkin  m’a  dit  la  même  chose. 

C’est  donc  le  22  avril/3  may  que  l’Impératrice  après  avoir 
assisté  au  service  divin  à la  cathédrale  dînera  à bord  de  ses 
galéeres,  et  continuera  son  voyage.  L’entrevue  avec  le  Roi  de 
Pologne  ne  causera  presqu’aucuu  rétard,  et  tout  se  bornera  à 
ce  que  ce  Prince  dinera  avec  l’Impératrice  et  passera  quelques 
heures  avec  elle,  soit  avant,  soit  après  le  diner.  11  est  impos- 
sible de  rester  moins  de  trois  jours  à Kreinentsehuk,  tems  né- 
cessaire avec  différentes  fonctions  d’usage  dans  une  ville  siégée 
d’un  gouvernement. 

D’après  cela  j’ai  pris  la  parti  d’expédier  aujourd’hui  mon 
premier  courrier  avec  la  lettre  de  l’Impératrice,  li  la  nouvelle 
du  jour  fixé  pour  son  départ.  Le  jour  même  de  son  embarque- 
ment il  en  partira  un  second,  qui  en  portera  la  nouvelle  aux 
pieds  de  V.  M.  et  de  Krementscbuk  je  ferai  partir,  soit  un  de 
mes  gens  affidés,  soit  un  courrier  du  Prince  Potemkin,  qui  m’a 
offert  les  siens,  en  cas  que  j’en  eusse  besoin  pour  faire  mon 
trèshnmble  rapport  sur  le  jour  de  l’arrivée  U Cherson,  h moins 
qu’en  recevant  des  ordres  suprêmes  de  V.  M.,  je  ne  me  trouve 
avoir  avec  moi  un  nouveau  garde  hongrois  ou  gallitzien  dont 
je  me  servirai  en  ce  cas.  Si  contre  toute  attente  dans  ce  dif- 
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fércntes  intervalles,  il  arrivoit  quelqu’autre  changement,  un  nou- 
veau courrier  en  porteroit  sur  le  champ  la  nouvelle  aux  pieds 
de  V.  M“. 

J’ose  La  supplier  très  humblement  de  me  faire  savoir 
exactement  le  jour,  qu’EUe  se  propose  do  quitter  Lemberg,  la 
route  qu’EUe  doit  tenir,  sur  laquelle  on  assure  qu’il  s’est  fait 
des  changemens  depuis  celle  que  Schoky  m’a  envoyé,  et  enfin 
quels  sont  les  gîtes  où  V.  M.  Se  propose  de  coucher,  pour  que 
je  puisse  calculer  toujours,  où  je  puis  envoyer  les  courriers, 
(pie  je  pourrais  être  dans  le  cas  de  dépêcher. 

Je  me  propose  de  devancer  l’Impératrice  dans  les  derniers 
jouis  de  sa  route,  assés  pour  être  sûr  de  me  trouver  à Cher- 
son  avant  l’arrivée  de  V.  M.  Implc  prêt  h recevoir  les  ordres 
sur  tout  ce  sur  quoi  Elle  daignera  m’ordonner.  Je  n’ose  Lui 
demander  la  permission  d’avancer  encore  d’avantage  pour  moi 
le  bonheur  de  La  voir  en  allant  à Sa  rencontre,  mais  j’ose 
me  flatter  au  moins,  qu’Elle  ne  désapprouvera  pas  mon  em- 
pressement d’être  aux  pieds  du  meilleur  des  maîtres  le  plutôt 
que  possible,  et  de  prolonger  les  instants  où  j’aurai  le  bonheur 
de  Lui  faire  ma  cour.  Ce  sera  pour  la  seconde  fois,  que  Mr  le 
Comte  de  Falkenstein  le  meilleur  négotiateur  que  l’Empereur 
puisse  jamais  employer,  mettera  le  sceau  en  Russie  à un  si- 
stème  dont  le  renouvellement  est  uniquement  le  fruit  de  son 
habileté.  Heureux  d’être  à porté  de  prendre  des  leçons  d’un 
aussi  grand  maître,  je  mettrai  tous  mes  soins  à bien  exécuter 
Ses  volontés  et  maintenir  Son  ouvrage  après  son  départ. 

Je  prens  la  respectueuse  liberté  de  joindre  ici  trèshum- 
blemcnt  mes  dépêches  U la  Chancellerie  de  Cour  et  d’Etat  sub 
volanti,  en  suppliant  V.  M.  de  les  faire  parvenir  à sa  destina- 
tion après  qu’Elle  aura  daigné  en  faire  la  lecture. 

J’ai  l’honneur  d’envoyer  également  aux  pieds  de  V.  M.  I. 
une  nouvelle  liste  de  la  route  de  l’Impératrice  et  de  toutes  les 
stations. 

En  me  prosternant  etc. 

P.  Sum.  Au  moment  où  V.  M.  Implc  va  par  une  seconde 
entrevue  avec  l’Impératrice  fortifier  encore  l’amitié  personelle, 
qui  s’est  établie  à Mohilew,  je  crois  de  mon  devoir  de  faire 
parvenir  h,  Ses  pieds  l’esquisse  du  tableau  de  la  Cour  de  Russie, 
et  du  caractère  des  individues  qui  composent  la  suite  de  l’Im- 


Digitized  by  Google 


129 


pératrice  pour  autant  que  mon  peu  de  lumière  a pu  m’en  pro- 
curer la  connoissance. 

Je  crois  que  V.  M.  trouvera  l’Impératrice  peu  changée 
pour  le  tems  qui  s’est  écoulé  depuis  la  première  entrevue, 
seulement  qu'elle  a pris  plus  d’embonpoint.  Elle  est  toujours 
du  caractère  le  plus  gai,  le  succès  des  entreprises,  qu’elle  a 
formé  et  qu’elle  reconnoit  à chaque  occasion  devoir  à l’amitié 
de  V.  M.  lmp1",  a ajouté  encore  h sa  bonne  humeur.  Quoique 
plusieurs  personnes  aient  déconseillé  le  voyage  actuel  dans  la 
crainte,  qu’elle  ne  put  le  soutenir,  elle  n’a  jamais  voulu  en 
démordre;  en  premier  lieu  dans  l’espoir  de  revoir  V.  M.,  en 
second  lieu  parce  qu’elle  regarde  le  tems,  qu’elle  y employé 
comme  un  délassement  de  ses  occupations.  C’est  ce  qui  est 
cause  que  pendant  tout  ce  tems  il  s’est  fait  très  peu  d’affaires. 
S.  M.  jouit  de  la  santé  la  plus  heureuse,  et  il  n’est  personne  de 
son  âge,  qui  soutienne  comme  elle  la  fatigue,  et  qui  n’éprouve 
aucune  espèce  d’incommodité.  Elle  est  plus  que  jamais  sensible 
ii  la  louange,  et  toutes  les  fois,  que  nous  trouvons  occasion  de 
lui  glisser  quelque  flagonnerie,  sur  ce  qu’elle  a fait  pendant 
son  règne,  c’est  toujours  très  bien  venu.  En  même  tems  cette 
suite  continuelle  du  succès  l’a  rendu  peu  habituée  à être  con- 
tredite. 11  est  possible  de  la  faire  changer  d’opinion,  mais  il 
faut  pour  cela  s’y  prendre  très  adroitement,  et  la  rammener  à 
son  avis  presque  sans  qu’elle  s’en  appercoive  elle  même.  Il  est 
ineroiable  tout  ce  que  l’on  met  sans  cesse  en  usage  dans  toute 
l’Europe  pour  persuader,  que  les  sentiuiens  d’amitié  de  V.  M. 
pour  l’Impératrice  ne  sont  plus  les  mêmes,  tout  ceci  n’a  fait 
jusqu’ici  aucun  effet.  Il  suffit  de  rappeler  la  prise  de  posses- 
sion de  la  Crimée  et  que  c’est  la  Russie,  qui  est  en  reste  vis- 
a-vis de  nous  du  côté  des  services  rendus  pour  se  convaincre, 
que  ce  n’est  pas  h nous,  à nous  refroidir  vis-à-vis  de  ceux, 
dont  nous  attendons  le  rendu  de  ce  que  nous  avons  fait  pour 
enx.  La  peine,  que  V.  M.  prend  de  faire  un  voyage  aussi  fati- 
guant uniquement  pour  voir  l’Impératrice,  est  une  nouvelle 
preuve  de  son  attachement  pour  elle,  les  assurances  que  recevra 
cette  auguste  souveraine  de  la  bouche  de  V.  M.  de  la  continua- 
tion de  ses  sentimens  seront  un  antidote  tout  puissant  contre 
tontes  les  intrigues  à venir. 

Catherine  II.  aime  à parler  de  tout  ce  qu’elle  a fait  dans 
l'intérieur  de  son  empire,  et  on  ne  peut  disconvenir  qu'elle  en 
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parle  très  bien.  Ses  intentions  sont  très  bonnes,  et  c’est  en 
grande  partie  par  des  défauts  d’exécution,  qui  ne  lui  sont  pas 
connus,  que  les  effets  ne  répondent  pas  partout  k ce  que  l’on 
devroit  attendre.  Etant  elle  même  gaie,  elle  voudroit  que  tout 
ce  qui  l’environne  participe  k son  bonne  humeur,  elle  est  sur- 
tout flatté  de  ce  qu’on  affecte  de  se  trouver  bien  dans  sa  so- 
ciété, et  rien  ne  la  choqueroit  tant  que  si  elle  s’appercevoit 
qu’on  s’ennuie  auprès  d’elle. 

Quant  k la  politique  l’Impératrice  est  de  jour  en  jour  plus 
attachée  k l’alliance  qui  l’unit  avec  V.  JE,  et  c’est  ce  qui  fait 
la  base  de  son  système.  Au  ressentiment  qu’elle  avoit  contre 
le  feu  Roi  de  Prusse,  des  mauvais  tours,  qu’il  avoit  cherché  il 
lui  jouer  partout,  s’est  joint  encore  sous  le  Roi  actuel  l’idée  dés- 
avantageuse, qu’elle  a de  son  personnel,  et  la  persuasion  qu’il 
ne  saura  soutenir  l’état  de  force  auquel  son  prédécesseur  avoit 
fait  monter  la  monarchie  prussienne.  Les  nouvelles  que  l’on 
reçoit  de  toute  part,  qu’il  donne  dans  tout  ce  qui  tient  h In 
franemaçonnerie,  aux  illuminés,  k l’art  de  faire  paroître  les 
morts  etc.  suffiroient  d’ailleurs  pour  lui  faire  perdre  tout  crédit 
auprès  de  l’Impératrice  si  jamais  il  en  avoit  eu,  tant  elle  déteste 
tout  ce  qui  donne  lk  dedans.  Les  procédés  de  George  II.  vis- 
k-vis  de  la  Russie  et  son  aveugle  attachement  pour  la  Prusse, 
ont  si  non  éteint,  du  moins  bien  attiédé,  l’ancien  attachement 
de  l’Impératrice  pour  l’Angleterre,  elle  aime  la  nation  anglaise, 
mais  elle  est  fort  piquée  contre  le  Roi  et  son  ministère.  Non 
seulement  il  n’est  question  d’aucune  traité  d’alliance  avec. 
l’Angleterre,  mais  même  le  traité  de  commerce  est  rompu. 

D’un  autre  côté  si  l’Impératrice  n’est  pas  revenue  tout  k 
fait  de  son  ancien  éloignement  k l’égard  de  la  France,  du  moins 
est  il  bien  diminué.  À force  de  les  prêcher  lk  dessus,  nous 
sommes  parvenus  k leur  faire  sentir  la  nécessité  de  ménager 
cette  puissance.  Le  traité  de  commerce  est  dejk  une  espèce  de 
rapprochement.  L’Impératrice  traite  k merveille  le  Comte  de 
Segur  qui  a fait  tout  ce  qu’il  falloit  pour  réussir  complètement 
ici,  et  que  le  Prince  Potemkin  aime  comme  son  enfant.  < >n 
voit  clairement,  que  celui-ci  travaille  tant  qu’il  peut  k chercher 
k persuader  le  ministre  de  France  que  le  Cabinet  de  Versailles 
a grand  tort  de  soutenir  les  Turcs,  et  feroit  bien  mieux  de 
s’unir  aux  deux  Cours  Impériales,  pour  partager  leurs  dépouilles. 
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I-.es  événeniens  futures  nous  feront  voir,  si  ses  sermons  auront 
beaucoup  opérés. 

En  relisant  cet  article  et  tout  ce  qu’il  contient  sur  le 
compte  de  l’Impératrice,  je  m’apperçois  qae  ce  n’est  qu’une 
répétition  de  ce  que  V.  M.  lmp'1-  a trouvé  elle-même  à Moliilew, 
mais  c’est  toujours  une  nouvelle  que  de  dire,  que  les  choses 
sont  dans  le  même  état,  et  d’ailleurs  je  défie  Mr  lo  C**1  de  Fal- 
kenstein  à Cherson  de  prendre  un  plus  grand  ni  un  meilleur 
modèle,  que  Mr  le  C*"  de  Falkenstein  à Moliilew. 

Le  Prince  Potemkin  jouit  toujours  de  la  plus  haute  con- 
sidération et  du  plus  grand  crédit  pour  tout  ce  qui  est  affaire 
«le  grâce,  mais  quoiqu’il  soit  informé  de  tout,  il  se  mêle  cepen- 
dant moins  qu’autre  fois  des  objets  politiques.  À son  crédit  per- 
sonnel se  joint  encore  dans  ce  moment  ci  celui  du  favori  ac- 
tuel qui  a été  son  aide  de  camp,  et  qui  jusqu’à  présent  fait 
absolument  tout  ce  qu’il  veut.  C’est  Maimonow  qui  dans  les 
premiers  moments  de  sa  faveur,  où  ces  messieurs  peuvent  tout 
obtenir,  lui  a fait  avoir  le  portrait  pour  la  Comtesse  Skavronsky 
et  la  promesse  du  cordon  de  S11  Cathérine  pour  la  Comtesse 
Branitzka,  qui  l'a  effectivement  reçu  ici  à Kiow.  Je  dois  au 
Prince  Potemkin  la  justice  qu’il  s’est  toujours  montré  fort  atta- 
ché au  système  de  l’union  des  deux  Cours  Impériales.  Son 
amitié  pour  Segur  et  ce  à quoi  il  veut  l'engager  est  une  chose 
qui  s’accorderoit  parfaitement  avec  nos  vues,  et  à laquelle  par 
conséquent  je  l’encourage  autant  que  je  puis.  Les  bontés  que 
V.  M.  Imp1-  a toujours  eu  pour  lui  sont  cause  qu’il  s’attend  à 
un  accueil  distingué  de  Sa  part,  et  j’ai  cru  bien  faire  de  lui 
dire,  lorsque  l’occasion  s'en  présentoit,  que  V.  M.  étoit  bien 
aise,  de  cette  occasion  de  le  revoir. 

Mais  si  Potemkin  nous  sert  et  nous  a toujours  bien  servi 
dans  nos  affaires  on  ne  peut  disconvenir  en  revanche,  qu’il  sert 
assez  mal  la  Russie  en  bien  des  points.  L’armée  conta  beau- 
coup plus,  qu’elle  ne  faisoit,  et  malgré  toutes  les  augmentations, 
qu'il  y a fait,  on  m’assure,  que  du  tems  de  la  guerre  de  Prusse, 
on  pouvoit  mettre  sur  pied  presque  autant  de  monde  qu’à  pré- 
sent. Les  connoisseurs  approuvent  assez  les  changemens  qu’il 
a fait  sur  la  tenue  des  trouppes,  mais  il  n’y  a aucune  unifor- 
mité dans  les  manoeuvres,  et  les  colonels  n’étant  point  inspectés 
par  les  généraux,  chacun  établit  une  tactique  à sa  façon.  J’ai 
eu  l’honneur  de  mander  en  son  tems  dans  mes  trèshumbles 
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rapports  les  projets  qu’il  avoit  pour  la  formation  de  trois  camps, 
dont  l’un  devoit  aller  a 150/m.  hommes,  depuis  ces  projets  ont 
paru  tout  k fait  évanouis,  et  il  n’étoit  plus  question,  que  de 
faire  voir  en  passant  k l’Impératrice  une  grande  partie  de  la 
cavallerie  qui  se  rangeroit  sur  le  chemin,  pour  cela  k présent 
on  recommence  k parler  des  camps;  mais  personne  ne  peut 
assurer,  qu’ils  auront  lieu  effectivement,  puisque  cela  tient  k des 
ordres  que  le  Prince  Potemkin  expédie  lui  même,  et  varient 
d’un  moment  k l’autre. 

Quelqu’intérêt  que  nous  pussions  y avoir,  il  seroit  inutile 
et  même  dangereux  de  vouloir  remédier  k ce  mal.  L’Impéra- 
trice n’entend  rien  k tout  ce  qui  tient  au  militaire,  et  ne  peut 
pas  vérifier  par  elle  même  le  pied  où  sont  les  choses.  Elle  s’en 
repose  par  conséquent  sur  ceux  auxquels  elle  a donné  sa  con- 
fiance k cet  égard.  D’ailleurs  quoique  l'armée  russe  soit  bien 
éloignée  du  point  de  perfection  auquel  V.  M.  lmp1’’  a porté  la 
Sienne,  l’espèce  de  soldats  est  si  bonne,  que  malgré  leurs  dé- 
fauts, si  comme  nous  avons  lieu  de  nous  en  flatter,  l’Impéra- 
trice tient  ce  qu’elle  nous  a déjà  promis  plusieurs  fois,  90/m. 
hommes  de  secours,  dans  une  guerre  prussienne  on  tronvcroit 
toujours  moyen  d’en  tirer  grand  parti. 

Il  paroit  que  le  P"'  Potemkin  a usé  de  sa  négligence  ordi- 
naire dans  les  ordres  k donner,  et  les  préparatifs  h faire  poul- 
ie voyage  de  l’Impératrice;  occupé  dans  celui  qu’il  a fait  lui 
même  k Cherson  et  en  Crimée,  d'une  passion  momentanée  pour 
une  certaine  M”"  Sievers,  il  s’est  reposé  de  tous  les  arrange- 
mens  sur  le  colonel  Popow,  et  il  n’est  pas  douteux  qu’une  des 
raisons  qui  a retardé  notre  départ  d’ici,  est  que  tout  n’étoit  • 
pas  prêt  pour  le  voyage.  L’Impératrice  étoit  si  décidée  pendant 
longtems  k vouloir  partir  le  1 C/27  ou  17/28  que  j’ai  craint  que 
quand  on  lui  en  annonceroit  l’impossibilité  elle  en  fût  très  en 
colère  contre  Potemkin,  il  y a eu  aussi  un  jour  d’orage  k ce 
sujet,  mais  les  soins  et  les  bons  offices  du  favori  ont  raccom- 
modé la  chose.  Il  ne  seroit  pas  impossible  qu’il  ne  se  recontre 
encore  quelque  sujet  de  mécontentement  pendant  le  cours  de 
la  route,  s’il  y avoit  quelque  confusion  dans  ses  arrangemens. 

Potemkin  paroit  au  reste  fort  occupé  de  ses  affaires  do- 
mestiques. La  terre  très  considérable  qu’il  a acheté  en  Pologne, 
a fait  croire  k beaucoup  de  monde  qu’il  avoit  des  projets  sur  le 
thrûne  de  la  Pologne,  mais  il  me  paroit  qu’il  a perdu  toutes  ses 
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anciennes  idées  de  souveraineté,  qu’il  n’aspire  qu’a  jouer  le  rôle 
d’un  particulier  distingué,  et  que  le  but  de  ses  amplettes  n’est 
autre  que  celui  de  s’assurer  une  retraite  pour  les  tems  à venir. 

Bcsborodko  est  le  véritable  homme  de  confiance  dans  les 
affaires  et  surtout  relativement  aux  objéts  politiques,  où  il  a la 
plus  grande  influence,  il  est  attaché  de  coeur  et  d’nme  au  sy- 
stème d’alliance  qui  unit  les  deux  Cours  Impériales,  et  c’est 
dans  le  fait  l’homme  le  plus  signifiant,  et  sur  lequel  nous  pou- 
vons absolument  compter.  J’ose  implorer  les  bontés  de  V.  M. 
lmp1'  en  sa  faveur,  et  ose  L’assurer  très  humblement  que  l’ac- 
cueil qu’Elle  daignera  lui  faire,  et  les  choses  obligeantes,  qu’Elle 
voudra  bien  lui  dire,  seront  du  meilleur  effet.  Il  est  actuelle- 
ment assez  bien  avec  Poteinkin,  qui  le  ménage  infiniment.  C’est 
l'Impératrice  qui  a trouvé  moyen,  de  concilier  ces  deux  per- 
sonnages, dont  la  désunion  lui  étoit  fort  à charge.  Ils  travail- 
lent ensemble  sur  beaucoup  d’objets,  et  se  rendent  des  services 
mutuels.  C’est  Poteinkin  qui  a proposé  à l’Impératrice  les  ré- 
compenses qu’elle  a donné  à tous  ceux  qui  ont  eu  parti  !i  l’éta- 
blissement de  la  nouvelle  banque,  et  lors  de  l’ainplette,  que 
celui-ci  a fait  en  Pologne,  Bcsborodko  a engagé  une  partie  de 
ses  paysans,  pour  lui  faire  avoir  l’argent  necessaire  à cet  effet, 
mais  tout  ceci  n’empêche  pas,  qu’il  ne  sente  fort  bien,  et  qu’il 
ne  convienne  dans  ses  entretiens  familiers  tant  avec  Rath 
qu’avec  moi,  du  mal  occasionné  par  la  négligence  de  Potemkin 
dans  différentes  choses.  Bcsborodko  est  pénétré  des  toutes  les 
bontés  que  V.  M.  a bien  voulu  avoir  pour  lui,  et  les  grâces 
qu’Elle  a daigné  lui  accorder  ont  produit  le  meilleur  effet. 

De  toutes  les  personnes  qu’il  a avec  lui,  il  n’y  en  a aucun, 
qui  mérita  la  peine  d’être  cité  que  le  petit  Lwow,  un  des  prin- 
cipaux employés  du  département  des  postes,  qui  se  mêla  aussi 
de  faire  l’architecte,  mais  seulement  comme  amateur.  C’est  le 
même  qui  a bâti  l’église  de  S'  Joseph  k Mohilew,  en  a mis  les 
plans  aux  pieds  de  V.  M.  et  en  a reçu  k cette  occasion  une 
très  belle  bocte,  qu’Elle  m’a  chargé  de  lui  remettre.  Le  Comte 
Besborodko  a beaucoup  d’amitié  et  de  confiance  en  lui. 

Je  n’ai  k dire  sur  le  compte  du  favori  Maimonow,  que  ce 
que  j’ai  pris  la  liberté  de  représenter  k V.  M.  I.  sur  le  compte 
de  Lanskoy,  avant  l’entrevue  de  Mohilew.  L’Impératrice  est 
sensible  aux  distinctions  qu’on  accorde  k celui,  qui  est  en  exer- 
cice auprès  d’elle.  Je  dois  seulement  remarquer  que  Maimonow 
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né  homme  de  condition  et  appartenant  aux  familles  les  plus 
distinguées  de  l’empire,  ayant  reçu  une  bonne  éducation,  et 
doué  d’ailleurs  d’assez  d’esprit  naturel  à une  conversation  beau- 
coup au  dessus  du  celle  de  ses  prédécesseurs,  et  qu’on  peut 
plus  aisément  causer  avec  lui.  Il  est  actuellement  dans  une 
grande  faveur  et  satisfait  l’Impératrice  de  toute  manière.  Il  a 
des  talens,  dessine  fort  joliment,  et  en  tout  il  vaut  infiniment 
mieux  que  Lanskoy  et  Jarmoiow.  Nous  sommes  tous  trois  fort 
liés  avec  lui,  il  n’a  cependant  aucune  part  aux  affaires  poli- 
tiques, et  ne  se  mêla,  que  de  ce  qui  est  objet  de  grâce,  sur 
lesquels  il  peut  beaucoup. 

Des  dames  qui  ont  l’honneur  d’accompagner  l'Imp®*  les 
deux  premières  AI"  Branizka  et  M“*  Skavronsky  ont  l’honneur 
d’être  connues  par  V.  M.  L’Impératrice  les  traita  avec  une 
distinction  particulière.  Elle  a fait  inoculer  le  fils  ainé  du  Comte 
Branizky  pendant  le  séjour  de  Kiow  et  y a pris  l’intérêt  le 
plus  vif.  Quant  k celui-ci  qui  est  aussi  du  voyage,  le  Prince 
Potemkin  l’a  un  peu  grondée  sur  les  affaires  polonoises,  mais 
cela  n’empêche  pas  que  l’Impératrice  ne  lui  conserve  ses  an- 
ciennes bontés  qui  datent  encore  du  service  qu’il  lui  a rendu, 
lorsque  le  roi  de  Pologne  étoit  ministre  à Pétersbourg  et  que 
Branizky  s’y  trouvoit  en  même  tems. 

Les  deux  nièces  sont  aussi  fort  bien  dans  cc  moment-ci 
avec  leur  oncle,  quoiqu’aucune  des  deux  ne  soit  la  sul- 
tane favorite  et  que  le  mouchoir  appartienne  à une 
des  filles  du  grand  écuyer. 

La  Cammerfrâule  Protossow  a du  son  élévation  à Lanskoy, 
mais  sa  faveur  est  morte  avec  lui  et  elle  n’est  que  soufferte  à 
la  Cour. 

Le  Comte  André  Schouvalow  est  fort  employé  dans  les 
affaires  de  finances,  et  fort  distingué  par  l’Impératrice,  c’est  un 
courtisan  délié,  esclave  de  la  faveur  et  fort  intriguant.  Il  a sçu 
tirer  parti  de  l’ancienne  amitié  qui  l’unissoit  avec  Woronzow,  et 
doit  beaucoup  k celui-ci  et  au  Comte  Besborodko;  on  ne  peut 
au  reste  lui  refuser  beaucoup  de  connoissance  et  d’instruction. 
Il  voit  trop  bien  l’état  actuel  des  choses  pour  ne  pas  affecter 
le  plus  grand  attachement  au  système  de  l’union  des  deux 
Cours  Imples,  il  sait  d’ailleurs  apprécier  parfaitement  la  sagesse 
de  tous  les  réglemens,  et  les  changemeus  que  V.  M.  Implc  a fait 
dans  sa  monarchie,  dont  il  est  l’admirateur.  Si  V.  Mte  daigne 
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lui  parler  quelque  fois  et  le  distinguer,  il  en  sera  pénétre  de 
la  plus  vive  reconnoissance. 

Le  Grand  Chambellan  Schouvalow,  qui  a eu  l’honneur  de 
faire  sa  cour  à V.  M.  I1"  tant  en  Italie  qu’à  Paris  et  à Moscou, 
joue  dans  ce  moment-ci  un  assez  triste  rôle  à la  Cour,  il  a eu 
la  maladresse  de  fronder  un  peu  ouvertement  les  établissemens 
de  l’Impératrice  sur  les  écoles  normales,  ainsi  que  les  cliange- 
mens  qu’elle  se  propose  de  faire  Si  l’université  de  Moscou.  C’est 
ce  qui  est  cause  qu’on  le  traite  assez  mal.  Il  se  rappelle  tou- 
jours avec  beaucoup  de  reconnoissance  des  bontés  que  V.  M. 
lui  a témoigné  en  chaque  occasion. 

Le  Comte  d’Anhalt  qui  fait  le  service  d’aide  de  camp 
général  pendant  tout  le  voyage  est  toujours  très  bien  traité  par 
l’Impératrice.  Il  la  voit  souvent  en  particulier,  et  elle  lui  de- 
mande des  informations  sur  tout  plein  des  choses  sans  que  cela 
perce  dans  le  public.  Il  est  extrêmement  réservé,  très  circon- 
specte, et  c’est  ce  qui  a éteint  la  jalousie  que  le  Pc<'  Potemkin 
avoit  dans  le  premier  moment  conçue  contre  lui.  L)’un  autre 
côté  cette  circonspection  est  cause  qu’il  n’informe  pas  l’Impé- 
ratrice comme  il  le  pourroit  peut-être  des  vues  de  sou  armée. 
Il  est  possible  aussi  que  ce  qui  l’en  empêche,  c’est  qu’il  est 
convaincu  que  ce  qu’il  disoit,  pourroit  lui  nuire,  sans  être  d’au- 
cune utilité.  On  lui  reproche  communément  d’être  un  peu  mi- 
nutieux dans  toutes  les  choses  qui  dépendent  de  lui.  Il  se  rap- 
pelle avec  bien  de  la  reconnoissance  des  bontés  dont  V.  M.  Imp,r 
l'a  honoré,  lorsqu’il  a été  voir  ses  camps  et  a été  enchanté  de 
cette  occasion  de  jouir  du  bonheur  de  La  revoir. 

Le  Comte  Czemiczew  continue  à végéter  dans  sa  nullité 
qui  le  rend  malheureux  à chaque  instant  de  sa  vie.  On  est  si 
accoutumé  h lui  voir  jouer  la  comédie  sur  l’article  de  sa  santé, 
que  dans  ce  moment-ci,  il  est  sérieusement  malade  et  très  souf- 
frant, sans  que  l’Impératrice  veuille  y ajouter  foi,  en  sorte  qu’il 
faudroit,  qu’il  meure,  pour  persuader  qu’il  peut  être  malade. 
Sa  fille,  qui  est  aussi  du  voyage,  sans  être  jolie  a beaucoup 
d’esprit  et  de  talcns. 

Je  n’ai  rien  à dire  sur  le  compte  du  grand  écuyer  qui 
continue  d’être  le  bouffon  de  la  Cour,  ni  sur  celui  du  Prince 
Baryatinsky  qui  en  qualité  de  maréchal  de  la  Cour  a sur  lui 
tout  le  détail  du  service,  ils  ont  tous  deux  l’honneur  d’être 
connus  de  V.  M.  Ile. 
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Le  Prince  Potemkin  a pris  le  Prince  de  Nassau  très  furt 
en  amitié  et  lui  a procuré  les  petites  entrées  et  l’honneur  d’être 
du  voyage  de  l’Impératrice.  Il  fait  un  peu  ici  les  fonctions  du 
roi  de  Pologne,  auquel  il  est  très  attaché,  mais  sans  que  cela 
n’ait  d’autre  but,  ni  d’autre  effet  que  celui  de  détruire  toutes 
les  tentatives  en  parti  de  l’opposition  pour  nuire  au  parti  du 
roi  dans  l’esprit  de  l’Impératrice.  Il  est  d’ailleurs  très  recon- 
noissant  des  grâces  que  V.  M.  Il°  lui  a accordé  toutes  les  fois, 
qu’il  a eu  le  bonheur  de  se  mettre  à Ses  pieds. 

Le  Comte  de  Segur  est  le  premier  ministre  de  France 
qui  depuis  longtems  ait  été  bon  traité  en  Russie,  il  s'en  est  rendu 
digne  par  le  désir  de  plaire  qu’il  a témoigné  et  par  une  con- 
duite tout  à fait  opposée  à celle  de  ses  prédécesseurs.  Par  là 
il  a bien  servi  sa  cour  et  s’est  mis  a porté  de  eonnoître  celle- 
ci,  et  de  voir  combien  tous  les  rapports,  qui  avoient  été  faits 
avant  les  siens  étoient  erronés.  Comme  il  étoit  dit  dans  scs  in- 
structions qu’un  rapprochement  des  cours  et  de  Pétersbourg  et 
de  Versailles  étoit  conforme  aux  intérêts  de  V.  M.  je  l’ai  se- 
condé de  mon  mieux,  et  lui  ai  témoigné  toute  l’amitié  et  tout 
la  confiance  qu’il  m’a  été  possible,  je  dois  lui  rendre  la  justice, 
que  j’ai  été  payé  de  sa  part  dans  la  même  monnoye,  il  doit 
beaucoup  aux  bontés  de  la  Reine,  et  m’a  témoigné  beaucoup 
d’attachement  au  sistème  d’alliance  qui  unit  la  Cour  de  Vienne 
à celle  de  Versailles,  en  assaisonnant  cependant  ses  assurances 
des  remarques  françoises  sur  les  projets  d’aggrandissement  qu’on 
prêtoit  aux  deux  Cours  Impériales.  En  tout  c’est  un  des  mini- 
stres de  France,  dont  nous  pouvons  être  le  plus  content,  je  le 
crois  (sic)  des  bontés  de  V.  M.  Ilc*  et  d’en  être  accueilli  avec 
distinction.  C’est  ce  que  j’ose  implorer  pour  lui,  outre  qu’il  le 
mérite  par  scs  qualités  pcrsonelles;  la  manière  dont  il  a débuté 
dans  les  affaires  lui  donne  droit  de  prétendre  aux  premières 
places  à sa  cour,  et  il  est  par  conséquent  un  de  ceux,  qu’on 
a intérêt  de  ménager. 

Le  ministre  anglois  Fitzherbert  à l’honneur  d’être  connu 
personnellement  de  V.  M.  l1'1,  et  a eu  le  bonheur  de  se  mettre 
à Ses  pieds  lorsqu’il  étoit  encore  ministre  à Bruxelles.  Il  est 
précisément  l’opposé  de  son  prédécesseur  Harris  et  mêt  autant 
de  phlegme,  de  song  froid  et  j’oserois  presque  dire  d’indiffé- 
rence dans  les  affaires  que  l’autre  y employoit  d’intrigues,  de 
chaleur  et  d’activité.  Fitzherbert  n’a  rien  obtenu  ici  quant  à la 
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politique,  mais  son  personnel  y est  fort  agréable  à l’Impératrice 
et  à toutes  les  personnes  en  place,  et  il  est  effectivement  fort 
aimable  et  fort  instruit.  Il  est  atteint  de  mélancolie  et  sa  santé 
a été  mauvaise  tant  à Pétersbourg  qu’a  Kiow. 

Tant  Segur  que  Fitzherbert  quitteront  Pétersbourg  peu 
de  tems  après  le  retour  de  l’Impératrice,  le  premier  a d<qà 
obtenu  un  congé  de  sa  cour,  et  le  second  y est  obligé  à cause 
de  sa  santé. 

Le  Prince  de  Ligne  a singulièrement  réussi  dans  ce  second 
voyage  près  de  l’Impératrice;  il  l’amuse  beaucoup  par  ses  sail- 
lies, et  sa  gaieté.  Sa  Majesté  l’Impératrice  m’a  fait  l’honneur 
de  me  dire  très  souvent,  que  si  cela  dépendoit  d’elle,  elle  vou- 
drait l’avoir  toute  sa  vie  dans  sa  société.  Elle  a ajouté  que  de 
toute  façon  ce  n’étoit  pas  un  homme  ordinaire,  et  qu’elle  lui 
croyoit  des  qualités  essentielles  équivalentes  à l’agrément  de  son 
esprit.  Sa  présence  et  le  pied,  sur  lequel  il  est  ici,  ne  peut  être 
que  d’un  bon  effet;  il  ne  laisse  échapper  aucune  occasion  de 
parler  de  l’attachement  de  V.  M.  lmp1’'  pour  l’Impératrice,  et  de 
lâcher  quelque  sarcasme  sur  le  nouveau  Roi  de  Prusse,  lesquels 
dans  la  situation  actuelle  des  choses  réusissent  fort  bien. 

Du  reste  de  la  suite  de  l’Impératrice  le  seul  qui  mérite 
encore  d’être  nommé,  c’est  le  sénateur  et  secrétaire  de  cabinet 
Streccalew,  homme  de  mérite  à tous  égards,  qui  a acquis  d’in- 
Huenee  dans  les  affaires  internes,  et  étant  chargé  de  la  caisse 
des  domaines  soigne  pendant  le  voyage  toutes  les  dépenses  qui 
y sont  relatives.  Il  a servi  comme  volontaire  pendant  deux 
campagnes  dans  l’armée  du  maréchal  Daun,  et  a été  en  suite 
une  espèce  de  chargé  des  affaires  de  Russie  à l’armée  françoise. 

Sur  tous  les  autres  individus  je  ne  puis  (;ue  citer  le  vers 
de  Corneille:  Le  reste  ne  vaut  pas  l’honneur  d’être  nommé. 

Ce  n’est  que  indulgence  et  la  bonté  si  souvent  éprouvée 
du  meilleur  des  maîtres  qui  ait  pu  m’autoriser  à l’envoyer  d’un 
rapport  aussi  volumineux.  S’il  contient  quelques  détails  qui 
puissent  intéresser  V.  M.,  je  croirai  ne  pas  avoir  mal  fait  de 
l’envoyer  très  humblement  h Ses  pieds;  il  est  impossible  qu’une 
entrevue  soit  arrangée  sous  de  meilleurs  auspices  que  celle,  qui 
va  avoir  lien  entre  V.  M.  et  l’Impératrice.  Ceci  appuyé  des 
talens  supérieurs  de  V.  M.  Implc,  de  Sa  manière  de  voir  toujours 
si  juste,  de  la  connoissance  qu’Elle  a de  ce  qu’exige  l’intérêt 
de  Sa  monarchie,  de  Son  esprit,  et  de  Son  amabilité  ne  peut 
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laisser  aucune  doute,  que  le  séjour  de  Cherson  ne  cimenta  en- 
core plus  étroitement  l'amitié  qui  a pris  naissance,  lors  de  celui 
de  Mohilew.  Il  est  d'autant  plus  essentiel,  que  cette  entrevue 
se  passe  dans  les  témoignages  les  plus  forts  d'une  amitié  réci- 
proque, qu’ayant  cette  fois-ci  pour  témoin  les  ministres  de 
France  et  d’Angleterre,  le  plus  léger  uuage,  même  apparent, 
seroit  sur  le  champ  répandu  et  grossi  dans  toute  l’Europe  et 
preduiroit  les  effets  les  plus  fâcheux.  En  me  prosternant  etc. 

CCIV. 

Joseph  an  Cobenzl. 

Leopot  ce  29.  Avril  1787. 

Mon  cher  Comte  Cobenzl.  Je  viens  de  recevoir  vos  dé- 
pêches par  le  courrier  Garde  noble,  dont  je  vous  suis  très 
obligé,  les  trouvant  infiniment  intéressantes  et  instructives.  Vous 
m’avés  aussi  fait  un  vrai  plaisir  de  me  mander  tous  les  details 
concernant  les  personnes  qui  composent  la  Cour  de  L’Impéra- 
trice dans  ce  voyage.  Je  compte  partir  d’ici  le  6.  de  May  et  en 
m’arrêtant  h Brody,  être  à peu  près  pour  le  15  ou  16  pour 
sûr  à Cherson.  Je  désire  y être  au  moins  un  ou  deux  jours 
avant  l’Impératrice,  et  c’est  peut-être  le  moment  où  je  verrai 
mieux  les  choses  qui  s’y  sont  faites;  ainsi  il  n’y  a point  à 
craindre  que  je  m’ennuye.  Si  cela  s’arrange  commodément  vous 
pouvés  d’un  jour  devancer  L’Impératrice  h Cherson;  je  serois 
charmé  d’avoir  le  plaisir  de  causer  avec  vous,  mais  si  cela  fait 
quelqu’embarras,  vous  devés  rester  à la  suite.  Je  ne  manquerai 
pas  de  suivre  vos  bons  conseils  et  me  réglerai  en  conséquence 
le  mieux  que  je  pourrai,  car  voila  quelques  années  que  je  suis 
un  peu  roullié  dans  le  métier  de  courtisan. 

Je  vous  prie  de  sonder  finement  le  terrein,  si  peut-être 
l’on  pense  que  je  pourrois  faire  la  tournée  de  la  Crimée  avec 
l’Impératrice,  je  n’y  aurois  besoin  que  de  3 voitures  légères, 
ce  qui  n’exigeroit  pas  beaucoup  de  chevaux.  Je  serois  charmé 
que  vous  puissiés  m’en  informer  afin  de  me  regler  en  consé- 
quence. 

Je  vous  envoyé  ci-joint  une  lettre  pour  L’Impératrice.  Je 
veux  faire  encore  une  tournée  de  4 jours  en  Podolie  et  au 


1 Bei  Arneth,  1.  c.  Nr.  CXLII,  p.  288. 
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Niester  pour  voir  les  dispositions  qu’on  y fait  pour  la  navi- 
gation. 

Je  vous  prie  do  faire  bien  mes  complimens  au  Maréchal 
Komanzow  et  de  lui  témoigner  la  peine  que  je  ressens  de  n’avoir 
pas  le  plaisir  de  revoir  un  homme  dont  je  fais  tant  de  cas,  me 
trouvant  si  prés  de  lui.  Vous  assurerés  de  même  le  Prince 
Potemkin,  le  Comte  Besborodko  et  tous  ces  Messieurs  du  plai- 
sir que  j’aurai  de  les  revoir  et  de  me  trouver  dans  leur  com- 
pagnie, ainsi  que  dans  celle  des  Dames  de  la  suite  de  l’Impé- 
ratrice. 

Adieu  mon  cher  Comte  je  vous  dirai  bientôt  de  bouche 
combien  je  suis 

Sig.  : Mon  cher  Comte 

Votre  très  affcctioné 
Joseph  nu.  p. 

P.  S.  Je  joins  ici  pour  votre  notion  la  liste  des  couchées 
que  je  compte  de  faire  de  Brody  a Cherson. 

CCV. 

Cobenzl  an  Joseph. 

A bord  du  Dnieper  près  Kaniew  ce  6 mai  1787. 

Notre  voyage  par  eau  n’étant  pas  aussi  rapide  qu'on 
s’étoit  flatté,  j’ai  cru  ne  pas  devoir  attendre  notre  arrivée  à 
Krementschuk  pour  faire  mon  trèshumble  rapport  à Votre  Ma- 
jesté Impériale,  j’ai  donc  pris  le  parti  d’expédier  un  de  mes 
gens  de  Kaniew  qui  aura  le  bonheur  de  porter  cette  très- 
humble  rélation  à Scs  pieds.  Je  garde  avec  moi  le  garde  hon- 
grois Dolavitzeni  pour  le  faire  partir  de  Krementschuk. 

Sa  Majesté  Impériale  a effectivement  diné  k bord  de  la 
gallère  le  3 de  ce  mois,  ainsi  que  j’ai  eu  l’honneur  de  le  man- 
der k Votre  Majesté,  mais  jusqu’à  ce  que  tout  le  monde  ait 
été  rassemblé,  chaqu’un  chez  soi  et  que  tout  ait  été  prêt,  il 
s’est  écoulé  un  espace  de  tems  considérable,  et  on  n’a  pu  partir 
ce  jour  là  qu’a  quatre  heures  et  demi  après  diner.  Le  lende- 
main le  vent  a été  contraire  toute  la  journée,  la  galère  portant 
la  cuisine  est  resté  en  arrière  et  s’est  trouvée  engagée  sur  un 
banc  de  sable.  Il  a fallu  une  partie  de  la  nuit  pour  la  retirer; 
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tout  cela  a été  cause  que  nous  ne  sommes  arrivés  devant  Ka- 
niew  que  ce  matin  k dix  heures.  S.  M.  l’Impératrice  a envoyé  le 
C1”  de  Besborodko  à bord  de  sa  chaloupe  pour  chercher  le  Roi 
de  Pologne,  de  le  conduire  à sa  galère,  où  il  a été  présenté 
k Sa  Majesté  sous  le  nom  de  Comte  Poniatowsky.  Il  a diné  avec 
sa  Majesté  l’Impératrice,  et  sa  suite  étant  fort  nombreuse  il  y 
a eu  deux  tables,  les  principales  personnes  du  Roi  tous  ont  été 
k la  première,  et  les  autres  k la  seconde. 

Après  diner  le  Roi  s’est  retiré  dans  une  galère  qui  a été 
préparée  k cet  effet.  On  avoit  cru  d’abord  que  c’étoit  k cela 
que  se  borneroit  l’entrevue,  mais  le  Roi  a témoigné  tant  de 
désir  de  passer  encore  la  soirée  avec  l’Impératrice,  que  Sa  Ma- 
jesté Impériale  a différé  son  départ  jusqu'à  demain. 

À l’heure  k laquelle  nous  nous  rassemblons  ordinairement 
chez  l’Impératrice  le  Roi  s’y  est  rendu,  et  est  resté  le  même 
tems  que  nous.  Tout  s’est  passé  d’une  manière  très  gaie  et  très 
amicale,  mais  sans  qu'il  se  soit  rien  traité  qui  puisse  avoir  in- 
fluence sur  les  affaires  générales  de  l’Europe  pour  l’avenir. 

Demain  matin  k la  pointe  du  jour  Sa  Majesté  l’Impéra- 
trice continue  son  voyage  pour  Krementschuk,  où  on  croit  arri- 
ver le  9.  mai  sans  pouvoir  en  être  sur,  toute  la  navigation  est 
incertaine.  C’est  ce  qui  affecte  beaucoup  l’Impératrice,  mais 
uniquement  dans  la  crainte  que  Votre  Majesté  n’arrive  trop-tôt 
k Chcrson  et  ne  s’ennuie  en  l’attendant.  Cette  auguste  souve- 
raine me  répété  cela  presque  tous  les  jours. 

Le  Prince  Potcinkin  m’a  dit  qu’il  désirerait  que  Votre 
Majesté  voulut  rejoindre  l’Impératrice  sur  le  chemin  de  Koidak 
k Chcrson  pour  accélérer  le  moment  où  elle  aura  le  bonheur 
de  voir  Monsieur  le  Comte  de  Falkenstcin.  Cela  ne  causeroit 
aucun  dérangement  et  il  y a k ce,  qu’il  m’assure  assez  de  loge- 
ment et  de  chevaux  sur  la  route  d’autant  plus  que  l’on  se 
flatte  toujours  de  pouvoir  faire  cette  route  par  eau  et  que  tout 
est  prêt  en  même  tems  pour  la  voyage  par  terre. 

Je  supplie  Votre  Majesté  Impériale  de  recevoir  mes  très- 
humbles  extases  de  mon  grifonage,  j’écris  k la  hâte,  devant 
passer  toute  la  journée  avec  l’Impératrice.  Je  n’ai  que  le  tems 
de  inc  prosterner  aux  pieds  etc.  etc. 
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Krementachuk  ce  11  inay  1787. 

Sire! 

Je  m’empresse  (le  faire  partir  le  garde  hongrois  I)olla- 
witziny,  pour  porter  aux  pieds  de  V.  M.  I1'  la  nouvelle  de  l’ar- 
rivée de  l’Impératrice  à Krementschuk  et  mes  très  humbles  rap- 
ports sur  la  suite  de  notre  voyage. 

Au  moment  du  départ  de  mon  dernier  courrier  nous  espé- 
rons tous  d’étre  ici  le  9 au  soir,  mais  le  7 de  ce  mois  vers 
midi  il  s’est  élevé  un  vent  si  fort  et  directement  contraire,  que 
nous  avons  été  obligé  de  rester  h l'ancre  tout  le  reste  de  la 
journée.  Le  même  vent  a duré  toute  la  journée  du  8 et  nous 
n’avons  pu  faire  que  très  peu  de  chemin;  le  Dnieper  est  si 
rempli  de  bancs  de  sable,  (pie  dès  que  le  vent  est  fort  on  craint 
ii  chaque  instant  de  toucher,  et  malgré  toutes  les  précautions 
il  n’est  aucun  bâtiment  auquel  cela  ne  soit  arrivé  plus  d’une 
fois.  Il  est  résulté  de  tous  ces  empêehemens  qu’il  a été  absolu- 
ment impossible  d’arriver  avant  la  mantinée  du  11,  et  qui  a in- 
finiment contrarié  l’Impératrice  et  la  mis  dans  une  véritable 
peine,  mais  uniquement  par  la  raison,  qu’elle  faisoit  attendre 
V.  M.  Cette  idée  l’occupe  et  l’afflige  toute  la  journée.  Elle 
n'a  cessé  de  m’en  parler  et  de  me  témoigner  ses  regrets,  en 
me  priant  de  servir  de  témoin  de  l’impossibilité  de  lutter  contre 
les  éléments.  Quand  on  a fait  cette  route,  on  ne  conçoit  pas 
comment  on  a pu  seulement  se  figurer  et  même  assurer  qu’on 
n'employeroit  que  deux,  trois  où  quatre  jours  jusqu’à  Kremen- 
tsehuk  surtout  avec  une  suite  aussi  nombreuse  que  celle  de 
l’Impératrice.  Il  est  vrai  que  nous  sommes  presque  les  premiers 
qui  aient  tenté  cette  navigation,  dont  les  difficultés  avoient  tou- 
jours rebuté,  et  S.  M.  Implc  m’a  dit  qu’une  des  raisons  que 
l'avoit  porté  â ce  voyage,  étoit  de  faire  voir  que  la  chose  étoit 
possible  et  d’encourager  par  son  exemple  à tenter  cette  route. 

Sans  l’impatience  de  se  retrouver  avec  V.  M.  et  la  crainte 
de  La  faire  attendre,  ces  retards  n’auroient  rien  fait  du  tout 
îi  l'Impératrice  qui  aime  d’être  sur  l’eau,  qui  est  fort  contente 
de  son  logement,  et  qui  veut  bien  l’être  aussi  de  sa  société, 
les  derniers  jours  elle  a diné  avec  nous  sur  sa  galère  à petite 
table  ronde  et  nous  a gardé  toute  la  journée  avec  elle. 
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J’ai  cru  bien  faire  de  rassurer  l’Impératrice  sur  ses  craintes 
au  sujet  du  retard  de  son  arrivée  à Cherson,  autant  qu’il  étoit 
en  moi,  en  lui  disant  que  l’intention  de  V.  M1'  n’étoit  nullement, 
que  son  auguste  alliée  se  gêna  pour  Elle  le  moins  du  monde. 

L’Impératrice  reste  ici  demain  le  12  de  ce  mois  et  après 
demain  le  13,  elle  s’embarque  de  nouveau  le  14.  L’expérience 
qu’on  a de  la  rivière  et  de  la  navigation  fait,  qu’on  compte  à 
présent  quatre  jours  pour  la  route  d’ici  à Koulak.  L’Impéra- 
trice y reste  un  jour.  Le  Prince  Potemkin  se  flatte  encore 
qu’on  pourra  faire  passer  les  cataructes  aux  galères  et  con- 
tinuer le  voyage  par  eau  jusqu’à  Cherson.  Mais  Besborodko 
que  j’en  crois  plus  que  lui  m’assure  que  la  chose  est  absolument 
impossible,  et  qu'il  s’en  faut  de.  beaucoup  qu’il  y ait  assez  d’eau 
pour  cela.  En  ce  cas  là  l’Impératrice  ira  par  terre,  et  suivra 
la  route  qu’elle  s’étoit  proposé  d’abord;  S.  M.  sera  par  con- 
séquent quatre  jours  entre  Koidak  et  Cherson,  et  elle  arrivera 
à Cherson  le  23  de  ce  mois.  C’est  cinq  jours  plus  tard  que 
cette  souveraine  n’avoit  mandé  à V.  M.;  lesquels  cinq  jours  de 
différence  ne  sont  provenus  que  des  difficultés  imprévues  de  la 
navigation. 

Besborodko  croit  sans  en  être  cependant  sûr  que  de  Koi- 
dak l’Impératrice  laissera  en  arriére  une  partie  de  sa  suite  pour 
accélérer  sa  marche  et  arriver  d’autant  plus  vite  pour  rejoindre 
V.  M.,  mais  c’est  ce  qui  n’est  pas  encore  entièrement  décidé. 

L’impératrice  arrivant  cinq  jours  plus  tard  à Cherson,  je 
n’ai  pas  osé  faire  la  moindre  mention  de  l’intention  de  V.  M. 
de  l’accompagner  en  Crimée,  de  peur  de  leur  en  donner  ici 
l’espoir,  et  qu’ensuite  V.  M.  n’en  eut  pas  le  teins.  Je  puis  ré- 
péter à cet  égard  ce  que  j’ai  eu  l’honneur  de  mander  der- 
nièrement à V.  M**,  que  pour  l’Impératrice,  plus  elle  aura  le  plai- 
sir d’être  avec  Mr  le  Comte  de  Falkenstein,  plus  elle  en  sera 
enchanté.  Mais  je  suis  informé  ici  de  fort  bonne  part,  que  le 
Prince  Potemkin  est  fort  embarassé  de  trouver  en  Crimée  le 
nombre  de  chevaux  nécessaire  à l’Impératrice,  loin  de  pouvoir 
l’augmenter.  On  croit  même  qu’à  cause  de  cela  la  tournée  que 
l’Impératrice  se  propose  de  faire  en  Crimée  sera  raccourcie. 
Au  reste  lorsque  YT.  M,e  se  trouvera  à Cherson  avec  l’Impéra- 
trice, la  chose  s’arrangera  absolument  comme  Mr  le  Comte  de 
Falkenstein  le  désirera,  et  si  les  chevaux  manquent,  l’Impératrice 
pourra  se  reserrer  en  laissant  en  arrière  une  partie  de  sa  suite. 
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Une  chose  qui  me  prouve  que  le  Prince  Potemkin  ne 
compte  plus  lui  même  que  les  galères  pourront  passer  les 
cataractes  c’est  qu’il  ne  me  parle  plus  du  projet  que  V.  M.  Pe 
rejoigne  l’Impératrice  sur  la  route  de  Koidak  à Cherson,  dont 
il  ne  cessoit  de  m’entretenir  dans  le  commencement.  On  m’as- 
sure aussi  que  sur  la  route  par  terre,  il  n’a  pas  plus  de  che- 
vaux qu’il  n’en  faut  pour  la  suite  de  S.  M. 

L’arrivée  de  l’Impératrice  à Krementschuk  a été  fort  belle. 
Outre  le  gouvernement  et  une  noblesse  assez  nombreuse,  il  y 
a ici  un  camp  de  huit  régiments  de  cavallerie,  un  bataillon  de 
•irenadiers  et  un  régiment  de  chasseurs.  Des  huit  régiments  de 
cavallerie  sept  sont  chevauxlegers  et  un  de  cuirassiers;  celui 
du  Prince  Potemkin  que  V.  Mw  a vu  h Mohilew,  et  qui  s'ap- 
pelle à présent  le  régiment  d’Ecatherinoslaw.  Les  gens  de  mé- 
tier étrangers  et  nationaux  trouvent  cette  cavallerie  fort  belle 
en  hommes  et  en  chevaux. 

Je  prends  la  liberté  de  mettre  aux  pieds  de  V.  M1''  Ile 
deux  petites  lettres  au  Prince  Kaunitz,  sous  cachet  volant,  con- 
tenant les  détails  de  l'entrevue  avec  le  roi  de  Pologne  et  quel- 
ques autres  nouvelles.  Je  supplie  V.  M.  I1*'  de  me  pardonner 
tout  ce  griffonagc,  j’ai  si  peu  de  tems,  que  j’écris  très  k la  hâte 
et  à bâtons  rompus. 

Je  me  propose  toujours  de  quitter  l’Impératrice  k Koidak 
pour  la  devancer  k Cherson,  et  y jouir  plutôt  du  bonheur  d’être 
aux  pieds  du  meilleur  des  maîtres.  Ce  sera  un  de  ces  momens 
heureux  de  ma  vie,  où  je  jouirai  de  cette  grâce. 

En  me  prosternant  etc. 

CCVII. 

Cobenzl  an  Joseph. 

ù Krement.scliuk  le  12  may  1787. 

L’Impératrice  ayant  reçue  la  nouvelle  que  V.  M.  I.  avoit 
couché  hier  k Meigorod,  qu’Ellc  seroit  ce  soir  k Schiwka  et 
demain  k Cherson,  s’est  déterminée  sur  le  champ  k faire  partir 
le  O Michel  Komanzow  tils  ainé  de  maréchal  a fin  de  com- 
plimenter Mr  le  Comte  de  Falkenstein  sur  son  arrivée  dans  cette 
ville  et  Lui  exprimer  ses  regrets  d’avoir  été  retardée  dans  son 
voyage  au  point  d’arriver  si  tard  après  Lui.  Le  C.  Michel 
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Romanzow  est  lieutenant  général  et  Cheval,  de  l’Ordre  de  S1 
Aléxandre.  Le  P"  Potemkin  qui  l’aime  beaucoup,  et  qui  lui  a 
procuré  cette  commission  aussi  agréable  que  flatteuse,  on  a prié 
de  lui  donner  des  lettres  pour  le  général  Kinsky,1  et  je  me 
sers  de  cette  même  occasion  pour  envoyer  cette  trèshumble 
relation  aux  pieds  de  V.  M. 

Je  ne  puis  exprimer  à quel  point  l’Impératrice  est  peinée 
du  retard  involontaire  arrivé  dans  son  voyage,  et  de  ne  venir 
à Cherson  que  si  longtems  après  V.  M.  Cette  auguste  souve- 
raine ne  cesse  de  me  répéter  que  c’est  manquer  à tout  ce 
qu’elle  doit  à M.  Comte  de  Falkenstcin  que  de  Le  laisser  si  long 
teins  seul,  et  de  me  prendre  témoin  de  l’impossibilité  où  elle 
est  de  presser  son  arrivée  au  delà  de  ce  qu’elle  s’est  proposé, 
et  qu’il  n’a  pas  dépendu  d’elle  d’accélerer  d’avantage  son 
voyage  jusqu’ici.  Il  est  certain  qu’avec  une  suite  aussi  nom- 
breuse il  n’est  pas  possible  de  rien  changer  aux  arrangemens 
faits  d’avance. 

11  est  à présent  décidé  que  la  route  de  Koidak  à Cherson 
se  fera  par  terre.  S.  M.  l’Imp0”  dinera  demain  sur  ses  galères, 
et  tout  de  suite  après  diner  elle  se  mettra  en  marche.  Si  la 
navigation  est  hereuse  on  sera  le  17  à Koidak.  On  a besoin 
de  la  journée  du  18  pour  être  en  état  de  débarquer  tous  les 
équipages,  et  l’Imp'*'  mettra  en  même  tems  la  première  pierre 
ii  la  nouvelle  ville  d’Ekaterinoslaw.  S.  M'*  partira  le  19  et  sera 
le  22  à Cherson,  et  tout  au  plus  tard  le  23  ainsi  que  j’ai  eu 
l’honneur  de  le  mander  à V.  Mlé. 

Si  j’en  croyois  mon  impatience,  je  me  mettrais  sur  le  champ 
dans  la  calèche  du  Cu'  Romanzow  pour  être  d’autant  plutôt  aux 
pieds  de  V.  M.  I.  Mais  pour  obéir  à Ses  ordres  suprêmes  je 
dois  attendre  que  l'Impératrice  soit  à Koidak  pour  la  quitter, 
ce  dont  Elle  est  déjà  prévenu.  J’espère  de  pouvoir  être  à 
Cherson  dans  deux  fois  24  heures  et  par  conséquent  de  de- 
vancer d’autant  S.  M'*.  Ce  moment  sera  un  des  plus  heureux 
de  ma  vie. 

J’espère  que  V.  M.  I.  aura  reçu  les  deux  trèshumbles  re- 
lations que  j'ai  pris  la  liberté  de  Lui  adresser  en  date  du  6 
et  du  11. 

1 Philipp  Joseph  Graf  Kinsky.  k.  k.  Feldmarschall-Lieutenant,  geb.  1741 
Begleitete  den  Kaiser  auf  der  lteise  nach  Cherson;  zog  sich  spiiter  in 
das  Privatlehen  7.uriick  nnd  stnrb  1827 


Digitized  by  Google 


145 


CCVIII. 

Cobenzl  an  Joseph. 

par  Courrier  Doloviczeni.  Kiow  le  30  mai  1787. 

Le  garde  hongrois  Doloviczeni  arrivé  ici  le  6 a deux 
heures  après  midi  m'a  remis  les  ordres  suprêmes  dont  il  a plu 
à V.  M.  I.  de  m’honorer  en  date  de  29  du  mois  passé.  Je  n'ai 
pas  manqué  de  présenter  dès  le  même  jour  h S.  M.  Imp10  la 
lettre  que  V.  M.  a daigné  m’envoyer  pour  Elle  qui  Lui  a causé 
le  plaisir  accoutumé.  Cette  auguste  souveraine  s’est  retiré  sur 
le  champ  pour  en  faire  la  lecture.  Elle  a beaucoup  ri  entre 
autre  de  l’expression  concernant  le  Rabbin  de  Rrody. 

Je  dois  porter  aux  pieds  de  V.  MM  I.  l’expression  de  ma 
reconnoissance  de  l’indulgence  avec  laquelle  Elle  a daigné  re- 
cevoir l’expédition  dont  mon  dernier  courrier  a été  chargé.  Il 
est  bien  peu  de  Princes,  auxquels  on  puisse  parler  avec  liberté 
et  la  franchise  h la  quelle  V.  M.  I.  daigne  autoriser  ses  servi- 
teurs, et  qui  soient  aussi  dignes  d’entendre  toujours  la  vérité. 

Dès  que  V.  M.  I.  daigne  me  le  permettre  il  n’y  a aucun 
inconvénient  ni  embarras  h ce  que  je  devance  l’Imp”  à Cher- 
son,  pour  avoir  le  bonheur  d’être  plutôt  aux  pieds  du  meilleur 
de  maîtres.  Il  n’est  pas  douteux  qu’un  ou  deux  jours  que 
V.  M“  passera  à Cherson  avant  l’imp”,  La  mettent  à même  de 
bien  voir  tout  ce  qui  s’y  est  fait.  Quoiqu’h  un  bon  juge  comme 
Elle  ce  n’est  pas  le  clinquant  et  l’apparence  qui  en  impose, 
et  tout  ce  qui  se  fera  même  en  présence  de  l’Impératrice  n’em- 
pêchera pas  de  voir  les  choses  telles  qu’elles  sont.  C’est  peut- 
être  ce  qu’on  redoute  ici,  et  qui  est  cause  qu’on  ne  cesse  de 
me  répéter  combien  on  désire  que  V.  M,é  ne  soit  à Cherson  que 
tout  au  plus  la  veille  de  l’arrivée  de  l’Impératrice.  Je  réponds 
a cela  que  l’époque  en  étant  si  incertaine,  il  est  impossible  de 
calculer  aussi  juste.  Mais  en  même  tems  je  puis  très  bien 
m’appcrcevoir  que  si  V.  Mw  devançoit  l’Impératrice  de  plus  que 
de  deux  jours,  Elle  leur  feroit  ici  une  peine  infinie. 

Je  puis  répondre  d’avance  des  sentimens  de  l’Imp'®  rela- 
tivement au  projet  de  V.  M1®  d’aller  avec  elle  en  Crimée.  Plus 
Mr  le  O*  de  Falkenstein  passera  de  tems  avec  elle  plus  elle  en 
sera  enchantée,  et  elle  ne  désire  rien  de  plus,  que  de  voir  pro- 
longer les  moments  de  cette  charmante  société  qui  lui  a fait 
tout  le  plaisir  h Mohilow  et  à Pétersbourg.  Je  ne  manquerai 
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pas  cependant  d’exécuter  l’ordre  de  V.  M’*  de  sonder  le  terrain 
h cet  égard  et  de  Lui  en  faire  mon  trèshumble  rapport  de  Kre- 
mentschuk.  11  y a des  gens  qui  croient  qu’on  abrégera  la  tour- 
née en  Crimée;  qui  se  borneroit  alors  à aller  voir  le  Port  de 
Sewastopol  qui  est  aussi  ce  qu’il  y a de  plus  intéressant. 

Le  P"-  Potemkin,  le  C1*  Besborodko,  Mad0  de  Branizka  et 
Mad°  Skavronsky,  ainsi  que  le  maréchal  Romanzow  pénétrés 
de  bontés  de  V.  M.  I.,  dont  je  leur  ai  rendu  compte,  m’ont 
chargé  de  mettre  h Ses  pieds  l’expression  de  leur  reconnois- 
sance.  Le  maréchal  a été  malade  presque  tout  le  tems  du  sé- 
jour de  la  Cour  à Kiew.  On  est  assez  mécontent  de  lui  comme 
gouverneur  de  province,  et  on  a trouvé  celui-ci  de  beaucoup 
moins  avancée  que  toutes  les  autres. 

Le  P**"  Stanislas  Poniatowsky  m’a  dit  k plusieurs  reprises, 
que  le  Roi  de  Pologne  désirerait  beaucoup  de  pouvoir  avoir  le 
bonheur  de  rencontrer  V.  M.  dans  Son  voyage.  J’ai  répondu 
que  les  ordres  que  V.  M‘*  avoit  daigné  m’envoyer  n’ayant  rap- 
port qu’a  la  route  qu’Elle  fait  en  Russie,  j’ignerois  les  défaits 
de  ce  qui  regardoit  celle  par  la  Pologne. 

Je  me  proposois  de  ne  faire  partir  le  présent  courrier 
qu’après  qu’il  aurait  vu  les  galères  de  l’Imp'*  en  marche,  mais 
comme  rien  ne  peut  plus  mettre  obstacle  au  départ,  je  crois  le 
faire  partir  quelques  heures  plutôt,  pour  être  sûr  qu’il  trouvera 
V.  M.  I.  encore  k Léopol. 

Je  prends  la  liberté  de  mettre  aux  pieds  de  V.  M.  I.  la 
lettre  qui  vient  de  m’être  remise  de  la  part  de  l’Imp". 

CCIX. 

Cobenzl  an  Kaunitz. 

Sebastiopol  ce  3 de  Juin  1787. 

Monseigneur! 

J’ai  eu  l'honneur  de  rendre  très-humblement  compte  k 
V.  E.  de  tout  ce,  qui  concernoit  le  séjour  de  Mr  le  Comte  de 
Falkenstein  k Cherson.  Dès  avant  son  arrivée,  il  avoit  le  plus 
grand  désir  d’accompagner  l’Impératrice  en  Crimée.  Encore  k 
Kiovie  il  me  prescrivit  de  sonder  le  terrain  k ce  sujet.  Je  ré- 
pondis que  je  ne  pouvois  lâcher  le  moindre  mot  k ce  sujet  sans 
faire  concevoir  des  espérances  qui  étoient  une  espèce  d’engage- 
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ment.  Ce  non  obstant  toutes  les  lettres  postérieures  me  parlèrent 
toujours  du  voyage  de  Crimée.  A peine  eut-il  rejoint  l’Impéra- 
trice, qu’il  parla  si  publiquement  du  voyage  de  la  Tauride  que 
personne  n’eut  plus  de  doute  à ce  sujet,  et  que  l'Impératrice 
borna  sur  le  champ  k quatre  jours  son  séjour  de  Cherson  qui 
n’avoit  été  fixé  à six,  que  pour  prolonger  le  plaisir  d’être  avec 
Mr  le  comte  de  Falkenstein. 

C’est  ainsi  que  ce  voyage  a été  arrangé,  c’est  que  S.  Mté 
l’Empereur  le  désiroit  si  vivement,  qu’il  n’étoit  pas  à craindre 
qu’il  s’y  ennuyât,  seul  chose  qui  pouvoit  le  rendre  sujet  k in- 
convénient. 

L’Impératrice  a fait  une  nombreuse  promotion  k Cherson 
dans  la  marine,  le  militaire  et  le  civil.  Elle  a distribué  de  beaux 
présens  k tous  les  employés,  qui  ont  eu  quelque  peine  pour  son 
voyage. 

Les  deux  augustes  souverains  sont  partis  le  28  après  diner 
dans  une  chaise  ouverte  k huit  places,  dans  laquelle  se  trou- 
voient  le  Comte  Falkenstein,  S.  M.  l’Impératrice,  la  Comtesse 
Braniczka,  le  Prince  de  Ligne,  le  grand  chambellan  Schuwa- 
loff,  le  Comte  d’Anhalt,  le  général  Mamanow  et  moi.  C’est  de 
la  sorte  que  se  continue  tout  le  voyage. 

Le  premier  jour  on  a couché  k Périslawl.  Le  second  jour, 
c’est  k dire  le  29.  après  avoir  passé  le  Dnieper,  ce  qui  pour 
les  équipages  a pris  toute  la  matinée.  On  continua  la  route 
jusqu’à  Kamenoiostrog.  En  entrant  dans  la  Tauride  l’Impéra- 
trice a de  nouveau  fait  les  remercîinens  les  plus  affectueux  au 
C-  de  Falkenstein  de  tout  ce  qu’il  avoit  fait  pour  l’aider  k 
cette  importante  acquisition. 

A l’avant  dernière  station  s’est  trouvé  un  corps  de  3000 
Cosaques  du  Don,  qui  ont  escorté  l’Impératrice  tout  le  chemin, 
toujours  en  faisant  le  simulacre  de  la  petite  guerre,  et  tnanoe- 
vrant  en  toutes  espèces  toujours  en  avançant.  C’étoit  un  très 
beau  spectacle  qui  a fait  le  plus  grande  plaisir  k Mr  le  Comte 
de  Falkenstein.  Tout  le  monde  sçait,  combien  ces  Cosaques 
sont  propres  k cette  espèce  de  service.  Malgré  tout  le  chemin 
qu’ils  avoient  fait,  k la  station  ils  ont  encore  fait  une  attaque 
générale  en  présence  de  Leurs  Majestés  Impériales. 

Le  30  on  a diné  k Piatkolodosci  et  couché  k Stibar. 

Le  31  on  a diné  k Takil.  A la  station  d’ensuite  on  a 
trouvée  un  corps  de  500  Tartares  formés  en  trouppe  régulière; 
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fort  bien  montés  et  habillés,  et  28  des  principaux  jeunes  gens 
Tartares,  très  richement  habillés,  et  bien  montés  et  armés  de* 
lances,  arcs  et  flèches  pour  la  garde  de  l’Impératrice,  ceci 
joint  h l’escorte  ordinaire  des  Cosaques  rendroit  l’entrée  h 
Baktschisarai  des  plus  brillantes. 

Cette  ville,  ancienne  résidence  des  Chans  de  Crimée  res- 
semble à Constantinople  h ce  que  chaqu’un  dit.  Le  palais  des 
Chans,  qui  fait  la  demeure  de  l’Impératrice,  de  Mr  le  Comte  de 
Falkenstein  et  de  toute  la  Cour,  est  comme  un  des  plus  beaux 
palais  de  la  capitale  de  l’Empire  Ottoman.  Nous  avons  vu  des 
mosquées  turques  de  différentes  sortes,  entre  autre  celle  des 
hurleurs,  des  maisons  tartares,  des  bains,  l’ancien  Ilarem  des 
Chans,  les  jardins  de  scs  femmes,  les  fontaines  où  les  Turcs 
vont  se  laver,  en  un  mot,  une  grande  partie  des  objets  qui 
fixent  l’attention  des  étrangers  à Constantinople  et  qu’on  ne 
peut  voir  lk  qu’avec  peine  et  danger,  tandis  que  nous  avons 
tout  vu  de  la  manière  la  plus  commode  et  la  plus  sure.  Ces 
différentes  choses  ont  fait  le  plus  grand  plaisir  k Mr  le  Comte 
de  Falkenstein.  On  nous  a fait  voir  des  danseurs  et  des  dan- 
seuses turques.  Il  y a eu  les  deux  soirées  que  nous  avons  passé 
lk,  une  illumination  superbe.  La  ville  est  dans  un  fond  pressée 
entre  deux  hautes  montagnes,  qui  étoient  tontes  deux  couvertes 
do  lampions. 

On  s’est  déterminé  k passer  la  journée  du  l‘-r  juin  k Bak- 
tschisarai  tant  pour  se  reposer  que  pour  voir  tout  ce  qu’il  y 
avoit  d’intéressant.  On  a fêté  en  même  temps  le  jour  de  nom 
du  Prince  Constantin  qui  se  rencontroit  ce  jour-lk.  A la  table 
de  l’Impératrice  ont  été  admis  le  Mufti  du  lieu  et  les  principaux 
M ursa  Tartares. 

En  général  les  Tartares  et  les  liusses  vivent  fort  bien 
ensemble.  C’étoit  beaucoup  d’engager  les  premiers  k former  un 
corps  régulier,  vêtus  en  uniforme  et  soldés  par  l’Impératrice. 
Ils  s’y  sont  prêtés  sans  aucune  contrainte,  tandis  que  c’est  qui 
pour  avoir  voulu  faire  la  même  chose  Schain  Gueray  les  a le 
plus  révolté.  Il  reste  encore  en  Crimée  environ  60/m.  Tartares 
males;  mais  plusieurs  demandent  encore  k s’en  aller. 

Le  2 nous  avons  quitté  Baktschisarai  et  sommes  venus 
diner  k Inkermann.  Nous  avons  vu  en  chemin  les  restes  de 
l’ancienne  forteresse  qui  sont  fort  curieux.  La  maison  où  nous 
avons  diné  est  située  en  face  du  bras  de  mer  qui  entre  dans 
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la  terre  depuis  Sebastiopol  jusqu’à  Inkermann,  de  sorte  que 
nous  étions  vis-à-vis  de  toute  l’escadre  qui  s’y  trouve  à l’ancre. 
Pendant  le  diner  on  a arbore  sur  la  flotte  le  pavillon  amiral 
qui  a été  salué  de  toute  l’artillerie.  L’Impératrice  en  s’adres- 
sant à moi  saisit  ce  momeut-là  pour  me  dire  que  sans  blesser 
l'incognito,  elle  ne  pouvoit  pas  s’empêcher  de  me  porter  la 
santé  du  meilleur  de  ses  amis,  ce  qu’elle  fit  s’étant  levée  de- 
bout et  ayant  presque  les  larmes  aux  yeux.  Cette  scène  étoit 
réellement  attendrissante.  D’abord  après  diner  on  s’embarqua 
dans  des  chalouppes  tout  près  d’Inkermann  et  on  fit  7 verstes 
par  mer  pour  arriver  à Sebastiopol,  toujours  dans  une  des  anses 
de  ce  port.  V.  A.  peut  juger  par  là  de  la  bonté  de  cette  rade, 
puisque  jusqu’auprès  d’Inkermann  les  vaisseaux  de  guerre  les 
plus  considérables  peuvent  mouiller  à l’abri  de  tout  vent,  et 
que  ce  n’est  qu’une  des  anses,  dont  il  y en  a cinq  en  tout,  et 
dont  trois  sont  très  grandes.  Plus  de  cent  vaisseaux  de  ligne 
peuvent  y être  très  à l’aise  et  sans  avoir  rien  à craindre.  Enfin 
ce  port  est  de  l’aveu  de  tous  ceux  qui  l’ont  connu,  le  meilleur 
qui  existe.  Je  me  veux  rapporter  à cet  égard  au  témoignage 
de  Mr  le  Comte  de  Falkenstein  qui  se  propose  d’en  faire  le 
récit  à V.  A. 

L’escadre  qui  est  à l’ancre  dans  le  port,  est  de  16  voiles 
et  consiste  en  3 vaisseaux  de  66  canons,  3 fregattes  de  50  et 
9 fregattes  de  46,  40  et  36.  Elle  est  commandée  par  le  Comte 
de  Woinovich  qui  est  de  Trieste  et  qui  a été  fait  contre  amiral 
à la  dernière  promotion  de  Cherson.  Toute  l’escadre  est  munie 
de  tout  ce  qu’il  lui  faut,  pour  mettre  à la  voile  au  premier 
ordre,  tant  en  équipage  qu’en  vivres  et  munitions.  Elle  sortira 
aussi  incessament  pour  croiser  dans  la  mer  noire  et  exercer  les 
matelots. 

Il  y a en  outre  dans  le  port  de  Sebastiopol  une  bombarde 
et  neuf  fregattes,  mais  qui  ne  sont  pas  encore  entièrement  équi- 
pées. On  attend  4 fregattes  de  Tangoroek  et  les  trois  vaisseaux, 
lancés  dernièrement  à Cherson,  sont  destinés  également  pour 
ici  dès  qu’ils  seront  armés. 

En  tout  on  destine  à Sebastiopel  une  flotte  de  12  vaisseaux 
de  ligne,  huit  fregattes  de  50  canons,  et  des  bombardes  et 
autres  fregattes  moins  considérables  à proportion.  Chaque  bâti- 
ment aura  son  magazin  à part,  devant  lequel  il  se  tiendra  dans 
le  port  en  sorte,  que  toute  la  flotte  pourra  être  ravitaillée  à la 
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fois.  Il  y a déjà  plusieurs  de  ces  magazins  de  faits,  et  en  gé- 
néral il  est  incroyable  tout  ce  qu’on  a bâti  ici  en  deux  ans. 
C’est  déjà  une  jolie  petite  ville,  tandis  qu’il  n’y  avoit  pas  une 
chantière  ici,  et  que  les  premiers  officiers  de  marine  qu’on  y a 
envoyé,  ont  été  obligée  de  camper  dans  des  tentes.  Le  bon 
état  où  tout  cela  a été  trouvé  fait  monter  bien  haut  le  crédit 
du  Prince  Potemkin. 

Ce  matin  Mr  le  Comte  de  Falkenstein  fait  le  tour  de  toutes 
les  rades,  d’abord  par  terre  à cheval,  et  ensuite  en  chalouppc. 
Il  a pris  connoissance  des  fortifications  qu’on  se  propose  d’y 
faire,  et  II  a donné  une  très  belle  bague  à l’officier,  chargé  de 
la  direction  qui  L’a  accompagné.  L'auguste  voyageur  a accom- 
pagné ensuite  l’Impératrice  à la  messe.  Après  diner  on  est  allé 
à bord  de  vaisseau  amiral,  et  le  Comte  Falkenstein  a été  voir 
aussi  une  fregatte  de  50  canons.  Le  soir  la  bombarde  a jette 
des  bombes  dans  un  simulacre  de  forteresse  construite  en  bois 
à l’autre  bord,  lequel  au  cinquième  coup  a pris  feu,  et  a fait 
partir  un  bouquet  d’artifiee. 

Demain  matin  nous  partons  pour  aller  coucher  à lîaktschi- 
serai,  mais  par  une  autre  route  que  celle  d’hier  pour  voir 
Sinseropole  où  on  veut  bâtir  la  place  du  gouvernement. 

Jusqu’ici  tout  va  fort  bien;  comme  les  objets  ne  cessent 
pas  d’être  intéressants  le  Comte  de  Falkenstein  s’amuse  à mer- 
veille, il  est  fort  gai  et  tout  le  monde  en  est  enchanté. 

J’ai  l’honneur  d’être  avec  respect 
De  Votre  Altesse 

Les  très  humble  et  très 

Sevastiopole  ce  3 Juin  1787.  obéissant  serviteur 

Louis  C.  Cobenzl. 


CCX. 

Cobenzl  an  Kaunitz. 

Sevastiopol  ce  3 Juin  1787. 

Das  une  des  conversations  de  Mr  le  Conmtc  de  Falken- 
stein  avec  l’Impératrice  le  premier  ayant  félicité  cette  Princesse 
sur  le  bon  état  où  il  voyoit  ses  forces  de  terre  et  de  mer,  et 
Sa  Majesté  Impériale  lui  ayant  répondu  par  les  mêmes  com- 
plimens  sur  son  armée,  ses  finances  etc.  Elle  Lui  demanda,  s’il 
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ne  se  sentoit  pas  animé  par  un  désir  de  gloire,  et  de  se  remettre 
en  possession  des  anciens  territoires  qui  avoient  été  enlevés 
à f'es  ancêtres,  et  si  surtout  Belgrade  ne  le  tentoit  pas?  Elle 
ajouta  qu’il  étoit  dans  l’àge  où  II  pouvoit  le  mieux  réussir  h 
remplir  cet  objet;  qu’il  avoit  tout  ce  qu’il  falloit  pour  y réussir, 
et  qu’après  tout  ce  qu’il  avoit  fait  et  pour  mettre  Son  armée 
en  bon  état,  et  pour  perfectionner  l’administration  interne,  il 
seroit  affreux,  qu’il  dût  vieillir  sans  avoir  rien  exécuté  de  ce 
qui  étoit  le  plus  brillant  et  le  plus  fait  pour  passer  à l’im- 
mortalité. 

Monsieur  le  Comte  de  Falkenstein  répondit  h l’Impératrice: 
qu’il  sentoit  parfaitement  tous  les  avantages  de  récouvrir  les 
anciens  patrimoines  enlevés  h la  maison’  d’Autriche,  mais  qu’il 
prioit  Sa  Majesté  de  faire  attention  à Sa  position  vis-ù-vis  de  la 
France  et  du  Roi  de  Prusse. 

L'Impératrice  répliqua  que  Frédéric  Guillaume  étoit  un 
Prince  trop  médiocre  pour  oser  tenter  à s’opposer  aux  efforts 
réunis  des  deux  cours  Impériales;  que  la  France  bien  loin  de 
pouvoir  penser  k une  guerre,  n’avoit  pas  de  quoi  payer  le 
courrant  de  ses  dépenses  en  temps  de  paix,  que  par  conséquent 
le  moment  paroissoit  favorable  et  qu’il  falloit  en  profiter.  Au 
reste  ajouta  l’Impératrice  contre  les  Turcs  je  me  vois  assez 
forte,  il  suffit  que  Vous  no  m’empêchiez  pas. 

J’ai  eu  l’honneur  de  rendre  compte  k V.  A.  dans  tous  mes 
trèshumbles  rapports  depuis  mon  retour  k Pétersbourg  de  la 
manière  dont  le  Comte  Besborodko  avoit  adopté  les  principes, 
contenus  dans  mon  instruction.  Je  n’ai  cessé  de  lui  représenter 
k chaque  occasion  que  dans  l’état  où  étaient  les  deux  Cours 
Impériales,  il  étoit  de  leur  intérêt  de  ne  viser  qu’au  grand 
d’attendre  la  première  occasion  de  diminuer  la  puissance  prus- 
sienne, et  ces  obstacles  levé,  d’exécuter  le  grand  projet  contre 
la  Porte  Ottomane,  qu’en  attendant  il  ne  falloit  faire  autre  chose 
que  de  préparer  les  voies  k ces  vastes  desseins,  que  si  l’on  vouloit 
ne  pas  attendre  le  moment  favorable,  et  tout  de  suite  attraper 
quelque  petit  morceau  aux  Turcs,  on  gateroit  tout;  que  la  pos- 
session d’Oczakof,  par  exemple,  n’ajoutoit  rien  k la  puissance 
de  la  Russie,  surtout  depuis  l’acquisition  de  la  Crimée,  et  de 
Sevastiopol,  et  que  pour  une  pareille  acquisition  on  auroit  les 
mêmes  obstacles  k surmonter  que  pour  l’exécution  de  tout  le 
grand  projet.  Je  ne  cesse  de  répéter  les  mêmes  choses  k Mon- 
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sieur  le  Comte  Besborodko,  et  lui  (1e  son  côtd  m’assûre  toujours 
que  l’Impératrice  ne  désire  nullement  la  guerre:  qu’elle  ne  s’y 
prêtera  que  dans  le  cas  où  sa  dignité  blessée  ne  lui  permettrait 
pas  d'autre  parti.  C’est  co  qu’il  m’a  dit  encore  ces  jours  passés 
en  me  rendant  compte  des  dernières  nouvelles  arrivées  de  Con- 
stantinople. 

Je  dois  encore  ajouter  qu’à  la  veille  de  notre  départ  de 
Cherson  le  Prince  Potemkin  étant  allé  faire  sa  Cour  à Mr  le 
Comte  de  Falkenstein,  il  lui  parla  beaucoup  de  la  vive  amitié 
dont  l’Impératrice  étoit  pénétrée  pour  Lui,  et  de  son  désir  de 
Lui  rendre  les  mêmes  services,  qu’elle  en  avoit  reçu;  Monsieur 
le  Comte  Falkenstein  répondit  par  des  protestations  de  perfaite 
réciprocité  et  que  la  Russie  pouvoit  en  toute  occasion  compter 
sur  l’Autriche,  mais  II  ajouta  qu’on  devoit  aussi  entrer  dans  sa 
position  et  considérer  l’État  de  ses  frontières  vis-à-vis  de  la 
Franco  et  de  la  Prusse,  que  si  l’échange  de  Bavière  avoit  eu 
lieu,  Il  aurait  eu  beaucoup  moins  de  ménagemens  à garder,  et 
aurait  pu  être  plus  utile  à la  Russie. 

En  sortant  de  chez  le  Comte  de  Falkenstein  le  Prince 
Potemkin  rencontra  le  Prince  de  Ligne,  auquel  il  parla  en 
termes  généraux  de  cet  entretien,  et  dans  l’enchantement  ou  il 
étoit  de  la  manière  dont  le  Comte  de  Falkenstein  l’avoit  reçu, 
il  ajouta:  dites  à Sa  Majesté  l’Empereur,  si  vous  en  avez  l’oc- 
casion, que  nous  ne  Lui  demandons  autre  chose  contre  les 
Turcs  que  de  nous  laisser  faire  et  tout  au  plus  de  faire  quelque 
démonstration  entre  temps  en  notre  faveur. 

Notre  auguste  maître  ayant  daigné  m’apprendre  ces  dé- 
tails, j’ai  cru  devoir  Lui  proposer  de  me  permettre  d’entrer  en 
explication  avec  Potemkin  et  Besborodko  et  de  savoir  d’eux, 
si  l’intention  de  l’Impératrice  est  de  profiter  des  différons  ac- 
tuels avec  la  Porte  pour  s’emparer  d’Oczakof,  en  nous  laissant 
les  maîtres  ou  de  prendre  notre  équivalent  sur  Belgrad  et  la 
Bosnie,  ou  de  rester  spectateurs  de  la  guerre.  Je  leur  aurais 
rappelle  de  nouveau  tout  ce  que  nous  nous  sommes  dit  si  sou- 
vent, et  nous  disons  encore  de  la  nécessité  d’attacqucr  la  puis- 
sance prussienne  avant  de  rien  entreprendre  contre  la  puissance 
ottomane,  et  leur  aurais  demandé,  comment  ils  accordoient  ce 
que  l’Impératrice  et  Potemkin  avoient  dit  à S.  Mlé  l’Empereur 
avec  les  principes  dont  nous  étions  convenu  à cet  sujet? 
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En  combinant  tout  ce  qui  s’est  dit  arec  ce  que  me  répète 
journellement  Besborodko,  notre  auguste  maître  a jugé  que  ce 
n’étoit  que  pour  sonder  Ses  intentions  qu’on  Lui  avoit  tenu  ce 
langage;  qu’il  n’y  avoit  encore  aucun  parti  pris  de  la  part  de 
l’Impératrice,  et  que  je  devois  par  conséquent  me  borner  à con- 
tinuer à faire  valoir  mes  principes  il  chaque  occasion  sans  faire 
mention  de  ce  qu’avoit  dit  S.  M.  l’Impératrice.  C'est  ce  que  j’ai 
fait  aussi  vis-k-vis  de  Besborodko,  mais  pour  Potemkin  il  est 
si  occupé  de  tout  ce  qui  concerne  le  voyage  do  l’Impératrice, 
qu’il  est  presqu’impossible  de  lui  parler  des  affaires  politiques. 

Dans  un  autre  entretien  avec  Monsieur  le  Comte  de  Fal- 
kenstein  où  il  fut  encore  question  de  difficultés  qu’on  avoit  k 
redouter  de  la  part  de  la  France,  le  Prince  Potemkin  dit,  que 
cette  puissance  feroit  d’abord  beaucoup  de  bruit,  qu'elle  iroit 
jusqu’aux  démonstrations  de  toute  espèce,  mais  qu’elle  finiroit 
par  prendre  elle  même  un  part  du  gateau.  Monsieur  le  Comte 
de  Falkenstein  dit  que  cela  étoit  plus  k désirer  qu’k  croire; 
qu’au  reste  si  quelque  chose  pouvoit  convenir  k la  France 
c’étoit  l’Egypte  et  l’isle  de  Candie;  qu’elle  avoit  meme  envoyé 
des  ingénieurs  et  des  officiers  pour  examiner  la  situation  des 
lieux  et  lever  les  places.  Le  Prince  Potemkin  se  récria  sur  ce 
qui  concerne  l’isle  de  Candie,  mais  Monsieur  le  Comte  de  Fal- 
kenstein remarqua  très  judicieusement  que  si  l’on  vouloit  les 
attirer  k soi,  il  falloit  leur  donner  un  lot  capable  de  les  tenter, 
et  que  d’ailleurs  leurs  forces  maritimes  dans  le  port  de  Toulon 
leur  assuroient  la  facilité  de  s’emparer  de  ce  qui  leur  convien- 
drait le  mieux. 

Le  jour  de  la  fête  du  Prince  Constantin  qu’on  passa  k 
Baktschisarai  j’ai  eu  occasion  de  me  convaincre  que  l’Impéra- 
trice k plus  que  jamais  en  tête  l’exécution  du  grand  projet. 
Elle  a beaucoup  appuyé  sur  la  singularité  de  célébrer  cette  fête 
précisément  dans  l’ancienne  capitale  de  la  Crimée,  et  tout  d’un 
coup  elle  se  reprit  en  me  disant  k l’oreille,  qu’elle  n’avoit  pas 
pris  garde,  que  le  Comte  de  Segur  étoit  vis-k-vis  d’Elle.  Au 
reste,  ajouta  S.  M,é,  il  est  bon  qu’il  s’accoutume  peu  k peu  a 
cette  idée.  Je  pris  occasion  de  lui  dire  que  le  succès  de  ces 
vastes  idées  dépendrait  de  la  manière  dont  la  chose  serait  en- 
tamée, et  surtout  de  l’époque  qu’on  choisirait  pour  cela.  L’Im- 
pératrice me  répliqua  qu’k  la  façon  d’attendre  le  bon  moment, 
on  perdrait  bien  des  momens. 
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Arrivés  & Sevastiopol  et  y ayant  trouvé  une  flotte  de 
3 vaisseaux  de  ligne  de  66  canons,  3 fregattes  de  50  et  9 fre- 
gattes de  46,  40,  et  36,  et  tout  16  voiles,  toutes  armées,  toutes 
équipées  et  qui  n’auroient  besoin  que  d’un  ordre  pour  marcher 
là  où  on  jugerait  à propos,  l’Impératrice  dit  à Monsieur  le 
Comte  de  Falkcnstein,  que  ce  seroit  dommage  que  tout  cela 
dût  pourrir  dans  le  port.  Le  Comte  répondit  à Sa  Majesté  qu’il 
falloit  l’occasion  et  le  moment  de  les  employer.  Mais  Vous 
craignez  toujours  pour  les  provinces  éloignés  de  votre  mon- 
archie, dit  l’Impératrice.  Examinez  ma  situation,  répondit  le 
Comte,  et  Vous  verrez  que  je  ne  puis  faire  autrement;  que 
Votre  Majesté  me  mette  en  sûreté  à cet  égard  et  rien  ne  m’em- 
pêche plus  de  la  seconder  de  toutes  mes  forces  partout  où 
elle  veut. 

Entre  temps  je  continue  toujours  sur  le  même  pied  avec 
Besborodko,  et  lui  ne  change  nullement  son  language.  Il  me 
répète  sans  cesse  que  pourvu  que  les  Turcs  donnent  satisfac- 
tion sur  les  points  qu’on  leur  demande  à présent,  et  qui  sont 
tous  conformes  aux  traité-s,  la  Russie  ne  veut  pas  la  guerre  et 
attendra  le  moment  favorable  pour  entreprendre  ses  vastes  pro- 
jets; qu’au  reste  si  elle  avoit  quelques  projets,  ce  seroit  toujours 
par  se  concerter  avec  moi,  qu’elle  commençeroit. 

L’Impératrice  ne  laisse  pas  d’être  piquée  contre  les  pro- 
cédés de  la  France  et  l’envoi  continuel  d’officiers  et  d’ingenienrs 
à la  Porte.  Il  se  trouve  entre  autres  dans  le  moment-ci  à Ocza- 
kow  un  Monsieur  de  la  Fite  qui  fait  réparer  les  fortifications, 
et  sur  le  compte  duquel  Mr  de  Segur  a déjà  été  plaisanté  plus 
d’une  fois.  Mais  dans  le  fond  on  sçait  bien  que  tout  cela  n’a- 
boutira pas  à grande  chose  par  le  peu  de  docilité  des  Turcs 
à recevoir  des  leçons  d’un  Chrétien. 

Tout  ce  dont  j’ai  l’honneur  de  rendre  compte  à V.  A.  est 
un  peu  à bâtons  rompus;  mais  c’est  à la  hâte  et  à mesure 
que  j’apprends  quelque  chose,  que  je  le  couche  sur  le  papier. 

Il  me  semble  qu’on  peut  conclure  de  tout  cela,  que  tout 
ce  que  l’Impératrice  voit  de  militaire  dans  ce  voyage,  l’état  de 
ses  forces  navales,  les  progrès  qu’on  a fait  ici,  tout  cela 
l’échauffe,  et  lui  monte  la  tête,  qu’elle  voudrait  également 
échauffer  Monsieur  le  Comte  de  Falkenstein,  que  le  Prince  Po- 
temkin  qui  veut  paraître  tout  militaire,  l’excite  aussi  de  son 
côté;  mais  en  même  tems  il  est  à espérer  que  le  sang  froid  de 
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Monsieur  le  Comte  de  Falkenstein,  la  justesse  des  misons  qu’il 
allègue,  aidée  de  la  bonne  manière  de  voir  de  lîesborodko,  et 
de  mon  travail  auprès  de  l’Impératrice  l’empêcheront  de  pré- 
cipiter ses  démarches,  et  de  s’engager  dans  des  entreprises, 
contraires  li  nos  intérêts. 

Tout  ceci  demande  en  même  tems  la  plus  sérieuse  atten- 
tion, et  V.  A.  peut  être  bien  assurée,  que  je  n’épargnerai  ni  soin 
ni  peines  pour  me  procurer  des  données  exactes  k ce  sujet, 
autant  qu’il  sera  dans  mon  pouvoir. 

J’aurois  beaucoup  désiré  que  Mr  le  Comte  de  Falkenstein 
profitât  de  ses  entretiens  avec  l’Impératrice  pour  la  faire  parler 
sur  l’article  de  la  diminution  de  la  puissance  prussienne,  et  que 
lorsque  elle  cherche  h exciter  son  amour  propre  sur  les  an- 
ciennes possessions  enlevées  k la  maison  d’Autriche,  Il  lui 
ra pelle  la  playe  la  plus  récente  et  la  plus  considérable,  la 
perte  de  la  Silésie.  C’est  ce  que  j’ai  pris  la  liberté  de  dire  k 
Monsr  le  Comte;  mais  jusqu’ici  l’occasion  ne  s’en  est  pas  pré- 
sentée. 

Mr  de  Segur  a été  fort  affligé  des  plaisanteries  de  l’Im- 
pératrice sur  ses  compatriotes  qui  se  trouvent  k Oczakow.  Il 
n’est  pas  sans  inquiétudes  sur  tout  ce  qu’il  voit  ici,  mais  en 
même  temps  il  me  paroit  persuadé,  que  la  présence  de  Mr  le 
Comte  de  Falkenstein  est  plus  propre  k arrêter  qu’a  encourager 
l’Impératrice  dans  ses  vastes  projets,  et  que  notre  auguste  maître 
ne  désire  nullement  la  guerre  turque.  Monsieur  le  Comte  de 
Falkenstein  le  traite  aussi  avec  toute  sorte  de  bontés,  et  il  a 
trouvé  l’occasion  de  lui  faire  sentir  qu’il  régardoit  l'état  actuel 
de  foiblesse  des  Turcs  comme  plus  avantageux  k la  monarchie 
autrichienne  que  tout  ce  qu’on  pourroit  y substituer. 

En  me  recommandant  aux  bontés  de  Votre  Altesse  j’ai 
l’honneur  d’être  avec  respect 

De  Votre  Altesse 

Le  très-humble  et  très-obeissant 
serviteur 

Louis  C.  Cobenzl. 

Eigenhandigos  Original. 


/ 
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CCXI. 

Cobenzl  an  Kaunitz. 

Sevastopol  ce  3 Juin  1787. 

Monseigneur. 

Votre  Altesse  a été  informée  tant  par  mes  très-humbles 
rapports,  que  par  ceux  du  Bro"  de  Herbert  des  points  litigieux 
qui  existent  entre  la  Russie  et  la  Porte  Ottomane.  J’ai  eu 
l’honneur  de  lui  mander  également,  qu’on  s’étoit  proposé  de 
s’aboucher  à Cherson  tant  avec  le  Baron  de  Herbert,  qu’avec 
Mr  de  Bulgakow  sur  la  manière  de  finir  une  bonne  fois  ces 
diflërens.  Le  Comte  de  Besborodko  m’ayant  fait  connoître 
d’avance  ce  qu’on  exigeoit  ici  de  la  Porte,  j’en  fis  part  h Mr 
de  Herbert  il  Cherson,  qui  m’assura  qu’il  ne  voyoit  là  aucun 
objet  qui  dut  entraîner  la  guerre,  et  auquel  il  ne  fut  possible 
de  porter  la  Porte,  dès  que  la  chose  serait  appuyée  par  notre 
cour.  En  conséquence  ayant  pris  les  ordres  de  Sa  Majesté 
l’Empereur  je  fis  aboucher  le  Comte  Besborodko  avec  le  Baron 
de  Herbert,  afin  qu’il  put  apprendre  de  ce  ministre  même 
plus  en  détail  tout  ce  que  la  Russie  exigeoit  de  la  Porte. 

Suivant  les  ordres  de  Sa  Majesté  l’Empereur  l’intcrnonce 
est  parti  directement  de  Cherson  pour  Constantinople,  mais  Mr 
de  Bulgakow  a eu  ordre  de  suivre  l’Impératrice  jusqu’ici.  Je 
viens  encore  de  m’entretenir  tant  avec  le  Comte  de  Besborodko, 
qu’avec  Mr  de  Bulgakow  sur  ces  objets,  et  en  sommaire  de 
tout  cela,  voici  en  peu  de  mots  ce  que  celui-ci  est  chargé  de 
demander,  et  d’exiger  des  Turcs  comme  le  dernier  mot  de 
l’Impératrice,  et  que  Mr  le  Baron  de  Herbert  sera  dans  le  cas 
d’appuyer. 

1°.  Un  firman  donné  par  la  Porte  au  Pacha  d’Akalczike 
pour  lui  défendre  d’inquiéter  à l’avenir  ni  directement  ni  in- 
directement Heraclius,  ou,  comme  les  Turcs  l’appellent  le  Chan 
de  Tiflis.  La  Russie  n’exige  nullement,  que  la  Porte  recon- 
noisse  l’état  des  chose  établi  avec  ce  Prince,  mais  elle  insiste 
irrévocablement  sur  ce  que  dans  le  firman  on  ne  se  serve 
d’aucune  expression  qui  serait  encore  relative  aux  prétentions 
de  la  Porte  sur  Heraclius,  telle  que  de  vivre  sous  l’ombre  de 
la  protection  de  la  sublime  Porte,  ou  autre  pareille.  On  doit 
se  contenter  tout  simplement  de  la  nommer. 
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2°.  Que  les  Turcs  en  qualité  de  souverains  de  la  partie 
du  Cuban  qui  est  au  de  là  du  fleuve  de  ce  nom,  s’engagent  à 
réprimer  les  violations  de  territoire  que  font  à tout  moment  les 
Tartnres  de  ces  contrées  dans  le  pais  soumis  à la  Russie,  ou 
si  la  Porte  reconnoit  son  insuffiance  à cet  égard,  qu’elle  ne 
regarde  pas  comme  violation  de  territoire,  ce  que  la  Russie 
fera  pour  reprimer  ces  peuples,  et  mettre  ses  sujets  à l’abri  de 
leurs  brigandages. 

3°.  Pour  éviter  à l’avenir  toute  difficulté  sur  le  sel  que 
la  Russie  doit  fournir  a Oczakow,  elle  s’engage  a livrer  tous 
les  ans  50.000  pouds  ou  2,000.000  de  livres,  ce  qui  suffiroit 
pour  une  population  de  100.000  âmes.  Or  il  conste  qu’il  n’y 
a jamais  que  tout  au  plus  12/m  hommes  de  trouppes  à Ocza- 
kow, et  fort  peu  de  population,  et  les  prétentions  de  la  Porte 
ne  viennent  que  de  ce  que  les  Janissaires  par  abus  voudroient 
recevoir  assez  de  sel  pour  le  vendre  ailleurs,  ce  que  ne  portent 
pas  de  tout  les  traités. 

4".  Que  la  Porte  satisfasse  aux  engagemens  quelle  a pris 
de  transporter  dans  l’intérieur  du  pays  les  Zaporoves  qui  sont 
près  d’Oczakow;  qu’elle  ne  reçoive  plus  les  transfuges  qui 
viennent  de  la  Russie,  et  qu’elle  restitue  ceux  que  contre  les 
traités  elle  a pris  dépuis  que  cette  clause  a été  stipulé;  quant 
au  dernier  article,  je  crois  que  de  ce  côté-la  on  ne  sera  pas 
très  rigoureux,  pourvu  que  les  choses  soient  arrangées  pour 
l’avenir. 

5°.  Que  les  Turcs  observent  dorénavant  les  engagemens 
qu’ils  ont  pris  de  ne  plus  tant  maltraiter  la  Valaehie  et  la  Mol- 
davie, et  surtout  de  ne  pas  opprimer  les  souverains  de  ces  prin- 
cipautés, et  de  les  mettre  dans  le  cas  où  s’est  trouvé  le  der- 
nier de  prévenir  le  triste  sort  qui  l’attendoit  par  la  fuite,  et 
en  se  réfugiant  dans  le  pays  de  la  domination  de  l'Impératrice. 

6°.  La  Porte  s’est  engagée  par  les  traités  à répondre  des 
prises,  que  les  barbaresques  feroient  des  vaisseaux  russes,  et 
à leur  procurer  une  satisfaction.  Cependant  aux  plaintes  qui 
ont  été  faites  de  la  capture  d’un  vaisseau  russe  qui  a eu  lieu 
l’année  passée,  on  a répondu  à Constantinople,  que  l’on  ne 
pouvoit  rien  faire  à cet  égard  avant  le  retour  du  Capitan 
Paseha.  La  Russie  ne  trouve  nullement  convenable,  qu’on  fasse 
dépendre  et  l’honneur  de  son  pavillon  et  la  sûreté  du  vaisseau 
du  retour  peut-être  incertain  d’un  individu  employé  par  la 
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Porte.  L’Impératrice  exige,  par  conséquent  qu’à  cet  égard 
comme  aux  autres,  la  Porte  satisfasse  à ses  engagemens. 

7°.  Que  la  Porte  ne  porte  aucun  obstacle  à l’établissement 
des  consuls  russes  partout  où  l’utilité  du  commerce  russe 
l’exige;  c’est  à quoi  elle  s’est  engagée  également  par  les 
traités. 

8°.  Le  traité  de  commerce  entre  la  Russie  et  la  Porte 
stipule,  que  la  Russie  pourra  avoir  des  vaisseaux  dans  tous  les 
ports  do  la  domination  ottomane  sans  aucune  exception.  Les 
Turcs  ont  voulu  empêcher  quelques  vaisseaux  russes  de  se 
rendre  dans  des  contrées,  où  il  n’y  en  avoit  pas  encore  eu, 
sous  prétexte,  que  c’étoit  une  chose  nouvelle,  qu’ils  n’avoient 
pas  prévu  en  faisant  le  traité.  On  sent  la  futilité  de  ce  rai- 
sonnement, et  on  exige  l'accomplissement  de  ce  qui  a été 
convenu. 

L’Impératrice  ne  voulant  nullement  la  guerre,  S.  M*®  a 
ordonné  au  Comte  Besborodko  d’envoyer  un  courrier  d’ici  ù 
Paris  pour  charger  Mr  de  Simolin  de  communiquer  au  cabinet 
de  Versailles  tout  ce  qu’elle  demande  des  Turcs,  pour  lui  faire 
connoître  en  même  tems,  que  sans  craindre  du  tout  la  guerre, 
elle  désire  infiniment  de  vivre  en  paix  avec  la  Porte;  que  Mr 
de  Bulgakow  a ordre  de  faire  communication  de  tout  ce  qui 
vient  d’être  dit  à Mr  de  Choiseul,  et  qu’elle  espère  que  le  roi 
voudra  bien  ordonner  il  son  ambassadeur,  d’employer  son 
crédit  à la  Porte  pour  engager  les  Turcs  à exécuter  fidèlement 
tout  ce  qu’éxige  la  Russie,  et  qui  n’est  rien  d’autre  chose,  que 
la  stricte  exécution  des  traités.  On  prévient  Mr  de  Simolin, 
que  sur  ces  points  l’Impératrice  ne  peut  accepter  aucun  moyen 
terme  quelconque,  qui  ne  pourroit  être  que  contraire  à sa 
dignité. 

Cette  dépêche  h Mr  de  Simolin  devoit  être  traduite  en 
françois  pour  m’être  communiquée;  mais  le  tems  s’est  trouvé 
trop  court,  outre  qu’on  n’a  pas  ici  les  employés  nécessaires. 
Pour  y suppléer  le  Comte  de  Besborodko  m'a  envoyé  l’original 
de  la  dépêche  en  lusse  par  son  homme  de  confiance  Mr  Lwow, 
pour  qu’il  fasse  verbalement  la  traduction,  et  c’est  par  cette 
manière  que  j’ai  rédigé  sur  le  champ  ce  très-humble  rapport. 
De  Perislawl,  où  nous  réjoindrons  une  partie  des  employés, 
cette  dépêche  sera  envoyée  au  Prince  Galitzin  pour  être  com- 
muniquée par  lui  ù V.  A. 
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Vous  aurez  vu,  mon  Prince,  par  ce  que  je  prens  la  liberté 
de  vous  dire  dans  ma  lettre  in  quarto,  combien  Cherson  et 
Sebastiopol  ont  échauffé  l’imagination  de  l’Impératrice,  qui  seroit 
très  portée  h tenter  quelque  chose  sur  Oczakow,  soit  que  nous 
l'aidions,  soit  que  nous  la  laissions  agir  seule.  Je  n’ai  besoin 
que  de  me  rappeller  les  instructions  très  gracieuses  de  V.  A. 
pour  être  convaincu,  que  l’un  et  l'autre  seroit  infiniment  con- 
traire à nos  intérêts.  La  Russie  seroit  à la  vérité  très  portée 
à nous  laisser  prendre  en  même  tems  Belgrad  et  la  Bosnie,  et 
a nous  défendre  de  toutes  ses  forces  contre  quiconque  voudroit 
s’y  opposer.  Mais  nous  serions  toujours  dans  le  risque  de  dé- 
truire par  là,  notre  alliance  avec  la  France,  et  d’un  autre  côté 
si  nous  restons  les  bras  croisés,  la  Russie  se  trouveroit  en 
possession  de  tout  ce  qu’elle  s’est  destinée  par  le  grand  projet 
pour  elle -même,  tandis  que  nous  de  notre  côté  n’aurions  rien 
gagné  de  tout.  Quelle  raison  auroit  elle  ensuite  de  nous  être 
si  fort  attachée,  après  qu’elle  n’auroit  presque  plus  besoin  de 
nous  que  pour  des  intérêts  qui  ne  la  touchent  plus  directement. 
Nous  opposer  à ses  entreprises  seroit  une  tâche  bien  difficile, 
dans  laquelle  nous  serions  foiblement  secondés,  et  qui  feroit 
revivre  l’alliance  du  Roi  de  Prusse  avec  la  Russie.  Ces  ré- 
flexions qui  sont  tirées  mot  à mot  des  instructions  qu’il  a plu 
à V.  A.  de  me  donner,  sont  celles  que  je  me  suis  permises 
vis-à-vis  de  S.  MM  l’Empereur  qu’Elle  a daigné  honorer  de  Son 
approbation.  Puis  donc  qu’en  appuyant  les  demandes  de  la 
Russie  à la  Porte,  on  évite  tous  les  inconvéniens  à craindre,  et 
que  ces  demandes  ne  concernent  dans  le  fait  que  des  objets 
de  peu  d’importance,  il  semble  que  ce  parti  est  de  tous  le  plus 
adapté  à nos  intérêts.  Entre  tems  l’Impératrice  se  retrouvera 
à Pétersbourg  loin  de  tous  les  objets  qui  lui  ont  fait  une  aussi 
vive  impression,  et  il  sera  plus  aisé  de  la  calmer  et  de  lui  faire 
voir  les  avantages  de  différer  et  de  remettre  à un  moment  plus 
favorable  l’exécution  de  ses  grands  projets;  comme  aussi  de 
lui  rappeller  que  c’est  par  la  diminution  des  forces  prussiennes, 
que  la  chose  doit  être  entamée. 

Il  a été  enjoint  sérieusement  à Mr  de  Bulgakow  de 
montrer  la  confiance  la  plus  entière  à Mr  le  Bru"  de  Herbert, 
de  ne  lui  rien  cacher  de  tout  ce  dont  on  le  charge,  et  d’être 
aussi  plus  communicatif  vis-à-vis  de  l’ambassadeur  de  France. 
Le  Comte  de  Besborodko  a été  très-satisfait  de  sa  conférence 
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avec  le  Baron  de  Herbert,  qui  en  tout  a été  fort  bien  traité 
par  l’Impératrice. 

En  me  recommandant  à la  haute  protection  et  aux  bontés 
de  Votre  Altesse  je  l’honneur  d’être  avec  respect 

Monseigneur 

De  Votre  Altesse 
Le  très-humble  et  très-obeissant 
serviteur 


üaii7.  (Mgenhttiulig'. 


Louis  C.  Cobenzl. 


CCXII. 


Cobenzl  an  Kannitz. 

Berislawl  ce  13  Juin  1787. 

Monseigneur. 

L’impatience  de  l’Impératrice  de  revoir  ses  petits  fils  a 
été  cause  qu’elle  les  fait  venir  au  devant  d’elle  U Moscou. 
Comme  ils  voyagent  h petits  journées  ils  dévoient  déjk  être  en 
chemin.  Ils  sont  accompagnés  de  tous  leurs  maîtres  en  sorte 
que  leurs  études  ne  seront  pas  discontinuées.  Quoique  cela  ait 
du  faire  beaucoup  de  peine  au  Grand  Duc  et  h la  Grande 
Duchesse,  ils  ont  cependant  eu  la  prudence  de  faire  bonne 
mine  h mauvais  jeu,  et  ils  se  sont  contentés  d’écrire  k l'Im- 
pératrice, qu’ils  envioient  le  bonheur  qu’alloient  avoir  leurs  en- 
fans  do  se  trouver  de  quelque  tems  plutôt  aux  pieds  de  Sa 
Majesté.  Autant  qu’il  m’a  été  possible  d’agir  dans  une  affaire 
aussi  délicate,  et  sans  courrir  aucun  risque  d’être  compromis, 
j’ai  fait  ce  que  j’ai  pu  sous  main,  par  Besborodko,  pour  que 
l’Impératrice  fit  venir  aussi  k Moscou  le  Grand-Duc  et  la  Grande 
Duchesse,  mais  la  chose  a été  impossible  k obtenir.  Leurs 
Altesses  Impériales  en  auroient  été  comblées  dejoye.  Quoique 
l’Impératrice  n’ait  aucun  sujet  d’être  mécontente  de  leur  con- 
duite pendant  son  absence,  la  grande  et  la  jeune  Cour  ne  sont 
rien  moins  que  bien  ensemble.  S.  Mté  a dit  k Monsieur  le  Comte 
de  Falkenstein  en  Lui  parlant  avec  la  plus  grande  confiance, 
qu’au  milieu  de  tout  ce  qui  lui  étoit  arrivé  d’heureux,  si  une 
chose  pouvoit  l’affliger,  c’étoit  de  n’avoir  pu  s’occuper  de  l’édu- 
cation de  son  fils,  et  de  n’avoir  pu  prévenir  les  défauts  qu’il 
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avoit,  et  surtout  changer  son  caractère  méfiant  et  soupçonneux; 
mais  qu'au  commencement  de  son  règne  on  avoit  eu  des  idées 
si  terribles  sur  son  compte,  qu’elle  n’avoit  eu  d’autre  partie  à 
prendre  que  d’abandonner  entièrement  l’héritier  du  thrône  à 
ceux  qui  avoient  été  mis  auprès  de  lui  avant  elle,  que  c’étoit 
ees  mômes  personnes  qui  lui  avoient  inspiré  toutes  ses  mau- 
vaises qualités.  L'Impératrice  ajouta  qu’elle  étoit  cependant 
moins  mécontente  de  son  fils  que  de  la  Grande  Duchesse;  mais 
qu’Elle  espéroit  qu’il  se  détacheroit  bientôt  d’elle,  que  le  Grand- 
Duc  avoit  déjà  eu  quelque  inclination  pour  d’autres  personnes. 
Quant  au  dernier  point  il  me  semble  que  nous  devons  espérer 
tout  le  contraire  de  ce  que  désire  l’Impératrice,  s’il  est  un 
moyen  de  nous  assurer  du  Grand-Duc,  c’est  de  profiter  de 
l’empire  de  sa  femme  sur  lui,  et  de  nous  attacher  celle-ci  par 
tout  ce  que  nous  ferons  en  faveur  de  ses  parens,  si  nous  per- 
dons cette  voie,  je  ne  vois  pas,  où  on  pourra  la  remplacer. 

En  me  recommandant  aux  bontés  de  Votre  Altesse  j’ai 
l’honneur  d'être  avec  respect 

De  Votre  Altesse 

Le  très-humble  et  très-obéissant 
serviteur 

Louis  C.  Cobenzl. 

Gauz  eigenh.  Original. 


ecxin. 

Cobenzl  an  Kaunitz. 

Herislawl  ce  13.  Juin  1787. 

Monseigneur. 

II  m’a  été  impossible  de  profiter  du  départ  du  courrier 
expédié  de  Karasabazar  pour  faire  parvenir  un  mot  de  rapport 
à V.  A.  L’Empereur  ne  m’en  a parlé  qu’au  moment,  où  il  étoit 
prêt  à monter  à voiture,  et  où  je  n’ai  plus  eu  le  temps  que 
de  lui  faire  avoir  son  passeport. 

Mes  derniers  très-humbles  rapports  étoient  datés  de  Seba- 
stiopol.  Il  est  impossible  de  voir  avec  plus  d’attention  et  de 
refléxion  un  objet  intéressant  que  Monsieur  le  Comte  de  Falken- 
stein  n’en  a mis  à observer  tout  ce,  que  ce  port  offre  de  re- 
marquable. L’Impératrice  et  toute  sa  suite  en  sont  partis  le 
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cinq  ïi  neuf  heures  du  matin.  Monsieur  le  Comte  de  Falken- 
stein  accompagné  de  Mr  le  général  Kinski  s’étoit  mis  en  route 
dès  les  cinq  heures  du  matin,  pour  aller  voir  le  port  de  Bala- 
clawa  qui  est  un  peu  hors  de  la  route  de  l’Impératrice.  Les 
deux  augustes  voyageurs  se  sont  réjoints  à la  première  poste. 
On  a continué  le  voyage  par  un  très  beau  chemin,  que  le 
Prince  Potemkin  a fait  faire  au  travers  des  montagnes  et  dont 
une  grande  partie  est  taillée  dans  le  roc.  On  a diné  à Bau- 
diari  dans  une  très  belle  vallée,  et  une  situation  superbe.  On 
n’avoit  même  fait  ce  détour  que  pour  voir  cette  belle  partie  du 
pais;  mais  comme  il  avoit  plu  toute  la  nuit,  on  a pourtant  été 
obligé  d’aller  fort  lentement  et  on  n’est  arrivée  à Backtschi 
saray  pour  la  couchée  que  vers  minuit,  ce  qui  a beaucoup 
fatigué  l’Impératrice.  Sa  Majesté  s’est  décidée  à passer  la 
I journée  du  5.  k Backtschisaray,  et  la  chose  étoit  d’autant  plus 
nécessaire  qu’une  grande  partie  des  équipages  sont  restés  en 
arrière,  et  que  les  dernières  calèches  n’ont  pu  arriver  que  vers 
les  cinq  heures  de  l’après-midi.  Après  s’être  ainsi  reposé,  on 
s’est  remis  en  route  le  6.  à neuf  heures  du  matin.  On  a diné 
h Sinseropol  où  doit  être  le  centre  du  gouvernement  de  la 
Crimée,  et  où  on  va  bâtir  toutes  les  maisons  pour  les  dicastaires. 
Vers  cinq  heures  on  est  arrivé  k Karasabazar.  C’est  dans  cette 
place  que  le  Prince  Potemkin  avoit  établi  son  camp  lors  de  la 
prise  de  possession  de  la  Crimée.  Il  y a fait  bâtir  une  fort 
jolie  maison  k la  Tartare  avec  un  charmant  jardin  anglois.  La 
situation  est  d’ailleurs  très  belle,  et  les  montagnes  qui  servent 
de  point  de  vue  font  un  très  bel  effet.  Le  Prince  Potemkin  a 
fait  tirer  le  soir  un  feu  d’artifice,  dont  le  bouquet  n’étoit  que 
de  20/m  fusées.  Après  cela  toutes  les  montagnes  des  environs 
autant  que  l’oeil  pouvoit  y porter,  ont  été  illuminées  en  sorte, 
que  c’étoit  tout  un  pais  qui  se  trouvoit  éclairé,  une  des  mon- 
tagnes qu’on  a illuminée,  étoit  k 20  verstes  de  distance. 

Le  7.  après  midi  on  est  parti  pour  Staroikrim,  d’où  on 
est  allé  diner  le  8 k Theodosie  ou  Caffa.  C’étoit  autrefois  une 
ville  très  florissante  et  fesant  un  très  grand  commerce.  Mais 
lorsque  dans  la  dernière  guerre  le  Prince  Dolgoruki  s’est  em- 
paré de  la  Crimée,  Caffa  a été  presqu’ entièrement  détruit,  et 
on  y rencontre  partout  des  ruines,  qui  a été  cause,  que  cette 
ville  n’a  plu  du  tout  k l’Impératrice.  Monsieur  le  Comte  de 
Falkenstcin  s’y  étoit  rendu  de  grand  matin  avec  le  général 
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Comte  de  Kinski  pour  la  voir  à son  aise;  il  a trouvé  la  baie 
fort  bonne  et  a jugé  que  Theodosie  ne  pourroit  plus  être  utile 
pour  la  marine  de  guerre,  mais  bien  servir  au  commerce 
d'entrepôt.  C’est  aussi  le  sentiment  du  Prince  Potemkin,  et  on 
y fera  travailler  en  conséquence;  l'Impératrice  a vu  une  femme 
de  la  famille  de  Guerrais  qui  s’est  rétirée  à Theodosie.  Toute 
la  Cour  est  retournée  le  même  jour  à Staroikrim,  et  le  9 on  a 
diné  et  couché  à Karasabazar.  La  tournée  qu’on  se  proposait 
de  faire  à Sudak  et  qui  est  indiquée  sur  la  liste  du  voyage, 
n’a  pas  eu  lieu.  On  a craint  avec  raison,  que  l’Impératrice 
n’en  fût  encore  plus  fatiguée,  que  de  celle  de  Baudiari. 

Le  10  on  a couché  k Babasar;  le  1 1 à Kamenoi-Most  et 
le  12  k Berislawl.  Le  13  l’Impératrice  a continué  sa  route 
vers  Krementschuck.  S.  M.  l’Empereur  est  resté  jusqu’au  mo- 
ment où  cette  auguste  souveraine  est  montée  en  carosse,  après 
quoi  Elle  est  partie  de  son  côté  pour  réjoindre  le  reste  des  ses 
équipages  k Cherson. 

Pendant  toute  la  durée  assez  longue  de  cette  entrevue 
l’Empereur  n’a  pas  cessé  d’être  d’une  gaieté  et  d’une  amabilité 
charmante.  Il  a dit  les  choses  les  plus  flatteuses  et  les  plus 
amicales  k l’Impératrice.  Il  a beaucoup  relevé  tout  ce  qu’a 
fait  le  Prince  Potemkin,  s’est  entretenu  avec  infiniment  de 
bontés  avec  le  Comte  Besborodko,  lui  a témoigné  le  cas  qu’il 
fesoit  de  lui.  S.  M,é  a distingué  Mr  de  Segur  qui  est  enchanté 
de  ses  bontés,  en  un  mot  il  n’est  personne  de  la  suite  de  l’Im- 
pératrice qui  n’ait  lieu  de  se  louer  infiniment  de  l’auguste 
voyageur. 

Dans  une  conversation  avec  l’Impératrice  l’Empereur  lui 
ayant  parlé  du  règne  de  Charles  VI.,  du  commencement  de 
celui  de  Marie  Therese,  et  des  pertes  que  la  maison  d’Autriche 
avait  faites,  et  contre  les  Turcs  et  du  lloyaume  de  Naples  et 
de  la  Silésie,  il  ajouta,  que  de  toutes  ces  pertes  la  plus  sen- 
sible étoit  la  dernière  tant  par  son  importance  en  elle  même 
que  par  l’augmentation  de  la  puissance  prussienne,  l’Impéra- 
trice répondit  k cela:  wo  einmal  das  Wasser  hingeloffen  ist, 
kann  es  wieder  hinlaufen. 

Une  autrefois  les  deux  augustes  souverains  ayant  parlé 
des  moyens  de  se  revoir  encore  et  de  se  donner  un  nouveau 
rendezvous,  l’Impératrice  proposa  en  riant  Constantinople  pour 
cela,  l’Empereur  répondit,  qu’il  ne  refusoit  pas  l’invitation,  mais 
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qu’il  falloit  bien  choisir  le  moment  et  les  circonstances,  qu’il 
prioit  S.  M'é  l’Impératrice,  si  les  cas  arrivoit  jamais  de  lui  com- 
muniquer d’avance  son  plan  pour  qu’il  put  se  concerter  sur  les 
mesures  h prendre.  Je  crois,  dit  l’Impératrice,  que  le  mieux 
est,  que  nous  agissions  chaqu’un  de  notre  côté  du  mieux  que 
nous  pourrons. 

Cette  conversation  donna  lieu  h l’Empereur  de  dire  k 
l’Impératrice  quelques  jours  après,  qu’il  avoit  aussi  k lui  pro- 
poser une  place  de  rendez-vous,  qu’il  paroissoit  que  Koenigs- 
berg  conviendroit  merveilleusement,  que  Lui  en  partant  de 
Glogau,  n’auroit  pas  loin  k s’y  rendre.  L’Impératrice  remarqua 
que  c’étoit  un  mauvais  pais,  l’Empereur  répondit  qu’il  pouvoit 
être  aisément  troqué  contre  la  Courlande.  En  ce  moment  il 
survint  du  monde  qui  empêcha  de  pousser  plus  avant  l’entretien. 

L’Impératrice  n’a  laissé  échapper  aucune  occasion  de  té- 
moigner k l’Empereur,  combien  elle  étoit  reconnoissante  du 
service  qu’il  lui  avoit  rendu,  qu’elle  étoit  en  dette  vers  Lui, 
et  qu’elle  attendoit  avec  impatience  de  pouvoir  s’acquitter. 
Notre  auguste  maître  ayant  parlé  k l’Impératrice  des  propos 
qu’on  ne  manqueroit  pas  de  lui  porter,  et  des  mensonges  de 
toute  espèce  qu’on  inventeroit  dès  qu’il  seroit  parti.  Elle  ré- 
pondit : comment  pourrois-je  ajouter  foi  k tout  cela  après  les 
fortes  preuves  d’amitié  que  vous  m’avez  donné,  et  la  peine 
que  vous  avez  prise  de  nouveau  de  venir  me  voir?  J’ai  vu 
clairement  cette  fois-ci  que  vous  vous  plaisiez  dans  ma  société. 

L’Impératrice  k dit  k l’Empereur  qu’elle  savoit  qu’il  en- 
troit dans  les  plans  du  Roi  de  Suède  d’enléver  k la  Russie 
même  Pétersbourg,  si  jamais  il  en  trouvoit  l’occasion. 

Il  semble  qu’on  peut  conclure  de  tout  ce  qui  vient  d’être 
dit,  que  l’entrevue  n’a  nullement  rafroidi  l’amitié  personnelle  de 
Joseph  II  et  de  Catherine  II,  que  si  nous  n’étions  en  guerre 
contre  le  Roi  de  Prusse,  nous  pourrions  nous  attendre  d’un 
secours  considérable  de  la  Russie,  qui  contribueroit  volontiers 
k la  diminution  de  la  puissance  prussienne.  Besborodko  est 
toujours  d’avis  que  c’est  par  là  qu’il  faudroit  commencer.  Mais 
le  voyage  k Cherson  et  en  Crimée  a échauffé  l’imagination  de 
l’Impératrice,  et  l’a  rendu  plus  impatiente  de  profiter  de  ses 
forces  contre  les  Turcs.  Je  ferai  tout  ce  qui  dépendra  de  moi 
pour  la  ramener  toujours  au  principe  qu’il  faut  commencer  par 
le  Roi.  Mais  la  possibilité  que  l’Impératrice  nous  a avouée 
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d’entrer  en  danse,  même  sans  nous,  en  nous  laissant  après  le 
choix  d’être  ou  spectateurs  ou  acteurs,  mérite  la  plus  sérieuse 
attention.  Il  seroit  très  fâcheux  que  la  Russie  s’emparât  d’Ocza- 
kow  et  de  son  territoire,  sans  que  nous  de  notre  côté  ne  tis- 
sions aucune  acquisition.  Elle  posséderoit  alors  tout  ce  qu’elle 
s'est  réservé  d’après  le  grand  plan,  et  plus  elle  avance  toute 
seule  contre  les  Turcs,  moins  notre  alliance  lui  devient  néces- 
saire. Sans  doute  que  Belgrade  et  la  Bosnie  seroit  un  fort  bel 
équivalent  d’Oczakow.  Nous  pourrions  obtenir  aisément  de  la 
Russie  tout  ce,  qui  pourroit  nous  être  utile  de  sa  part  en  cas 
d’opposition  du  Roi  de  Prusse.  Reste  à voir  encore,  si  le  dé- 
ficit annoncé  par  la  France  et  l’état  de  ses  finances  seroit  une 
sûreté  suffisante  pour  n’avoir  rien  à craindre  de  ce  côté  1k,  le 
plus  important  de  tous.  Tels  sont  mes  faibles  idées  sur  cet 
objet  important,  que  j’ai  cru  de  mon  devoir  de  soumettre  aux 
lumières  de  V.  A.  L’approbation  dont  elle  daigneroit  les  honorer, 
pourroit  seule  leur  donner  quelque  valeur.  J’ai  eu  l’honneur 
de  rendre  compte  k V.  A.  des  demandes  que  la  Russie  forme 
à la  charge  de  la  Porte,  telles  quelles  ont  été  communiquées 
k la  France,  et  qu’elles  servent  d’instruction  k Mr  de  Bulga- 
kow.  Mr  de  Segur  a témoigné  en  être  satisfait,  et  a dit  qu’il 
ne  doutoit  pas,  que  sa  cour  ne  les  appuyat  de  tout  son  pou- 
voir. Dans  les  circonstances  actuelles  il  est  aussi  très  essentiel 
que  la  Porte  se  prête  k ces  demandes  qui  ne  contiennent  rien 
de  bien  onéreux,  et  d’où  pourroit  dépendre  la  continuation  de 
la  paix.  Il  faut  aussi  que  ce  soit  nous  plutôt  que  la  France 
qui  ayons  le  mérite  d’avoir  décidé  la  Porte.  Ce  sont  les  motifs 
qui  ont  déterminé  Sa  Majesté  l’Empereur  de  rendre  Mr  de  Bul- 
gakow  porteur  d’un  ordre  adressé  au  Baron  de  Herbert,  conçu 
en  termes  généraux,  par  lequel  il  lui  étoit  enjoint  de  seconder 
les  demandes  de  Mr  de  Bulgakow  de  tout  son  pouvoir.  On  a 
été  fort  sensible  k cette  nouvelle  marque  d’amitié  de  S.  M1® 
l’Empereur. 

Bulgakow  a pris  congé  k Karasabazar  d’où  il  s’est  rendu 
k Sebastiopol  pour  s’embarquer.  On  lui  a fortement  enjoint 
d’avoir  la  confiance  la  plus  entière  dans  le  Baron  de  Herbert, 
et  même  d’être  moins  réservé  vis-k-vis  de  l'ambassadeur  de 
France. 

L’Impératrice  a beaucoup  demandé  k l’Empereur  des 
nouvelles  de  V.  A.;  en  lui  répondant  II  a parlé  de  vous,  Mon- 
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seigneur,  comme  le  mérite  un  ministre  d’un  mérite  aussi  supé- 
rieur à tout. 

L’Impératrice  a dit  aujourd’hui  au  Prince  de  Ligne,  que 
plus  elle  voyoit  le  Comte  de  Falkenstein,  plus  elle  causoit  avec 
Lui,  plus  elle  étoit  étonnée  de  Sa  prodigieuse  instruction  et  en- 
chantée de  Son  amabilité,  qu’il  avoit  fait  sa  conquête  dès  la 
première  entrevue,  mais  qu’elle  trouvoit,  qu’il  avoit  infiniment 
gagné  en  toute  chose  depuis  ce  tems  là;  qu’il  étoit  plus  que 
plus  aimable,  plus  attachant  et  plus  instruit,  que  Sa  société  lui 
étoit  bien  agréable,  mais  qu’en  même  tems  elle  Lui  feroit  bien 
du  mal  par  les  regrets  qu’Elle  lui  causeroit,  et  le  vuide  qu’elle 
sentiroit  de  Sa  privation:  qu'outre  les  liens  politiques  et  l’iinion 
intime  qui  régnoit  entre  eux,  et  qui  lui  avoit  rendu  Sa  visite  si 
agréable,  elle  regrettoit  encore  en  Le  voyant  partir,  l’homme  le 
plus  aimable  qu’elle  eut  connu,  qu’il  pouvoit  bien  compter  sur 
elle  en  toute  occasion,  comme  aussi  elle  étoit  persuadée  de  Sa 
vive  amitié.  Ce  sont  les  propres  mots  de  l’Impératrice  qui 
prouvent  que  cetto  entrevue  a fait  tout  effet  qu’on  pouvoit  en 
désirer. 

Tels  sont,  mon  Prince,  les  détails  que  j’ai  cru  de  mon 
devoir  de  mettre  sous  les  yeux  de  V.  A.  Je  dois  lui  démander 
pardon  de  mon  griffonage,  et  du  peu  d’ordre  qui  règne  dans 
mon  travail.  J’écris  fort  à la  hâte  presque  toujours  de  nuit, 
n’ayant  pas  un  moment  à moi  de  jour,  et  je  n’ai  pas  de  secré- 
taire pour  copier  mon  barbouillage.  Je  m’abstiens  de  toute 
description  de  la  Crimée;  Mr  le  Comte  de  Falkenstein  bien 
meilleur  juge  que  moi,  fera  connoître  ce  pais  à V.  A.  bien 
mieux  que  je  ne  le  pourrois. 

En  me  reccommandant  à la  continuation  de  scs  bontés  et 
a sa  protection  j’ai  l’honneur  d’être  avec  respect 

Monseigneur 

De  Votre  Altesse 

Le  très-humble  et  très-obeissant 
serviteur 

Louis  C.  Cobenzl. 

G an  z eigenh.  Original. 
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CCXIV. 

Ludwig  Cobenzl  an  Philipp  Cobenzl. 

Rereslawl  ce  13  Juin  1787. 

Nous  voilà  au  terme  de  l’entrevue  mon  bon  «ami;  je  ne 
vous  répéterai  pas  tout  ce  que  j’en  dis  au  Prince  et  que  pro- 
bablement vous  lirez.  J’y  ajouterai  seulement  quelques  mots 
pour  vous. 

J’ai  suivi  la  marche  que  je  m’étois  proposée,  et  sur  toutes 
les  choses,  sur  lesquelles  Monsieur  le  Comte  de  Falkenstein  a 
daigné  me  parler,  j’ai  répondu  avec  la  plus  grande  liberté  et 
franchise  telle  que  mou  zèle  et  mon  attachement  à ses  intérêts 
me  l’ont  inspiré.  11  a bien  voulu  recevoir  avec  bonté  tout  ce 
que  je  Lui  ai  dit.  Vous  saurez  plutôt  que  moi,  s’il  a été  con- 
tent de  moi  et  vous  serez  à même  de  me  le  mander. 

L’Empereur  a été  tout  le  temps  fort  gai.  et  fort  aimable 
vis-à-vis  de  l’Impératrice.  Elle  me  paroit  persuadée,  qu’il  s’est 
fort  bien  trouvé  de  sa  compagnie,  ce  qui  étoit  essentiel.  Tout 
ce  que  l’Empereur  a dit  en  fait  de  politique,  et  que  j’ai  en- 
tendu, ou  dont  il  a daigné  m’instruire  étoit  fort  à sa  place.  Il 
a dit  des  choses  très  datteuses  à l’Impératrice,  et  a fort  bien 
traité  les  personnes  signifiantes,  qui  toutes  me  paroissent  fort 
contentes.  Au  reste  s’il  y a quelque  chose,  qui  ait  déplu,  ce 
n’est  que  dans  quelque  tems  et  par  voie  indirecte  que  je  le 
sçaurai.  A moi  naturellement  on  me  dit  les  plus  belles  choses 
du  monde. 

Une  seule  chose  me  fait  un  peu  peur,  c’est  que  l’Empe- 
reur a beaucoup  parlé  à l’Impératrice  et  avec  grand  détail  de 
ses  arrangemens  pour  l’intérieur,  entre  autres  relativement  à 
ses  affaires  des  troubles  des  Pays-bas.  Or  comme  il  est  pos- 
sible que  sur  bien  des  choses  ces  deux  souverains  aient  des 
principes  différens,  il  auroit  peut-être  mieux  été,  qu’on  eut  moins 
parlé  sur  cet  objet. 

Vous  aurez  vu  par  mes  rapports  que  la  tournée  en  Crimée 
a considérablement  monté  en  tête  à l’Impératrice,  et  que  cela 
lui  fait  revenir  les  idées  tant  du  grand  projet,  que  d’une  petite 
équipée  sur  Oczakow.  Elle  est  piquée  contre  les  Anglois,  et  le 
déficit  annoncé  par  les  François  la  persuade  qu’ils  sont  hors 
d’état  d’agir.  J’espère  que  lorsqu’elle  sera  revenu  chez  elle 
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plus  calme  et  plus  tranquille,  je  pourrai  la  ramener  aux  prin- 
cipes de  mon  instruction.  Je  ferai  ce,  que  je  pourrai  pour  cela, 
mais  je  ne  puis  en  répondre.  Un  autre  mal  c’est  qu’il  pourroit 
qu’elle  nous  croit  un  peu  timides,  et  que  nous  avons  besoin 
d’être  forcés  h.  entreprendre  quelque  chose.  Or  il  se  pourra 
faire  qu’un  jour  ou  l’autre  au  moment  où  nous  y penserons  le 
moins,  elle  attaquera  Oczakow,  en  nous  laissant  maîtres  de 
prendre  en  même  tems  Belgrade  et  la  Bosnie,  si  nous  voulons, 
ou  de  la  regarder  faire,  comme  pour  la  Crimée.  Dans  ce  cas 
là  il  me  semble  que  notre  position  seroit  fort  embarassante.  Je 
réponds  bien  d’avance,  que  la  Russie  s’engageroit,  si  nous  vou- 
lions, à la  même  chose  qu’elle  nous  a proposée  l’affaire  de  lu 
Crimée  en  cas  d’attaque  du  Roi  de  Prusse,  de  s’en  tenir  à la 
guerre  défensive  contre  les  Turcs,  et  à porter  ses  forces  contre 
lui,  mais  il  est  encore  à savoir,  si  le  déficit  est  une  caution 
suffisante  que  nous  n’avons  rien  à craindre  de  la  France.  D’un 
autre  côté  si  nous  restons  les  bras  croisés,  la  Russie  aura  pris 
tout  ce  qu’elle  s’étoit  réservé  par  le  grand  plan,  sans  que  nous 
ayons  rien  pour  nous,  et  quand  elle  aura  tout  ce  qu'elle  voudra, 
quelle  raison  lui  fera  préférer  notre  alliance  à celle  de  la  Prusse, 
et  quel  besoin  aura-t-elle  de  nous?  Le  troisième  parti,  celui  de 
nous  opposer  aux  tentatives  de  la  Russie  me  paroit  encore  plus 
sujet  à caution;  elle  s’allieroit  plus  fort  que  jamais  avec  la 
Prusse,  nous  aurions  tous  les  efforts  réunis  sur  les  bras,  et  de 
la  France  tout  au  plus  le  sécours  stipulé  de  20/m  hommes  à 
espérer.  Percé  tout  cela  d’avance,  en  cas  d’événement  je  serai 
vigilant,  et  ferai  tout  au  monde  pour  être  instruit,  s’il  est  pos- 
sible, à tems  de  tout  ce  qui  se  passera. 

L’Empereur  m’a  fait  voir  Son  journal  et  Sa  lettre  au 
maréchal.1  11  me  paroit  que  S.  M1"  à une  beaucoup  trop  mince 
idée  de  ce  que  peuvent  les  Russes.  L’armée  n’est  certainement 
pas  complette,  ni  en  aussi  bon  état  que  la  nôtre.  Mais  malgré 
cela  ils  ont  tant  de  forces,  et  leur  ennemis  en  ont  si  peu,  qu'ils 
peuvent  à ce  qu’il  me  semble,  non  pas  exécuter  sans  nous  le 
grand  projet,  mais  fort  bien  prendre,  sans  nous,  Oczakow. 

Tout  ce  que  j’ai  vous  dit,  n’émpêche  pas  que  si  l’occasion 
s’en  présentoit  et  si  nous  le  voulions,  je  crois,  que  l’Impératrice 
nous  aideroit  contre  le  Roi  de  Prusse,  mais  je  crains  seulement 

1 Die  Briefe  an  Lacy  bei  Arnetb. 
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qu’elle  ne  veuille  pas  attendre  cette  occasion  pour  faire  quelque 
chose  contre  les  Turcs.  Au  reste  il  est  dans  la  nature  des 
choses,  qu’elle  nous  secondera  bien  plus  efficacement,  même 
contre  le  Roi  de  Prusse  si  la  guerre  commence  pour  Oczakow, 
que  si  nous  le  ferons  commencer  pour  nous  et  directement 
contre  lui. 

L’Empereur  n’a  pas  voulu  faire  usage  auprès  de  l’Impéra- 
trice de  l’écrit  du  Prince,  et  il  me  semble,  que  dans  les  cir- 
constances actuelles  II  n’a  pas  tort.  Je  ne  m’aviserai  pas  de 
rien  minuter,  ou  corriger  h ce  qu’a  fait  le  Prince,  il  pourroit 
l’apprendre  et  cela  est  trop  scabreux. 

L’Empereur  n’a  rien  dit  à l’Impératrice  touchant  Roman- 
zow,  et  m’a  même  témoigné  n'avoir  pas  été  satisfait  de  sa  dex- 
térité dans  l’affaire  de  l’échange;  cela  ne  m’empêchera  pas  de 
faire  ce  que  vous  me  dites,  d’autant  plus  que  cela  me  donnera 
lieu  de  dire  quelques  mots  en  termes  généraux  au  sujet  de 
l’idée  de  Woronzow  pour  Allopeus.  A propos  de  cela  pour- 
quoi ne  m’envoyez-vous  pas  le  Postcript  ostensible  que  je  vous 
ai  demandé  à ce  sujet?  Il  est  très  essentiel  que  ce  Mr  Allopeus 
ne  soit  point  en  empire,  il  est  prussien  dans  l’âme,  et  par  con- 
séquent il  pourroit  y nuire  h nos  intérêts. 

Vous  connoissez  mon  zèle  pour  le  service,  mon  ardeur, 
pourque  tout  aille  bien,  et  mon  attachement  pour  notre  maître, 
qui  est  si  pur,  que  j’aime  mieux  avoir  le  malheur  de  lui  dé- 
plaire que  celui  de  le  tromper.  Ainsi  vous  devez  juger  de  ma 
joie  de  ce  que  tout  a bien  été. 

Je  vous  embrasse  etc.  etc. 


CCXV. 

Joseph  an  Cobenzl. 

Apporté  par  le  Comte  de  Pergen.  Clierson  ce  16.  Juin  1787. 

Mon  cher  Comte  de  Cobenzl.  Ayant  trouvé  ici  le  Comte 
de  Pergen,  je  l’ai  arreté  pour  vous  l’envoïer  en  courrier  avec 
la  lettre  ci-jointe  à Sa  Majesté  Impériale,1  ne  pouvant  quitter 
ses  Etats  sans  lui  témoigner  encore  la  satisfaction  que  j’ai  eu 
de  la  revoir  et  les  regrets  que  je  sents  de  m’en  séparer. 

> Fehlt. 
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J’ai  fait  très  heureusement  ma  course  h Kinburn,  et  j’ai 
été  par  mer  voir  assés  prés  l’Islo  fortifié,  la  flotte  turque  et 
Otschakow  pour  m’en  former  une  juste  idée.  Je  ne  crois  pas 
Otschakow  susceptible  d’un  coup  de  main,  hormis  qu’on  s’en 
prépare  les  moyens  en  entretenant  une  intelligence  dans  la  ville 
même  pour  s’assurer  d’une  porte. 

Je  parts  demain  et  compte  être  en  6 jours  à Léopol. 
Faites  bien  mes  complimens  au  Prince  Potemkin  et  au  Comte 
Besborodko,  ainsi  qu’à  tous  les  Messieurs  et  Dames  de  la  suite, 
en  les  priant  de  se  ressouvenir  de  leur  camarade  criméen.  Pour 
vous,  mon  cher  Comte,  je  ne  puis  assés  vous  répéter,  combien 
j’ai  été  satisfait  à cette  occasion  de  votre  zèle,  intelligence  et 
activité,  il  m’a  paru  même  y entrevoir  que  vous  les  aviés  voués 
en  grande  partie  au  Comte  de  Falkcnstein  que  je  préfère  in- 
finiment à l’Empereur  toutes  les  fois  qu’il  s’agit  de  sentimens; 
ce  dont  je  vous  prie  d’être  persuadé  ainsi  que  de  l’estime  et 
de  l’amitié  avec  lesquelles  je  serai  toujours 

Sig.  : Mon  cher  Comte 

Votre  très  affectioné 
Joseph  m.  p. 

P.  S.  Vous  trouveras  ci-joint  une  lettre  pour  Leurs  Al 
tesses  Impériales  que  vous  voudrés  leur  faire  parvenir  par  la 
première  occasion,  elle  ne  contient  rien  qui  ne  puisse  être  vu. 

Je  vous  envoie  aussi  ce  mémoire  que  vient  me  présenter 
un  negotiant  nommé  Brighenti.  Ses  projets  de  commerce  parais- 
sant de  nature  à y intéresser  également  le  service  de  S.  M. 
l’Impératrice,  vous  l’appuyerés  autant  que  vous  le  jugerés  à 
propos.  Je  lui  ai  donné  le  privilège  d’une  diligence  sur  le 
Danube,  et  il  va  d’ici  à Constantinople  pour  s’arranger  avec  le 
Baron  Herbert  sur  sa  nouvelle  entreprise. 

Quant  au  bois  de  construction  qu’il  propose  de  procurer 
de  la  Hongrie,  il  souhaiterait  n’avoir  rien  à faire  avec  l’Ami- 
rauté de  Cherson,  où  il  craint  que  des  caisons  d’intérêt  per 
sonnel  lié  avec  celui  des  Polonois  qui  ont  actuellement  la  fourni- 
ture des  bois,  ne  le  fassent  échouer;  il  préférerait  donc  de 
pouvoir  contracter  directement  à Pétersbourg  avec  le  Prince 
Potemkin;  mais  j’ignore  s’il  n’est  lui-même  intéressé  pour  les 


Digitized  by  Google 


171 


bois  de  sa  terre  en  Pologne;  cependant  comme  rien  ne  presse, 
vous  avés  le  teins  de  vous  assurer  s'il  y a de  la  probabilité 
que  ce  négociant  puisse  réussir.  m.  p. 

CCXVI. 

Cobenzl  an  Kaunitz. 

Charkow  ce  22.  Juin  1787  n.  st. 

Monseigneur. 

Par  la  demiere  lettre  que  j’ai  eu  l’honneur  d’addresser  à 
Votre  Altesse  de  Berislawl,  je  n’ai  pas  manqué  de  lui  rendre 
compte  des  derniers  moments  de  l’entrevue  de  Sa  Majesté 
l’Empereur  avec  Sa  Majesté  l’Impératrice  et  du  départ  de  notre 
auguste  maître  pour  Cherson.  N’ayant  pas  été  dans  le  cas 
d'expédier  depuis  de  courrier  à Sa  Majesté  l’Empereur  il  ne 
m’est  resté  que  la  voye  de  la  poste  pour  faire  passer  mes  très 
humbles  rapports  à Votre  Altesse,  et  comme  on  fait  déjà  passer 
tout  ce  qui  part  pour  les  pays  étrangers  par  Moscou  et  Pétersbourg, 
le  présent  très-humble  rapport  ne  parviendra  que  longtems  après 
ma  lettre  ci-dessus  mentionnée;  telle  est  la  raison  de  l’intervalle 
considérable  de  tems  entre  ces  deux  très-humbles  rapports. 

Monsieur  le  Comte  de  Falkenstein  ayant  accompagné  Sa 
Majesté  l’Impératrice  jusqu’k  son  carosse  à Berislawl  le  13.  au 
matin,  cette  auguste  souveraine  continua  sa  route  en  donnant 
les  marques  les  plus  évidentes,  et  de  sa  vive  amitié  pour  Son 
auguste  allié  et  du  plaisir  qu’elle  avoit  eu  de  Le  voir,  et  de 
ses  regrets  de  Le  quitter.  Le  même  jour  au  soir  près  de  Shes- 
ternia  nous  trouvâmes  un  camp  de  cavallerie  commandé  par 
le  général  en  chef  Souworow,  ayant  sous  lui  le  lieutenant-général 
Bibikow  et  les  généraux-majors  Maximowich,  Neranschiz  et 
Schelbiz.  Le  corps  consistoit  en  cinq  régiments  de  chevaux- 
legers  de  6 escadrons  chacun  et  le  régiment  de  dragons  de 
Smolensk  de  10  escadrons  faisant  en  tout  40  escadrons,  tous 
parfaitement  bien  montés  et  fort  beaux  en  hommes.  Le  14.  on 
alla  coucher  k Schettaja  et  le  15.  Sa  Majesté  l’Impératrice  ar- 
riva en  parfaite  santé  k Krementschuck,  où  elle  s’arrêta  le  16. 
et  où  il  y eut  le  soir  bal  paré  k la  cour,  où  toutes  les  dames 
eurent  l’honneur  d’être  présentées  k Sa  Majesté  Impériale.  Cette 
auguste  souveraine  partit  le  17.  après  diner  pour  aller  coucher 
k Kobiliaki. 
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En  arrivant  h Cherson  Monsieur  le  Comte  de  Falkenstein 
avoit  trouvé  le  Comte  de  Pergen  qui  devoit  venir  me  réjoindre 
avec  mes  équipages,  il  lui  ordonna  de  s’arrêter  jusqu'au  16 
après  diner,  où  il  le  fit  partir  en  courrier  chargé  de  ses  ordres 
très  gracieux  pour  moi,  qui  contenoient  une  lettre  pour  Sa 
Majesté  l’Impératrice.  Le  Comte  de  Pergen  ayant  fait  fort 
bonne  diligence  arriva  h Kobiliaki  le  18  k 6 heures  du  matin, 
je  me  rendis  de  fort  bonne  heure  k la  Cour  et  je  chargeai 
l’aide  de  camp  général  de  service,  Comte  d’Anhalt  (le  Prince 
Potemkin  ayant  pris  les  devants,  et  le  Comte  Besborodko 
ayant  aussi  quitté  la  suite,  pour  aller  voir  une  de  ses  terres), 
do  prévenir  Sa  Majesté  l’Impératrice  que  j’étois  chargé  d’une 
lettre  pour  elle  de  la  part  de  Monsieur  le  Comte  de  Falken- 
stein. Dans  la  vive  impatience  de  recevoir  cette  lettre,  cette 
auguste  souveraine  me  fit  entrer  sur  le  champ  dans  son  apparte- 
ment avant  d’avoir  même  commencé  sa  toilette  et  me  reçut 
avec  la  plus  grande  bonté,  comme  porteur  d’une  missive,  qui 
lui  étoit  des  plus  agréables.  Elle  me  demanda  des  nouvelles 
de  Monsieur  le  Comte  de  Falkenstein  avec  toute  l’expression 
de  la  plus  vive  amitié  et  du  plus  tendre  intérêt,  et  elle  ait  la 
bonté  de  remarquer  avec  sa  gaieté  et  son  enjouement  ordinaire, 
que  j’étois  le  premier  ambassadeur,  k qui  on  eut  jamais  donné 
audience  en  cotillon.  Sa  Majesté  arriva  pour  diner  k Pultawa, 
où  elle  s’arrêta  le  lendemain  19.  Le  Comte  de  Pergen  eut 
l’honneur  de  lui  baiser  la  main,  et  d’être  admis  ensuite  k sa 
table.  L’Impératrice  avoit  entendu  la  messe  ce  jour  là  k un 
couvent  où  Charles  XII  avoit  placé  sa  principale  batterie,  lors- 
qu’il fit  le  siège  de  Pultawa;  en  y allant  en  avoit  conduit  Sa 
Majesté  par  le  champ  de  bataille  même  de  la  fameuse  victoire, 
que  Pierre  le  Grand  remporta  sur  le  monarque  suédois,  et  on 
avoit  posé  des  soldats  de  distance  en  distance  pour  faire  voir 
la  position  et  la  ligne  de  l’armée  russe;  ceci  joint  au  plan  très 
exacte  que  nous  avions  vu  la  veille,  et  que  le  général  en  Chef 
Prince  Dolgorouky  avoit  expliqué  k l’Impératrice,  nous  avoit 
donné  une  idée  fort  claire  de  ce  qui  s’étoit  passé  dans  cette 
fameuse  journée. 

A 6 heures  du  soir  Sa  Majesté  l’Impératrice  se  rendit 
avec  toute  sa  suite  au  camp  commandé  par  le  Prince  Dolgo- 
rouky près  de  Pultawa.  Sa  Majesté  passa  devant  le  front  de 
toute  la  ligne,  consistant  en  9 régiments  de  chevaux-legers,  le 
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régiment  de  Petersbourg  dragons,  le  régiment  d’Ekatherinos- 
law cuirassiers,  4 bataillons  de  grenadiers,  et  4 bataillons  de 
chasseurs,  le  tout  formant  par  conséquent  70  escadrons  de 
cavallerie  et  8 bataillons  d’infanterie.  Le  Prince  Dolgorouki  a 
sous  lui  deux  lieutenants-généraux  Kaiking  et  Lewachow,  et 
quatre  généraux-majors.  L’Impératrice  s’étant  placé  ensuite 
sous  une  tente,  toutes  ces  trouppes  défilèrent  devant  elle  et 
allèrent  se  poster  pour  la  manoeuvre.  Cette  manoeuvre  con- 
sista dans  une  attaque  en  face  de  la  tente  où  se  trouvoit  l’Im- 
pératrice et  où  l’on  supposoit  être  l’ennemi;  l’action  commença 
par  des  décharges  d’artillerie  pendant  lesquelles  les  trouppes 
avancèrent  en  colonnes,  elles  déployèrent  ensuite  pour  former 
la  ligne  avec  autant  de  vitesse  que  d’exactitude;  la  gauche  de 
l’armée  attaquante  débusqua  d’abord  la  droite  de  l’ennemi  qui 
étoit  appuyé  h un  bois;  ensuite  l’ennemi  étant  supposé  se  ré- 
tirer il  y eut  une  charge  de  cavallerie  de  54  escadrons  de  600 
pas  de  longueur,  dont  les  deux  cent  derniers  en  pleine  carrière, 
ce  qui  fut  exécuté  à merveille.  Les  régiments  de  Saint  Péters- 
bourg  et  d’Ekatherinoslaw,  les  mêmes  qui  avoient  chassé  l’en- 
nemi du  bois  le  prirent  ensuite  en  flanc  en  faisant  également 
une  charge  en  arrière  très  bien  exécutée,  c’est  ce  qui  termina 
la  manoeuvre.  Les  trouppes  ont  paru  à tous  les  gens  du  mé- 
tier très  bien  éxercées  et  superbes  en  hommes  et  en  chevaux. 
L’Impératrice  se  remit  ensuite  en  carosse  et  retourna  toute 
seule  à la  cour,  nous  restâmes  tous  au  camp  où  il  y eut  un 
très  grand  souper. 

Sa  Majesté  Impériale  voulant  donner  une  marque  écla- 
tante de  sa  satisfaction  des  services  importants  du  Prince 
Potemkin  lui  a donné  le  surnom  do  Taurinsky  en  mémoire  et 
de  la  manière  dont  il  a exécuté  la  réunion  de  la  Crimée  k 
l’empire  de  Russie,  et  de  tout  ce  qu’il  a fait  dans  les  deux 
gouvernemens  d’Ekatherinoslaw  et  de  Tauride  depuis  qu’il  en 
est  chargé,  ainsi  que  du  pied  sur  lequel  il  a mis  l’armée  russe. 
A cette  grâce  si  flatteuse  et  si  distinguée,  a été  joint  encore 
un  présent  de  cent  mille  roubles. 

11  est  certain  que  lors  de  la  prise  de  possession  de  la 
Crimée,  le  prince  a parfaitement  suivi  l’intention  de  sa  souve- 
raine que  cette  opération  s’exécuta  sans  la  moindre  effusion  de 
sang,  ce  qui  ne  laissoit  pas  d’avoir  ses  difficultés.  11  est  pro- 
digieux ce  qu’il  a fait  en  si  peu  de  tems  k Cherson  et  k Se- 
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bastiopol  ainsi  que  dans  les  autres  parties  de  son  gouverne- 
ment. Les  changemens  et  les  augmentations  considérables,  qu’il 
a fait  dans  l’armée  avec  autant  d’intelligence  que  d’activité  sont 
du  plus  grand  avantage  pour  la  Russie,  les  30.000  hommes  de 
chasseurs  qu’il  a érigé  formeront  un  corps  d’infanterie  légère, 
qui  rendra  h l’armée  russe  les  mêmes  services,  que  nous  re- 
cevons de  la  part  de  nos  croates.  Les  chevaux-legers,  qu’il  a 
substitué  aux  houzards  et  aux  piqueniers  forment  un  corps  tout 
à la  fois  superbe  et  très  utile.  L’élite  de  l’infanterie  russe  va 
former  h présent  les  40.000  hommes  de  grenadiers.  Le  tout 
ensemble  met  l’armée  sur  un  pied  encore  plus  respectable  que 
celui,  où  elle  étoit  pendant  la  dernière  guerre  avec  la  Porte, 
où  elle  a cependant  remporté  des  avantages  aussi  considé- 
rables. 

Le  général  en  chef  Prince  George  Dolgorouky  comman- 
dant le  camp  près  de  Pultawa,  militaire  très  distingué  par  ses 
services  actuels  que  par  ceux  qu’il  a rendu  dans  l’Archipel 
pendant  la  dernière  guerre,  a été  nommé  par  l’Impératrice 
second  lieutenant-colonel  du  régiment  des  gardes  de  Preobra- 
czinski.  Les  gouverneurs  d’Ekatherinoslaw,  et  de  Tauride  ont 
reçu  chacun  500  paysans  dans  la  Russie  blanche,  il  y a eu 
des  petites  croix  de  Saint  Wolodimir  distribués  aux  employés 
qui  se  sont  le  plus  distingué,  ainsi  que  des  présents  de  toute 
espèce  pour  ceux  qui  ont  eu  quelque  part  aux  arrangements 
du  voyage;  j’ai  vu  porter  quatre  caisses  de  boëtes,  montres  et 
autres  bijoux  pareils  destinés  k cet  usage  chez  le  prince  Potem- 
kin.  Tant  en  entrant  qu’en  sortant  de  Pultawa,  outre  l’escorte 
ordinaire  de  la  noblesse  et  des  employés  du  gouvernement,  Sa 
Majesté  a été  accompagné  de  la  généralité  et  de  tout  le  corps 
des  officiers  du  camp. 

Le  20.  Sa  Majesté  se  rendit  h Constantinogrod  et  le  21. 
elle  arriva  k Charkow.  Ce  gouvernement  étant  un  de  plus 
peuplés  de  la  Russie,  et  le  terrein  commençant  même  k man- 
quer k la  quantité  de  bras,  l’Impératrice  a pris  la  résolution 
de  le  confier  au  Prince  Potemkin,  et  de  le  joindre  par  lk  au 
gouvernement  d’Ekatherinoslaw  et  de  Tauride;  successivement 
on  transportera  ce  qu’il  y a trop  ici  en  hommes  dans  les  steppes 
du  gouvernement  d’Ekaterinoslaw,  où  le  terrein  est  excellent, 
et  où  il  n’a  besoin  que  d'être  cultivé.  Monsieur  de  Chertkow 
gouverneur  général  de  Woroncsch  et  de  Charkow  sera  dédom- 
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mage  de  la  perte  de  ce  dernier  gouvernement  par  celui  de 
Saratow,  dont  le  général  Paul  Potemkin  est  chargé  et  dont 
les  occupations,  que  lui  donnent  l’Astraccan  et  le  Caucase,  ne 
lui  laissent  pas  le  tems  de  s’occuper  autant,  qu’il  le  faudroit. 

Avant  d’arriver  h la  ville  de  Charkow,  nous  avons  trouvé 
rangé  sur  la  route  onze  mille  recruts  destinés  pour  la  division 
du  Prince  Potemkin,  ce  sont  tous  des  jeunes  gens  de  taille 
fort  elevée  et  devant  faire  d’excellents  soldats. 

A Krementschuek  le  Prince  de  Nassau  a pris  congé  de 
Sa  Majesté  l’Impératrice  pour  retourner  à Varsovie.  A Pultawa 
le  grand  général  de  Pologne,  Comte  Branizky  et  son  épouse 
ont  également  pris  congé  de  Sa  Majesté  pour  s’en  retourner  à 
Bialloczerkiew,  l’Impératrice  a donné  une  fort  belle  bague  avec 
son  portrait  au  grand  général. 

Le  Prince  Potemkin  occupé  de  differens  objets  très  im- 
portants dans  ses  gouvernemens  se  propose  de  s’y  arrêter  en- 
core quelque  tems,  et  prendra  demain  congé  de  Sa  Majesté 
Impériale.  Il  commencera  par  visiter  son  nouveau  gouverne- 
ment de  Charkow,  et  passera  ensuite  dans  ceux  d’Ekaterinos- 
law  et  de  Tauride,  il  se  propose  d’aller  voir  en  même  tems 
sa  nouvelle  terre  en  Pologne.  Il  ne  prend  personne  avec  lui 
pour  l’accompagner  dans  ces  voyages,  que  les  gouverneurs  qui 
sont  sous  ses  ordres. 

Ce  soir  il  y a bal  paré  où  toutes  les  dames  de  cette  pro- 
vince, où  il  y a beaucoup  de  noblesse,  auront  l’honneur  d’être 
présenté  à l’Impératrice. 

En  arrivant  h Charkow  Sa  Majesté  Impériale  a eu  la 
satisfaction  de  rencontrer  le  Comte  Tolstoi  officier  aux  gardes, 
qui  lui  a apporté  l’agréable  nouvelle  de  l’heureuse  arrivée  de 
Leurs  Altesses  Impériales  les  Grands-Ducs  Alexandre  et  Con- 
stantin k Moscou  en  parfaite  santé. 

V oila  donc  ce  fameux  voyage  h Cherson  et  par  la  Crimée 
heureusement  terminé,  malgrès  tous  les  prognostiques  par  les- 
quels on  vouloit  en  détourner  Sa  Majesté  l’Impératrice.  Je  puis 
avoir  l’honneur  d’assurer  Votre  Altesse  que  cette  auguste  sou- 
veraine a fait  preuve  à cette  occasion  de  sa  bonne  santé  et 
de  son  excellente  constitution;  elle  n’a  pas  été  incommodée  un 
seul  jour,  et  n’a  pas  cessé  d’être  de  cette  amabilité,  de  cette 
gaieté  charmante  qui  fait  le  bonheur  de  tous  ceux  qui  sont 
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autour  d’elle.  Outre  le  plaisir,  qu’elle  a éprouvé  il  l’entrevue 
avec  Sa  Majesté  l’Empereur,  elle  a été  très  aise  de  voir  par 
elle  même  les  nouveaux  pays,  qu’elle  a ajouté  au  vaste  Empire 
de  Russie.  Quand  on  a vu  soi-même  l’état  actuel  des  fron- 
tières, et  qu’on  le  compare  avec  celui  qui  existoit  sous  les  règnes 
précédents,  où  rien  ne  pouvoit  mettre  la  Russie  h l’abri  des 
incursions  des  Tartares,  on  voit  quels  avantages  immenses  la 
paix  de  Kainardchi,  et  l’aquisition  de  la  Crimée  ont  assuré  h 
cette  puissance,  et  combien  tout  ce  qu’a  fait  Cathérine  II  est 
glorieux.  Tel  a été  l’heureux  fruit  de  renouvellement  de  l’al- 
liance des  deux  Cours  Impériales,  qui  a rendu  à la  Russie  ses 
véritables  alliés  naturels. 

Autant  le  voyage,  que  j’ai  le  bonheur  de  faire  à la  suite 
de  l’Impératrice,  est  intéressant  et  instructif  par  tout  ce  qu’il 
me  met  dans  le  cas  de  voir,  autant  il  est  agréable  par  la  vie 
délicieuse,  que  je  mène;  il  est  impossible  d’être  plus  aimable, 
plus  gaie,  plus  instruite,  que  l’Impératrice  et  par  conséquent, 
quand  on  a le  bonheur  d’être  de  sa  société,  tout  h la  fois  on 
rit,  on  s’amuse,  et  on  apprend.  Depuis  le  départ  de  Monsieur 
le  Comte  de  Falkenstein  j’ai  eu  l’honneur  d’être  tous  les  jours 
dans  le  carrosse  de  l’Impératrice.  Lorsqu’elle  se  sert  de  sa 
voiture  fermée  à 6 places,  Sa  Majesté  y fait  entrer  la  Comtesse 
Branizka  et  depuis  son  départ  la  Comtesse  Skavronsky,  le 
grand  chambellan  Schouwalow,  le  Prince  de  Ligne,  le  général 
Mamonow  et  moi.  On  voyage  souvent  dans  une  calèche  à 8 
places,  et  alors  on  prend  de  plus  Messieurs  de  Segur  et  de 
Fitzherbcrt.  Quand  le  Prince  Potemkin  ne  prenoit  pas  les  de- 
vants, il  occupoit  la  place  du  grand  chambellan  Schouwalow. 
Hier  les  équipages  de  l’Impératrice  arrivèrent  fort  tard;  Sa 
Majesté  Impériale  étant  dèshabilée  fit  entrer  dans  sa  chambre 
à coucher  le  Prince  Potemkin,  le  général  Mamonow,  le  grand 
chambellan,  le  général  Anhalt  et  moi,  on  resta  jusqu’à  1 1 heures 
du  soir  k causer;  Sa  Majesté  fut  d’une  gaieté  charmante,  et 
c’étoit  une  soirée  délicieuse. 

Je  connois  vos  bontés  pour  moi,  mon  Prince,  et  le-  tendre 
intérêt  que  vous  prenés  k ce  qui  me  concerne,  j’ai  cru  devoir 
entrer  dans  les  détails  de  tout  l’agrément  do  ma  position.  C'est 
k vous,  que  j’en  suis  rédevable  puisque  c’est  k vous,  que  je 
dois  et  le  poste  que  j’occupe,  et  tout  ce  qui  m’est  jamais  ar- 
rivé d’heureux.  Continués  moi  toujours  ces  mêmes  bontés  et 
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soyés  bien  persuadé  du  respectueux  attachement  avec  lequel 
votre  enfant  gâté  est  pour  la  vie 

de  Votre  Altesse 

(Sig.)  Le  très-humble  et  très-obeissant 
serviteur 

Louis  C.  Cobenzl. 


CCXVII. 

Joseph  an  Cobenzl. 


Reçu  par  Pottyondy 
le  21.  Juillet  1787. 


Vienne  ce  (5)  Juillet  1787. 


Mon  cher  Comte  de  Cobenzl.  C’est  pour  donner  part  h 
L’Impératrice  de  mon  heureux  retour  h Vienne,  que  j’expédie 
ce  courrier.1 

J’ai  fait  le  trajet  depuis  Cherson  jusqu’il  Léopol  par  le 
nouveau  chemin  le  long  du  Bog  en  G jours  commodément,  et 
je  n’en  ai  mis  que  4 de  Léopol  il  Vienne. 

Vous  vcrrés  par  la  copie  ci-jointe  de  ma  lettre  h l’Im- 
pératrice tout  ce  que  je  lui  écris  touchant  la  malheureuse  affaire 
des  Païs-Bas,  qui  a pris  un  degrés  de  force  et  d’insolence  li 
laquelle  rien  n’approche.  Je  crois  que  le  Prince  de  Kaunitz 
vous  en  mettra  au  fait  plus  en  détail. 

Sans  me  déshonorer  publiquement,  je  n’aurois  jamais  pu 
ratifier,  ce  que  le,  30  May  les  États  ont  arraché  de  concession 
à Leurs  Altesses  Royales.  Tout  le  monde,  sans  excepter  per- 
sonne là  bas  et  ici,  étoit  pour  ce  parti  là,  et  il  n’y  a que  la 
voix  de  l’honneur  et  de  la  considération  de  mon  état,  que  rien 
n’a  pu  étouffer  dans  mon  ame,  qui  m’a  fait  prendre  le  parti 
d’appeller  ici  Leurs  Altesses  Royales  et  les  députés  des  Etats; 
s’ils  viennent,  il  y a encore  un  lueur  d’espoir,  mais  s’ils  s’y 
refusent,  tout  est  dit,  et  je  marche  avec  l’armée  on  personne 
soumettre  des  sujets  rebelles. 

C’est  le  moment  où  l’Impératrice,  et  où  la  Russie  peut 
et  doit  me  témoigner  sa  reconnoissance  de  tout  ce  que  j’ai  fait 
dans  l’occasion  pour  elle,  en  donnant  les  plus  fortes  assurances, 

i 

1 Ametb,  1.  c.  Nr.  CXLVI,  p.  294. 
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que  si  quelque  puissance  étrangère  voulut  s’en  meler  directe- 
ment ou  indirectement,  elle  épouseroit  ma  cause  et  me  prête- 
roit  les  secours  d’un  vrai  allié. 

Je  ne  puis  pas  vous  dire,  mon  cher  Comte,  combien  je 
suis  affecté  et  honteux,  que  de  mon  tems  il  soit  arrivé  un 
événement  pareil;  mais  aussi  il  falloit  justement  la  combinaison, 
qu’on  profitât  de  mon  absence  pour  qu’on  ait  pu  tant  oser,  et 
que  des  misérables  gens  en  place  aient  pu  tant  céder  sans  faire 
aucune  disposition. 

Adieu,  mon  cher  Comte,  je  ne  puis  pas  vous  en  dire 
davantage,  et  vous  laisse  penser  tout  le  reste  de  l’état  violent 
et  des  peines  dans  lesquelles  je  me  trouve. 

Je  suis  avec  tous  les  sentimens  d’estime  et  d’amitié 

Sig.:  Mon  cher  Comte 

Votre  très  affectioné 
Joseph  m.  p. 

Je  vous  joints  ici  en  copie  la  Déclaration  en  date  du 
80.  Mai  que  les  États  de  Brabant  ont  arraché  à LL.  AA.  RR., 
la  réponse  que  je  viens  de  faire  aux  mêmes  Etats  sur  la  re- 
présentation qu’ils  m’ont  fait  parvenir  directement  par  un  ex- 
près, et  le  nombre  de  bataillons  et  escadrons  que  j’ai  ordonné 
de  s’approcher  de  la  frontière  pour  marcher  aux  Païs-bas  si  la 
nécessité  l’exige;  afin  que  vous  puissiés  montrer  ces  pièces  à 
l’Impératrice,  si  elle  désire  de  les  voir  sur  ce  que  je  lui  en 
parle  dans  ma  lettre  (Eigtnh.)  adieu. 


CCXVIII. 

Kaunitz  an  Cobenzl. 


reçu  par  Pottyondy 
le  21.  Juillet  1787. 


Vienne  le  5.  Juillet  1787. 


L’Empereur  veut  donner  une  nouvelle  marque  d’attention 
et  de  bonne  amitié  à l’Impératrice,  en  vous  dépêchant  ce  cour- 
rier, pour  lui  notifier  son  heureux  retour,  et  l’envoy  de  ce 
courrier  va  remettre  notre  correspondance  dans  son  train  ordi- 
naire. Je  vous  mande  à cette  occasion  tout  ce  qui  peut  être 
utile  que  vous  sachiez,  et  entre  autres  le  fâcheux  état  des 
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choses  dans  nos  Pays-bas,  soit  parccque  tout  au  moins  il  en 
coûtera  des  millions  k l’Empereur  préparatifs  de  guerre,  et  bien 
d'autres  avec,  si  malheureusement  falloit  la  réaliser,  indépcn- 
demment  du  malheur  d’aller  devoir  verser  le  sang  de  ses 
propres  sujets;  lesquels  d’une  façon  repréhensible  sans  doute, 
mais  au  fond  cependant  ne  demandent  rien  que  de  juste,  c'est 
à dire  le  maintien  de  la  constitution  et  du  contrat  social,  qui 
les  a rendus  sujets  de  la  maison  d’Autriche,  et  le  tout  pour 
avoir  vonlu  tout  refondre  et  tout  changer  par  le  ,sic  volo,  sic 
jubeo1,  au  lieu  de  s’entendre  avec  eux  sur  ce,  qu’on  vouloit, 
et  de  se  prêter  à des  formes  et  k des  dénominations,  aux- 
quelles la  nation  tient  presqu’encore  plus  qu’aux  choses  mêmes. 

J’ai  fait  et  écrit  l’impossible  pour  prévenir  les  malheurs, 
que  plus  ou  moins  on  ne  peut  plus  éviter;  mais  malheureuse- 
ment sans  succès,  et  il  s’en  est  suivi  ce  qui  est  arrivé  h l’Em- 
pereur depuis  qu’il  existe,  toutes  les  fois  qu’il  a voulu  faire  sans 
me  demander  mon  avis  ou  contre  mon  opinion.  Dieu  veuille 
qu'il  me  réussisse  de  tirer  encore  cette  fois-ci  la  Charette  du 
Bourbier,  comme  j’ai  eu  le  bonheur  de  parvenir  k le  faire  jus- 
qu'ici dans  tant  d’autres  occasions  décisives. 

Selon  ce  que  j’ai  pu  en  apprendre  avant  et  depuis  le  re- 
tour de  l’Empereur,  il  me  semble  que  l’entrevue  au  moins  n’a 
pas  fait  de  mal.  J’ignore  s’il  vous  a communiqué  un  certain 
papier  d’observations,  sur  le  sistème  des  Alliances  des  deux 
Cours  Imples  que  je  lui  ai  fait  et  donné  avant  son  départ,  pour 
n’être  remis  k l’Impératrice  que  la  veille  du  jour  ou  le  jour 
même,  auquel  il  la  quitteroit.  Mandez-moi,  oui  ou  non,  pour 
ma  direction. 

Vous  m’avez  très  fort  obligé  en  prenant  la  peine  de 
m’écrire  tout  ce  que  contenoient  vos  petits  in  quarto  pendant 
votre  voyage,  j’ai  senti  tout  le  prix  de  cette  attention  bien  obli- 
geante de  votre  part,  et  je  vous  en  remercie  de  tout  mon 
coeur.  Aimez  moi  toujours  un  peu,  et  soyez  persuadé  que  vous 
le  devez,  car  je  vous  aime  toujours  beaucoup  et  suis  bien  cor- 
dialêment 

Sig.:  Tout  k Vous  m.  p. 

Original. 

P.  S.  Dans  des  moments  de  loisir,  j’ai  fait  un  petit 
ouvrage,  dont  l’idée  a le  mérite  d’être  au  moins  neuve  et  ori- 
ginale. 11  est  plus  intéressant  pour  l’Impératrice  de  toutes  les 

12* 
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Russies  que  pour  personne,  et  réellement  je  n’ai  pris  la  peine 
de  le  faire,  que  parceque  je  m’intéresse  très  particulièrement 
à sa  gloire. 

En  voici  le  titre: 

proposition  d’un  arrangement,  qui  assureroit  à tous  ceux 
qui  l’adopteroient  la  tranquille  jouissance  de  la  liberté  illimitée 
de  leur  navigation,  et  de  leur  commerce,  lorsqu’ils  se  trouveront 
neutres  en  tems  de  guerre  maritime,  et  la  certitude  de  n’avoir 
rien  à appréhender  de  contraire  k leurs  intérêts,  lorsqu’ils 
seroient  du  nombre  des  nations  belligérantes/ 

Personne  ne  la  vu  jusqu’à  présent,  et  j’en  ferois  volon- 
tiers l’hommage  k cette  grande  Princesse,  si  j’étois  sûr  que 
cela  lui  sera  agréable.  Si  vous  trouvez  l’occasion,  parlez  en  k 
l’Impératrice  elle-même,  et  en  ce  cas  je  me  ferai  un  plaisir  de 
vous  l’envoyer  pour  lui  être  remis,  par  le  premier  courrier  que 
je  vous  dépêcherai. 

Ut  in  Litteris 
Sig. : Kaunitz  R.  m.  p. 

P.  S.  Je  ne  vois  aucun  inconvénient  k ce  que  vous  lais- 
siez lire  k l’Impératrice,  ou  que  vous  lui  donniez  copie  de  mon 
Postscript,  marqué  au  crayon  de  la  lettre  A mais  je  vous 
avoue  que  je  ne  me  soucie  pas  d’envoyer  mon  ouvrage,  à 
moins  que  l’Impératrice  n’aye  bien  envie  de  le  voir  et  que  je 
ne  sois  sûr,  qu’elle  m’en  saura  gré,  comme  effectivement  elle 
le  devroit,  parceque  si  mon  idée  s’exécute,  ainsi  que  je  ne  vo‘ 
rien  qui  doive  s’y  opposer,  je  lui  aurai  rendu  l’important  sei 
vice  d’av'oir  réussi  enfin  k faire  ce  que  ni  elle  ni  personne  n’a 
pu  jusqu’ici,  encore  une  fois 

Ut  in  Litteris 

Original.  Sig.:  K.  R. 


CCXIX. 


Philipp  Cobenzl  an  Ludwig  Cobenzl. 

5.  Juillet  1787. 

— Je  ne  puis  rien  vous  dire  en  politique  aujourd’hui  et 
même  ce  que  la  dépêche  contient,  est  une  simple  spéculation 
sur  les  contenus  de  vos  rapports,  car  l’Empereur  ne  nous  a 
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pas  dit  jusqu’ici  un  seul  petit  mot  sur  son  voyage  et  sur  l’entre- 
vue. On  n’a  parlé  jusqu’ici  que  Pays-bas,  où  les  affaires  sont 
dans  la  plus  violente  crise.  En  attendant  ce  que  vous  nous 
avez  marqué  de  Cherson  me  déplait  très  fort,  je  crois  bonne- 
ment que  Catherine  se  gausse  du  nous,  et  qu’elle  nous  prépare 
encore  des  scènes  égales  à celle  de  la  Crimée*  vous  l’empêcherez 
bien  difficilement  par  votre  éloquence,  mais  si  cela  doit  arriver, 
tachez  du  moins  d’être  bien  sur  vos  gardes  pour  ne  pas  être 
joué,  et  que  vos  rapports  soient  tels  qu’on  ne  puisse  pas  vous 
rapprocher  d’avoir  été  dupe;  car  enfin  pour  tous  les  maux  il 
y a des  remèdes  plus  ou  moins  efficaces,  pourvue  qu’on  en  soit 
averti  h tems  et  qu’on  puisse  prendre  un  parti.  Jusqu’ici  d’après 
ce  qu’on  voit  et  entend,  combiné  avec  la  conduite  que  nous 
tenons  depuis  le  premier  voyage  de  l’Empereur  à Pétersbourg, 
toutes  les  apparences  sont  telles  que  nous  ne  faisons  qu’aiguiser 
le  couteau  qu’on  employera  un  jour  pour  nous  châtrer.  Puissent 
mes  craintes  être  vaines!  J’attends  avec  bien  de  l’impatience 
les  premières  nouvelles  que  vous  pourrez  me  donner  en  parti- 
culier par  voye  sûre,  h,  l’égard  de  tout  ce  qui  s’est  passé  et 
nommément  pour  ce  qui  regarde  Herbert. 


CCXX. 

Cobenzl  an  Kaunitz. 

Kolomenski  ce  5.  Juillet  1787  n.  st. 

Monseigneur. 

Par  mon  dernier  très-humble  rapport  datée  de  Charkow 
du  22.  Juin,  j’ai  eu  l’honneur  d’informer  Votre  Altesse  de  l’ar- 
rivé du  comte  de  Pergen  h Kobiliaki,  de  la  manière  dont  j’ai 
eu  le  bonheur  de  remettre  h l’Impératrice  la  lettre  que  Mr  le 
Comte  de  Falkenstein  lui  a addressé  encore  de  Cherson,  du 
plaisir,  que  cette  auguste  souveraine  en  a ressenti,  et  do  la 
suite  de  notre  voyage  jusqu’il  Charkow.  Peu  de  jours  après 
cette  augnstc  souveraine  me  fit  remettre  une  lettre  pour  Sa 
Majesté  l’Empereur,  mais  ayant  manqué  jusqu’ici  d’occasion 
pour  la  Lui  faire  parvenir  et  étant  d’ailleurs  informé  que  cette 
lettre  ne  contient  rien  de  pressé,  mais  seulement  la  réponse  de 
l'Impératrice  k celle,  dont  j’ai  eu  le  bonheur  d’être  le  porteur, 
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je  l’ai  gardé  jusqu’à  ce  moment-ci,  je  profite  des  premiers  mo- 
ments de  notre  séjour  à Moscou  pour  l’envoyer  à Sa  Majesté 
l’Empereur  par  la  poste  d’aujourd’hui. 

Je  m’empresse  d’annoncer  à Votre  Altesse  par  la  même 
occasion  la  nouvelle  de  l’heureuse  arrivée  de  sa  Majesté  l’Im- 
pératrice à Kolomenski,  maison  de  campagne  située  à 10.  verstes 
de  Moscou.  Le  voyage  a continué  d’être  tout  aussi  agréable 
et  tout  aussi  heureux,  qu’il  avoit  commencé.  En  arrivant  près 
de  Kursk  le  général  Kamenski  a reçu  l’Impératrice  à la  tête 
de  deux  bataillons  de  grenadiers  et  deux  bataillons  de  chas- 
seurs nouvellement  formés.  Sa  Majesté  Implc  n’a  pas  fait  de 
séjour  dans  cette  capitale  de  gouvernement,  et  après  y avoir 
diner  le  lendemain  de  son  arrivée,  elle  a continué  sa  route  vers 
Orel.  Le  même  général  Kamenski,  qui  commande  également 
dans  ce  gouvernement,  a reçu  cette  auguste  souveraine  à la 
tête  d’une  trouppe  pareille  à celle  qui  se  trouvoit  à Kursk.  La 
noblesse  de  la  ville  a exécuté  la  soirée  du  jour,  que  Sa  Ma- 
jesté s’est  arrêté  à Orel  un  spectacle  de  société  que  Sa  Majesté 
à honoré  de  sa  présence. 

À Tula  l’Impératrice  a vu  l’arsenal  de  fusils,  pistolets, 
épées  et  sabres,  dont  on  venoit  de  tirer  un  assortiment  pour 
50/m  hommes,  et  qui  cependant  étoit  encore  bien  fourni,  et 
pouvoit  avoir  de  quoi  suffir  encore  à 40/m  hommes.  Le  lende- 
main l’Impératrice  a vu  la  fabrique  qui  outre  tout  ce  qui  est 
nécessaire  aux  armes  fait  encore  des  ouvrages  d’acier  les  plus 
fines  et  les  mieux  travaillés  possibles.  Les  ouvriers  ont  eu 
l’honneur  de  présenter  à l'Impératrice  une  toilette  en  acier;  sa 
Majesté  a ordonné  de  prendre  pour  son  compte  tous  les  ouvrages 
qui  se  trouvoient  faits,  et  dont  la  vente  pourroit  être  difficile, 
en  sorte,  qu’en  tout  elle  aura  acheté  pour  environ  30/m.  Cette 
auguste  souveraine  a fait  la  grâce  de  donner  a chacun  de  nous, 
qui  avons  eu  l’honneur  de  l’accompagner  à cette  fabrique,  une 
fort  belle  epée. 

Sa  Majesté  a paru  très  satisfaite  de  la  manière  dont  ses 
ordres  ont  été  exécutés  dans  les  gouvernements  de  Kursk, 
d’Orel  et  de  Tula,  et  les  gouverneurs  de  ces  deux  premiers 
gouvernements  ont  eu  la  croix  de  Saint  Wladimir  seconde 
classe. 

Hier  en  arrivant  ici  Sa  Majesté  a diné  à Dubrowitz  terre 
du  Prince  Potemkin.  A 15  verstes  de  Kolomenski  nous  avons 
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trouvé  les  Grands-Ducs  Alexandre  et  Constantin  qui  venoient 
à la  rencontre  de  Sa  Mw  Impériale.  Rien  n’étoit  plus  intéres- 
sant, et  même  plus  touchant,  que  le  plaisir  réciproque  qu’ont 
éprouvé  ces  augustes  personnes  h se  révoir.  Les  Grands-Ducs 
ont  volé  vers  leur  auguste  grand-mère  avec  l’empressement  le 
plus  vif,  et  tous  leurs  discours  témoignoient  la  joie  extrême, 
qu’ils  avoient  de  la  revoir.  Du  premier  moment  ils  étoient  avec 
elle  sur  l’ancien  pied  de  confiance,  et  d’attachement  filial,  qu'elle 
a sçu  leur  inspirer  par  les  soins  qu’elle  prend  de  leur  édu- 
cation. 

8a  Majesté  l’Impératrice  compte  se  reposer  ici,  jusqu’aux 
fêtes  de  l’avénement  au  thrône,  et  de  Saint  Pierre  et  Paul,  qui 
seront  célébrés  à Moscou  et  pour  lesquelles  elle  ira  loger  au 
Kremlin,  de  là  elle  se  rendra  au  chateau  de  Petrowski,  où  elle 
se  reposera  également  quelques  jours,  et  partira  vers  le  15  ou 
16  pour  Pétersbourg. 

Pendant  toute  la  durée  du  voyage  où  j’ai  toujours  eu  le 
bonheur  d'être  dans  le  carrosse  de  Sa  Majesté,  j’ai  eu  des 
occasions  continuelles  de  me  convaincre  de  plus  en  plus,  que 
cette  seconde  entrevue  entre  Sa  Majesté  l’Empereur  et  cette 
auguste  souveraine  a produit  le  même  effet  sur  tous  les  deux, 
celui  de  cimenter  plus  étroitement  que  jamais  la  vive  amitié 
personellc  qui  les  unit.  Je  puis  assurer,  que  l’Impératrice  rend 
bien  sincèrement  à Sa  Majesté  l’Empereur  les  seDtimens  dont 
Il  est  pénétré  pour  Elle.  Sa  Majesté  Impériale  a daigné  me 
communiquer  journellement  elle -même  toutes  les  nouvelles  qui 
lui  venoient  des  Pays-bas,  et  de  tout  ce  que  se  permettent 
les  malheureux  habitants  de  eette  contrée  dans  leur  triste 
aveuglement. 

Je  puis  assurer  Votre  Altesse  que  l’Impératrice  ressent 
cet  événement  comme  si  la  chose  arrivoit  à elle -même,  elle 
attend  avec  la  plus  vive  impatience  d’apprendre  les  dispositions 
que  fera  Sa  Majesté  l’Empereur,  intimiment  persuadée  d’avance 
qu’elles  seront  parfaitement  analogues  k Sa  sagesse,  k Sa  fer- 
meté et  k l’étendue  de  Ses  lumières. 

Le  Prince  George  Dolgorouky  en  devenant  lieutenant- 
colonel  du  régiment  de  Preobraczinsky  a laissé  la  place  du 
premier  major  de  ce  même  régiment  vacante.  Sa  Majesté  en 
a disposé  en  faveur  du  général  Maimonow. 
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En  me  recommandant  k la  continuation  de  vos  bontés, 
j’ai  l’honneur  d’être 

De  Votre  Altesse 

(Sig.):  Le  très-humble  et  très-obeissant 
serviteur 


Original. 


Louis  O.  Cobenzl. 


CCXXI. 

Cobenzl  an  Kaunitz. 

Moscau  ce  12  Juillet  1787. 

Monseigneur! 

J’ai  eu  l’honneur  de  rendre  compte  k Votre  Altesse  de 
l’heureuse  arrivée  de  Sa  Majesté  l’Impératrice  à Kolomenskoy 
en  parfaite  santé.  Sa  Majesté  lmp1'1  y a passé  les  journées  du 
24,  25  et  26,  pendant  ce  teins  1k  elle  s’est  rendue  k Zarisin, 
et  s’est  promenée  dans  le  superbe  jardin,  qu’elle  y a fait  faire, 
le  27  Juin/8  Juillet  Sa  Majesté  lmp10  a fait  son  entrée  dans  la 
ville  de  Moscou,  cette  auguste  souveraine  étoit  seule  dans  son 
carosse  avec  les  Grands-Ducs  Alexandre  et  Constantin,  la  cor- 
tège étoit  sans  doute  des  plus  brillants,  mais  beaucoup  moins 
par  la  suite  nombreuse  de  l’Impératrice,  que  par  la  foule  in- 
nombrable du  peuple,  qui  bordoit  les  rues  et  entouroit  le  car- 
rosse de  Sa  Majesté,  et  qui  témoignoit  la  joie  la  plus  grande 
de  voir  leur  bienfaitrice,  les  fenêtres  étoient  pleines  de  monde, 
partout,  où  on  avoit  pu  placer  des  gradins  les  places  étoient 
achetées  aux  prix  les  plus  hauts.  En  un  mot  il  ne  inanquoit 
rien  de  tout  ce  qui  pouvoit  rendre  ce  spectacle  superbe  et  in- 
téressant. Si  Catherine  II.  se  montre  en  toutes  occasions  la 
mère  de  son  peuple,  c’est  aussi,  comme  telle,  qu’elle  est  reçue 
partout  où  elle  daigne  se  faire  voir.  Sa  Maj1®  et  LL.  AA.  I. 
sont  descendu  au  Kremlin,  où  elles  ont  été  reçu  par  l’Arche- 
vêque Platon  qui  a fait  une  courte  harangue,  au  moment  où 
ces  augustes  personnes  entroient  dans  Peglise  a célébré  le  ser- 
vice divin,  et  après  a fait  un  sermon  analogue  k la  circonstance. 
Les  dames  des  premières  classes  se  trouvoient  rassemblées 
dans  l’église;  on  s’est  rendu  ensuite  k la  maison  du  gouverne- 
ment général  batti  autrefois  par  le  maréchal  de  Czerniczew,  et 
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achetée  après  sa  mort  par  la  cour  pour  le  logement  des  gou- 
verneurs généraux,  mais  que  le  gouverneur  d’aujourd’hui  Mr 
de  Yeropkin  n’habite  pas,  n’ayant  pas  voulu  quitter  la  sienne. 
Cette  maison  s’est  trouvée  assez  grande  pour  loger  très  com- 
modément, l’Impératrice,  les  Grands-Ducs  et  nous  tous  qui 
avons  l’honneur  d’être  de  leur  suite,  ce  qui  n’auroit  pas  été 
possible  au  Kremlin,  où  Sa  Majesté  vouloit  loger  d’abord.  Il 
y a eu  grande  table  à la  Cour,  et  le  soir  toutes  les  personnes 
qui  ont  les  entrées,  ont  eu  l’honneur  de  faire  leur  cour  à l’Im- 
pératrice. 

Le  lendemain,  anniversaire  du  jour  de  l’avénement  au 
thrône,  Sa  Majesté  lmp1’’  s’est  rendue  au  Kremlin  et  y a assisté 
au  service  divin.  L’Archêveque  Platon  a prononcé  un  sermon 
qu’on  assure  avoir  été  très  éloquent,  après  la  messe  Sa  Majesté 
s’est  rendu  dans  les  salles  du  Kremlin  où  toutes  les  premières 
classes  en  hommes  ont  eu  l’honneur  de  baiser  la  main.  Il  y a 
en  suite  grande  diner  à la  Cour  et  le  soir  bal  paré  au  Kremlin 
pour  toutes  les  huits  classes,  auxquels  Sa  Majesté  l’Impératrice 
et  LL.  AA.  I.  ont  assisté.  Le  29/10  fête  de  Saint  Pierre,  Sa 
Majesté  et  LL.  AA.  I.  se  rendirent  également  au  Kremlin  et 
pendant  le  service  divin  au  moment,  où  suivant  le  rite  grec,  le 
Diacre  dit  les  prières  pour  l’archôveque,  Sa  Majesté  lui  a fait 
ordonner  de  proclamer  Platon  Métropolite,  événement  tout  à 
fait  inattendu  pour  lui,  au  point,  que  dans  le  premier  moment 
il  a cru,  que  c'étoit  une  erreur  du  Diacre.  Après  le  grand 
diner  ordinaire  à la  cour,  le  soir  il  y a eu  bal  masqué  k la 
salle  du  Club,  que  la  noblesse  a fait  bâtir,  une  des  plus  belles, 
et  plus  commodes  pour  ce  k quoi  elle  est  activée  que  j’aie  en- 
core vu,  sept  mille  masques  se  sont  trouvé  k cette  fête.  L’Im- 
pératrice ayant  craint  le  chaud  extrême  qu’il  y a faisoit  n’a 
pas  voulu  y assister,  et  nous  avons  eu  l’honneur  et  le  bonheur 
de  passer  la  soirée  avec  elle  en  petite  comité. 

Il  vient  de  paroitre  une  ordonnance  concernant  les  grâces, 
que  Sa  Maj14  l’Impératrice  accorde  k la  ville  de  Moscou,  dont 
la  préambule  est  k ce  que  l’on  m’assure,  fait  de  main  de  maître. 
J’aurai  l’honneur  d’en  envoyer  k Votre  Altesse  une  traduction 
dès  mon  retour  k Pétersbourg,  ces  grâces  concernent  surtout 
le  peuple  auquel  on  fait  remise  de  tout  ce,  qui  étoit  du  en 
contribution  encore  avant  1776,  et  pour  tout  ce  qui  est  du  de 
76  jusqu’à  86  on  accorde  20  ans  de  tenue. 
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Hier  Sa  Majw  l’Impératrice  a fait  l’honneur  au  Comte 
Scheremetew  de  se  rendre  à sa  maison  de  campagne  de  Rous- 
kowa  vers  les  6 heures  du  soir,  et  elle  a assisté  à,  un  spectacle 
donné  par  les  acteurs  et  danseurs  et  un  orchestre  h ses  gages, 
on  a joiié  l’opéra  de  Gretry,  les  mariages  Samnites  avec  tout 
son  spectacle,  en  langue  russe,  l’orchestre  est  excellent,  les 
chanteurs  fort  bon,  et  on  ne  pouvoit  rien  ajouter  h la  beauté 
des  décorations,  des  habits  et  de  la  pompe  du  spectacle.  Sa 
Majesté  est  retourné  en  suite  au  chateau  du  Comte  Schereme- 
tew, et  après  le  jeu,  elle  a bien  voulu  se  mettre  à table,  et 
quoique  il  lui  arrive  rarement  de  veiller,  elle  n’est  rentrée  chez 
elle  qu’après  une  heure  du  matin. 

Tout  le  jardin  étoit  illuminé,  et  il  y avoit  une  affluence 
de  monde  prodigieuse.  La  feste  étoit  une  des  plus  belles  qu’un 
particulier  puisse  donner.  Sa  Maj'“  Implr  qui  distingue  particu- 
lièrement le  comte  de  Scheremetew,  le  seigneur  le  plus  riche 
de  l’empire,  l’a  comblé  de  bontés  par  tout  ce  qu’elle  a bien 
voulu  lui  dire  d’obligeant,  et  par  la  manière  dont  elle  a témoigné 
se  plaire  chez  lui.  Il  est  à remarquer  que  la  nuit  en  revenant 
le  chemin  étoit  bordé  de  voitures,  et  les  rues  pleines  du  monde 
pour  voir  passer  l’Impératrice,  comme  si  c’ étoit  en  plein  jour. 
On  ne  laisse  échapper  aucune  occasion  pour  jouir  du  bonheur 
de  voir  cette  adorable  souveraine.  Aujourd'hui  toute  la  cour 
part  pour  le  chateau  de  Petrowsky,  où  on  restera  jusqu’au 
moment  de  se  mettre  en  route  pour  Pétersbourg. 

Sa  Majesté  l’Impératrice  a nommée  demoiselles  d’honneur 
de  sa  cour,  deux  des  soeurs  du  général  Maimonow,  elle  a 
donné  le  rang  de  capitain  des  gardes  au  fils  du  comte  Alexi 
Orlow. 

En  me  recommandant  à la  continuation  des  bontés  de 
Votre  Altesse  j’ai  l’honneur  d’être 

de  Votre  Altesse 

le  très-lmmble  et  très-obeissant 
serviteur 

Louis  Cobenzl  m.  p. 
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CCXXII. 


Cobenzl  an  Joseph. 

par  le  Courrier  Potiondy.  k S1  Pétersbourg  le  9.  août  1787. 

Sire! 

Arrivé  ici  le  22.  du  mois  passé  à la  suite  de  l’Impératrice, 
j’y  ai  trouvé  le  garde  noble  Potiondy  qui  m’a  remis  les  ordres 
suprêmes  du  5 de  ce  mois,  dont  V.  M.  I.  a daigné  m’honorer. 
Conformément  h ce  qui  lui  avoit  été  prescrit,  il  avoit  pris  la 
route  de  Smolensk,  où  il  avoit  appris  que  l’Impératrice  étoit 
parti  de  Moscou  le  15.  11  s’est  décidé  sur  cela  k se  rendre  k 
Pétersbourg,  où  il  est  arrivé  dans  la  nuit  du  21  au  22,  et  comme 
on  m’y  attendoit  pour  le  lendemain,  il  ne  valoit  pas  la  peine, 
qu’il  alla  k ma  rencontre  sur  le  chemin  de  Moscou. 

Autant  on  a ressenti  de  joie  du  retour  de  l’Impératrice, 
autant  j’en  ai  éprouvé  de  savoir  V.  M.  I.  rendue  dans  sa  capi- 
tale en  parfaite  santé,  après  avoir  fait  le  trajet  le  plus  heureux. 

Le  voilà  donc  terminé  ce  fameux  voyage  contre  lequel 
dans  les  deux  empires  tout  le  monde  étoit  déchaîné,  qui  cepen- 
dant s’est  passé  de  la  manière  la  plus  agréable,  la  plus  intéres- 
sante, et  dans  lequel  V.  M.  I.  a parfaitement  rempli  l’objet 
qu’Elle  s’étoit  proposé,  non  pas  de  traiter  d’affaires  avec  l’Im- 
pératrice, mais  d’être  avec  elle,  et  d’augmenter  par  Sa  présence 
l’amitié  personelle  qui  Vous  unit  tous  les  deux,  en  même  teins 
de  voir  comme  Monsr  le  Comte  de  Falkenstein  avec  tous  les 
pais  qu’il  a parcouru,  la  partie  la  plus  intéressante  de  l'empire 
de  Russie,  et  la  seule  qui  en  valut  la  peine,  après  avoir  été  k 
Moscou  et  k Pétersbourg. 

J’ai  voulu  laisser  passer  quelques  temps  pour  pouvoir  être 
bien  assuré,  et  par  moi -même  et  par  les  différens  canaux  que 
j’ai  de  l’effet  qu’avoit  produit  sur  l’Impératrice  cette  nouvelle 
entrevue.  Je  puis  avoir  l’honneur  de  dire  k V.  M.  I.  avec 
pleine  connoissance  de  cause,  que  Mr  le  Comte  de  Falkenstein 
a surpassé  tout  ce,  qu’on  pouvoit  attendre  de  ce  voyage,  et 
qu’a  la  lettre  l’Impératrice  est  enchantée  de  Lui.  File  a trouvé 
Sa  conversation  encore  plus  aimable  et  plus  instructive  que  lors 
de  la  première  entrevue.  Elle  prétend  que  S.  M.  l’Empereur  a 
eu  grand  tort  de  lui  annoncer  cet  auguste  voiageur  comme 
moins  gai,  que  lors  du  premier  voyage,  qu’elle  L’a  trouvé  en 


Digitized  by  Google 


188 


tout  supérieur  h ce  qu’il  étoit  alors,  et  qu’elle  voudroit  passer 
sa  vie  dans  une  aussi  charmante  société.  C’est  l’homme,  a-t 
elle  ajouté,  que  j'aime  et  respecte  le  plus  au  monde.  Tels 
sont  les  discours  qu’elle  nous  a tenu,  au  Prince  de  Ligne  et 
au  moi,  pendant  toute  la  durée  du  voyage,  et  que  je  sais  qu’elle 
a répété  h tous  ceux,  k qui  elle  a parlé  de  cette  seconde 
entrevue. 

Un  autre  avantage  qui  en  a résulté,  c’est  que  du  moins 
pour  le  moment,  le  sang  froid,  avec  lequel  V.  M.  I.  a répondu 
k tous  les  tentatives  de  lTmp“  pour  L’échauffer  sur  des  projets 
de  conquête  contre  les  Turcs  a contribué  à apaiser  cette  hu- 
meur belliqueuse  que  la  vue  de  Chcrson,  et  de  Sébastopol  avoit 
inspiré.  Il  a fallu  cependant  quelque  temps  pour  cela,  et  ce 
n’est  qu’k  mésure  qu’on  s’éloignoit  de  la  partie  méridionale  de 
l’empire,  que  j’ai  pu  remarquer  de  la  différence  k cet  égard; 
dans  les  premiers  momens  après  le  départ  de  V.  Mw  c’étoit 
toujours  des  propos  du  même  genre.  Rira  bien  qui  rira  le 
dernier,  me  disoit  un  jour  l’Impératrice,  en  me  parlant  de 
tout  ce  que  fait  la  France  en  faveur  des  Turcs.  Je  répondis 
que  j’espérois  que  les  choses  seroient  combinées  de  façon,  que 
nous  ne  ririons  jamais  l’un  sans  l’autre;  cela  dépend  de 
vous,  répliqua  S.  M. 

A présent  j’ose  espérer  que  si  les  Turcs  ne  provoquent 
pas  l’Impératrice  en  refusant  d’accorder  les  demandes  bien  peu 
importantes,  qui  nous  ont  été  communiquées  k Chcrson  et  k 
Sebastiopol,  il  ne  sera  pas  question  de  guerre  avec  eux.  La 
disette  dont  on  est  ménacé  dans  les  provinces  d’ailleurs  les  plus 
fertiles  de  l’empire,  vient  k l’appui  de  tout  ce  que  nous  pou- 
vons dire  pour  inspirer  des  sentiinens  pacifiques.  C’est  sur 
quoi  je  prends  la  respectueuse  liberté  de  m’en  rapporter  très- 
humbleinent  k mes  dépêches  k la  Chancellerie  de  Cour  et 
d’État. 

Mais  si  d’un  côté  nous  devons  nous  féliciter  et  de  l’entre- 
vue et  de  l’effet  qu’elle  a produit,  si  Monsr  le  Comte  de  Falltcn- 
stein  a trouvé  moien  de  renchérir  encore  k Cherson  et  en 
Crimée  sur  ce  qu’il  avoit  déjà  effectuée  avec  tant  d’habilité  k 
Mohilew;  en  revanche  on  ne  peut  assez  déplorer  le  malheureux 
état  des  choses  aux  Pais-bas,  et  jusqu’où  l’esprit  de  révolte  et 
de  sédition  de  quelques  audacieux  a pu  conduire  les  sujets  de 
Votre  Majesté  dans  ses  provinces  bclgiques.  Je  puis  avoir  l’hon- 
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nenr  de  L’assurer  que  l’Impératrice  a pris  une  part  aussi  vive 
à tout  ce,  qui  s’est  passé,  que  si  cela  regardoit  ses  propres 
possessions.  Elle  n’a  cessé  de  nous  en  parler  pendant  tout  le 
voyage,  la  manière  dont  on  a arraché  h Leurs  A.  R.  les  con- 
cessions contraires  aux  ordres  de  V.  Mté  l’a  révolté  au  delà  de 
toute  expression.  Elle  a dit  k ce  sujet:  la  chose  est  dévenue 
si  délicate  que  je  n’oserais  donner  aucun  conseil  sur 
le  parti  qu’il  y a à prendre,  mais  on  peut  s’en  rapporter 
à Mr  le  Comte  de  Falkenstein  que  celui  qu’il  choisira, 
sera  sûrement  le  meilleur. 

Dès  le  lendemain  du  jour  de  notre  arrivée  je  n’ai  pas 
manqué  de  mettre  en  exécution  les  ordres  suprêmes,  qu’il  a 
plu  h V.  M.  de  me  donner.  Je  me  suis  rendu  de  bon  matin  à 
Czarsko  Selo,  et  j’ai  remis  au  O®  Besborodko  la  lettre  dont 
V.  M.  a daigné  me  charger  pour  l’Impératrice.  Je  lui  ai  rendu 
compte  en  même  tems  de  tout  ce  dont  j’étois  chargé,  et  parti- 
culièrement du  malheureux  état  des  choses  dans  les  Pais-bas, 
et  j’ai  ajouté  que  quoiqu’il  ne  fut  pas  probable  que  quelque 
puissance  étrangère  voulut  s’en  mêler  directement  ou  indirecte- 
ment, si  contre  toute  attente  la  chose  arrivoit,  V.  M.  comptoit 
trop  sur  l’amitié  de  l’Impératrice  pour  n’être  persuadée  d’avance, 
que  dans  un  cas  pareil  elle  en  éprouveroit  les  secours  d’une 
bonne  et  fidèle  alliée,  et  qu’elle  épouseroit  la  cause.  J’ai  tenu 
le  même  langage  dans  mes  conférences  avec  le  Vice-Chancel- 
lier  et  Markow. 

En  me  remettant  passé  trois  jour  la  réponse  de  l’Iinpéra- 
trice,  que  j’ai  l’honneur  de  mettre  aux  pieds  de  V.  M.  I.,1  Mr 
le  Vice-Chancellier  m’a  dit  que  son  auguste  souveraine  ne  pou- 
voit  qu’applaudir  aux  mesures  qu’avoit  pris  V.  M.  I.  d’épuiser 
toutes  les  voies  de  la  modération,  et  de  n’emploier  celles  de  la 
rigueur  qu’a  la  dernière  extrémité,  qu’elle  fesoit  les  voeux  les 
plus  ardens  pour  la  réussite  complette  des  entreprises  de  V.  M., 
qu’il  n’étoit  pas  probable  que  quelque  puissance  étrangère 


1 Ametb,  1.  c.  Nr.  CXLVII,  p.  297.  Joseph  Ubermittelte  den  Brief  Katlia- 
rinas  an  Kaunitz.  Dieser  schrieb  an  den  Kaiser  ant  2ô.  August  1787: 
Je  remercie  très  humblement  V.  M.  de  ce  qu’Elle  a bien  voulu  me 
communiquer  la  lettro  de  l'Impératrice.  Elle  me  paroit  tout  an-moins 
aussi  amicale  que  l’étoit  celle  qu'elle  écrivait  à V.  M.  avant  la  dernière 
entrevue,  et  c’est  nue  preuve  bien  agréable  à ce  qu’il  me  semble  qu’ello 
a en  tout  le  succès  que  l'on  pouvuit  desirer 
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veuille  se  mêler  ni  directement  ni  indirectement  dans  cette 
affaire  mais  que,  si  contre  toute  l’attente  cela  arrivoit,  elle  ëtoit 
prête  k remplir  ses  engagemens  vis-k-vis  de  V.  M.  et  Lui  prêter 
tous  les  secours  d’une  vraie  et  fidèle  allié.  La  même  chose 
m’a  été  confirmé  depuis  par  Besborodko  et  Markow  qui  ont 
ajouté,  que  dans  un  cas  pareil  les  secours  de  l’Impératrice 
seroient  proportionés  non  pas  aux  stipulations  des  traités,  mais 
k toute  l'étendue  des  sentimens  de  cette  auguste  souveraine 
pour  V.  M.  On  me  dit,  que  la  lettre  de  l’Impératrice  contient 
les  mêmes  assurances  k cet  égard. 

Je  connois  trop  la  sollicitude  du  meilleur  des  maîtres  pour 
le  bien  être  de  ses  sujets,  auxquels  il  sacrifie  tout  son  temps, 
tous  ses  soins,  toutes  ses  veilles,  pour  ne  pas  savoir  d’avance, 
combien  le  coeur  de  V.  M1*  doit  être  peiné  de  la  nécessité  où 
se  trouvera  peut-être  d’emploier  ses  forces  contre  Ses  propres 
sujets  qui  L’y  contraignent  par  leur  aveuglement  et  leur  effer- 
vescence. Je  souhaite  bien  plus  que  je  n’ose  espérer  que  l’en- 
voi des  députés  puisse  encore  prévenir  qu’on  ne  soit  réduit 
d’en  venir  k des  extrémités. 

Il  n’est  présqu’aucune  partie  de  l’Europe  d’où  l’on  ne 
doive  attendre  dans  ce  moment-ci  des  nouvelles  intéressantes. 
La  France,  l’Angleterre  et  la  Prusse  arment  a l’envie  k l’hon- 
neur de  la  Hollande;  une  fois  les  affaires  des  Pais-bas  termi- 
nées, ce  qui  d’une  manière  ou  d’autre  ne  peut  pas  durer  trop 
long  tems,  s’il  étoit  possible  que  les  puissances  susmentionnées 
pussent  s’engager  dans  une  belle  et  bonne  guerre,  ce  seroit  1k 
le  moment  d’exécuter  k la  fois  le  grand  projet  et  de  réparer 
les  anciennes  pertes  de  la  monarchie  autrichienne,  dont  l’Im- 
pératrice a tant  parlé  k V.  MM,  en  s’attachant  cependant  essen- 
tiellement k la  plus  récente  et  la  plus  sensible  c’est  k dire  k 
la  Silésie.  Ce  seroit  le  moyen  de  tirer  parti  de  l’alliance  de 
la  Russie  et  de  tout  ce  que  V.  M.  a fait  pour  l’Impératrice.  Si 
au  contraire  dans  une  nouvelle  guerre  entre  la  France  et 
l’Angleterre  celle-ci  devoit  avoir  le  dessous,  et  être  réduite  k 
la  condition  d’une  puissance  du  second  ordre,  si  en  même  tems 
la  Russie  poussoit  toujours  plus  loin  ses  conquêtes  contre  les  Turcs, 
et  que  malgré  tout  cela  l’équilibre  entre  les  Cours  de  Vienne  et 
de  Berlin  dut  rester  tel  qu’il  est,  V.  M.  I.  est  trop  éclairée,  pour 
ne  pas  sentir  combien  la  monarchie  autrichienne  perdroit  k ce 
marché,  et  quels  inconvéniens  devroient  en  résulter  pour  elle. 
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Les  circonstances  nous  ont  mis  dans  le  cas  de  former 
successivement  différentes  entreprises,  dont  nous  n’avons  pu 
exécuter  qu’une  légère  parti.  Il  est  h présent  de  la  plus  grande 
nécessité  de  ne  plus  nous  attacher,  qu’à  des  objets  d’une  im- 
portance majeure  et  seulement  lorsque  les  circonstances  paroi- 
tront  favorables,  mais  une  fois  que  la  chose  est  entreprise  de 
n’en  plus  démordre  k quelque  prix  que  ce  soit,  et  de  tout 
tenter,  et  même  tout  risquer  pour  en  venir  k bout,  notre  con- 
sidération politique  tient  k prouver,  qu’il  n’est  pas  si  aisée  de 
nous  faire  lâcher  prise,  lorsqu’une  fois  nous  avons  annoncé  un 
dessein  bien  formé. 

C’est  le  zèle  le  plus  pure,  et  j’ose  dire  l’attachement  le 
plus  inviolable  k la  personne  de  Monsieur  le  Comte  de  Falken- 
stein,  autant  que  le  devoir  d’un  sujet  fidel  et  respectueux  qui 
m’ont  dicté  ces  reflexions.  Je  sais  trop  combien  V.  M.  exige 
que  ses  serviteurs  lui  parlent  toujours  avec  la  plus  grande  fran- 
chise pour  avoir  la  moindre  crainte  de  bien  déplaire  par  la 
liberté  avec  laquelle  je  m’exprime. 

Le  voyage  a continué  absolument  sur  le  même  pied,  que 
lorsque  nous  avons  eu  le  bonheur  de  posséder  Mr  le  Comte  de 
Falkenstein.  L’ImpTO  a comblé  le  Pct‘  Potemkin  de  nouvelles 
grâces,  et  de  tout  ce  qui  pouvoit  faire  connoitre,  combien  elle 
étoit  satisfaite  de  lui.  Outre  le  titre  de  Taurisky  et  100/m. 
roubles  qu’elle  lui  a donnée,  elle  a écrit  elle  même  aux  gou- 
verneurs de  Moscou  et  de  Pétersbourg  pour  leur  apprendre 
comment  elle  a trouvée  les  choses  dans  les  gouverneinens  du 
Prince,  et  leur  ordonne  de  travailler  k détruire  les  bruits  con- 
traires qu’on  s’efforçoit  de  répandre.  Ceci  n’a  pas  fait  beau- 
coup d’effet  dans  le  public,  et  k Moscou  on  n’a  pas  même  voulu 
croire  que  les  choses  étoient  telles  en  Tauride  et  k Cherson 
que  nous  les  avons  effectivement  trouvé. 

La  manoeuvre  de  Poultawa  a fort  bien  réussi  et  au  dire 
des  gens  du  métier  de  toute  nation,  cette  nouvelle  cavallerie 
légère  est  passablement  bien  exercée. 

Le  P'*  de  Ligne  et  moi  nous  n’avons  plus  été  dans  une 
autre  voiture,  que  celle  de  l’Impératrice  depuis  Berislawl  jus- 
qu’ici, et  S.  M.  nous  a comblé  des  bontés.  Segur  et  Fitzher- 
bert  n’ont  plus  été  avec  elle  que  lorsqu’elle  s’est  servi  du 
carosse  k huit  places. 
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Depuis  notre  retour  ici  il  y a de  tems  des  petits  soupers 
chez  Maimonow  h Czarsko  Selo,  où  Irapw  vient,  et  où  nou6 
passons  la  soirée  avec  elle  en  petit  comité  de  dix  ou  douze 
personnes.  Le  P"  de  Ligne  est  tout  ù fait  établi  à Czarsko  Selo. 

Lorsque  nous  y sommes  arrivé  le  Grand-Duc  et  la  Grande 
Duchesse  étoient  au  bas  de  l’escalier  pour  recevoir  l’Impéra- 
trice. Cette  première  entrevue,  et  le  moment  qu’on  a passé  en- 
semble en  public  dans  l’apartement  étoit  assez  froid  entre  S.  M. 
et  Leurs  Altesses,  et  le  Grand-Duc  dans  ces  moments  là  a tou- 
jours la  contenance  d’un  courtisan  disgracié.  Ils  sont  entrés 
ensuite  dans  l’appartement  de  l’Impératrice,  et  nous  avons  at- 
tendu qu’ils  sc  quittent  pour  baiser  la  main  à la  Grande  Du- 
chesse, le  Grand-Duc  a saisi  cet  instant  pour  questioncr  beau- 
coup le  Pw  de  Ligne  sur  les  malheureuses  affaires  des  Pais-bas, 
et  en  a reçu  des  éclaireissemens  conformes  à la  vérité  et  à la 
déraison  des  malheureux  habitans. 

Lorsque  quelques  jours  après  nous  avons  été  à Pawlovsky, 
le  jour  de  la  fête  de  la  Grande  Duchesse  à une  masquerade, 
LL.  AA.  I.  m’ont  reçu  avec  beaucoup  de  bonté,  m’ont  long 
tems  fait  promener  avec  elles  et  se  sont  entretenues  avec  moi 
sur  le  même  objet  en  témoignant  beaucoup  d’intérêt  à tout  ce 
qui  pouvoit  concerner  V.  Mw.  J’ai  tâché  de  présenter  la  chose 
sous  son  véritable  point  de  vue,  et  c’est  ce  qui  a fait  l’objet  de 
l'entretien  de  toute  la  soirée. 

Le  Grand-Duc  a beaucoup  questionné  le  C,c  de  Segur  et 
le  P™  de  Ligne  sur  le  plus  ou  le  moins  de  fondement  de  tout 
ce  qu’on  affecte  de  répandre  sur  les  progrès  et  la  quantité  des 
choses  faites  dans  les  gouvernemens  du  P“  Potcmkin,  et  sur- 
tout sur  l’état  de  Tannée  russe.  Malgré  tout  ce  que  ces  deux 
voyageurs  ont  pu  lui  dire,  il  ne  veut  pas  se  persuader  que  les 
choses  soient  en  si  bon  état  qu’on  le  dit. 

Il  a paru  au  Pct'  de  Ligne,  que  le  Grand-Duc  n'avoit  pas 
de  l’armée  de  V.  M.  I.  l’idée  que  doit  en  avoir  tout  connois- 
seur,  il  croioit  encore  devoir  accorder  quelque  supériorité  dans 
l’art  des  manoeuvres  à l’armée  prussienne.  Il  ne  peut  en 
juger  que  par  les  rapports,  qu’on  lui  en  fait,  n’ayant  vu  de 
nos  trouppes  que  peu  des  régimens  séparés.  Si  le  camp  qui 
devoit  être  assemblé  pour  lui  sur  les  frontières  de  la  Moravie 
et  de  la  Bohème  avoit  eu  lieu,  il  en  jugeroit  sans  doute 
autrement. 


Digitized  by  Google 


193 


Je  n’ai  pu  parler  à mon  aise  a personne  de  ceux  qui 
sont  de  la  Cour  de  Leurs  A.  I.,  seulement  Made  de  Benken- 
dorff  a trouvé  le  moment  de  me  dire,  que  tout  alloit  fort  bien, 
et  que  les  lettres  de  V.  M.  fesoient  le  plus  grand  plaisir.  Je 
dois  incessament  aller  passer  quelques  jours  à Pawlovsky  chez 
L.  A.  I.,  j'aurai  occasion  de  savoir  mieux  l’état  des  choses,  et 
ce  qui  peut  s’être  passé  dans  mon  absence. 

L’Impératrice  a entendu  pendant  le  voyage  la  lecture 
d'une  tragédie  faite  par  Mr  de  Segur,  intitulée  Coriolan.  La 
pièce  doit  être  jouée  dans  quelques  jours  nu  theatre  de  l’Eré- 
mitage  en  ville  par  les  acteurs  devant  S.  M.  qui  viendra  ex- 
près de  Czarsko  Selo  pour  cela. 

Il  n'y  aura  qu’un  très  petit  nombre  de  spectateurs  admis. 

En  me  prosternant  etc. 

P.  S.  Il  est  connu  à V.  M.  I.  que  l’Impératrice  a fait 
frapper  une  médaille  à l’occasion  du  voyage  qu’elle  vient  de 
terminer  aussi  heureusement,  d’un  coté  son  buste  et  de  l’autre 
la  carte  de  tous  les  pays  qu’elle  a parcourru,  cette  médaille 
est  destinée  uniquement  à ceux  qui  ont  eu  l’honneur  d’être  du 
voyage,  et  personne  d’ailleurs  ne  pourra  en  avoir,  j’ai  cru  bien 
faire  de  dire  k S.  M.  l’IrapC0  que  Mr  le  Comte  de  Ealkenstein 
reeevroit  une  de  ces  médailles  avec  d’autant  plus  de  plaisir, 
que  tout  ce  qui  rappelloit  ce  voyage  et  le  tems  qu’il  a passé 
avec  elle  Lui  scroit  toujours  infiniment  pretieux.  S.  M.  m’a  tou- 
jours répondu  qu’elle  n’oseroit  jamais  l’offrir  h son  auguste  com- 
pagnon de  voyage,  mais  que  si  je  l’exigeois  absolument,  que 
j’en  étois  le  maître,  et  qu’elle  s’en  trouveroit  très  flatté.  Lors 
donc  que  le  Comte  de  Besborodko  m’a  remis  ces  médailles  pour 
moi,  le  Prince  de  Ligne,  Mr  de  Segur,  Fitzherbert  et  le  général 
Kinsky,  je  lui  en  ai  demandé  une  pour  le  Comte  de  Falken- 
stein,  qui  suivant  les  ordres  qu’il  avoit  m’a  été  remis  sur  le 
champ,  je  prends  la  liberté  de  l’envoyer  très  humblement  aux 
pieds  de  V.  M.  I.  dans  l’espoir  qu’EUe  ne  désaprouvera  pas  ma 
conduite  k cet  égard;  deux  mots  que  V.  MM  daigneroit  dire  la 
dessus  dans  une  de  Ses  lettres  k l'Impératrice,  lui  feroient  le 
plus  grand  plaisir.  Cette  médaille  pourra  toujours  servir,  si 
V.  JI.  le  veut,  pour  être  placée  dans  le  cabinet  et  sera  une  pièce 
rare  par  le  petit  nombre  qui  en  sont  distribués.  J’adresse  par 
le  présent  courrier  au  général  Comte  de  Kinsky  celle  qui  m’a 
été  remise  pour  lui. 

Fontes  II.  Abth.  Bd.  LIV.  13 
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I'.  S.  2 On  vient  d’achever  la  voiture  ouverte  dans  le  goût 
de  celle  dans  laquelle  V.  M.  I.  a fait  avec  l’Impératrice  la 
tournée  de  la  Crimée,  et  que  Mr  le  Comte  de  Falkenstein  a 
bien  voulu  accepter;  aussitôt  que  l’Impératrice  l’aura  vu,  elle 
sera  envoyée  à Vienne,  et  c’est  un  officier  de  l’écurie  ayant  le 
rang  de  capitaine,  nommé  Fogt,  qui  est  chargé  de  la  conduire, 
je  lui  ai  donné  une  lettre  pour  le  grand  écuyer  Prince  de 
Dietrichstein,  et  comme  il  seroit  possible  que  celui-ci  ne  fut  pas 
:i  Vienne  au  moment  de  l’arrivée  de  ce  carosse,  je  l’ai  adressé 
en  ce  cas  à mon  cousin  Cobenzl,  lequel  ne  peut  jamais  quitter 
Vienne  pour  aller  à ses  terres,  par  la  grande  raison  qu’il  n'en 
a pas.  L’Impératrice  désire  beaucoup  que  ce  carosse  soit  trouvé 
commode  pour  les  promenades  de  Luxembourg,  et  rapelle  à Mr 
le  Comte  de  Falkenstein  le  charmant  voyage  qu’ils  ont  fait  en- 
semble. 

P.  S.  3 Je  prends  la  respectueuse  liberté  de  mettre  aux 
pieds  de  V.  M.  I.  les  nouveaux  livres  de  l’école  normale  qui 
ont  été  publié  ici,  que  Jankowics  vint  de  me  remettre,  le  pauvre 
homme  a eu  le  malheur  qu’à  la  suite  d’une  couche  sa  femme 
a presqu’entièrement  perdu  la  tête,  heureusement  on  est  par- 
venu à la  guérir,  et  elle  est  parfaitement  rétablie:  comme  la 
chose  n'est  que  accidentelle,  il  est  à espérer  qu’elle  ne  re- 
viendra pas. 


CCXXIII. 


Joseph  an  Cobenzl 


A S*  Peterabonrg  le  12.  Septembre  1787 
par  courrier  Haczkaity. 


Vienne  ce  30.  Août  1787. 


Mon  cher  Comte  de  Cobenzl.  J’ai  reçu  par  le  courrier 
votre  lettre  dont  le  contenu  m’a  été  très  satisfaisant  par  l'in- 
térêt que  l’Impératrice  continue  à prendre  à tous  ce  qui  me 
regarde.  Je  me  vois  bien  promptement  dans  le  cas  de  faire 
honneur  aux  bonnes  intentions  que  le  ministère  vous  a fait 
connoîtrc  à mon  sujet,  au  cas  que  je  fusse  attaqué  par  quelque 
puissance  à l’occasion  des  troubles  qui  existent  aux  Païs-bas. 
Vous  aurés  déjà  appris  par  la  lettre  que  Herbert  vous  a écrite 
directement,  ce  qui  c’est  passé  à Constantinople.  Je  puis  aisé- 
ment me  figurer  l’indignation  avec  laquelle  1’Impérntrice  aura 
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reçu  cette  nouvelle,  et  l’insolence  des  Turcs  de  lui  déclarer  la 
guerre  et  de  commencer  par  mettre  Mr  de  Bulgakow  et  son 
secrétaire  de  légation  aux  sept  tours. 

Je  vous  joins  ici  une  lettre  que  j’écris  îi  l’Impératrice  1 et 
une  autre  à Leurs  Altesses  Impériales  que  vous  leur  remettrés. 
Vous  verres  par  la  copie  de  la  première,  comment  je  pense 
sur  cet  événement.  Le  casus  foederis  est  clair  et  je  ne  balan- 
cerai point  à le  reconnoître,  en  y employant  tous  les  moyens 
que  la  sûreté  de  mes  autres  provinces  pourra  seulement  per- 
mettre. Il  est  essentiel  que  je  sois  informé  exactement  et  au 
plutôt  des  projets  de  la  Russie,  comment,  de  quelle  façon,  avec 
quelle  force,  où  et  quand  elle  compte  agir  contre  les  Turcs,  où 
elle  ne  restera  que  sur  la  défensive,  et  de  quel  coté  elle  se 
portera  offensivement?  car  je  ne  puis  rien  faire  ni  rien  dis- 
poser sans  ces  notions  préalables.  Vous  sentés  bien  qu’il  seroit 
imprudent  à moi  que  si  la  Russie  ne  se  tenoit  que  sur  la  dé- 
fensive, ou  ne  faisoit  qu’une  légère  aggression  dans  ses  pro- 
vinces les  plus  éloignées,  que  moi  je  m’attirasse  seul  sur  le 
brîis  les  plus  grandes  forces  ottomannes.  C’est  de  la  part  du 
Roi  de  Prusse  qu’elle  doit  surtout  se  procurer  des  assurances 
bien  positives,  car  au  défaut  de  celles-là  elle  me  mettroit  pres- 
que hors  d’état  de  lui  être  efficacement  utile;  ce  que  vous  aurés 
soin  de  bien  faire  sentir.  Je  ne  sçaurois  vous  en  dire  davantage 
pour  le  moment,  puisque  tout  dépend  de  la  façon  dont  l'Im- 
pératrice se  sera  décidé  sur  l’événement.  Je  fais  néanmoins 
des  dispositions  de  loin  à loin  pour  être  prêt  en  tout  cas  à 
seconder  ses  vues.  Vous  ferés  valoir  mon  empressement  dans 
la  position  où  je  suis  et  avec  mes  autres  embarras,  étant  assés 
rare  qu’un  allié  s’offre  de  lui  même  sans  attendre  qu’on  re- 
quiert l’accomplissement  de  ses  engagemens. 

J'attends  dans  peu  de  jours  des  nouvelles  décisives  des 
Païs-bas,  si  l’ exécution  des  préalables  que  j’ai  ordonnés,  aura 
eu  lieu  ou  non;  en  attendant  l’assemblée  des  trouppes  s’y  est 
faite  sans  le  moindre  embarras.  Lorsque  tout  sera  remis  en 
ordre  et  qu’on  aura  accordé  le  subside,  il  sera  ensuite  facile 
de  convenir  sur  les  autres  points. 

Je  vous  suis  obligé  de  la  manière  dont  vous  m’avés  pro- 
curé la  médaillé  du  voyage  de  l’Impératrice.  Quant  à mon 
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portrait  pour  Mr  Mamonow  j’attendrai  quelque  bonne  occasion 
pour  le  lui  envoyer. 

Je  vous  joins  ici  deux  choeurs  pour  la  musique  du  Prince 
Potemkin  que  je  vous  prie  de  lui  remettre. 

Il  importera  beaucoup  que  quiconque  commandera  les 
troupes  russes  se  mette  en  correspondance  directe  avec  moi, 
soit  que  je  me  trouve  à Vienne  ou  il  l’année,  quand  elle  se 
rassemblera,  il  faudra  établir  des  Cosaques  jusqu’il  mes  fron- 
tières, et  delà  je  ferai  de  mon  coté  des  dispositions  pourque 
notre  correspondance  soit  sure  et  accélérée. 

Adieu  mon  cher  Comte,  j’attends  avec  bien  de  l’empresse- 
ment de  vos  nouvelles,  et  je  vous  prie  de  croire  que  je  suis 
toujours  avec  estime  et  amitié 

Sig-t  Mon  cher  Comte 

Votre  très  affectioné 
Joseph  in.  p. 


CCXX1V. 


Kannitz  an  Cobenzl. 

Vienne  le  30.  Août  1787. 

La  Porte  venant  de  faire  exister  bien  positivement  le 
Casus  foederis  de  notre  alliance  avec  la  Russie,  celle-ci  nous 
demandera  sans  doute  le  secours  stipulé  par  le  traité,  en  nature 
ou  en  argent,  ou  peut-être  une  diversion,  ou  notamment  dé- 
signée ou  à notre  choix.  Sans  doute  nous  ne  nous  refuserons 
pas  à l’accomplissement  littéral  du  traité;  mais  ce  qui  nous  eon- 
viendroit  de  préférence,  me  paroitroit  être  que  l’on  nous  pro- 
posât une  diversion,  et  que  l'on  nous  en  abandonnât  le  choix. 
Vous  sentez  bien  que  nous  ne  vous  envoyons  pas  ce  courrier 
pour  vous  apprendre  ce  que  vous  savez  aussi  bien  que  nous, 
et  que  peut-être  même  vous  avez  sçu  avant  nous,  mais  pour 
vous  mettre  en  état  de  nous  apprendre  ce  que  l’on  se  propose 
de  faire  là  où  vous  êtes,  soit  à l’egard  des  Turcs,  soit  vis-à-vis 
de  nous.  La  rupture  au  fond  n’a  rien  d’extraordinaire,  si  ce 
n’est  que  les  Turcs  s’y  soient  déterminés  les  premiers,  qu'ils 
aient  voulu  se  rendre  les  aggresseurs  et  mettre  par  là  les  torts 
de  leur  côté,  et  il  est  certain,  que,  si  tant  est  que  la  Russie 
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ne  désiroit,  qu’un  prétexte  pour  rompre  avec  eux,  elle  doit,  au 
fond  du  coeur,  leur  savoir  gré,  d’avoir  bien  voulu  le  lui  fournir 
aussi  complettement,  et  sans  qu'il  manque  la  moindre  des  cir- 
constances. Reste  à voir  si,  comme  devroit  le  supposer,  la 
Russie  désirant  la  guerre,  a eu  soin  de  se  mettre  en  état,  de 
pouvoir  la  faire  d’un  moment  k l’autre.  Je  ne  sais  qu'il  sera 
son  plan  pour  cette  première  campagne,  mais  il  me  semble 
qu’elle  ne  peut  guères  débuter  que  par  le  siège  d’Oczakow,  et 
dans  la  supposition  qu’elle  ait  pris  pour  cela  tontes  ses  mesures, 
je  le  souhaite.  J’attends  avec  impatience  les  nouvelles  que  vous 
|K>urrez  nous  donner  sur  leur  plan,  afin  que  nous  puissions  nous 
décider  en  conséquence,  et  je  vous  prie  moyennant  cela  de  nous 
renvoyer  votre  courrier  le  plutôt  possible,  avec  toutes  les  notions, 
que  vous  pourrez  recueillir,  pour  notre  instruction. 

J'ai  bien  reçue  votre  dernier  du  9 du  courant.  Je  suis 
bien  aise  que  vous  ne  soyez  mort  ni  de  fatigues,  ni  d’ennuy 
pendant  votre  voyage. 

Je  vous  remercie  pour  le  dessin  de  la  vue  de  Backsiscrai, 
qui  me  paroit  une  misérable  bicoque.  Mais  ce  n’est  point  cela. 
Ce  sont  les  plans  de  l’interieur  du  Palais  des  Khans  avec  tout 
ce  qui  en  dépend,  que  je  voudrois,  pour  me  faire  une  idée 
nette  de  son  organisation,  et  je  vous  en  serai  obligé.  Je  sou- 
haite que  vous  puissiez  continuer  k jouir  de  la  plus  brillante 
santé  mon  très  cher  garçon;  aimez  toujours  un  peu  celui  qui 
est  irrévocablement 

Sig.:  Tout  k Vous  m.  p. 

Original. 


ccxxv. 


Philipp  Cobenzl  an  Ludwig  Cobenzl. 

Vienuo  !o  30.  Août  1787. 

Vos  refléxions  sur  l’état  présent  des  affaires  me  sont  par- 
venues k point,  ainsi  que  vous  en  aurez  jugé  en  recevant  l’ex- 
près que  Herbert  vous  a expédié  le  16.  de  ce  mois.  Elles  sont 
très  judicieuses  et  par  conséquent  faites  pour  être  mises  sous 
les  yeux  de  l’Empereur,  ce  que  je  vais  faire  incessament  dès- 
que  l’esprit  de  Sa  Majesté  sera  un  peu  calmé  et  revenu  de 
l’étourdissement  que  le  nouvel  événement  a occasioné.  Nous 
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voilà  donc  prêts  à entrer  en  danse,  ne  doutant  pas  un  instant 
que  l’Impératrice  n’accepte  sans  balancer  le  défi  que  la  Porte 
lui  a fait.  Il  y a en  cela  comme  en  tout  autre  jeu  des  chances 
pour  et  contre,  mais  les  dernières  ne  me  paroissent  dans  ce 
moment- ci  nullement  telles  à devoir  engager  ni  la  Kussic  ni 
nous  à refuser  la  partie.  Tel  est  le  sentiment  du  Prince  Kau- 
nitz,  et  l’Empereur  en  paroit  également  convaincu,  et  si  son 
armée  le  sert  comme  le  servira  son  Cabinet,  je  ne  suis  pas 
fort  en  peine  de  l’issue  de  cette  nouvelle  bagarre,  surtout  si  elle 
amenoit  un  boulversement  général  qui  me  paroit  à présent  bien 
plus  à désirer  qu’à  craindre,  surtout  si  on  réussissoit  de  manière 
ou  d’autre  à empêcher  un  concert  solide  entre  la  France  et  la 
Prusse,  ce  qui  ne  paroit  pas  impossible.  Si  nous  travaillons  de 
notre  côté  à lier  un  peu  la  Cour  de  Versailles  avec  celle  de 
Pétersbourg,  si  on  travaille  chez  vous  à empêcher  la  Cour  de 
Berlin  de  séeourir  la  Porte,  que  l’un  ou  l’autre  réussisse,  nos 
affaires  peuvent  bien  aller,  mais  il  me  semble  que  pour  l’un  et 
pour  l’autre  il  n’y  a point  de  tems  à perdre,  pareequ’un  con- 
cert arrêté  entre  la  France,  la  Prusse  et  la  Porte  seroit  de 
toutes  les  chances  qu’on  peut  prévoir  la  plus  mauvaise.  Je  ne 
crois  pas  qu’il  faille  faire  des  avances  au  Koi  de  Prusse,  mais 
ce  n’est  pas  non  plus  le  moment  de  le  brusquer  par  des  pro- 
cédés insultans  tant  que  nous  ne  sommes  pas  surs  de  la  France, 
ce  qui  me  feroit  souhaiter  à Berlin  un  ministre  Busse  tout  autre 
que  l’actuel  qui  y est  personnellement  détesté  de  tout  le  inonde, 
et  qui  se  conduit  comme  un  fou.  Enfin  à présent  nous  verrons 
bientôt  quelle  tournure  les  choses  commenceront  à prendre  de 
tous  les  côtés;  ce  n’est  que  d’après  cela  que  nous  pourrons 
nous  régler,  mais  en  attendant  il  faut  préparer  plusieurs  cordes 
à son  arc,  se  ménager  différentes  ressources  et  ne  barrer  aucune 
des  portes,  par  lesquelles  on  pourroit  sortir  glorieusement  du 
labyrinthe.  Tout  ceci  sont  des  idées  crues  et  vagues  qui  me 
passent  par  la  tête  dans  ce  premier  moment,  et  que  je  ne  vous 
donne  que  pour  ce  qu’elles  sont.  J’attends  à être  informé  de 
votre  manière  de  voir  les  mêmes  objets,  pour  discuter  avec 
Spielmann  les  démarches  à suggérer  successivement  au  Prince 
et  à l’Empereur  avec  lesquels,  comme  vous  savez,  on  ne  dis- 
cute guère.  — — 
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CCXXVI. 

Cobenzl  an  Joseph. 

par  Mr  Putz.  à S*  Pétersbourg  le  12.  soptbr.  1787. 

Sire! 

Au  moment  où  nous  recevons  par  Mr  de  Herbert  la  nou- 
velle de  la  rupture  des  conférences  et  de  l’emprisonnement  de 
M‘  de  Bulgakow,  j’ai  cru  de  mon  devoir  d’expédier  sur  le 
champ  un  courrier  pour  rendre  trèshumblement  compte  aux 
pieds  de  V.  M.  I.  de  l'effet  que  cet  événement  a produit  ici. 

Vous  connoissez  trop,  Sire,  la  grandeur  et  la  fiérté  de 
l'Impératrice  pour  ne  pas  savoir  d’avance  combien  elle  est  ir- 
ritée de  la  conduite  des  Turcs  à son  égard.  V.  M.  I.  a été 
témoin  de  la  manière  dont  elle  étoit  exalté  lors  de  son  séjour 
a Cherson  et  en  Crimée,  malgré  tout  l’effet  que  cet  appareil 
militaire  avoit  produit  sur  elle,  cette  fumée  s’étoit  bien  appaisée, 
et  le  langage  de  la  modération  avoit  succédé  k celui  des  con- 
quêtes. Ceci  se  soutient  encore,  malgré  que  les  Turcs  soient 
visiblement  agresseurs  de  la  Russie,  et  l’Impératrice  vient  de 
nous  faire  déclarer,  au  C*  Scgur  et  k moi,  que  si  les  Turcs 
vouloient  encore  relâcher  Mr  de  Bulgakow,  et  donner  une  satis- 
faction éclatante  et  proportionnée  k l’attentat  commis  contre  sa 
personne,  S.  M.  1.  ne  seroit  pas  éloignée  d’écouter  des  propo- 
sitions raisonables,  ce  qui  doit  s’entendre  d’un  arrangement  qui 
auroit  lieu  sur  le  pied  des  dernières  propositions  faites  k la 
Porte  même  avec  quelques  unes  des  modifications,  que  l’am- 
bassadeur O de  Choiseul  a indiquées  au  CU;  Segur.  Il  me 
semble  qu’on  ne  peut  pas  pousser  la  modération  plus  loin,  et 
que  c’est  faire  tout  ce  qu’il  faut  pour  mettre  tout  le  tort  du 
côté  des  Turcs.  Entre  tems  on  s’occupe  de  tous  les  moyens 
de  repousser  la  force  par  la  force,  mais  d’après  ce  que  l'Im- 
pératrice a dit  au  P10  de  I.igne,  il  paroit  que  pour  cette  année 
nous  ne  devons  pas  nous  attendre  k des  événemens  fort  im- 
portants; probablement  il  y aura  deux  années,  l’une  commandée 
par  le  Pc"  Potemkin,  qui  entreprendra  le  siège  d’Oczakow, 
j ignore  encore,  si  ce  sera  cette  année  ou  au  printems  prochaine, 
l’autre  k laquelle , on  donnera  le  nom  de  la  première  armée, 
commandée  par  le  maréchal  Romanzow,  s’il  veut  bien  accepter 
ce  commandement,  sera  destinée  k couvrir  le  siège  par  tout 
où  les  Turcs  voudroient  tenter  de  l’inquiéter. 
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II  se  trouve  assez  des  trouppes  en  Crimée  pour  qu’on  n’aye 
à craindre  ni  une  descente  de  la  part  des  Turcs,  ni  une  irrup- 
tion des  Tartares  du  Cuban.  J’aurai  soin  de  me  procurer  sur 
tous  ces  points  des  notions,  qu’il  sera  possible  d’avoir,  pour  en 
faire  mes  très  humbles  rapports  h V.  M.  I. 

On  se  flatte  ici  beaucoup,  que  dans  cette  occasion  le  tort 
étant  visiblement  de  côté  des  Turcs,  la  France  n’embrassera 
pas  leur  cause.  J’ai  beaucoup  appuyé  sur  la  nécessité  de  mé- 
nager cette  puissance,  et  c’est  peut  être  ce  qui  a fait  dire  par 
Mr  le  Comte  Besborodko  au  Cu‘  Segur,  que  l’Impératrice  quoi- 
que forcée  k la  guerre,  ne  pensoit  nullement  k renverser  l’em- 
pire ottoman,  et  qu’elle  ne  vouloit  que  se  procurer  une  juste 
satisfaction  de  l’insulte  qu’elle  avoit  reçue. 

Si  on  pouvoit  se  flatter  raisonnablement  de  ne  pas  être 
attaqué  par  la  France,  ce  seroit  sans  doute  une  position,  dont 
V.  M.  I.  pourroit  tirer  une  grande  partie,  soit  pour  se  procurer 
aux  dépens  des  Turcs  un  juste  équivalent  de  tout  ce  qu’elle  a 
fait  pour  la  Russie,  soit  même  pour  mettre  des  justes  bornes  à 
la  puissance  prussienne  pour  le  cas  où  le  Itoi  de  Prusse  aidé 
de  l’Angleterre  voulut  nous  attaquer  en  haine  des  secours  que 
nous  donnerions  à la  Russie;  Mr  de  Segur  est  dans  des  fort 
bons  principes  sur  les  affaires  actuelles,  il  n’épargne  rien  pour 
les  faire  goûter  k sa  Cour,  ainsi  que  V.  M.  I.  daignera  voir  par 
mes  très  humbles  rapports  k la  Chancellerie  de  Cour  et  d’Etat. 
Puisse-t-il  réussir  k cet  égard.1  Si  jamais  on  a quelque  droit 
d’espérer  la  néutralité  de  la  France,  il  est  certain  que  cela 
devroit  être  dans  ce  moment-ci;  ou  scs  finances  sont  dans  l'état 
le  plus  déplorable,  la  nation  dans  la  plus  grande  fermentation, 
où  il  existe  une  diversité  d’opinions  entre  la  France  et  la  Prusse 
sur  les  affaires  de  la  Hollande,  assez  forte  pour  faire  marcher 
des  trouppes  de  part  et  d’autre,  et  où  l’attaque  hostile  des  Turcs 
est  un  effet  des  manoeuvres  prussiennes  et  angloises,  qui  parois- 
sent  être  réunis  ensemble  en  tout  lieu.  En  général  le  moment 
est  le  plus  intéressant  pour  toute  l’Europe,  et  tel,  que  si  d’un 
côté  il  peut  procurer  des  avantages  essentiels,  de  l'autre  il  est 
impossible  de  sc  décider  en  quoi  que  ce  soit,  sans  qu’il  y aye 
un  inconvénient  et  risque  k courir. 


Segur  befiirwortete  ciiic  Alliai)):  Frankroichs  mit  Ktisslatid  und  eine  An- 
theilnakme  au  dem  Kriege  mit  dor  Pforte. 
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Le  Grand-Duc  veut  à tout  force  aller  k l’armée,  et  dit 
en  avoir  la  promesse  depuis  l’affaire  de  la  Crimée,  il  croit  les 
trouppes  russes  dans  le  plus  mauvais  état  possible,  et  voit  en 
noir  tous  les  événemens  de  la  guerre.  J’ignore  encore  si  on 
lui  accordera  sa  demande. 

Le  Prince  de  Ligne  étoit  au  moment  de  partir,  lorsque 
la  nouvelle  de  la  rupture  des  Turcs  est  arrivée.  Cette  circon- 
stance l’a  engagé  de  suspendre  son  départ,  et  de  profiter  en- 
core de  la  permission  que  V.  M.  I.  lui  a bien  voulu  accorder. 
Il  écrit  aujourd’hui  au  maréchal  Lacy1 *  pour  le  prier  d’inter- 
céder auprès  de  V.  M.  I.  pour  qu’il  puisse  être  employé  k 
l armée  russe  de  la  même  manière  que  le  général  Barco  * dans 
la  dernière  guerre.  Je  prends  la  liberté  de  représenter  très- 
humblement  k V.  Mte  que  d’après  mon  foible  jugement  il  seroit 
l'homme  le  plus  propre  k cette  mission,  l’intimité  qui  existe 
entre  lui  et  le  P"  Potemkin  le  mettroit  k même  d’entretenir 
toujours  ce  dernier  dans  les  bonnes  dispositions  pour  nous,  et 
d’être  instruit  mieux  que  tout  autre  de  tout  ce  qui  se  passera; 
je  dois  même  ajouter,  que  je  craindrois  que  le  refus  de  cette 
grâce  qu’il  sollicite  avec  la  plus  vive  ardeur,  ne  parut  sensible 
k l’Impératrice  qui  sera  flatté  d’avoir  k son  armée  un  homme 
aussi  distingué,  et  qu’elle  honore  d’une  estime  toute  particulière. 

Madame  la  Grande  Duchesse  m’a  remis  le  paquet  ci-joint 
pour  Madn“'  la  Princesse  Elisabeth,  que  j’ai  l'honneur  de  mettre 
aux  pieds  de  V.  M.  I.,  et  en  m’y  prosternant  je  suis  avec  la 
plus  profonde  soumission  etc.  etc. 


CCXXVII. 


Joseph  an  Cobenzl. 


Durch  den  Kapellmeister  Cimarosa 
den  2.  December  orhalten. 


Augarten,  24.  Seplember  1787. 


lÀeber  Graf 
me’ufter  Cima  rosa ,3 


Cobenzl!  Überbringer  die  se  8 ist  der  Kapellen - 
welcher  mich  urn  ein  Sch reiben  an  Siegebethen hat. 


1 lier  bekannte  Feldinarschall  und  Hof kriegsraths-Praaident  Franz  Moriz 
Graf  von  Laacy,  Lehrer  und  Freund  des  Kaisers,  wie  dieser  selbst  il) n 
nannte;  geb.  in  Petersburg,  21.  October  1725,  f Wien,  24.  Novt*mbcr  1801. 

s Vincens  Freiherr  von  Barko,  k.  k.  Feldmarsehall-Licutennnt,  commaudie- 
render  General  in  Ungarn;  f 11.  Marz  1727. 

* Cimarosa  Domenico,  Operncompositeur;  geb.  zu  Aversa,  17.  December 
1747,  f zu  Venedig,  11.  Janner  1801. 
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Du  nun  dieser  Mann  wirklich  viele  Kentnisse  in  der  Musick 
besitzt  und  Ich  auch  ijlaube,  daxs  er  mit  seinem  iSingen  selbst 
bey  dem  Clavier  in  einer  kleinen  Gesellschaft  gefallen  icird,  xo 
i oill  Ich  Ihnen  denselbeti  hiemit  empfehlen,  damit  Sie  ihm  Ihre 
Unterstiitzung,  da  tco  er  sie  nothig  hat,  angedeihen  lassai. 

Joseph  m.  p. 


ccxxvur. 

Cobenzl  an  Joseph. 

par  Courr.  Baczkady.  à S*  rêterebourg  le  24  septbr.  1787. 

Le  <rarde  noble  Baczkady  arrivé  ici  le  12  à 0 heures  du 
soir  m’a  remis  les  ordres  suprêmes  dont  m’a  honoré  V.  M.  T. 
au  moment  où  l’official  d’ambassade  Putz  recevoit  de  moi  ses 
dépêches  pour  les  porter  à Vienne,  de  sorte  que  pour  ne  pas 
arrêter  celui-ci,  je  me  suis  borné  dans  un  P.  8.  à la  Chancel- 
lerie de  Cour  et  d’Etat  d’annoncer  en  deux  mots  l’arrivée  de 
mon  nouveau  courrier. 

Je  quittois  l’Imp"  au  moment  de  l’arrivée  de  mon  nouveau 
courrier,  Mr  de  Segur  et  moi  nous  passons  les  soirées  presque 
journellement  avec  elle  à son  Erémitage;  on  avoit  copié  mes 
dépêches  pendant  mon  absence,  et  je  rentrois  chez  moi  pour 
les  signer  lorsqu’il  la  lecture  des  ordres  suprêmes  dont  V.  M.  I. 
m’a  honoré,  j’ai  appris  la  nouvelle  marque  d’amitié  si  éclatante. 
qu’Elle  vouloit  bien  donner  à Son  allié  en  lui  offrant  Son  se- 
cours même  avant  d’en  être  requis;  j’ai  voulu  que  l’Imp**  re- 
çut le  plutôt  possible  cette  nouvelle  si  intéressante  pour  elle,  et 
j’ai  vu  encore  le  même  soir  le  Vicc-Chancellier  auquel  j’ai  re- 
mis la  lettre  de  V.  M.  I.,  et  chez  le  favori  Mamonow  h qui  j’ai 
confié  l’objet  de  l’envoi  du  courrier,  en  sorte  que  l’Impératrice 
en  s’éveillant  le  lendemain  a trouvé  sur  sa  table  et  la  lettre  de 
V.  M.  et  un  billet  de  Mr  Mamonow,  qui  la  félicite  de  l'heureuse 
nouvelle  qu’elle  recevoit. 

Ne  pouvant  dans  une  occasion  comme  celle-ci  refuser  de 
reconnoître  le  casus  foederis  sans  rénoncer  d’avance  h tout 
équivalent  des  conquêtes  de  la  Russie,  les  circonstances  étant 
d’ailleurs  aussi  favorables,  que  possible  en  Europe,  rien  n’étoit 
mieux  vu  que  le  parti  qu’a  pris  V.  M.  I.  de  prévenir  les  ré- 
quisitions de  l’Imp“  et  de  lui  offrir  Elle  même  ses  secours,  cc 


Digitized  by  Google 


203 


qui  augmentent  encore  le  prix  de  cette  preuve  d'amitié.  Je 
manque  de  termes  pour  faire  connoître  à V.  M1'  qu’elle  a été 
la  joie  de  cette  auguste  souveraine  à la  réception  de  cette  nou- 
velle. Qu’ai-jc  fait,  disoit  elle,  sans  cesse  pour  mériter  d’avoir 
un  ami  si  chaud,  et  si  magnanime?  je  n’ai  pu  que  montrer  ma 
lionne  volonté.  C’est  il  ces  traits,  à cette  manière  de  se  dé- 
cider sur  le  champ  qu’on  reconnoit  le  grand  Prince  et  l’homme 
supérieur.  Tels  sont  les  discours  qu’elle  a répété  sans  cesse 
au  Prince  de  Ligne,  à moi  et  à tous  ceux  qui  ont  le  bonheur 
de  l’approcher. 

La  joie  de  riinpw  étoit  trop  grande  pour  que  la  chose 
put  long  tems  demeurer  secrètte.  Il  se  répandit  bientôt  dans 
la  ville  des  soi  disant  copies  de  la  lettre  de  V.  M.  dont  rien 
n’étoit  exacte,  si  non  la  promesse  de  venir  au  secours  de  la 
Russie,  et  tout  le  monde  est  dans  la  plus  juste  admiration  et 
du  service  important  que  V.  MM  rend  à son  allié,  et  de  la  gran- 
deur d’âme  avec  laquelle  Elle  a daigné  l’offrir. 

Qu’il  me  soit  permis  de  féliciter  mon  auguste  maître  de 
la  résolution  qu’il  vient  de  prendre  sur  les  affaires  présentes 
vraiment  digne  de  Son  courage.  Veuille  le  ciel  couronner  du 
succès  le  plus  complet  toutes  ses  entreprises  pour  Sa  gloire  per- 
sonelle  et  pour  le  bien  de  la  patrie.  A présent  que  le  parti 
est  pris,  et  annoncé  tant  en  France  qu’en  Russie,  on  ne  doit 
plus  s’occuper  que  d'en  tirer  toute  la  partie  possible  pour  le  bien- 
être  de  l’état,  et  à risquer  plutôt  toute  chose  au  monde,  que 
d’en  avoir  le  démenti. 

La  lettre  ci-jointe  que  l’Imp"'  me  charge  de  faire  par- 
venir aux  pieds  de  V.  M.  I.  contient  sans  doute  les  expressions 
de  la  reconnoissance  de  cette  auguste  souveraine.1  Du  moment 
où  on  a appris  ici  les  intentions  de  V.  M.,  on  a été  k se  repentir 
de  ce  qu’on  avoit  déclaré  au  C*  de  Segur  et  k moi  qu’on  étoit 
prêt  de  consentir  encore  k la  paix,  si  les  Turcs  vouloient  re- 
lâcher Hulgakow  et  donner  une  satisfaction  convenable,  ce  qui 
a occasionné  l’envoi  de  mon  dernier  courrier.  On  trouve  cette 
démarche  qu’on  a fait  alors  d’autant  plus  précipitée,  qu’k  l’aide 
du  secours  de  V.  M.  et  k la  position  des  affaires  de  l’Europe 
on  regarde  le  moment  comme  très  favorable.  J’avoue  qu’avant 
1 arrivée  du  courrier,  ignorant  encore  les  intentions  de  V.  Mw,  je 

* Àrneth,  1.  c.  Nr.  CXLIX,  p.  300.  Der  Brief  vom  11.  September  a.  St. 
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les  ai  encouragé  moi-même  à cette  démarche,  en  représentant 
que  quoiqu’il  arrive  elle  serviroit  toujours  à mettre  la  modéra- 
tion dans  tout  son  jour,  et  augmenter  les  torts  des  Turcs.  À 
présent  on  est  résolu  s’il  est  nécessaire  d’en  rendre  l'effet  nul. 
en  se  montrant  d’autant  plus  difficile  sur  la  satisfaction  qu’on 
exigera. 

Par  mes  trèshumbles  rapports  h la  Chancellerie  de  Cour 
et  d’Etat  il  plaira  à V.  M.  1.  de  voir  que  j’ai  fait  tout  ce,  qui 
dépendoit  de  moi  pour  qu’Elle  fut  informée  le  plutôt  possible 
de  tout  ce  qu’Elle  désiroit  de  savoir  touchant  les  opérations 
des  trouppes  russes.  Les  ordres  les  plus  précis  ont  été  donné 
sur  le  champ  au  Prince  Potemkin  d’entrer  ineessament  en  cor- 
respondance d’abord  avec  le  Prince  Galitzin,  ensuite  avec  les 
généraux  de  V.  M.  I.  dés  qu’ils  seront  désignés,  ou  avec  qui 
Elle  daignera  lui  prescrire,  ùfin  que  V.  M**  soit  absolument  in- 
struite de  tout  ce  qu’il  se  propose  de  faire,  et  qu’Elle  veuille 
bien  se  décider  en  conséquence.  Aux  ordres  qui  lui  ont  été 
envoyé  de  la  Cour  et  qui  ont  été  réglés  sur  les  demandes  que 
j’ai  faites,  j’ai  joint  encore  une  lettre,  que  je  lui  ai  adressé  sur 
le  même  objet. 

M'  le  Comte  Besborodko  m’a  communiqué  de  plus  tout 
ce  qu’on  savoit  ici,  ce  qui  est  également  contenu  dans  mon 
rapport  au  Pw  de  Kaunitz,  mais  que  je  dois  avouer  être  insuffi 
sant.  Je  dois  donc  m’en  rapporter  absolument  h ce  qui  lui 
viendra  directement  par  le  P"1  Potemkin. 

L’esprit  de  modération  avoit  ici  tellement  succédé  aux 
fumées  belliqueuses  affichées  avec  tant  d’éclat  pendant  le  voyage, 
et  on  étoit  si  éloigné  de  croire  que  les  Turcs  osassent  attaquer 
la  Russie,  qu’on  avoit  déjk  dispensé  les  trouppes,  négligé  de 
former  des  magazins,  et  qu’on  ne  s’attendoit  nullement  à la 
guerre,  surtout  dans  la  disposition  où  on  étoit  d’adopter  des 
modifications  sur  les  points  litigieux.  Il  résulte  de  lh  qu’on  ne 
croit  pas  ici  pouvoir  agir  offensivement  pendant  cette  campagne, 
et  si  le  Prince  Potemkin  exécute  quelque  chose,  il  surprendra 
d'autant  plus  agréablement  l’Impératrice,  qu’elle  ne  parle  elle 
même  que  de  rester  sur  la  défensive.  J’ai  représenté  combien 
il  étoit  de  conséquence  d’agir  avec  le  plus  de  vigueur  que 
possible,  et  de  faire  les  plus  grands  efforts  pour  obtenir  des 
succès  rapides,  que  c'étoit  le  moyen  de  tirer  le  plus  grand 
parti  des  circonstances  favorables,  et  que  plus  la  guerre  duroit. 
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plus  on  ëtoit  exposé  à les  voir  changer.  On  convient  parfaite- 
ment de  cela,  et  on  m’assure,  que  dès  que  les  choses  seront 
en  train,  nous  n’aurons  pas  k nous  plaindre,  qu’on  n’agisse  pas 
ici  d’une  manière  assez  vigoureuse.  Au  reste  on  attribue  k tout 
ce  que  nous  avons  représenté  ici,  si  les  préparatifs  ne  sont  pas 
plus  avancés,  l’Impératrice  n’ayant  jamais  rien  voulu  entre- 
prendre sans  y être  forcée,  tant  que  son  allié,  dont  les  intérêts 
lui  tenoient  autant  k coeur  que  les  siens  mêmes,  trouvoit  que 
les  circonstances  n’ëtoient  pas  favorables.  Le  pleinpouvoir  ab- 
solu qu’on  a donné  au  P"'  Potemkin  joint  au  peu  de  détail  que 
contiennent  ses  rapports,  est  cause  qu’on  est  hors  d’état  de 
donner  ici  les  renseignemens  que  nous  avons  demandé.  C’est 
donc  chez  lui  que  tout  se  décidera.  Ceci  prouve  encore  plus 
la  nécessité  d’avoir  k son  armée  un  homme  de  confiance,  et 
qui  aie  du  pouvoir  sur  lui,  ce  qui  se  rencontre  dans  le  Prince 
de  Ligne  mieux  que  dans  tout  autre,  j’ose  m’en  rapporter  très- 
humblement  k ce,  que  contiennent  mes  rapports  du  12.  k cet 
égard. 

Conformément  aux  ordres  suprêmes  de  V.  Mlé  llc  je  n’ai 
pas  manqué  de  représenter  ici  fortement,  que  ce  n’est  qu’en 
proportion  de  ce  que  feroient  les  trouppes  russes  que  V.  M.  I. 
peut  agir  Elle-même,  puisque  dans  une  guerre  qu’Elle  n’entre- 
prend que  par  une  suite  de  Son  amitié  pour  l’Imprc,  il  ne  seroit 
pas  juste  qu’Elle  en  supporte  seule  tout  le  fardeau.  On  me  ré- 
pond k cela,  qu’on  agira  certainement  avec  toute  la  vigueur 
nécessaire  aussitôt  que  faire  se  pourra,  et  que  pénétré  de  re- 
eonnoissance  de  procédés  de  V.  Ml”.  l’Imp"  s’en  remet  absolu- 
ment k Elle  de  tout  ce  qu’Elle  trouvera  bon  d’entreprendre 
pour  la  cause  commune. 

J’ose  réclamer  k cette  occasion  la  liberté  que  V.  M.  I. 
daigne  accorder  k tous  ses  serviteurs  de  lui  parler  avec  toute 
franchise  pour  exposer  trèshumblement  k ses  pieds,  qu’elle  est 
ma  manière  de  voir  k cet  égard.  Il  est  certain  qu’on  ne  peut 
pas  s'attendre  k quelque  chose  de  considérable  de  la  part  des 
Russes  pour,  cette  campagne,  c’est  l’année  prochaine  qu’ils  agi- 
ront avec  toute  vigueur.  Il  ne  seroit  sûrement  pas  raisonable 
que  nous  nous  attirions  k nous  seuls  toutes  les  forces  ottomannes 
sur  le  corps,  mais  d’un  autre  côté  les  Turcs  trompés  par  les 
assurances  prussiennes  ne  s’attendent  k aucune  attaque  de  la 
part  de  V.  M1'.  Ils  rassemblent  tout  ce  qu'ils  ont  de  force  vers 
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la  Bessarabie,  la  Servie  et  la  Bosnie  doivent  nécessairement 
être  dégarnies  de  trouppes.  Si  le  reste  de  cette  campagne  suf- 
(isoit  pour  qu’on  put  s'emparer  de  Belgrade,  ou  faire  une  attaque 
avantageuse  dans  l’une  de  ces  deux  provinces  pour  s’y  établir 
l’hiver,  ce  seroit  un  commencement  de  guerre  assez  glorieux 
pour  nous.  Les  trouppes  qui  sont  en  Bessarabie  ne  peuvent 
venir  au  secours  de  ces  provinces,  ni  tenter  quelque  chose  dans 
la  partie  des  états  de  V.  Mté  qui  avoisinent  le  plus  de  ceux  de 
l’Imp“,  sans  abandonner  l’armée  russe  qu’ils  ont  à présent  en 
tête,  et  qui  en  les  suivant  les  empêcherait  de  rien  tenter  contre 
nous.  Dans  le  fait  nous  n’entreprenons  cette  guerre  que  pour 
nous  assurer  un  équivalent  de  ce  qu’acquéreront  ou  ont  acquis 
les  Russes,  ehaqu’un  agira  île  son  côté  pour  faire  les  plus  de 
conquêtes  possibles,  et  probablement  celui,  qui  aura  été  le  plus 
loin,  conservera  le  plus  h,  la  paix,  telle  est  la  raison  qui  doit 
nous  engager  à ne  laisser  échapper  aucune  occasion  de  faire 
quelques  progrès.  Au  reste  les  nouvelles  qu’on  recevra  dix  P" 
Potemkin,  et  les  calculs  militaires  peuvent  seuls  déterminer  la 
valeur  des  idées  d’un  habit  gris,  qui  voudraient  que  les  armées 
pussent  faire  autant  de  chemin,  que  son  doigt  en  fait  sur  la 
carte  dans  son  cabinet. 

Le  Ministre  de  Prusse  se  donne  toutes  les  peines  possibles 
pour  détruire  les  nouvelles  que  l’on  a de  tout  ce  qu’a  fait  h 
Constantinople  Mr  Dietz 1 pour  susciter  la  guerre.  Le  Vice- 
Chancelier  lui  a répondu,  que  l’Irnp"  jugeoit  non  sur  des  bruits, 
mais  sur  des  faits,  et  qu’elle  étoit  dans  le  cas  d’éprouver  quels 
étoient  les  véritables  amis  dans  une  guerre,  où  on  l’attaquoit 
injustement. 

Je  crois  qu’on  ne  fera  rien  ici  pour  choquer  la  Cour  de 
Berlin,  mais  on  n’ira  pas  au  devant  d’elle,  et  je  crois  qu’il 
seroit  dangereux  de  le  conseiller.  En  dédomagement  de  sa 
conduite  passive  ou  même  du  contingent  pécuniaire  fixé  par  son 
traité  avec  la  Russie,  le  Roi  pourrait  exiger  qu’ou  lui  livra 
Danzic  ou  quelque  autre  acquisition,  que  telle  qu’elle  soit  ôteroit 
toute  la  valeur  il  ce  que  nous  pourrons  enlever  à l’empire  otto- 
man. La  France  ne  nous  attaquera  jamais  à moins  d’être  avec 


1 Ileiuricli  Friedrich  l)ioz,  k.  preussinclier  Gesandter  in  Constantinopel. 
Er  war  frilher  Kauzleidirector  mid  Protonotarius  bei  der  Kegiernng  in 
Magdeburg. 
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le  Roi  de  Prusse,  et  si  celui-ci  entreprenoit  quelque  chose  sans 
la  France,  quelle  plus  belle  occasion  de  tourner  contre  lui  les 
forces  réunies  de  l'Autriche  et  de  la  Russie,  et  de  réparer  les 
pertes  les  plus  sensibles  qu’ayent  fait  les  prédécesseurs  de  V.  Ml,\ 

Les  nouvelles  que  V.  M.  I.  avoit  daigné  me  donner  tou- 
chant les  affaires  des  Pals-bas  feroient  espérer  que  les  choses 
ne  tarderoient  pas  à rentrer  dans  l’ordre,  mais  les  lettres  directes 
nous  parlent  de  nouvelle  résistance  des  Etats.  Puissent-ils  ne 
pas  être  assez  aveuglés  pour  forcer  V.  M*"  h deploier  Sa  puis- 
sance à leurs  dépens.  Cet  événement  seroit  à la  vérité  fâcheux 
dans  les  circonstances  actuelles,  mais  les  forces  de  V.  M.  peu- 
vent suffire  à tout,  et  si  le  Roi  do  Prusse  éloigne  GO/m  hommes 
du  coeur  de  ses  états  pour  les  affaires  d’Hollande,  V.  M.  peut 
sans  aucun  danger  employer  le  nombre  nécessaire  à contenir 
ses  provinces  belgiques. 

J’ai  fait  passer  au  P"'  Potemkin  la  musique  que  V.  M.  a 
daigné  de  me  mander  pour  lui.  Quant  au  portrait  de  Mr  de 
Mamonow  qu’Elle  me  permette  de  lui  représenter  trèshumble- 
ment,  qu’il  a été  solemnellement  promis,  que  cette  faveur  est 
attendu  avec  la  plus  vive  impatience,  et  m’a  été  rappelé  à très 
fréquentes  reprises,  que  Mamonow  est  tous  les  jours  plus  en 
grâce,  qu’il  a assez  d’esprit  pour  pouvoir  aller  loin,  qu’il  est 
très  favorablement  disposé  pour  nous,  et  qu’il  seroit  fâcheux  de 
lui  donner  de  l’humeur  pour  une  chose  qui  peut  au  contraire 
nous  l’attacher  d’avantage.  V.  M.  est  trop  éclairée  pour  ne  pas 
apprécier  toutes  ces  raisons  que  mon  zèle  me  dicte;  j’ose  donc 
La  supplier  de  me  mettre  h,  même  de  dégager  Sa  parole  le  plus 
promptement  et  le  plus  richement  que  faire  se  pourra. 

Je  n’ai  pas  manqué  de  faire  parvenir  il  Leurs  A.  I1'"  la 
lettre  dont  V.  M,é  a daigné  me  charger,  et  je  joins  ici  très- 
humblement  les  réponses  du  Grand-Duc  et  de  la  Grande  Du- 
chesse ainsi  qu’une  lettre  à S.  A.  Madame  la  Princesse  Elisabeth. 

En  me  prosternant  etc. 

CCXXIX. 

Philipp  Cobenzl  an  Ludwig  Cobenzl. 

Vienne  le  11.  Octobre  1787. 

Le  mémoire  que  vous  venez  de  m’envoyer  à la  suite  du 
précédent,  contient  beaucoup  de  propositions  très-justes  et  ana- 
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logues  U notre  manière  de  voir  Spielmann  et  moi.  Je  ne  sçais 
ce  qui  en  arrivera  puisque  ce  n’est  pas  nous  deux  qui  décidons, 
mais  si  on  s’écarte  de  ces  principes,  ce  ne  sera  pas  notre  faute. 
— Nous  voilà  donc  prêts  à entrer  en  danse,  où  peu  s’en  faut, 
malheureusement  voilà  la  saison  pluvieuse  qui  va  commencer 
en  Hongrie,  et  dès-lors  on  ne  peut  marcher  surtout  pas  avec 
un  train  d’artillerie,  par  conséquent  je  doute  fort  que  les  hosti- 
lités puissent  commencer  de  notre  coté  avant  le  printems,  ce 
qui  nous  est  sans  contredit  très  préjudiciable.  — S’il  faudroit 
mêler  dans  tout  cela  les  Vénetiens,  c’est  un  point  qu’il  faut 
peser  encore  plus  mûrement;  en  attendant  à vue  de  pays  il 
me  semble  que  pour  nous  il  vaudra  beaucoup  mieux  les  tenir 
dehors,  vu  que  toute  liaison  avec  eux  nous  gêneroit;  ce  que 
j’aimerois  le  mieux  seroit  qu’ils  s’alliassent  avec  les  Turcs.  . . . 

P.  S.  Si  le  Prince  expédie  encore  nne  lettre  particulière 
qu’il  a commencé  à dicter  pour  vous,  vous  recevrez  là  de  la 
prose  d’une  singulière  tournure.  Vous  lui  repondrez  sur  cela 
tout  ce  qui  vous  plaira,  mais  dans  tous  vos  propos  et  dans  toute 
votre  conduite  là  bas,  je  vous  conseille  de  vous  tenir  toujours 
exclusivement  aux  lettres  d’oftice.  Nous  avons  encore  le  juge- 
ment fort  bon,  mais  pas  autant  de  mémoire  et  malheureusement 
76  ans  sur  les  épaules. 


ccxxx. 


Kaunitz  an  Cobenzl. 

Vienne  le  12.  Octobre  1787. 

Iei,  conséquemment  au  bon  ordre  établi  dans  toutes  les 
branches  de  l’administration,  et  le  contrôle,  qui  est  constam- 
ment sous  les  yeux  de  l’Empereur  au  moyen  des  protocolles 
sur  toutes  choses,  que  lui  fournissent  tous  les  Départemens  et 
qui  se  trouvent  à Sa  Secrétaire  de  Cabinet,  11  sait  ce  qui  est, 
et  ce  qui  se  peut,  sans  avoir  besoin  de  sortir  de  sa  chambre, 
et  en  Russie  au  contraire  l’Impératrice  et  son  Ministère  ne 
savent  exactement  que  ce  que  l’on  veut  bien  ne  pas  leur  laisser 
ignorer,  et  je  ne  suis  pas  étonné  moyennant  cela,  que  l’on  soit 
dans  le  cas  de  devoir  attendre  les  informations  du  Prince 
Potemkin,  pour  savoir  ce  qui  pourra  se  faire  avant  de  pouvoir 
dire  ce  que  l’on  voudra  faire,  mais  j’ai  grand  peur  que  l'on 
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ne  soit  peut-être  bien  plus  éloigné,  qu’il  ne  seroit  désirable,  de 
l'état  où  on  devroit  être,  pour  pouvoir  entreprendre  du  grand 
tout  de  suite,  et  sans  être  obligé  de  débuter,  par  une  humi- 
liante défensive,  après  tant  de  jactance. 

< bitillé,  comme  nous  le  sommes  ici.  on  eut  ête  en  état  de 
débuter  par  un  coup  d’éclat  et  de  vigueur,  au  moment  même, 
où  on  a été  informé  de  la  déclaration  de  guerre,  et  c’est  mal- 
heureusement ce  que  l’on  ne  paroit  pas  être  à beaucoup  près, 
au  grand  détriment  de  l’avenir,  sur  lequel  de  la  mollesse  au 
début  ne  peut  pas  manquer  d’influer.  Mais  enfin  que  faire?  Il 
faut  aimer  ses  amis  malgré  leurs  défauts,  et  pourvu  que  cette 
première  école  soit  reparée  pardonner.  Vous  pensez  bien  que 
cet  état  des  choses  me  fait  attendre  avec  bien  de  l’impatience 
ce  que  vous  pourrez  nous  mander  de  plus  satisfaisant  par  la 
suite,  d’après  les  renseigncmens  que  l’on  attend  de  Mr  de 
Potemkin. 

Vous  verrez  par  les  communications  ci-jointes,  le  mauvais 
effet  qu’a  fait  tout  de  suite  la  démarche  molle  précipitée  et  in- 
considérée, que  l’on  a faite  en  France,  ainsi  que  la  façon,  dont 
j’ai  éludé  la  demande,  qu’on  nous  a faite,  de  nous  employer 
conjointement  avec  Mr  de  Choiseul  Gouffier  à nous  attirer  un 
refus  itératif  et  humiliant  de  la  Porte.  J’ai  taché  par  là  de 
raccoiuoder  la  sottise  le  plus  que  possible  et  de  préparer  en 
même  tems  le  Ministère  franyois  au  refus  d’un  concert,  qu’il 
paroit  tenté  de  nous  proposer,  dans  un  moment,  dans  lequel 
certainement  il  ne  peut  pas  en  être  question,  supposé  même 
qu’il  put  l’être  par  la  suite,  si  nos  succès  étoient  par  hazard 
assez  brillantes,  pour  pouvoir  rendre  vraisemblable  l’entière  de- 
struction de  l’Empire  Ottoman  en  Europe. 

Nous  venons  d’avoir  la  fâcheuse  nouvelle  du  malheur  ar- 
rivé à la  flotte  Russe,  cela  est  malheureux  pareeque  cela  fait 
des  pertes  qui  ne  sont  ni  facilement  ni  promptement  réparables. 
Pieu  veuille  que  le  mal  ne  soit  pas  aussi  grand  qu’on  le  dit. 
Mous  le  souhaitons  bien  vivement,  comme  vous  pensez  bien. 
Je  vous  embrasse. 

Sig.:  Tout  à Vous  m.  p. 

Original. 
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CCXXXI. 

Joseph  an  Cobenzl. 

Vienne  'îe  13.  Octobre  1787. 

Mon  cher  Comte  de  Cobenzl.  J’ai  reçu  les  deux  lettres 
que  vous  m’avés  envoyées  successivement  par  Putz  et  le  Garde 
noble  Baeskady,  et  j’ai  vu  avec  plaisir  dans  la  dernière  que 
la  prompte  décision  que  j’avois  prise  pour  les  arrungcmcns 
militaires,  a été  sentie  par  l’Impératrice  et  tous  les  Russes, 
comme  elle  le  méritoit. 

J’attends  avec  impatience  les  premières  nouvelles  du 
Prince  Potemkin  dont  jusqu’à  ce  moment  je  n’ai  encore  eu  le 
moindre  signe  de  vie. 

Selon  tous  vos  rapports  je  remarque  qu’on  a été  pris  un 
peu  au  dépourvu.  Vous  vous  souviendrés  que  je  vous  ai  dit  à 
Cherson  et  en  Crimée,  que  je  ne  voyois  point  les  choses  arran- 
gées de  façon  à pouvoir  entrer  en  guerre  ou  faire  quelque 
entreprise  sur  Oczakow. 

Vous  verrés  par  ce  que  vous  mande  le  Prince  de  Kau- 
nitz,  comment  sont  les  choses  avec  la  France.  Je  crois  que 
l’Impératrice  pourra  être  parfaitement  contente  de  la  manière 
dont  j’ai  décliné  d'entrer  en  pourparler,  en  remettant  tout  à 
son  arbitrage. 

Je  prévois  bien  que  cet  automne  on  no  fera  plus  rien,  si 
les  Turcs  ne  font  eux-mêmes  quelque  attaque  soit  sur  le  Boug 
ou  sur  Kinburn,  où  tendent  leurs  projets  à ce  qu’il  on  assure 
de  Constantinople.  En  attendant  vous  aurés  déjà  appris  le 
désastre  arrivé  à la  flotte  de  Sébastopol  qui  a été  dispersée 
par  des  ouragans,  et  dont  un  vaisseau  nommé  Madeleine  de 
74  canons  a été  tout  dematé  et  poussé  par  les  vents  et  les 
courrants  dans  le  Canal  de  Constantinople,  et  par  conséquent 
pris  par  les  Turcs  avec  tout  l’équipage.  Dieu  sçait  ce  qui  est 
arrivé  aux  autres  batimens.  C’est  une  terrible  perte,  parce- 
qu’elle  est  irréparable,  les  chantiers  de  Sevastopol  n’étant  ni 
formés  ni  fournis  de  ce  qui  est  nécessaire;  ceux  de  Cherson 
manquent  aussi  de  bois  et  l’on  n’en  peut  rien  tirer  tant  qu’on 
n’a  pas  Oczakow,  et  que  l’embouchure  du  Nieper  ne  soit  libre 
de  vaisseaux  turcs.  Ce  n’est  donc  que  de  l'amirauté  de 
Taganrog  que  la  flotte  peut  recevoir  des  agrès  et  des  ravitaille- 
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mens,  et  encore  la  navigation  est  difficile  et  peu  sure,  si  les 
flottes  turques  se  tiennent  dans  la  mer  noire. 

Quelque  bonne  envie  que  j’aurois  et  quelqu’avantageux 
qu’il  seroit  pour  moi  d’agir  le  plutôt  possible,  vous  sentes  bien 
que  je  ne  le  puis  avant  que  les  Russes  n’ayent  publié  leur 
manifeste  et  fait  quelque  mouvement  avec  leur  trouppes;  car  ce 
n’est  qu’en  allié  que  je  sois  en  bon  droit  d’attaquer  les  Turcs, 
n’ayant  point  de  plaintes  directes  contre  eux;  je  le  pourrois 
d’autant  moins  que  par  vos  dépêches  envoyées  avec  Putz  vous 
m’aviés  instruit  de  la  démarche  très  pacifique  que  l’Impératrice 
avoit  faite  vis-h-vis  de  la  France  pour  pouvoir  éviter  la  guerre. 
Actuellement  que  la  saison  est  déjà  avancée,  je  vois  bien  que 
nous  ne  ferons  rien  jusqu’au  printemps. 

Je  destine  le  Prince  de  Ligne  h suivre  l'armée  russe  pour 
y mener  la  correspondance,  et  je  vous  joins  ici  une  petite  lettre 
que  vous  lui  remettrés.  Je  compte  aussi  lui  envoyer  dans  peu 
quelques  points  d’instruction  avec  un  officier  de  l’état-major 
dont  il  pourra  se  servir. 

Je  suis  charmé  pour  l’opinion  publique  qu’on  ait  donné 
un  commandement  h Romanzow,  quoique  je  ne  eroye  pas  qu’on 
en  tirera  grand  parti;  sa  réconciliation  avec  le  Prince  Potemkin 
fait  néanmoins  honneur  h tous  deux. 

Je  suis  bien  curieux  d’apprendre  si  on  permettra  au  Grand- 
Duc  de  faire  campagne;  il  m’en  a témoigné  son  désir  et  je  l'ai 
fort  approuvé.  On  ne  l'enverra  sûrement  h l’armée  du  Maré- 
chal Romanzow,  et  je  doute  qu’il  voudra  aller  h celle  du  Prince 
Potemkin.  Quant  h moi  je  suis  décidé  il  me  rendre  avec  mon 
neveu  h l’armée  que  je  fais  rassembler,  ce  qui  pourra  accélérer 
son  mariage  avec  la  Princesse  Elisabeth. 

A l’égard  de  mon  portrait  que  vous  sollicités  pour  Mamo- 
now  je  vous  l’enverrai  pour  le  lui  remettre  dans  une  montre 
que  j’ai  commandée  h cet  effet. 

Je  vous  joins  ici  l’état  de  l’armée  et  des  corps  que  j’aurai 
sur  mes  frontières  et  en  Hongrie  ; il  est  exact  et  tel  que  je  l’ai 
moi-même.  Vous  pourrés  le  communiquer  h l’Impératrice  et  h 
son  ministère,  sans  qu’il  soit  pourtant  communiqué  h d’autres, 
comme  une  chose  qui  n’est  point  susceptible  de  publicité. 

On  m’annonce  dans  l’instant  l’arrivée  de  la  voiture  que 
l'Impératrice  m’a  fait  faire  h Pétersbourg,  je  rouvre  même  ma 
lettre  pour  l’en  remercier  par  un  postscript. 

H* 
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Vous  trouveras  ci-joint  ma  lettre  pour  l’Impératrice 1 et  une 
autre  pour  Leurs  Altesses  Impériales  avec  une  lettre  de  la 
Princesse  Elisabeth  k Mad1'  la  Grande  Duchesse  accompagnée 
d’une  petite  boîte. 

Adieu,  mon  cher  Comte,  croyés  que  je  suis  toujours  avec 
les  mêmes  scntimcns  d’estime  et  d’amitié 
Sig.:  Mon  cher  Comte 

Votre  très  affectioné 
J oseph  m.  p. 


CCXXXII. 

Joseph  an  Cobenzl. 

Vienne  ce  22.  Octobre  1787. 

Mon  cher  Comte  de  Cobenzl.  Il  ne  vous  arrive  plus  de 
Maître  de  Chapelle  sans  être  porteur  d’une  de  mes  lettres.  Ce- 
lui qui  vous  remettra  la  présente  est  un  nommé  Martin*  qui 
se  rend  aussi  k Pétersbourg.  Il  s’est  signalé  ici  par  trois  jolis 
opéra  qui  ont  eu  du  succès.  Il  n’est  pas  aussi  bouffon  que 
Cimarosa,  mais  sa  composition  n’est  pas  moins  agréable,  ce  qui 
me  fait  croire  qu’il  réussira  également  chez  vous. 

Adieu,  mon1  cher  Comte,  vous  commisses  les  sentiment 
avec  lesquels  je  suis 

Sig.:  Votre  très  affectioné 

Joseph  m.  p 


CCXXXIII. 

Joseph  an  Cobenzl. 

à Pétersbourg  le  22.  Novembre  1787  ...  „„  ~ 

* Vienne  ce  30.  Octobre  lie", 

par  courrier  russe. 

Mon  cher  Comte  de  Cobenzl.  C’est  par  le  retour  d’un 
courrier  du  Prince  Gallitzin  que  je  vous  envoyé  ces  deux  lettres 
dont  vous  remettrés  l’une  k S.  M.  L’Impératrice 3 et  l’autre  à 


1 Arneth,  1 c.  Nr.  CL,  p.  302. 

* Martini  Vicenti,  Operncompositeur,  Director  (1er  italiemschen  Oper  in 
St.  Pctersburg;  geb.  1754  in  Valencia,  f 1810  in  St.  Petersburg. 

3 Arneth,  1.  c.  Nr.  CLI,  p.  303. 
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Leurs  Altesses  Impériales.  Je  leur  annonce  par  cette  occasion 
que  j’ai  fixé  pour  les  premiers  jours  de  Janvier  la  célébration 
du  mariage  de  la  Princesse  Elisabeth,  ayant  préféré  l’incon- 
vénient de  ne  pas  y voir  le  Grand-Duc,  mon  frère  et  la  Grande 
Duchesse  à faire  partir  mon  neveu  tout  de  suite  après  le 
mariage  à l'armée;  de  cette  façon  il  passera  pourtant  près  de 
trois  mois  avec  son  épouse  et  pendant  ce  tems-lh  le  mariage 
pourra  prendre  couleur,  ainsi  que  s’établir  sur  un  pied  solide 
à cimenter  leur  bonheur  et  satisfaction  réciproque  pour  le  reste 
de  leur  vie. 

Je  n’ai  encore  un  signe  de  vie  ni  du  Prince  Potemkin 
ni  du  Maréchal  Romanzow;  par  conséquent  j’ignore  absolument 
ce  qui  se  passe;  aussi  n’ai-je  appris  que  par  la  voie  de  Pologne 
les  attaques  faites  sur  Kinburn  qui  ont  été  repoussées  avec 
avantage. 

Les  arrangemens  ont  été  pris  de  mon  coté,  et  le  printems 
prochain  je  compte  ouvrir  avec  de  grands  moyens  la  campagne. 
Pour  le  présent  l’hiver  étant  à la  porte  je  puis  d’autant  moins 
commencer  des  operations  solides  et  importantes,  que  pour  atta- 
quer les  forteresses  qui  sont  devant  moi,  j’ai  de  grandes  rivières 
ii  passer  dont  les  hautes  eaux  souvent  suivies  d’innondations  et 
les  glaces  interromperoient  mes  communications.  Je  crois  meme 
à propos  de  différer  jusqu’au  printems  la  déclaration  de  guerre, 
afin  que  mes  vastes  confins  avec  les  Turcs  soient  encore  pour 
cet  hiver  à l'abri  de  tout  pillage. 

Vous  ferés  concevoir  ces  vérités  lii  où  vous  le  croyerés 
nécessaire;  elles  me  paroissent  de  nature  à convaincre  tout  le 
monde  que  c’est  la  vraie  façon  de  pouvoir  assister  efficacement 
mon  Allié. 

Adieu,  mon  cher  Comte,  il  est  inutile  de  vous  rappellcr 
combien  vos  nouvelles  inc  deviennent  intéressantes  dans  ce 
moment,  continués  à me  les  transmettre  exactement  ainsi  qu’k 
être  persuadé  que  je  suis  toujours  bien  sincèrement 

Sig.:  Mon  cher  Comte 

Votre  très  affectioné 
Joseph  m.  p. 
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CCXXXIV. 

Kaunitz  an  Cobenzl. 


le  31.  Octobre  1787. 

La  dignité  de  l’Impératrice  me  fait  desirer  bien  vivement 
que  ses  armées  soient  bientôt  en  état  de  pouvoir  convertir  la 
guerre  deffensive  en  offensive,  et  de  jouer  moyennant  cela  un 
rôle  convenable  à Catherine  II  et  à l’empire  russe. 

Ut  in  literis. 

Minute. 


ccxxxv. 


Fhilipp  Cobenzl  an  Ludwig  Cobenzl. 

31,  Octobre  1787. 

Je  n’ai  pas  grandes  choses  à vous  dire  aujourd’hui.  La 
dépêché  d’office  vous  met  au  fait  de  tout  ce  que  vous  devez 
savoir  pour  votre  information  et  pour  celle  de  nos  amis  et  alliés. 
Vous  voyez  que  les  François  après  avoir  fournis  aux  Turcs 
artilleries,  Ingénieurs,  Constructeurs  etc.  paroissent  vouloir  au 
moins  prendre  part  au  gateau,  s’ils  ne  peuvent  nous  nous  em- 
pêcher l’entamer.  Ils  commencent  h cette  heure  de  parler  de 
concert;  est  ce  tout  de  bon  on  est  ce  pour  nous  tirer  les  vers 
du  nez  et  se  régler  en  conséquence?  Voilà  la  question.  Je  crois 
qu’il  faut  les  voir  venir,  ne  point  se  jetter  à leur  tête  et  ne- 
point  les  rebuter,  et  en  attendant  se  presser  à aller  en  avant 
sans  eux  autant  que  possible. 

Je  crois  aussi  qu’il  faut  écouter  les  Anglais,  même  le  Roi 
de  Prusse  s’il  feroit  le  bon  valet,  htin  tout  le  monde.  Écouter 
n'engage  à rien,  et  rebuter  qui  que  ce  soit  pourroit  nuire  tant 
qu’on  ne  sçait  pas  de  qui  on  pourroit  encore  avoir  besoin.  Si 
les  Anglois  et  les  François  vonloient  se  prendre  par  les  cheveux, 
ce  scroit  une  bien  bonne  chose  dans  ce  moment-cy,  et  cela  nous 
mettrait  bien  à l’aise,  les  Russes  et  nous.  Quelques  soient  les 
armements  des  deux  coté  il  n’y  a pas  grande  apparence  qu’ils 
en  viennent  aux  mains,  cependant  qu’en  soit  ou  les  démonstra- 
tions mènent  souvent  plus  loin  qu’on  ne  vouloit  aller,  et  il  faut 
se  mettre  en  passe  de  tirer  parti  de  tout  événement.  — — 
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CCXXXVI. 

Cobenzl  an  Joseph. 

par  Courrier  Veghely.  S*  Pétorsbourg  ce  14.  novbr.  1787. 

Sire! 

J'ai  reçu  avec  la  plus  profonde  soumission  les  ordres 
suprêmes  dont  il  a plu  à V.  M.  lle  de  m’honorer  en  date  du 
13.  octobre,,  lesquels  m’ont  été  remis  par  Putz  et  les  deux 
gardes  nobles  Veghely  et  Retzey.  Je  n’ai  pas  manqué  de 
mettre  sur  le  champ  à exécution  ce  qui  m’a  été  preserit  par 
cette  expédition.  Une  légère  blessure  à la  jambe,  suite  d’une 
chute,  que  j’ai  fait  en  me  promenant  à pied  et  qui  me  retient 
chez  moi  depuis  trois  semaines  ne  m’a  pas  empêché  de  voir 
les  ministres  qui  ont  eu  la  complaisance  de  se  rendre  chez  moi 
toutes  les  fois,  que  je  leur  ai  fait  savoir,  que  j’avois  quelque 
chose  à leur  dire. 

La  lettre  de  V.  M.  que  conformément  à Ses  ordres,  j’ai 
fait  parvenir  h l’Impératrice  a causé  un  plaisir  infini  à Sa  Maj1'.1 
J’v  ai  joint  l’état  de  l’armée  et  des  corps,  qui  ont  été  ras- 
semblé sur  les  frontières  en  Hongrie,  l’Impératrice  et  son  minis- 
tère ont  vu  avec  la  plus  grande  satisfaction,  combien  les  se- 
cours qu’ils  reçoivent  de  notre  part  sont  considérables,  ce  qui 
ajoute  encore  h leur  sensibilité  et  à leur  reconnoissance.  J’ai 
demandé  comme  de  raison,  que  la  chose  ne  fut  communiquée 
à personne,  comme  n’étant  point  susceptible  de  publicité,  ce  qui 
m’a  été  solemnellement  promis. 

J’ai  l’honneur  de  mettre  aux  pieds  de  V.  M.  lln  la  lettre, 
que  l’Impératrice  vient  de  me  faire  parvenir,  j’y  joins  égale- 
ment l’état  qui  m’a  été  remis  des  forces,  que  la  Russie  emploie 
dans  la  guerre  présente.  Après  la  dernière  levée  des  recrues 
si  considérable,  il  n’est  presque  aucun  doute,  que  ces  trouppes 
ne  soient  absolument  complétés. 

Malgrès  les  ordres  réitérés  qui  ont  été  envoyé  au  Prince 
Potemkin,  d’informer  le  Prince  Gallizin  directement  de  tout  ce 
qui  se  passe  parmi  les  trouppes  qu’il  commande,  les  gens  en 
place  craignent  beaucoup  que  jusqu’à  l’arrivée  du  Prince  de 
l igne  à l’armée,  V.  M.  n’en  aura  eu  que  peu  ou  point  de 


‘ Arneth,  1.  c.  Nr.  CL,  p.  302. 
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nouvelles  directes.  J’ai  fortement  appuyé  ici  sur  l’indécence 
d'un  pareil  procédé,  j’ai  représenté  qu’il  étoit  inoui  que  lors 
qu’un  allié  tel  que  l’Empereur  poussoit  l’amitié  jusqu’à  offrir  Lui 
même  Ses  secours,  ne  demandoit  pour  agir  que  d’être  informé 
du  plan  d’opération  de  l’armée  russe,  et  qu’on  chargcoit  des  ces 
informations  le  général  commandant  de  cette  armée  il  ne  donne 
absolument  aucune  nouvelle,  de  tout  ce  qu’il  importoit  de  sa- 
voir, pour  que  de  notre  côté  on  put  commencer  les  opérations. 
Besborodko,  Woronzow  et  le  Vice-Chancelier  à qui  j’ai  le  plus 
parlé  confidentiellement  de  cela,  conviennent  parfaitement  du 
tort  du  Prince.  Le  Vice-Chancelier  en  parla  même  avec  une 
véhémence  contre  lui,  qui  seroit  imprudente,  s’il  parloit  de  la 
sorte  à tout  autre  qu’à  moi.  Outre  la  négligence  du  Prince 
dans  tout  ce  qu’il  fait,  une  des  choses  qui  l’aura  empêché  de 
suivre  à cet  égard  les  ordres,  qu’il  a reçu  d’ici,  c’est  que  dans 
le  fait,  il  n’avoit  rien  d’intéressant  à mander;  il  n’a  pas  encore 
formé  de  plan  de  campagne,  et  jusqu’ici  tous  scs  soins  se  sont 
bornés  à réparer  les  effets  de  son  peu  de  soin  en  tems  de  paix, 
et  à remettre  les  choses  au  point,  où  elles  auroient  du  être  au 
moment  de  la  rupture. 

Je  n’ai  pas  manqué  de  remettre  au  Prince  de  Ligne  la 
lettre  dont  V.  M1*  lmp10  a daigné  me  charger  pour  lui.  Pénétré 
des  bontés  de  V.  M'*  et  animé  du  zèle  le  plus  vif  pour  Son 
service,  il  s’est  empressé  de  se  rendre  au  lieu  de  sa  destina- 
tion et  il  a quitté  Pétershourg  le  1.  novbr.  en  se  proposant  de 
faire  autant  de  diligence  que  les  chemins  détestables  qu’il  trou- 
vera le  permettront.  11  m’a  laissé  en  partant  la  lettre  ci-jointe 
que  je  prends  la  respectueuse  liberté  de  mettre  aux  pieds  de 
V.  M.  lmp1". 

L’Impératrice  a été  très  flattée  de  ce  que  V.  M.  a bien 
voulu  nommer  le  Prince  de  Ligne  pour  faire  campagne  à 
l’armée  russe.  Tant  les  partisans  du  Prince  Potemkin  que  ceux 
du  parti  contraire  ont  tous  été  enchantés  de  ce  choix,  sachant, 
combien  la  manière  d’être  du  Prince  de  Ligne  convient  au 
Prince  Potemkin,  combien  il  aime  sa  personne,  connoissant  en 
même  tems  sa  réputation  militaire  et  n’attendant  que  de  bons 
conseils  de  sa  part,  ils  croyent  que  la  présence  du  Prince  de 
Ligne  à l’armée  russe  sera  même  utile  aux  affaires  de  la  Russie, 
en  même  tems  qu’il  est  l’homme  le  plus  propre  à y bien  servir 
V.  Mw.  Comme  il  pourra  par  ses  discours  influer  essentiellement 
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sur  la  manière  de  voir  du  Prince  Potemkin  dans  la  partie  poli- 
tique. j’ai  cru  devoir  causer  avec  lui,  et  lui  donner  quelques 
mots  par  écrit  sur  ce  qu’il  avoit  à faire  de  ce  côté  là.  J’ai 
joint  cette  pièce  à mes  rapports  k la  Chancellerie  de  Cour  et 
d’Etat.  Je  lui  ai  donné  un  chiffre  pour  les  choses  secrètes, 
qu'il  voudroit  me  faire  savoir  par  notre  correspondance  qui 
naturellement  ne  pourra  guères  aller  que  par  des  courriers 
russes.  Dès  qu'il  sera  arrivé  auprès  du  Prince  Potemkin,  la 
correspondance  directe  et  immédiate  avec  V.  M.  ne  tardera  pas 
à être  établie  de  manière  à ce  qu’Elle  soit  informé  de  tout 
avec  le  plus  de  célérité  et  exactitude  possible. 

V.  M.  Imp|p  avoit  parfaitement  vu,  et  beaucoup  mieux  que 
nous,  lorsqu’Elle  daignoit  nous  dire  h Cherson  et  en  Crimée 
qu’Elle  ne  croyoit  pas  les  choses  arrangées  de  façon  à pouvoir 
entrer  en  guerre,  ou  faire  quelqu'entreprise  sur  Oczakow.  Le 
Prince  Potemkin  croyoit  ne  rien  risquer  en  assurant  l’Impéra- 
trice du  contraire.  Il  n’auroit  jamais  cru  les  Turcs  assez  osés 
pour  déclarer  la  guerre  à la  Russie,  et  il  comptoit,  que  les 
efforts  réunis  de  Mr  Herbert,  et  de  Mr  de  Choiseul  moyenne- 
roient  encore  un  accommodement.  On  lui  a déjà  écrit  plus  de 
4 fois  d’ici  d’envoyer  son  projet  pour  le  plan  de  campagne, 
mais  jaloux  comme  il  est  de  la  formation  du  nouveau  conseil 
et  prévoyant,  que  tout  ce  qu'il  fera,  y sera  scruté  d'une  ma- 
nière très  sévère  il  n’a  pas  encore  obéi  k cet  ordre. 

Dans  ces  circonstances  il  m’a  paru  que  tout  ce  qui  pour- 
rait accélérer  la  fixation  d’un  plan  de  campagne,  étoit  très 
utile  k la  cause  commune  et  surtout  aux  intérêts  de  V.  M'“, 
si  ce  plan  étoit  conforme  k Ses  intentions,  en  conséquence  nous 
sommes  trouvés  d’accord  avec  le  Prince  de  Ligne,  qu’il  com- 
muniqueroit  k Mr  de  Mamonow  un  extrait  de  la  lettre  dont 
V.  M.  l’avoit  honoré,  cet  extrait  a été  lu  avec  la  plus  grande 
attention  par  l'Impératrice,  et  examiné  par  son  conseil,  et  c’est 
d'après  cela,  que  S.  M,é  lmp10  vient  de  me  faire  dire  par  Mr  le 
Vice-Chancelier  qu’elle  avoit  admiré  les  connoissances  militaires 
que  V.  M.  lmp10  a déployé  dans  un  plan  si  conforme  aux  in- 
térêts des  deux  Cours.  Que  S.  M.  l’Impératrice  étoit  tout  k fait 
d'accord  avec  V.  Mw  sur  les  principaux  points  qu’il  renfermoit, 
quelle  ne  différoit  de  sentiment  que  seulement  en  cela  que 
dans  le  même  tems,  où  après  la  prise  d’Oczakow  l’armée  du 
Prince  Potemkin  suivroit  le  bord  de  la  mer  pour  s’approcher 


Digitized  by 


Google 


218 


d’Akermann,  et  ensuite  de  l’embouchure  de  Danube,  l’autre 
armée  devroit  pourtant  entrer  dans  la  Moldavie  et  la  Wallachie, 
où  l’on  croit  savoir  ici  qu’ils  existent  des  magasins  assez  considé- 
rables pour  fournir  «h  la  subsistance  des  trouppes  sans  avoir 
besoin  de  la  Gallicie,  et  où  on  s’attend  que  les  habitants  du  rit 
grec  donneront  toute  sorte  d’assistance  h la  nation  russe.  S.  M. 
l’Impératrice  est  tout  U fait  d’accord  de  l’avantage  que  les 
trouppes  turques  soient  attaquées  par  les  deux  augustes  alliés 
dans  des  points  les  plus  éloignées,  pour  les  obliger  de  séparer 
leurs  trouppes,  et  les  empêcher  de  prendre  une  position  centrale 
où  ils  pourroient  réunir  leurs  forces  contre  l’une  ou  l’autre  des 
deux  Cours  lmp1”.  On  croit  ici,  que  Bender  n’exigera  pas  un 
siège  régulier,  et  qu’il  peut  être  emporté  soit  par  un  coup  de 
main,  soit  par  un  blocus.  Une  partie  de  la  garnison  vient  d’en 
être  tirée  pour  remplacer  celle  d’Oczakow  après  la  perte  occa- 
sionnée près  de  Kinbum.  On  retire  tout  a fait  les  trouppes  de 
Caucase  pour  les  joindre  à celles  du  Cuban,  où  on  croit  le 
nombre  actuel  nécessaire  à la  défensive,  on  ne  pense  point  du 
tout  à agir  offensivement  de  ce  côté  là,  si  ce  n’est  en  pour- 
suivant les  Turcs  après  avoir  repoussé  leurs  attaques,  et  unique- 
ment pour  détruire  quelques  unes  de  leurs  habitations,  c’est  en 
conformité  de  cette  réponse  qui  m’a  été  donné  qu’on  a expédié 
les  ordres  au  Prince  Potemkin. 

Ce  n’est  que  peu  de  jours  avant  l’arrivée  de  mon  courrier, 
qu’on  a appris  la  perte  du  vaisseau  de  la  Madelaine,  par  un 
estaffette  du  Prince  Gallizin  de  Vienne;  le  Prince  Potemkin  l’a 
appris  par  les  nouvelles  de  Pétersbourg.  Le  reste  de  la  flotte 
est  rentré  à Sebastiopol,  où  on  est  occupé  à réparer  le  dom- 
mage causé  par  l’ouragan.  La  perte  de  ce  vaisseau  et  le  peu 
de  succès  de  l’expédition  sont  certainement  de  grands  malheurs, 
qui  ont  d’autant  [dus  affligé  le  Prince  que  le  conseil  avoit  dé- 
saprouvé  la  sortie  de  la  flotte.  L’Impératrice  dont  tous  les  soins 
dans  les  circonstances  actuelles  sont  d’empccher  une  trop  grande 
désunion  entre  ses  serviteurs  a été  très  occupée  de  la  manière 
d’annoncer  au  Prince  la  prise  de  ce  vaisseau  sans  qu’il  en  fût 
trop  frappé,  il  parle  de  faire  sortir  encore  la  flotte  d’Oczakow. 
mais  ou  doute  ici  que  la  chose  soit  possible.  Le  Contreadmiral 
Mordwinow  qui  a eu  l’honneur  d’être  présenté  à V.  M.  à Cher- 
son  est  parvenu  à armer  le  Wladimir  de  66  Canons  et  la  fre- 
gatte  de  50,  qui  ont  été  lancés  en  présence  de  V.  M.,  il  a armé 
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en  même  tems  toutes  les  galères  qui  avoient  servi  au  voyage 
de  l'Impératrice  sur  le  Dnieper,  ainsi  qu’un  nombre  de  cha- 
loupes canonières,  et  avec  cette  flotille  et  quelques  brûlots  il 
se  proposoit  d’attaquer  la  flotte  turque  devant  Oczakow,  mais 
un  grand  brouillard  survenu  le  jour  qui  étoit  déterminé  pour 
l’entreprise  et  quelques  lenteurs  des  officiers  subalternes  dans 
l’exécution  des  ordres  ont  empêché  la  réussite  de  l’affaire.  La 
flotte  turque  d’Oczakow  a quitté  la  position,  et  est  allé  prendre 
le  large  en  pleine  mer.  Un  ne  sait  pas  exactement  si,  comme 
quelques  uns  prétendent,  elle  croise  à 25  verstes  de  là  pour 
attendre  des  renforts,  ou  si  elle  retourne  h Constantinople?  Il 
n’est  pas  probable,  qu’elle  veuille  faire  une  descente  en  Crimée, 
n'ayant  pas  à bord  assez  de  trouppes  pour  cela.  Dans  cette 
même  expédition  l’officier  de  marine  Lombardi  le  même  qui 
s’ëtoit  conduit  si  bravement  en  deux  occasions,  en  commandant 
la  galère  Desna  a monté  sur  une  grand  chaloupe  canonnière 
ou  espèce  de  batteries  flottante,  avec  un  lieutenant  colonel  et 
150  soldats,  mais  ils  ont  eu  le  malheur  d’être  emporté  par  le 
courant,  et  depuis  on  ne  sait  pas  ce  qu’ils  sont  devenus.  On 
suppose,  qu’ils  ont  été  pris,  par  la  raison,  qu’un  espion  de  la 
ville  d’Oczakow,  qu’on  a arrêté,  a dit  d’avoir  vu  dans  la  place 
un  officier  de  marine  russe  avec  12  hommes,  qu’on  avoit  fait 
prisonniers.  Le  Joseph  second  n’a  pas  pu  encore  jusqu’ici  être 
tout  à fait  équipé. 

Le  Prince  Potemkin  a fait  une  course  h Chcrson,  Kin- 
burn  et  a été  voir  la  flotte  de  Mordwinow,  on  croyoit,  qu’il 
iroit  aussi  à Sebastiopol  mais  il  n’a  pas  poussé  sa  route  jusque 
là.  On  vient  de  recevoir  la  nouvelle  de  son  retour  à Elisabcth- 
grod,  on  mande,  qu’il  est  à présent  d’aussi  bonne  humeur,  qu’il 
étoit  triste,  sombre  et  chagrin  depuis  la  rupture  jusqu’il  ce  mo- 
ment-ci,  ce  qui  fait  supposer  qu’il  se  croit  en  état  d’aller  en 
avant,  et  de  tenter  quelque  chose.  Une  grande  partie  de  ses 
trouppes  sont  près  du  Boug,  les  pontons  nécessaires  pour  les 
passer  qui  ont  été  construits  à Kremcntsehnk,  viennent  seule- 
ment d’arriver  à présent,  et  on  croit,  que  l’armée  va  entrer  dans 
les  pays  ennemis.  Besborodko  m’assure,  que  le  Prince  a à pré- 
sent absolument  tout  ce  qu’il  lui  faut  pour  le  siège  d’<  )czakow, 
ses  trouppes  sont  rassemblées,  ce  qui  manquoit  à l’artillerie  est 
réparé,  et  on  a toujours  regardé  le  mois  de  novembre  comme 
le  tems  le  plus  propre  à faire  ce  siège.  Il  ne  scroit  donc  pas 
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impossible  que  la  chose  eut  lieu  encore  cette  année,  c’est  ce 
dont  les  rapports  du  Prince  de  Ligne  informeront  V.  M.  Ilr 
beaucoup  plus,  qu’Klle  ne  peut  l’étre  par  les  miens. 

Pendant  l’absence  du  Prince  Potemkin  d’KIisabcthgrod, 
il  y est  arrivé  un  courrier  du  corps  du  Cuban,  lequel  avant 
été  obligé  de  suivre  le  Prince,  ce  n’est  que  hier,  qu'on  a reçu 
formellement  la  nouvelle,  que  les  Tartares  avoient  tenté  une 
attaque  contre  ce  corps  en  plusieurs  endroits,  mais  que  partout 
ils  ont  été  repoussé  avec  perte,  qu’en  un  seul  endroit,  on  leur 
avoit  tué  2/m  hommes,  et  qu’en  tout  ils  avoient  laissé  sur  le 
place  beaucoup  de  morts.  Le  général  Tokely1  étoit  allé  à leur 
poursuite  et  a ruiné  quelques  unes  de  leurs  habitations. 

Je  n’ai  pas  besoin  de  répéter  très  humblement  k V.  M.  P* 
avec  combien  d’impatience  on  attend  ici  la  nouvelle  de  la  dé- 
claration de  Mr  de  Herbert  k Constantinople,  et  du  commence- 
ment des  hostilités  de  notre  part.  A tout  ce  qu’on  me  dit  k ce 
sujet,  je  réponds  toujours,  que  nous  ne  sommes  qu’auxiliaires, 
que  c’est  aux  Russes  k commencer,  que  n’ayant  aucune  raison 
de  nous  plaindre  des  Turcs  et  ne  leur  faisons  la  guerre  que 
pour  secourir  la  Russie;  que  c’est  k eux  k nous  donner  l’exemple 
par  des  attaques,  et  des  opérations  vigoureuses.  Il  plaira  k 
V.  M.  P®  k voir  par  mes  rapports  k la  Chancelerie  de  Cour  et 
d’Etat,  que  conformément  aux  ordres  que  j’en  avois  reçu  j’ai 
employé  tous  les  moyens  possibles  pour  faire  sentir  ici  la  né- 
cessité d’accélérer  les  opérations  et  de  les  pousser  avec  la  der- 
nière vigueur;  en  même  tems  je  ne  puis  m’empêcher,  de  re- 
présenter trèshumblement  aux  pieds  de  V.  M.  P que  d’après 
ma  foible  manière  de  voir,  il  me  semble,  qu’il  seroit  très  im- 
portant non  pour  l’intérêt  des  Russes,  mais  pour  le  nôtre,  que 
nous  puissions  commencer  les  hostilités  le  plutôt  possible.  A 
l’Impératrice  il  pourroit  dans  le  fait  suffire  que  de  part  et 
d’autre  l’attaque  dans  les  pais  ennemis  se  fit  en  même  tems, 
mais  pour  nous,  ce  n’est  pas  du  tout  la  même  chose.  Quant 
au  droit  nous  l’avons  sans  contredit,  les  Turcs  ont  déclaré  la 
guerre  k nos  alliés,  ils  ont  commencé  contre  eux  les  hostilités, 
ils  ont  fait  dans  differents  endroits  plusieurs  invasions  dans  leur 
pais,  en  voulant  s’emparer  de  Kinburn,  ils  ont  publié  leur 
manifeste  de  même  que  l’Impératrice  leur  a fait  ici  une  décla- 


1 General  en  chef,  commandirte  am  Knban. 
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ration  de  guerre  soleranelle.  Les  hostilités  une  fois  commencés, 
que  les  Russes  entrent  ou  non  dans  le  pais  ennemi,  nous  sommes 
bien  et  dûement  autorisés  à faire  une  diversion  en  faveur  de 
la  puissance  avec  laquelle  nous  sommes  liés  par  un  traité  dé- 
fensif. Quant  à notre  intention,  il  exige  incontestablement  que 
nous  agissions  le  plus  promptement  et  le  plus  vigoureusement 
possible.  Dans  le  fait,  si  nous  faisons  la  guerre,  ce  n’est  pas 
du  tout  pour  les  beaux  yeux  de  la  Russie,  mais  pour  qu’elle 
ne  s’aggrandisse  pas  sans  que  nous  en  fassions  autant  de  notre 
côté;  nous  devons  chercher  à rendre  notre  part  aussi  considé- 
rable que  possible,  pour  avoir  le  plus  de  dédommagement  que 
faire  se  pourra  des  fraix  de  la  guerre.  Si  pendant  le  tems,  oii 
les  Russes  s’amusent  h prendre  Oczakow  et  son  territoire,  nous 
étionsyh  même  de  nous  emparer  d’une  partie  aussi  grande  que 
possible,  de  ce  que  V.  M.  lmp1*’  s’étoit  destiné  par  le  grand 
projet,  ce  ne  seroit  que  tant  mieux,  et  à la  paix  plus  nous 
aurons  pris  vraisemblablement,  plus  nous  garderons.  Les  cir- 
constances sont  très  favorables  en  Europe  dans  ce  moment-ci, 
mais  elles  peuvent  changer  et  nous  devons  .tacher  de  prévenir 
par  la  rapidité  de  nos  progrès  le  moment  où  d’autres  puissances 
seroient  en  état  de  faire  une  diversion  en  faveur  des  Turcs, 
ou  du  moins  faire  en  sorte,  que  dans  un  cas  pareil  ils  nous 
trouvent  en  si  bonne  posture  du  côté  de  l’Empire  Ottoman, 
que  nous  n’ayons  plus  qu’à  y conserver  nos  avantages. 

Au  reste  je  sais  dans  quel  état  admirable  V.  M.  Imp1''  a 
mis  Son  armée,  avec  quelle  célérité  les  préparatifs  se  font  chez 
nous,  et  je  suis  persuadé  d’avance,  que  ce  que  nous  n’aurons 
pas  pu  faire  auroit  été  impossible  à toute  armée  quelconque. 

J’ai  trop  éprouvé  l’indulgence  de  V.  M.  Imp1”  pour  n’etre 
pas  persuadé  d’avance  qu’Elle  fera  grâce  à la  liberté  que  j ba- 
zarde. Mon  attachement  inviolable  à l’auguste  personne  de 
V.  M.  me  fait  désirer,  je  l’avoue,  avec  la  passion  la  plus  vive 
qu’Elle  se  couvre  de  la  gloire  militaire,  qu’Elle  est  née  pour 
acquérir  et  qui  réponde  à la  supériorité  de  Ses  talents,  et  à 
l’étendue  de  Ses  connoissances  dans  cette  partie.  Jamais  peut- 
être  dans  tout  le  règne  de  V.  MM  il  ne  se  rencontrera  d’occa- 
sion plus  favorable  que  celle  d’à  présent. 

C’est  avec  beaucoup  de  satisfaction  que  j’ai  appris  le  pré- 
sent que  V.  M.  destinoit  à Mamonow,  et  qui  en  le  comblant 
de  joie,  fera  grand  plaisir  à l’Impératrice.  Il  me  rappelle  très 
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souvent  la  promesse  qui  lui  a été  faite  très  gracieusement  du 
portrait  de  V.  M1®. 

En  me  prosternant  etc. 

P.  S. 

C’est  avec  autant  de  satisfaction  que  de  reconnoissance 
que  l’Imp"®  a appris  la  manière,  dont  il  a plu  à V.  M.  I.  de  dé- 
cliner la  proposition  de  la  France  pour  des  nouveaux  efforts  à 
Constantinople  relatifs  au  rétablissement  de  la  paix.  V.  M.  1. 
a agi  d’une  manière  entièrement  conforme  au  désir  de  l’Imp®®, 
et  a parfaitement  senti  que  cet  offre  de  paix  fait  ici  dans  le 
tout  premier  moment  en  conséquence  de  la  désolation  ou  la 
guerre  avoit  mis  Potemkin,  et  avant  qu’on  sçut,  que  V.  M.  1. 
viendroit  aussi  promptement  au  secours  de  son  allié,  étoit  une 
démarche  précipitée  dont  on  sc  repentit  presqu’au  moment  où 
elle  a été  faite. 

Il  aura  plu  à V.  M.  I.  de  voir  par  mes  très  humbles  rap- 
ports à la  Chancellerie  de  Cour  et  d’Etat,  qu’ici  la  France  a 
fait  une  proposition  formelle  d’une  triple  alliance  avec  les  deux 
Cours  lmp1'",  et  Mr  de  Segur  a donné  à entendre,  que  sa  Conr 
étoit  prête  à renouveller  le  sistème  de  1756,  ou  même  à con- 
courir ii  la  destruction  des  Turcs,  si  la  Russie  vouloit  stipuler 
de  secours  en  cas  de  guerre  contre  l’Angleterre.1  Dans  toutes 
les  instructions  qui  m’ont  été  donné  depuis  6 ans  sur  cet  objet 
important  l’association  de  la  France  à nos  vues  m’a  toujours 
été  représenté  comme  le  sistème  le  plus  favorable;  j’ai  cru  en 
conséquence  devoir  chercher  li  disposer  la  Cour  de  Russie  à 
entrer  dans  les  dispositions  de  Mr  Segur.  Par  la  réponse  qu’on 
lui  a donné  on  s’en  remet  en  quelque  façon  à ce  qui  viendra 
ici  de  la  part  de  V*.  M.  I.  L’Impératrice  et  son  ministère  ne 
paroissent  pas  éloignés  d’y  donner  les  mains,  surtout  si  la 
chose  est  appuyée  par  nous;  il  seroit  sans  doute  li  désirer  que 
les  deux  Cours  lmp1”  puissent  terminer  la  guerre  turque  sans 
avoir  à porter  leurs  armes  d’aucun  autre  côté,  mais  il  faut  pour 
cela  que  les  autres  puissances  de  l’Europe  ayent  des  affaire? 
sur  les  bras;  la  France  n’étant  pas  en  état  même  avec  le  se- 
cours de  l’Espagne  de  résister  anx  forces  réunies  de  l’Angle- 

1 Vfjl.  Segur,  Mémoires  II,  160,  und  Instructions  données  aux  Ambassadeur* 
de  France,  liussie  II,  p.  4SI  f. 
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terre  et  de  la  Prusse,  sans  l’assistance  des  deux  Cours  lmp1"* 
il  est  k craindre  qu’elle  ne  cède  sur  les  «flaires  d’Hollande,  et 
ne  s’accommode  à tout  prix  avec  la  Cour  de  Londres,  si  on 
la  rébutoit  dans  le  nouveau  sistème  qu’elle  veut  embarasser, 
alors  rien  ne  l'empêcheroit  plus  de  porter  son  attention  aux 
affaires  de  l’Orient,  et  toute  collision  venant  b cesser  entre  elle 
et  la  Prusse,  peut-être  même  ces  deux  puissances  s’uniroient 
elles  pour  cela.  L’opinion  publique  si  puissante  à Paris,  les 
voeux  de  tout  le  militaire  françois  pour  une  guerre  de  terre, 
forçeroient  même  le  ministère  à soutenir  les  Turcs;  seul  moyen 
pour  lui  de  se  laver  aux  yeux  de  la  nation  de  l’abandon  de 
la  Hollande.  Il  faut  en  venir  k une  guerre  générale,  la  chance 
est  bien  plus  en  notre  faveur,  si  les  deux  Cours  lmp1'"  ont  pour 
elles  la  France  et  l’Espagne,  que  V.  M.  n’aye  rien  à craindre 
pour  ses  païs-bas  et  l’Italie,  que  si  l’union  de  la  Prusse  avec 
les  Cours  de  Bourbon  nous  obligeoit  à partager  nos  forces.  Au 
reste  si  la  Russie  doit  s’allier  avec  la  France,  il  est  très  im- 
portant que  cette  alliance  ne  se  fasse  que  par  notre  entremise, 
à quoi  toutes  les  voies  sont  préparées  dans  ce  moment-ci. 

Telles  sont  mes  foibles  idées  sur  cet  important  objet,  les 
ordres  suprêmes  de  V.  M.  I.  et  les  instructions  de  mes  chefs  me 
mettront  à portée  d’apprécier  leur  valeur. 

Je  suis  etc. 

P.  Stura.  Conformément  aux  ordres  suprêmes  de  V.  M.  I.  je 
n’ai  pas  manqué  de  faire  parvenir  à L.  A.  I.  la  lettre  qu’Elle 
a daigné  m’envoyer,  ainsi  que  celle  de  S.  A.  Madmo  la  Princesse 
F.lisabeth  accompagnée  d’une  petite  boite,  j’attends  d’un  mo- 
ment ii  l’autre  leurs  réponses  de  Gatschina,  et  j’espère  qu’elles  nie 
parviendront  assez  à tems  pour  être  jointes  au  présent  courrier. 

Il  n’y  a rien  encore  de  décidé  sur  le  projet  du  Grand- 
Duc  de  se  rendre  k l’armée,  dont  le  seul  obstacle  est  toujours, 
que  Mad*  la  Grande  Duchesse  veut  absolument  s’établir  aussi 
près  que  possible  de  lui  pendant  tout  ce  tems.  Si  V.  M.  Ilc 
daigne  se  rapeller,  que  lTnip™  lui  a témoigné  qu’elle  verroit  avec 
plaisir,  que  le  Grand-Duc  se  détacha  de  son  épouse,  Elle  ne 
sera  pas  surprise  des  difficultés  que  rencontre  Madame  le  Grande 
Duchesse  à obtenir  la  permission  qu’elle  solicite  avec  tant  d’ar- 
deur. Le  Grand-Duc  consentira  volontiers  k rester  k l’armée 
du  Prince  Potemkin. 
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Je  prends  la  respectueuse  liberté  de  m’en  rapporter  h ma 
très  humble  dépêche  du  18  octobre  sur  les  détails  du  dernier 
stÿour  que  j’ai  fait  h Gatschina,  où  il  a été  beaucoup  question 
de  ce  que  demandent  L.  A.  P“.  Le  Grand-Duc  m’a  témoigné 
beaucoup  désirer  que  les  circonstances  occasionnent  une  entre- 
vue militaire  avec  V.  M.,  dans  le  cas  où  les  progrès  de  deux 
armées  fussent  tels  qu’elles  pussent  se  joindre,  en  général  j’ai 
été  traité  pendant  ce  séjour  avec  toute  sorte  des  marques  de 
bonté  et  de  confiance.  Depuis  je  n'ai  pas  eu  l’honneur  de  voir 

L.  A.  I. 

Malheureusement  je  n'ai  que  trop  eu  l’occasion  de  voir 
par  les  derniers  interceptes,  qui  m’ont  été  envoyé,  la  fausseté 
de  toutes  ces  protestations  de  l’attachement,  ou  du  moins  que 
la  jeune  (Jour  ne  cultive  tout  autant  l’amitié  du  lioi  de  Prusse, 
que  celle  de  V.  M'*.  Il  me  semble  que  malgré  cela  il  faut  tou- 
jours éviter  de  jetter  le  manche  après  la  cognée,  et  si  nous  ne 
pouvons  espérer  que  le  Grand-Duc  étant  sur  le  trône,  nous 
donne  des  puissants  secours,  au  moins  faut  il  tâcher  de  faire 
en  sorte  qu’il  ne  soit  pas  contre  nous,  ce  qui  ne  me  paroit  pas 
impossible  d’après  le  caractère  qu’annonce  ce  Prince,  et  à quoi 
le  mariage  de  Mad”"'  la  Princesse  Elisabeth,  et  rattachement  de 
Mad“*  la  Grande  Duchesse  à sa  famille  pourront  beaucoup  con- 
tribuer. La  nouvelle  que  l’époque  en  étoit  avancée  a causé  la 
plus  grande  joie  h,  la  Grande  Duchesse,  et  a fait  aussi  plaisir 
à l’Impératrice. 

Je  n’ai  rien  reçu  encore  de  Gatschina,  et  je  ne  puis  re- 
tenir plus  longtems  mon  courrier  sans  risquer  de  déplaire  à 
l’Imp";  très  certainement  les  paquets  de  L.  A.  I.  m'arriveront 
au  plus  tard  dans  un  couple  des  jours,  mais  je  ne  pourrai  les 
confier  à la  poste,  ne  sachant  pas  s’ils  ne  renferment  peut-être 
quelque  chose  qui  pourroit  déplaire  à l’Impératrice.  Je  serai 
donc  contraint  d’attendre  une  occasion. 

ccxxxvn. 

Cobenzl  an  Joseph. 

par  Courrier  russe.  S*  Pétersbourg  ce  10  décembre  1787. 

Sire! 

J’ai  reçu  avec  le  plus  profond  respect  les  ordres  suprêmes 
dont  il  a plu  à Votre  Majesté  lmp1''  de  m’honorer  en  date 
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du  30  octobre.  Je  n’ai  pas  manqué  do  faire  passer  le  même 
jour  à S.  M.  l'Impératrice  et  h Leurs  Altesses  lmp1'"'  les  lettres 
dont  il  a plu  k V.  M.  de  me  charger,  et  je  ne  doute  pas  que 
le  présent  courrier  ne  porte  les  réponses  au  Prince  Galitzin. 

La  nouvelle  qu’il  avoit  plu  k V.  M.  I.  d’avancer  l’époque 
du  mariage  de  S.  A.  K.  l’Archiduc  François  avec  la  Princesse 
Elisabeth  a du  naturellement  faire  beaucoup  de  plaisir  ici.  On 
n'a  pu  qu’avec  beaucoup  de  satisfaction  voir  approcher  le  mo- 
ment qui  va  ajouter  les  liens  du  sang  k tous  ceux  qui  unissent 
les  deux  Cours  Impériales  de  la  manière  la  plus  indissoluble. 
11  est  k espérer  qu’après  eet  événement  les  intrigues  prussiennes 
auprès  de  Leurs  Altesses  lmp1”  auront  moins  de  succès,  et  que 
la  Cour  de  Berlin  recevra  de  leur  part  moins  de  témoignages 
de  sentimens  qui  ne  s’accordent  nullement  avec  le  sistême  de 
l’alliance  si  étroite  heureusement  établie  entre  l’Autriche  et  la 
Russie,  et  dont  les  effets  se  manifestent  d’une  manière  si  écla- 
tante dans  ce  moment-ci. 

D’après  les  nouvelles  arrivées  ici  de  l’armée  le  maréchal 
Romauzow  doit  être  entré  en  correspondence  d’abord  avec  le 
Prince  de  Cobourg,  commandant  les  trouppes  en  Gallicie,  et  doit 
ensuite  s’être  donné  l’honneur  d’écrire  également  a V.  M.  Dès 
l’arrivée  du  Prince  de  Ligne  au  quartier  général  du  Prince 
Potemkin  ils  doivent  s’être  entretenu  sur  le  plan  de  campagne 
des  armées  russes  ce  qui  aura  mis  le  Prince  de  Ligne  en  état 
d'envoyer  un  rapport  détaillé  aux  pieds  de  V.  M.  Mr  le  Vice- 
Chancelier  vient  de  me  remettre  la  pièce  ci-jointe  qui  contient 
en  substance  ce  que  le  Pr.  Potemkin  a dit  au  I’®'  de  Ligne. 

L’Impératrice  sent  parfaitement  qu’avant  le  retour  de  la 
belle  saison,  il  est  impossible  que  les  opérations  soient  commen- 
cées de  notre  côté,  mais  cette  auguste  souveraine  désireroit  de 
voir  bientôt  finir  l’ignorance  où  sont  encore  les  Turcs  du  parti 
que  V.  M.  I.  est  décidé  k prendre,  conformément  k ses  ordres 
suprêmes  je  n’ai  pas  manqué  de  représenter  ici  que  cette  in- 
certitude de  la  Porte  si  elle  existoit  étoit  plutôt  utile  que  nui- 
sible k la  cause  commune,  puisque  les  Turcs  en  seroient  moins 
préparés  k nous  recevoir,  que  de  se  déclarer  avant  d’être  en 
état  d’agir,  n’étoit  autre  chose  qu’avertir  l’ennemi  de  se  tenir 
sur  ses  gardes,  qu’il  paroissoit  d’ailleurs  que  les  Turcs  s’atten- 
droient  k nous  voir  prendre  part  k la  guerre  puisqu'ils  faisoient 
marcher  des  corps  considérables  du  côté  de  Belgrade  et  Widin, 
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et  qu’ils  avoient  déjà  désigné  un  de  leurs  habiles  généraux 
pour  commander  l’armée  contre  nous,  sans  compter  qu’en  se 
déclarant  avant  d’être  en  état  d’attaquer  le  territoire  ennemi, 
avec  les  grands  moyens  préparés  par  V.  M.  nous  exposions  in- 
utilement nos  vastes  confins  avec  les  Turcs  à des  insultes  et 
brigandages  de  leur  part,  toujours  difficiles  à empêcher  quelques 
nombreuses  que  soient  les  trouppes  qui  font  le  cordon.  Que 
s’il  étoit  question  de  faire  la  paix  avec  les  Turcs,  je  conçoivrois 
que  l’effet  que  pouvoit  occasioner  la  certitude  des  secours  que 
V.  M.  I.  donne  à la  Russie,  en  apportant  du  trouble  dans  le  mi- 
nistère ottoman  y opéreroit  des  changemens  dans  leur  sistème 
guerroyant.  Mais  comme  l’intention  et  l’intérêt  des  deux  Cours 
lmp'1'5  n’est  autre  que  de  faire  repentir  les  Turcs  par  la  force 
des  armes  de  leur  agression  téméraire,  il  me  paroit  qu’il  peut 
être  égal,  que  le  Visir  actuel  en  place,  et  que  ce  soit  lui,  ou 
tel  autre  ignare  de  Maraboud  qui  dirige  leurs  opérations  mili- 
taires. 

A cela  il  m’a  été  répondu  qu’on  recevoit  ici  des  nouvelles 
réitérées,  que  les  Prussiens  et  les  Anglois  ne  cessoient  de  per- 
suader aux  Turcs,  que  V.  M.  ne  prendrait  aucune  part  à la 
guerre  et  que  tous  les  armemens  qu’on  fait  actuellement  ne  sont 
autre  chose  que  des  démonstrations,  qu’il  serait  très  avantageux 
à la  cause  commune  que  les  Turcs  soient  désabusé  à cet  égard 
le  plutôt  possible,  que  le  trouble  qu’une  telle  déclaration  devoit 
à porter  chez  eux  nuirait  à leurs  préparatifs  militaires,  et  les 
empêcherait  surtout  de  porter  toutes  leurs  forces  contre  les 
armées  de  l’Imp",  qu’une  telle  démarche  en  faisant  cesser  la 
même  incertitude  dans  toute  l’Europe  ne  pourrait  produire  qu’un 
bon  effet,  en  ce  que  les  deux  Cours  lmp’1’*  sauraient  à quoi  s’en 
tenir  sur  les  intentions  de  ceux  qui  pourraient  être  tenté  de 
s’opposer  à leurs  progrès,  et  qu’elles  seroient  plus  à tems  de 
prendre  des  mesures  en  conséquence,  que  d’ailleurs  le  présent 
courrier  ne  pouvant  arriver  à Vienne  que  vers  la  fin  de  dé- 
cembre, et  comme  il  faudra  quelque  tems  pour  qu’on  délibéré 
et  qu’on  prenne  parti  sur  ce  qui  fait  l’objet  de  son  envoi,  cette 
déclaration  ne  précéderait  que  de  très  peu  de  tems  l’époque 
où  V.  M.  I.  étoit  résolue  de  l’ordonner,  et  serait  un  nou- 
veau témoignage  bien  sensible  de  sou  amitié  pour  l’Imp**, 
qu’Elle  ajouterait  à tous  ceux  que  cette  auguste  souveraine  en 
a reyu. 
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C’est  dans  ces  termes  que  m’en  ont  parlé  les  ministres  de 
S.  M.  l’Imp"-  dans  les  différentes  conférences  que  j’ai  eu  avec 
eux,  et  que  le  P™  Galitzin  est  chargé  de  représenter  la  chose 
au  P"'  Kaunitz.  D'après  cela  je  n’ai  pu  que  la  prendre  ad  re- 
ferendum, et  me  charger  d’en  faire  mon  trèshumble  rapport 
aux  pieds  de  V.  M.  I. 

On  croit  toujours  ici  que  la  prise  de  Chotzim  n’exigeant 
pas  un  siège  régulier,  et  pouvant  être  l’affaire  d’un  coup  de 
main  auquel  les  trouppes  que  V.  M.  I.  a fait  rassembler  dans 
le  voisinage  pourroient  suffir,  cette  opération  pourroit  avoir  lieu, 
sans  nuire  à celle  que  V.  M.  I.  se  propose  sur  Belgrad  et  la 
Bosnie  d’autant  que  d’après  ce  dont  on  est  convenu  précéde- 
ment  cette  forteresse  devoit  faire  partie  de  notre  lot,  cette 
tentative  si  elle  réussit  conviendroit  infiniment  au  plan  d’opéra- 
tion des  armées  russes  en  ce  qu’elles  dispenseroient  l’armée  du 
maréchal  Romanzow  de  tout  siège,  qu’il  pourroit  se  contenter 
de  masquer  Bender,  et  couvriroit  en  même  teins  le  siège  d’Ocza- 
kow,  que  feroit  le  Pce  Potemkin.  Le  Prince  Galitzin  est  égale- 
ment chargé  de  représenter  la  chose  au  Prince  Kaunitz  de  la 
même  manière  qu’il  m'en  a été  parlé  ici. 

Je  supplie  V.  M.  I.  de  recevoir  à Ses  pieds  l’assurance  de 
mon  empressement  et  de  mon  zèle  pour  faire  les  rapports  les 
plus  fréquens  et  les  plus  exacts  de  tout  ce  qui  pourra  être 
digne  d’être  porté  U Sa  connoissance,  trop  heureux  de  me  trou- 
ver employé  à des  objets  qui  intéressent  aussi  essentiellement 
la  prospérité  des  deux  empires  et  la  gloire  de  deux  souverains, 
dont  les  intérêts  sont  inséparables. 

En  me  prosternant  etc. 

P.  S.  Le  Maitre  de  Chapelle  Cimarosa  vient  de  me  re- 
mettre les  ordres  suprêmes  dont  il  a plu  1>  V.  M.  I.  de  le  char- 
ger pour  moi,  je  ne  manquerai  pas  d’y  satisfaire  et  tâcherai 
de  lui  être  utile  en  toute  chose,  qui  pourra  dépendre  de  moi. 
Sa  manière  de  chanter  les  airs  bouffons  au  clavecin  est  réelle- 
ment précieuse  et  pourra  être  amuser  un  moment  l’Impératrice. 

Malheureusement  dans  le  moment  où  il  nous  vient  un 
compositeur  qui  est  certainement  du  premier  mérite  on  renvoie 
l’opéra  bouffon  qui  d’ailleurs  n’est  pas  complet,  puisqu’il  nous 
manque  une  première  chanteuse;  il  vient  d’arriver  un  premier 
soprano  nommé  Bruni,  qu’on  dit  avoir  du  mérite,  mais  la  chan- 
ta* 
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teuse  Madame  Pozzi  ne  sera  ici  que  l’été  prochain  en  sorte 
que  ce  ne  sera  que  d’ici  en  un  an  qu’on  aura  un  opéra  sé- 
rieux, et  qu’on  pourra  faire  usage  des  talens  distingués  de  Ci- 
marosa.  Je  suis  avec  la  plus  profonde  soumission,  ut  in  litteris. 

CCXXXVIII. 

Philipp  Cobenzl  an  Ludwig  Cobenzl. 

Vienne  le  10  Décembre  1787. 

Vous  n’étes  pas  le  seul,  qui  ne  peut  pas  bien  combiner 
le  langage  de  Mr.  de  Montmorin  h Mercy  avec  celui  de  Mr.  de 
Segur  à Pétersbourg;  mais  voici  mes  conjectures  à cet  égard. 
1°  il  me  semble  que  les  ordres  h Mr.  de  Segur  ont  été  donné 
dans  un  moment,  où  on  prévoyoit  encore  h Versailles  une 
possibilité  de  rupture  avec  l’Angleterre  et  la  Prusse,  et  à Mr. 
de  Mercy  on  a parlé  après  qu’on  étoit  déjà  rassuré  à cet  égard. 
2°  Je  ne  sçais  pas  en  quoi  consiste  l’insinuation  verbale  faite 
par  Mr.  de  Noailles  au  Prince  Kaunitz,  ni  ce  que  le  Prince  lui 
a répondu,  ni  ce  que  le  Prince  a écrit  à Mr.  de  Mercy  pour 
être  rendu  et  même  lu  k Versailles.1  Vous  trouverez  fort  étrange 
que  je  ne  sache  rien  de  tout  cela,  mais  cela  n’est  pas  moins 
vrai  pour  cela,  et  voilà  des  tours  que  le  Prince  nous  joue  k 
présent  quelque  fois  à Spielmann  et  à moi;  ajoutez  k cela  que 
jamais  nous  n’apprennons  ce  que  l’Empereur  écrit  de  son  coté, 
et  étonnez-vous  après  celk,  s’il  arrive  quelque  fois  des  choses 
ou  de  propos  incombinables.  Tant  y a que  dans  l’affaire  en 
question  j’ai  lieu  de  croire,  que  le  langage  tenu  par  le  Prince 
k Mr.  de  Noailles  et  sa  lettre  en  conséquence  k Mr.  de  Mercy 
ont  été  assez  sèche  pour  donner  un  peu  d’humeur  k Versailles, 
et  pour  rendre  le  ministère  français  plus  réservé  et  plus  taci- 
turne envers  nous  qu’envers  la  Russie.  Quoiqu’il  en  soit,  cela 
se  raccomodera,  nous  avons  marqué  depuis  lors  k la  Cour  de 
Versailles  que  nous  ne  nous  refusons  pas  k un  concert  avec 
eux  conjointement  avec  la  Russie,  et  que  nous  serions  charmé, 
que  l’alliance  proposée  par  Mr.  de  Segur  s’effectua  sur  le  même 
pied  qu’en  1756,  voilk  donc  les  choses  en  bon  chemin,  il  faut 
voir  ce  qui  en  résultera.  — Comme  vous  me  demandez  d’être 


1 Die  Hriefe  Josephs  und  des  FUrsten  Kaunitz  an  Mercy  vora  9.  Deceinber 
1787  bei  Arnetli,  Correspondance  du  Comte  de  Mercy  II,  p.  143. 
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bien  instruit,  vous  verrez  que  Mr.  de  Spielmann  a rassemble 
pour  vous  tout  ce  dont  la  connoissance  peut  vous  être  utile,  et 
on  continuera  de  même.  — Nous  ne  vous  parlerons  ni  le  Prince 
ni  moi  de  ce  qui  est  arrivé  h Belgrad,  puisque  l’Empereur  vous 
en  dit  autant  qu’il  veut  que  vous  sachiez,  et  nous  tous  nous 
n’en  savons  pas  davantage  : mais  cet  événement  et  bien  d’autres 
choses,  dont  nous  sommes  tous  les  jours  témoins,  me  portent  à 
croire  très-sérieusement,  qu’une  prompte  paix  & tout  prix  est 
tout  ce  que  peut  nous  arriver  de  moins  malheureux,  et  si  la 
Russie  et  la  Porte  inclinoient  k terminer  bientôt  leur  querelle 
à l'amiable,  ce  n’est  pas  nous  qui  devons  l’empêcher,  bien  au 
contraire,  notre  intérieur  étant  malheureusement  tel  que  jamais 
nous  ne  tirerons  un  bon  parti  des  circonstances.  Plus  long  tems 
la  querelle  durera,  plus  y aura-t-il  de  la  perte  pour  nous,  de 
quelque  manière  que  les  autres  s’arrangent.  Tous  les  apprêts 
nous  coûtent  déjà  un  argent  immense,  mais  si  dès  à présent  la 
Russie  vouloit  nous  en  tenir  quitte  pour  avoir  montré  notre 
bonne  volonté,  je  suis  sûr  que  l’Empereur  ne  se  le  feroit  pas 
dire  deux  fois;  enfin  quoiqu’on  puisse  dire  sur  les  inconvénients 
infaillibles  d’une  inaction  parfaite  de  notre  part,  dans  le  tems 
qu’on  agit  ailleurs,  malgré  cela  il  est  reconnu  par  tous  ceux 
qui  sont  à même  de  voir  les  choses  de  près,  et  constaté  par 
l’expérience,  que  ces  inconvénients  ne  sont  rien  en  comparaison 
de  ce  qui  nous  attend,  si  nous  sommes  obligés  d’agir,  ce  qui 
ne  se  fera  jamais  qu’k  notre  corps  défendant.  Vous  me  direz 
nouvellement,  comment  combiner  ce  que  je  vous  dis  là  avec 
ce  qu’on  vous  dit  dans  la  dépêché  d’office  au  sujet  des  projets 
de  Mr.  de  Herzberg;  or  la  disparité  consiste  en  ce  que  dans 
la  dépêché  on  parle  comme  il  faut  parler  et  comme  on  devroit 
agir,  et  ce  que  je  vous  dis  moi,  est  fondé  sur  la  persuasion 
dans  laquelle  on  agira  en  effet,  ce  que  vous  ne  devez  jamais 
perdre  de  vue  dans  vos  démarches  et  dans  votre  conduite  . . . 

CCXXXIX. 

Joseph  an  Cobenzl. 

Vienne  ce  11.  Décembre  1787. 

Mon  cher  Comte  de  Cobenzl.  J’ai  reçu  vos  rapports  par 
le  dernier  Garde  noble.  Je  suis  fâché  que  vous  ayés  été  in- 
commodé pendant  quelque  tems  aux  jambes.  Quand  ces  sortes 
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d’indispositions  s’attachent  a un  gros  corps  comme  vous,  elle 
deviennent  quelques  fois  longues  et  fort  ennuyantes,  en  meme 
tems  qu’elles  exigent  beaucoup  de  ménagement. 

Les  propositions  que  la  France  a faites  h la  Russie  m'ont 
paru  bien  singulières  d’autant  plus  qu’on  n’en  a sonné  mot  ici, 
et  que  Mr  de  Noaillcs  de  même  que  Mr  de  Montmorin  à Paris 
tenoient  un  tout  autre  langage.  Pouroient  ils  s’imaginer  que  dans 
les  circonstances  présentes,  et  vu  les  liens  qui  subsistent  entre 
moi  et  la  Russie,  celle-ci  aye  pu  me  laisser  ignorer.  Il  faudra 
voir  à présent  que  sa  frayeur  d’avoir  une  guerre  h soutenir  et 
contre  l’Angleterre  et  contre  la  Prusse  est  passée,  si  elle  con- 
tinuera h vouloir  réaliser  une  alliance  avec  l’Impératrice.  Si 
le  traité  de  1756  est  pris  pour  base  de  cette  nouvelle  liaison, 
je  n’aurois  rien  contre;  mais  il  est  essentiel  et  je  ne  saurois 
assés  vous  le  recommander,  que  vous  engagiés  la  Russie  de 
n’accorder  au  Roi  de  Prusse  aucun  avantage  dans  tout  ce  dont 
on  pourra  convenir.  Je  ne  puis  douter  et  je  crois  que  vous  en 
scrés  informé  par  la  Chanceleric  d’Etat,  que  les  projets  de  Mr 
de  Ilerzbcrg  aussi  inadmissibles  que  ridicules  ont  été  faits  dans 
cette  vue.  Je  ferai  là  un  beau  marché  en  m’étendant  du  coté 
de  la  Moldavie  et  Valachie  pour  me  trouver  entre  la  Russie  et 
la  Porte,  et  en  rendant  la  Gallicie  à la  Pologne  pour  que  le 
Roi  de  Prusse  s’arrondisse  par  une  partie  de  la  Grande  Po- 
logne. et  surtout  par  le  Palatinat  de  Posen.  Je  vous  prie,  mon 
cher  Comte,  de  bien  observer  que  l’acquisition  de  deux  cents 
villages  que  je  ferois  en  Moldavie  et  en  Valachie  ne  vaudroit 
pas  celle  d’un  seul  village  que  le  Roi  de  Prusse  seroit  dans  le 
cas  de  faire  à cotte  occasion;  toute  mon  amitié  et  liaison  avec 
la  Russie  cesseroient  du  moment  que  je  verrois  qu’elle  songe 
à aggrandir  le  Roi  de  Prusse.  Vous  ne  pouvés  asscs  prêcher 
cette  vérité. 

Selon  les  nouvelles  que  le  Prince  de  Ligne  m’a  mandées 
d’Elisabcthgorod  on  ne  fera  plus  rien  cet  hiver,  et  il  est  même 
très  problématique,  si  le  Prince  Potcmkin  pourra  ou  voudra 
faire  quelques  operations  au  printems  prochain?  Il  veut,  h ce 
qu’il  dit,  faire  précéder  une  bataille  heureuse  aux  sièges  qui 
seroient  à entreprendre.  Ceci  est  d’autant  plus  douteux  qu’il 
n’y  a pas  d’armée  turque  dans  ces  environs,  et  qu’il  est  incer- 
tain s’il  y en  aura  une  de  rassemblée. 
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Je  vous  l’avois  bien  dit  que  ces  gens  n’étoicnt  point  prêts. 
Je  crains  surtout  que  le  manque  de  vivres  les  mettra  absolu- 
ment hors  d’état  d’agir  avant  le  mois  de  Juin,  et  si  les  Tar- 
tarcs  ou  les  Turcs  brûlent  les  fourrages  sur  les  steps  au  de  là 
du  Bog  ils  se  verront  dans  l’impossibilité  de  rien  entreprendre. 

Le  Prince  Potemkin  est  bien  l’homme  le  moins  capable 
pour  une  pareille  besogne;  occupé  de  ses  intrigues  de  Cour  il 
n’a  point  la  tête  à la  conduite  d’une  armée;  avec  là  le  peu 
d’harmonie  qui  régne  entre  lui  et  le  Maréchal  Romanzow  fait 
que  celui-ci  devient  également  inactif,  ce  qui  convient  très  fort 
à sa  paresse  naturelle  et  à son  avarice  qui  ne  cherche  qu’à 
ramasser  de  l’argent  sans  en  dépenser,  voulant  jouir  de  sa  ré- 
putation sans  plus  la  risquer. 

La  façon  de  penser  du  Grand-Duc  est  certainement  très 
fâcheuse,  et  je  ne  crois  pas  qu’on  puisse  jamais  espérer  d’en 
tirer  un  meilleur  parti;  en  attendant  il  n’y  a pourtant  rien  de 
mieux  à faire  de  notre  côté,  que  de  ne  point  attiser  le  feu  et 
de  faire  semblant  de  l’ignorer. 

La  farce  que  le  Roi  de  Suède  vient  de  jouer  à Copen- 
hague lui  ressemble  bien;  aussi  l’Impératrice  s’en  moquet-clle 
parfaitement  dans  sa  lettre  dont  je  vous  envoyé  ci  joint  copie, 
et  vous  verrés  que  le  Roi  de  Prusse  y est  aussi  pour  quelque 
chose. 

Je  vous  envoyé  également  par  ce  courrier  une  cassette 
contenant  une  montre  avec  mon  portrait  pour  Mr  Mamonow  et 
que  vous  lui  remettrés  de  ma  part,  s'il  est  encore  en  faveur, 
car  il  faut  ajouter  cette  précaution,  si  non  vous  la  garderés 
pour  une  autre  occasion. 

Je  vous  prie  de  bien  faire  sentir  l’importance  de  la  vérité 
de  ce  que  vu  les  considérations  tant  pour  la  France  que  pour 
la  Prusse  et  les  autres  puissances  de  l’Europe,  je  ne  pouvois 
entrer  dans  toute  cette  guerre  que  comme  allié  et  auxiliaire  de 
L’Impératrice  de  Russie,  n’ayant  pas  le  moindre  motif  directe 
de  faire  la  guerre  aux  Turcs,  et  que  par  conséquent  il  étoit 
naturel  que  avant  d’entreprendre  quelque  chose  j’attends  que 
les  Russes  ayent  fait  le  premier  pas  aggressif,  et  alors  j’agirai 
de  mon  coté  comme  allié. 

De  déclarer  la  guerre,  de  faire  quelques  petites  hostilités 
insignifiantes  pendant  cet  hiver  ne  seroit  d’aucune  utilité  à la 
Russie  et  exposeroit  toute  l’étendue  de  mes  provinces  limitrofes 
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et  a des  brigandages,  ou  m’obligeroit  au  moins  à tenir  un  cor- 
don beaucoup  plus  considérable,  et  à.  exposer  mes  trouppcs  pen- 
dant la  plus  mauvaise  saison  à toutes  les  fatigues  et  incommo- 
dités qui  s’en  suivroient  naturellement.  Je  ne  perds  cependant 
pas  mon  teins  et  je  continue  toujours  mes  dispositions;  je  serai 
par  lk  dans  le  cas  de  soutenir  mon  allié  de  toutes  mes  forces, 
lorsque  celui-ci  aura  commencé  k agir  aggressivement. 

Autant  que  je  me  souviens  de  ce  Général  Paul  Potemkin 
que  vous  m’annoncés  être  destiné  pour  mon  armée,  c’est  un 
petit  gros  monsieur  bien  ennuyant,  qui  sera  espion  de  son  oncle, 
sans  avoir  plus  de  crédit  pour  ce  qu'il  écrira  en  Cour;  mais 
comme  il  en  faut  un,  il  m’est  égal  que  ce  soit  lui  ou  un  autre. 

Pour  vous  donner  une  preuve  que  je  suis  réellement  dé- 
cidé à faire  la  guerre  aux  Turcs  comme  allié  de  la  Russie  et 
à ne  pas  me  laisser  tirer  l’oreille  k ce  sujet,  je  vous  dirai,  que 
j’avois  tout  disposé  pour  une  surprise  nocturne  sur  Belgrad  qui 
promettoit  le  plus  grand  succès;  mais  malheureusement  la  grande 
obscurité  et  un  brouillard  empêchèrent  les  troupes  embarquées 
d’arriver  k teins  au  rendés-vous,  et  par  conséquent  rien  n’a  été 
entrepris  ni  aucun  acte  d’hostilité  n’a  été  commis;  néanmoins 
les  Turcs  ne  l’ont  pas  ignoré.  Je  n’attends  que  les  choses  ayent 
repris  leur  assiette  pour  voir  ce  qu’il  auroit  k faire  par  la  suite; 
l’objet  est  d’une  si  grande  importance  que  je  suis  très  fâché 
que  cet  incident  l’ait  fait  manquer.  Vous  pourrés  en  faire  part 
en  confidance  k l’Impératrice,  puisque  je  ne  lui  en  marque  rien, 
ou  le  lui  faire  savoir  par  quelqu’un  affidé,  en  vous  gardant 
toute  fois  de  l’ébruiter. 

Adieu,  mon  cher  Comte,  je  désire  bien  que  votre  santé 
soit  déjà  remise,  et  je  vous  prie  de  faire  passer  cette  lettre  k 
l’Impératrice,1  ainsi  que  de  croire  que  je  suis  toujours  avec  les 
memes  sentimens  d’estime  et  d’amitié 

Sig.  : Mon  cher  Comte 

Votre  très  affectioné 
Joseph  in.  p. 

1 Bei  Arnoth,  1.  c.  Nr.  CLIV,  p.  307. 
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CCXL. 

Joseph  an  Cobenzl. 

Vienne  ce  7.  Janvier  1788. 

Mon  cher  Comte  Cobenzl.  J’ai  reçu  votre  lettre  par  le 
courrier  russe,  qui  a apporté  les  pelisses  pour  la  Princesse  Eli- 
sabeth. Vous  aurés  déjà  appris  en  attendant  ce  que  je  vous 
avois  mandé  au  sujet  d’une  expédition  que  nous  avions  voulu 
faire  sur  Belgrad,  mais  qui  malheureusement  n’a  pas  eu  de 
succès,  uniquement  parcequ’elle  n’a  pas  été  entreprise.  Les 
Turcs  en  ont  été  pleinement  informés  et  par  conséquent  leur 
doute  — si  effectivement  je  leur  ferai  la  guerre  ou  non  — est 
entièrement  levé;  et  cela  se  constate  par  les  dispositions  défen- 
sives en  tout  genre,  qu’ils  preunent  tant  à Belgrad  que  tout  le 
long  de  mes  frontières.  Que  la  déclaration  de  guerre  ne  s'en 
soit  point  suivie  encore  de  ma  part,  cela  n'a  d’autre  objet,  que 
d’éviter  encore,  s’il  est  possible,  pour  cet  h y ver  les  malheurs 
des  habitans  qui  sur  une  distance  de  130  lieues  de  païs,  comme 
est  ma  frontière,  se  trouveroient  exposés  à différents  brigan- 
dages, que  la  nation  très  portée  au  vol,  leur  feroit  ressentir, 
sans  qu’on  put  assés  s’en  garder  malgré  les  forces  qui  se  trou- 
vent réunies. 

Vous  pouvés  entièrement  tranquilliser  et  S.  M.  l’Impératrice 
et  tout  ceux  qui  vous  en  parlent,  que  certainement  je  ferai  plus 
pour  la  cause  de  la  Russie,  qui  n'est  pas  la  mienne,  qu’aucun 
allié  n’a  certainement  jamais  fait  encore,  et  que  j’y  déployerai 
des  moyens  de  la  plus  grande  force,  venant  encore  de  com- 
mander 19  bataillons  et  deux  régimens  de  cavalerie  de  plus  à 
l armée;  qu’ils  n’avoient  donc  à se  reposer  entièrement  sur  moi, 
et  je  me  réglerai  dans  mes  operations  uniquement  sur  les  cir- 
constances les  plus  avantageuses  du  moment.  Ils  peuvent  être 
également  rassurés,  que  certainement  les  armées  russes  n'auront 
point  à combattre  les  plus  grandes  forces  ottomannes  et  ne 
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verront  pas  même  le  Grand -Vizir,  puisque  selon  l’expérience  de 
toutes  les  guerres  passées  et  par  la  raison  très  simple  du  local, 
dèsque  mes  armées  passeront  le  Danube,  le  Grand -Vizir  et 
l’armée  principale  ottomanne  ne  pourra  plus  songer  à marcher 
en  Valaehie  et  Moldavie,  mais  devra  sc  porter  directement 
contre  moi. 

Il  seroit  bien  injuste  et  désagréable,  si  l'exigence  ou  l’in- 
gratitude de  M"  les  Russes  vint  li  un  si  haut  degré,  qu’ils  ne 
reconnussent  pas  même  tout  ce  qu’ils  me  doivent,  et  crussent 
que  je  devrois  encore  faire  beaucoup  davantage  pour  leurs 
beaux  yeux. 

La  prise  de  Chotym  dont  vous  me  parlés  et  que  les 
Russes  vous  ont  insinuée  que  je  devrois  faire,  est  encore  une 
de  ces  contradictions  manifestes.  Ils  disent  pour  raison  que  par 
là  le  Maréchal  Romanzow  seroit  dispensé  de  faire  un  siège,  et 
avoir  le  train  qui  y est  nécessaire;  on  devroit  donc  croire  que 
pour  la  prendre  il  faudroit  faire  un  siège;  cependant  à nous 
ils  voudraient  que  nous  la  prenions  de  vive  force;  mais  comme 
nous  n’avons  que  8 bataillons  et  4 regimens  de  cavalerie  dans 
toute  la  Bucovina  et  la  Galicie,  sans  train  de  siège,  il  seroit 
très  coûteux  d’en  envoyer  à 150  lieues  loin  de  Vienne,  pour 
avoir  cette  bicoque  de  Chotym.  Outre  cela  il  ne  me  convient 
d’aucune  façon  de  m’attirer  la  guerre  du  coté  de  la  Bucovina 
et  de  cette  partie  de  la  Galicie  qui  sont  un  païs  entièrement 
ouvert  à toutes  les  incursions;  mais  si  le  Maréchal  Romanzow 
avec  son  armée  s’approchera  de  mes  frontières,  alors  le  Prince 
de  Coburg  à l’ordre  de  donner  au  Maréchal,  avec  les  trouppes 
qu’il  a,  toute  l’assistance  possible. 

Mais  il  est  un  objet  encore  bien  plus  important,  dont  je 
dois  vous  entretenir,  et  sur  lequel  il  faut  que  j’excite  tout  votre 
zélé  et  tous  vos  talons  pour  le  bien  du  service.  Je  suis  sûr 
que  Mr  de  Hcrzberg  en  qui  le  Roi  de  Prusse  a une  confiance 
aveugle,  médite  de  profiter  de  cette  guerre,  pour  procurer  à 
la  maison  de  Brandenbourg  un  accroissement  considérable  de 
puissance.  Il  ne  s’agit  pas  de  moins,  que  de  lui  faire  avoir  — 
sans  coup  férir,  et  sans  dépenser  un  écu  pour  la  cause  de  la 
Russie  — Danzig,  Thom,  le  Palatinat  de  Posen  et  peut-être 
encore  une  couple  d’autres  de  la  Pologne,  en  revanche  il  croit 
que  je  pourrais  rendre  toute  la  Gallicie  et  la  Bucovina  à la 
Pologne,  pour  me  contenter  de  la  Valaehie  et  une  partie  de  la 
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Bessarabie  le  long  du  Danube,  que  la  Porte  me  céderoit  à 
condition  que  toutes  les  puissances  garantissent  k la  Porte 
dorénavant  toutes  ses  possessiones  sur  lu  rive  droite  du  Danube 
et  de  la  Save.1  Vous  voyés  bien  que  je  scrois  par  là  joli  gar- 
çon, et  plutôt  que  de  souffrir,  que  le  Roi  de  Prusse  ait  un  seul 
village,  hors  que  le  grand  projet  ne  s’exécute  dans  tout  son 
entier,  j’aiinerois  mieux  faire  la  guerre  jusqu’à  destruction;  et 
si  vous  ne  pouvés  point  me  procurer  k ce  sujet  une  certitude 
parfaite  de  la  part  de  la  Russie,  qu’elle  ne  consentira  jamais, 
que  le  Roi  de  Prusse  tire  le  moindre  avantage  de  cette  guerre, 
je  ne  balancerai  pas  un  moment  de  m’arranger  tout  de  suite 
avec  la  Porte  k telle  condition  que  cela  puisse  être,  et  laisser 
la  Russie  toute  seule,  pour  tourner  toutes  mes  forces  du  coté 
du  Roi  de  Prusse.  Sur  ceci  je  ne  badine  pas,  et  vous  voudrés 
bien,  mon  cher  Comte,  ne  vous  en  pas  faire  accroire  k ce  su- 
jet, ni  vous  laisser  endormir  par  des  phrases  ou  des  paroles 
emmiellées,  mais  tenir  un  langage  ferme,  au  quel  je  suis  autorise 
k tout  égard.* 

La  France  m’a  fait  connoitre  ses  désirs  de  s’entendre 
avec  les  deux  Cours  Impériales;  je  ne  puis  que  me  référer  k 
la  dépêche  de  la  Chancelerie  d’Etat  par  laquelle  vous  verrés 
ce  qui  s’est  passé  k ce  sujet. 

Je  vous  joins  ici  une  lettre  pour  l’Impératrice,3  et  deux 
pour  Leurs  Altesses  Royales  qui  ne  traitent  que  du  mariage 
célébré  entre  mon  neveu  et  la  Princesse  Elisabeth,  du  quel  je 
leur  donne  part. 

Adieu,  mon  cher  Comte,  croyés  que  je  suis  toujours  avec 
beaucoup  d’estime 

Sig.:  Mon  cher  Comte 

Votre  très  affectioné 
Joseph  m.  p. 


1 Vpl.  Hertzberp  an  l>ietz,  ‘J4.  November  1787  bei  Zinkeisen,  Gescbichte 
des  osmaniseben  Keicbes  VI,  p.  674  f. 

2 Vpl.  Joseph  an  Mercy,  7.  Janner  1788  bei  Arneth  II,  p.  150. 

* Bei  Arneth,  1.  c.  Nr.  G'LV,  p.  308. 
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CCXLI. 

Cobenzl  an  Kannitz. 

S1  Potorsbourg  ce  26.  Janvier  1788. 

Je  profite  de  l’occasion  d’un  courrier  russe,  pour  vous 
envoyer  le  douplicat  de  la  lettre  que  je  vous  ai  envoyé  par  la 
dernière  poste,  pour  que  vous  l’ayez  plus  vite.  Dans  les  mo- 
mens  ou  l’Impératrice  n’est  pas  occupée  du  bonheur  des  ses 
sujets,  des  lois  les  plus  sages,  des  projets  les  plus  utiles  et  les 

plus  glorieux,  les  sciences  et  les  arts  remplissent  tous  ses  in- 

stans  de  loisir;  actuellement  Sa  Maj.  Impériale  s’amuse  elle- 
même  à mettre  en  ordre  une  collection  très  considérables  de 
médailles.  Elle  voudroit  avoir  sous  les  yeux  la  Catalogue  de 
notre  Cabinet  de  Vienne.  Pour  autant  que  j’en  suis  informé,  il 
me  semble  que  ce  Catalogue  n’est  point  imprimé,  dans  ce  cas 

1U,  je  vous  prie  de  faire  en  sorte,  qu’on  donne  les  ordres  né- 

cessaires pour  qu’on  en  fasse  tout  de  suite  une  copie,  et  de 
me  faire  parvenir  cette  copie  le  plus  promptement  que  faire 
se  pourra,  afin  que  que  je  puisse  remplir  les  ordres  que  Sa 
Maj.  l’Impératrice  a bien  voulu  me  donner  elle-même.  Je  n’ai 
pas  besoin  de  vous  recommander  de  mettre  toute  la  célérité 
possible  a l’exécution  d’une  commission  pareille  à celle-ci.  Adieu 
mon  bon  ami,  je  vous  aime  et  vous  embrasse  de  tout  mon 
coeur. 

Cobenzl. 


CCXLII. 

Cobenzl  an  Joseph. 

Saint-Pétersbourg  co  3 février  1788. 

Sire! 

Le  retard  qu’on  a mis  ici  h la  réponse,  qu’on  devoit  me 
donner,  a été  cause  que  le  gard  noble  hongrois  Bersewitzy, 
porteur  des  très  gracieux  ordres  dont  V.  M.  I.  a daigné  m’ho- 
norer en  date  du  7 Janvier,  est  arrivé  ici  avant  que  j’aie  pu 
envoyer  h Ses  pieds  ma  trèshumble  relation  sur  la  manière 
dont  j’ai  mis  h l’exécution  les  ordres  du  11  décembre.  Je  pro- 
fite de  l’occasion  d’aujourdhui  pour  y suppléer. 
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On  n’a  pas  eu  un  instant  ici  l’idée  qu’il  put  être  question 
du  projet  chimérique,  fruit  de  l’imagination  déréglée  de  Herz- 
berg  et  de  sa  mauvaise  volonté  pour  nous.  On  sent  bien  que 
le  fruit  de  la  guerre  actuelle  doit  être  pour  les  deux  Cours 
Impériales,  non  pas  d’échanger,  mais  d’acquérir.  L’Impératrice 
ne  désire  autre  chose  que  de  tenir  le  Roi  de  Prusse  dans  un 
état  purement  passif,  et  son  intention  est  en  même  tems  que 
les  deux  Cours  Impériales  étendent  leurs  conquêtes  contre  la 
Porte  aussi  loin,  qu’elles  pourront;  que  lui  de  son  côté  ne  doit 
rien  gagner  nulle  part;  s’il  vouloit  faire  une  tentative  pour 
s’approprier  quelque  chose,  soit  en  Pologne,  soit  ailleurs,  l’Im- 
pératrice rendroit  sa  guerre  contre  les  Turcs  purement  défen- 
sive et  uniroit  ses  forces  h celles  de  V.  M.  llc  pour  l’en  faire 
repentir. 

Telles  étoient  les  stipulations  des  engagemens  des  deux 
Cours  Impériales;  telles  sont  encore  les  assurances  réitérées 
dans  un  rescript  de  l'Impératrice  au  Prince  Gallitzin,  qui  a été 
envoyé  par  un  courrier  russe  passé  quelques  jours.  J’en  ai 
joint  une  traduction  h mes  dépêches  à la  Chancellerie  de  Cour 
et  d’État.1 

V.  M.  I1*  aura  daigné  voir  par  ces  mêmes  dépêches  que 
je  n’ai  épargné  ni  les  soins  ni  les  représentations  les  plus  fortes 


1 Kaunitz  war  U ber  das  Rescript  an  Galitzin  befriedigt,  nm  10.  Februar 
1788  schrieb  er  an  Joseph:  , Votre  Majesté  observera  par  le  contenu  do 
communication  ci-jointe  que  la  lettre  ostensible  au  Comte  de  Cobenzl, 
qui  étoit  destinée  principalement  à la  découverte  des  intentions  secrètes 
dans  lesquelles  pouvoit  être  la  Cour  de  Petersbourg  à l’égard  de  celle 
du  Berlin  relativement  à la  guerre  présente,  a rempli  son  objet,  en  met- 
tant le  ministre  Russe  dans  la  nécessité  de  devoir  s’expliquer  sur  les 
deux  cas  possibles  dans  cette  circonstance.  Attendu  que  d'une  part  le 
rescript  impérial  renouvelle  l’assurance  du  réligieux  accomplissement  des 
engageinens  subsistants  entre  les  deux  Empires,  et  de  l’autre  celle  que 
l'on  s’opposera  de  tout  son  pouvoir  à toute  acquisition  que  pourroit 
vouloir  faire  la  Cour  de  Berlin  aux  dépends  de  la  République  de  Po- 
logne; pareeque  l’on  peut  y croire;  attendu  que,  quelle  qu’elle  fut  non 
seulement  elle  seroit  contraire  à la  garantie  solennellement  promise  par 
la  Russie,  mats  de  plus  diamétralement  opposé  à ses  intérêts,  et  qu'il  est 
toujours  bon  d’avoir  trouvé  le  moyen  de  se  faire  renouveller  et  réitérer 
de  pareilles  assurances.  Avec  la  plus  profonde  soumission.1 

Resolution  Josephs:  Je  suis  parfaitement  de  votre  avis  et  en 
vous  renvoyant  cette  pièce  J’y  joints  les  deux  lettres  du  Prince  de  Ligne 
que  Je  viens  de  recevoir.  Adieu. 
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pour  faire  sentir  h la  Russie  que  quelques  avantages,  que  nous 
puissions  obtenir  du  côté  de  la  Porte  ils  ne  seroient  plus  d’au- 
cune valeur,  dès  que  le  Roi  de  Prusse  s’aggrandissoit  d’une 
façon  quelconque;  je  n’ai  pas  même  excepté  de  cette  assurance 
positive  et  générale,  que  j’ai  répété  toutes  les  fois  que  l’occa- 
sion s’en  est  présenté,  l’entière  exécution  du  grand  projet,  pour 
en  faire  d’autant  mieux  sentir  quelle  importance  V.  M.  I.  atta- 
choit  à toute  augmentation  de  la  puissance  prussienne.  L’Im- 
pératrice a cru  inutile  de  faire  une  nouvelle  convention  à ce 
sujet  tandisqne  les  engagemens  des  deux  Cours  Impériales  sont 
déjà  aussi  obligatoires  que  possible.  Il  lui  a paru  qu’on  ne 
pourroit  stipuler  d’avance  autre  chose,  que  la  promesse  générale, 
de  déclarer  formellement  la  guerre  au  Roi  de  Prusse,  et  en  se 
bornant  à la  défensive  du  côté  des  Turcs,  d’employer  le  plus 
des  trouppes  qu’on  pourra  contre  ce  nouvel  ennemi;  mais  que 
de  spécifier  dès  à présent  le  nombre  de  ces  trouppes  et  les 
mesures  qu’il  y auroit  à prendre  étoit  d’une  chose  impossible, 
puisque  cela  dépendoit  des  progrès  qu’on  auroit  fait  contre  les 
Turcs,  et  qu’en  voulant  faire  faire  dès  à présent  quelques  mouve- 
ments aux  trouppes  en  conséquence  on  allarmeroit  inutilement 
ce  voisin  dangereux,  on  le  précipiteroit  peut-être  dans  un  parti 
violent,  auquel  il  pensera  cependant  avant  que  de  s’y  résoudre. 
J’ai  fait  ce  que  j’ai  pu  pour  qu’on  donne  aussi  les  mains  à une 
nouvelle  convention  relativement  à cet  objet  important;  mais  on 
m’a  toujours  répondu,  que  cette  convention  ne  sauroit  avoir  ni 
plus  de  sainteté  ni  plus  de  force  que  les  engagemens  déjà  sub- 
sistons et  les  nouvelles  assurances  positives  que  l’on  nous  don- 
noit  de  les  exécuter  avec  la  plus  grande  exactitude.  Je  serai 
très  heureux  si  V.  M.  I.  daigne  approuver  la  manière  dont  je 
me  suis  aquitté  de  Ses  ordres  suprêmes  à cet  égard. 

11  me  semble  d'après  mon  foible  jugement  que  l’on  peut 
d’autant  plus  compter  sur  l’exécution  de  cette  promesse  que 
nous  savons  à présent,  quelle  partie  de  la  Pologne  Herzberg 
voudroit  procurer  à son  maître,  et  que  cette  acquisition  seroit 
presqu’aussi  pri^udieiable  aux  intérêts  de  la  Russie,  qu’aux 
nôtres  mêmes,  sans  compter  toutes  les  autres  considérations; 
l’Impératrice  perderoit  toute  l’influence  qu’elle  a en  Pologne 
dont  elle  se  montre  si  jalouse  à chaqu’occasion.1 

1 Ueber  Polen  wtirden  die  biindigsteu  Zusicherungcn  gemacht:  , l'intégrité 
des  possessions  actuelles  de  la  Pologne  est  garantie  par  notre  traité  avec 
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La  conduite  de  la  France  pour  se  rapprocher  des  deux 
Cours  Impériales  est  comme  h son  ordinaire  toujours  tortueuse; 
après  avoir  reçu  des  réponses  assez  favorables  à ses  premières 
insinuations  en  Russie,  elle  veut  à présent  que  les  deux  Coure 
Impériales  s’expliquent  vis-h-vis  d’elle  sans  réserve  aucune,  et 
lui  communiquent  leur  plan  contre  les  Turcs.  Mr  de  Segur  m’a 
fait  entendre  en  même  tems,  que  s’il  étoit  question  de  chasser 
les  Turcs  tout  h fait  de  l’Europe  sa  Cour  voudroit  pour  elle 
une  part  du  gateau,  et  des  sûretés  pour  la  continuation  de  ses 
avantages  de  commerce,  mais  que  s’il  n'étoit  question,  que  d’ac- 
quérir quelques  provinces,  le  Roi  son  maitre  ne  croiroit  pas 
avoir  besoin  de  rien  prendre  pour  lui,  et  se  contentroit  de  sti- 
puler la  neutralité.1  Le  dernier  point  reviendroit  au  sistème  de 
1756;  les  ordres  suprêmes  de  V.  M.  I.  et  les  instructions  dé- 
taillées que  j’ai  reçu  de  la  Chancellerie  de  Cour  et  d’Etat  me 
taisant  connoître  qu’un  traité  conclu  d’après  ces  principes  seroit 
conforme  aux  intentions  de  V.  M.,  j’ai  fait  ce  que  j’ai  pu  pour 
les  faire  adopter  ici;  il  plaira  h V.  M.  I.  de  voir  par  mon  P.  S. 
Nr.  I au  Prince  de  Kaunitz  la  manière,  dont  je  m’y  suis  pris 
à cet  égard;  on  est  en  général  assez  disposé  h un  pareil  si- 
stème, et  pas  éloigné  d’y  donner  les  mains,  mais  on  s’étoit  at- 
tendu que  la  France  feroit  elle  même  des  propositions  soit  h 
nous,  soit  h la  Russie.8  Comme  il  n’y  a pas  de  plan  arrêté  pour 
les  conquêtes  h faire  entre  les  deux  Coure  Impériales,  k plus 
forte  raison  ne  peut  on  rien  commuuiquer  h la  France  h cet 
égard;  en  outre  il  me  paroit,  qu’on  ne  seroit  pas  fâché,  en 
tenant  toujours  la  négociation  ouverte  de  la  traîner  un  peu  en 
longueur,  pour  ne  pas  trop  choquer  l’Angleterre  avant  que  la 
flotte,  que  l’Impératrice  veut  absolument  envoyer  k la  Medi- 


cette  république,  elle  Test  encore  par  la  triple  convention  de  par- 
tages, aussi  par  notre  traité  môme  avec  S.  M.  l’Empereur.  La  sainteté 
de  notre  parole  et  nos  intérêts  mêmes  ne  nous  permettront  donc  jamais 
de  voir  avec  l’indifférence  aucune  tentation  pour  un  démembrement  du 
Royaume  de  Pologne.4 

1 Vgl.  die  Weisung  Montmorins  an  Segur  2.  October  1787.  Instructions 
Russie  II,  p.  434. 

* Dem  P.  8.  1 vom  3.  Februar  1788  liegt  ein  Mémoire  bei,  welcbes  Co- 
benzl  dem  russischen  Minister  übergeben  hatte  Uber  die  Erspriesslichkeit, 
ja  Nothwendigkeit  einer  Verbinduug  mit  Frankreich.  Die  russischen 
Staatsmânner  stimmten  zu,  aber  die  Verhandlung  sei  in  die  Lange  zu 
ziehen  mit  Riicksicht  auf  Euglaud. 
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terrnnnée,  ait  eu  le  tems  d’être  hors  de  portée  de  toutes  in- 
sultes que  les  fiers  Anglois  pourroient  dans  un  moment  d’humeur 
être  tentés  de  lui  faire.  On  m’a  assuré  qu’on  répondroit  à la 
France  beaucoup  plus  amicalement  que  ne  l’indique  le  rescrit 
au  Prince  Gallitzin,  en  lui  montrant  toute  la  bonne  volonté 
possible  pour  le  rapprochement  des  deux  Cours,  en  la  tranquil- 
lisant sur  l’idée  de  l’expulsion  des  Turcs  de  l’Europe;  mais  en 
lui  faisant  sentir  en  même  tems  qu’il  étoit  impossible  dès  le 
commencement  d’une  guerre  de  s’expliquer  sur  les  plans,  qu’on 
n’a  pas  arretée  soi-même  et  qui  dépendent  des  événements. 
Cette  réponse  sera  rédigée  en  grande  partie  sur  le  modèle  de 
la  lettre  que  le  Prince  de  Kaunitz  a écrit  au  Comte  de  Merey 
sur  le  même  objet.1  Elle  doit  m’être  communiquée  dès  qu’elle 
aura  été  approuvée  par  l’Impératrice;  je  ne  manquerai  pas  de 
l’envoyer  sur  le  champ  aux  pieds  de  V.  M.  I.  par  un  second 
courrier. 

En  réponse  à ce  que  m’avoit  été  dit  ici  pour  presser  la 
déclaration  de  guerre  de  V.  M.  I.  contre  la  Porte,  j’ai  commu- 
niqué au  ministère  de  S.  M.  l'Impératrice  le  P.  S””1  original  que 
la  Chancellerie  de  Cour  et  d’Etat  m’a  addressé  h cet  égard, 
dans  lequel  il  est  dit  que  le  Baron  de  Herbert  est  déjà  muni 
de  cette  déclaration,  qu’il  ne  diffère  de  la  donner  que  pour  ne 
pas  mettre  les  Turcs  en  garde  contre  une  nouvelle  tentative 
pour  surprendre  Belgrad,  que  dès  qu'il  sera  informé  de  la 
réussite  de  cette  entreprise,  il  a ordre  d’en  faire  usage  tout 
aussitôt.  D'après  cela  on  espère  de  recevoir  incessament  deux 
nouvelles,  que  l’on  attend  ici  avec  la  plus  vive  ardeur;  celle  de 
la  prise  de  Belgrad  et  celle  de  la  déclaration  de  guerre.  Je  ne 
sauroit  exprimer  à V.  M.  I.  quelle  est  l’impatience  de  l’Impéra- 
trice à cet  égard;  elle  ne  cesse  d'en  parler  tant  à moi  qu’à 
tous  ceux  qui  l’entourent;  sur  les  premiers  ordres  de  V.  M.  I. 
je  n’ai  pas  manqué  de  représenter  à chaqu’occasion,  que  l’on 
m’a  fourni,  que  nous  ne  pouvions  entrer  dans  cette  guerre,  que 
comme  auxiliaires,  et  en  vertu  des  engagemens,  qui  nous  unis- 
soient  à la  Russie,  que  les  Turcs  nous  avoient  donné  aucun 
autre  motif  de  rompre  avec  eux;  que  nous  ne  pouvions  donc 
rien  faire  de  plus  amical  que  d’agir  offensivement  en  même 


1 Das  Schreiben  von  Kaunitz  an  Mercy  vom  0.  Jîinner  1788  bei  Arneth, 
Correspondance  du  Comto  Morcy-Argenteau  II,  p.  154. 
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tems  que  la  Russie;  que  de  déclarer  la  guerre  sur  le  champ 
et  de  faire  quelques  petites  hostilités  insigniticantes  pendant 
Phy ver  ne  seroit  d’aucune  utilité  k la  cause  commune,  et  ex- 
poserait toute  l’étendue  des  provinces  limitrophes  de  V.  M.  à ces 
incursions  et  des  brigandages,  tant  que  la  raison  ne  permettroit 
pas  d’aller  en  avant;  outre  les  fatigues  et  les  incommodités, 
qui  en  résulteroient  pour  le  soldat;  qu’après  que  V.  M.  I.  avoit 
déclaré  et  h la  Russie  et  à la  France  Ses  intentions  d’une 
manière  si  décidée,  après  les  préparatifs  immenses,  qu’on  feroit 
chez  nous,  il  n’étoit  certainement  aucune  personne  qui  put  avoir 
le  moindre  doute  sur  la  partie  qu’Elle  prendroit  h.  cette  guerre, 
et  que  les  préparatifs  des  Turcs  contre  nous  marquoient  aussi, 
combien  ils  s’y  attendoient.  J’ai  joint  à mes  dépêches  à la 
Chancellerie  de  Cour  et  d’Etat  la  lettre,  que  j’ai  écrit  à cet 
égard  au  Prince  Potemkin,  et  une  billet  que  j’ai  addressé  au 
Comte  de  Woronzow,  au  moment,  où  nous  étions  tous  les  deux 
malades,  et  par  conséquent  hors  d’état  de  nous  voir.  Ce  der- 
nier m’a  dit  en  confidence  que  l’idée  des  avantages  qui  dévoient 
résulter  pour  la  cause  commune  d’accélérer  la  déclaration  de 
guerre  de  notre  part,  étoit  personnelle  à l’Impératrice,  que 
moyennant  cela  personne  ne  pouvoit  la  lui  ôter  de  la  tête,  et 
que  s’il  étoit  possible  chez  nous  de  s’y  prêter  sans  un  trop 
grand  inconvénient,  ce  seroit  doubler  la  reeonnoissance  dont 
elle  étoit  déjà  pénétré  pour  tout  ce  que  V.  M.  faisoit  pour  cela. 

J'ai  cru  de  mon  devoir  d’en  rendre  compte  aux  pieds  de 
V.  M.  I. 

La  veille  de  l’arrivée  de  mon  courrier,  le  maréchal  Ro- 
rnanzow  a mandé  à l’Impératrice,  qu’il  venoit  de  recevoir  la 
nouvelle  du  Prince  Potemkin,  que  la  déclaration  de  guerre  de 
notre  part  étoit  déjà  faite,  qu’en  conséquence  le  maréchal  avoit 
fait  avancer  sur  le  champ  les  corps  des  généraux  Soltikow  et 
Elmbt1  pour  soutenir  en  cas  de  besoin  le  Prince  de  Cobourg. 
C’est  ce  que  j’ai  appris  de  S.  M.  l'Impératrice  elle-même  qui 
marqua  à cet  égard  la  plus  grande  joie.  Je  fus  obligé  de 
l’empêcher  de  s’y  livrer  en  lui  faisant  observer  que  si  cette 
déclaration  étoit  faite  effectivement  nous  devrions  en  avoir  des 
nouvelles  directes  de  Vienne;  je  remarquai  visiblement  combien 


1 Johann  Martin  Froiherr  v.  Elmpt,  kais.  rusaischer  Generalfeldmarachall, 
peb.  1726;  t 1802. 

Fontes.  II.  Abtb.  HJ.  L1V.  16 
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cette  reflexion  lui  faisoit  de  peine;  elle  répondit,  qu’elle  éspéroit 
du  moins  que  cette  nouvelle  n’auroit  pas  été  prématurée  de 
trop  longtems.  D’autant  plus  grande  a été  la  joie  de  S.  M. 
lorsqu'elle  a été  instruite  par  le  P.  S.  du  Prince  de  Kaunitz  ci 
dessus  cité  d’une  nouvelle  tentative  sur  Belgrad,  et  que  Herbert 
étoit  déjà  muni  de  la  déclaration  de  guerre,  mais  pour  qu’elle 
dura,  il  est  nécessaire  que  cet  espoir  soit  confirmé  le  plutôt 
possible. 

L’Impératrice  ayant  fait  la  lecture  du  P.  S.  de  Prince  de 
Kaunitz  susmentionné  me  dit:  enfin  j’espère  que  ces  in- 
crédules y croiront;  je  vous  assure  qu’il  y en  avoit 
beaucoup,  mais  en  même  teins  que  je  n’ai  jamais  été 
de  ce  nombre,  je  connois  l'Empereur,  sa  vive  et  sincère 
amitié  pour  moi,  1a  loyauté  et  la  fidélité  de  ce  grand 
Prince  h tenir  la  parole,  ainsi  j’étoit  parfaitement 
tranquille. 

On  a sçu  presqu’en  même  tems  que  j’ai  eu  mon  premier 
courrier  par  les  nouvelles  publiques  les  détails  de  la  première 
tentative,  qui  a été  faite  sur  Belgrad;  on  ne  doute  presque  pas 
en  la  réussite  de  celle  que  va  avoir  lieu. 

Les  Prussiens  n’ont  pas  manqué  suivant  leur  habitude  de 
mentir  toujours  contre  l’évidence  d’insinuer  ici  par  tous  les 
canaux  possibles,  que  malgré  les  assurances  que  nous  donnions, 
on  se  borneroit  chez  nous  k des  préparatifs  et  des  démonstra- 
tions, et  que  quand  on  viendroit  au  moment  de  rompre,  nous 
chercherions  quelque  moyen  de  nous  en  dispenser.  Quoique 
l’on  m’assure  toujours  de  la  manière  la  plus  positive,  qu’on  est 
bien  loin  de  croire  k une  imputation  aussi  injurieuse,  il  est 
pourtant  possible  que  ce  soit  cela  qui  ait  engagé  l’Impératrice 
k tant  presser  la  déclaration.  Ceci  n’est  qu’une  simple  conjec- 
ture de  ma  part,  mais  j’ai  cru  cependant  de  mon  devoir  de  la 
soumettre  au  jugement  supérieur  de  V.  M.  I.  Au  reste  telle 
manoeuvre  abominable  retombera  sur  son  auteur  dès  que  les 
faits  suivront  les  promesses  que  V.  M.  I.  a bien  voulu  donner 
k Son  alliée. 

Pour  soulager  la  mémoire  du  Vice-Chancelier,  je  lui  ai 
remis  un  extrait  de  ce  qui  étoit  ostensible  des  ordres  expédiés 
que  V.  M.  I.  a daigné  m’addresser  le  7 janvier.  La  grandeur 
des  moyens  que  V.  M.  I.  se  propose  d’employer  pour  le  secours 
de  son  alliée  surpasse  tout  ce  qu’on  osoit  espérer,  et  l’Impéra- 


Digitized  by  Google 


243 


trice  en  est  pénétrée  de  reconnoissnnce.  Non  seulement  la 
Russie,  mais  toute  l’Europe  en  attend  les  plus  grands  effets 
proportionés  à l’immensité  des  préparatifs,  à la  réputation  de 
l’armée  et  à l’auguste  chef  qui  la  commande.  Je  connois  trop 
le  maitre  que  j’ai  le  bonheur  de  servir  pour  n’être  pas  per- 
suadé qu’il  se  couvrira  dans  cette  occasion  la  plus  favorable, 
qui  puisse  jamais  se  rencontrer,  de  toute  la  gloire  qu’il  est  fait 
pour  acquérir.  V.  M.  I.  a mis  Son  armée  sur  le  pied  le  plus 
respectable,  Elle  a h faire  k un  ennemi  tout  k fait  ignare  de 
la  manière  de  faire  la  guerre  actuelle  et  vis-h-vis  duquel 
l’ordre,  la  discipline,  la  manoeuvre,  la  supériorité  de  l’artillerie 
doivent  assurer  les  plus  grands  avantages.  Il  est  très  probable, 
qu'aucune  puissance  de  l’Europe  ne  pourra  s’opposer  aux  pro- 
grès des  deux  cours  Impériales;  c’est  Joseph  II  qui  commandera 
Lui-même  son  armée;  comment  pourrait  on  douter  un  seul  in- 
stant que  la  guerre  ne  soit  aussi  avantageuse  que  possible.  Nous 
verrons  donc  arriver  le  moment  si  désiré  par  tous  les  fidèles 
serviteurs  de  V.  M.  où  Elle  recueillera  le  fruit  de  ses  longs 
travaux,  et  rendra  k la  monarchie  ce  que  les  circonstances 
malheureuses  lui  avoient  fait  perdre. 

J’ai  expliqué  de  nouveau  au  ministère  les  raisons,  qui 
empêehoient  que  nous  ne  puissions  nous  occuper  de  la  prise  de 
Chotym.  L’Impératrice  a appris  avec  la  plus  vive  gratitude 
l’ordre  donné  au  Prince  de  Cobourg  de  donner  toute  l’assistance 
possible  au  maréchal  Romanzow,  si  son  armée  s’approche  des 
frontières  de  V.  M.  I.  C’est  avec  la  même  satisfaction  qu’on  a 
sçu  par  des  lettres  de  Varsovie  que  Mr  de  Caché1  avoit  été 
chargé  de  demander  le  passage  par  le  territoire  de  la  Répu- 
blique pour  les  trouppes  de  V.  M. 

La  nouvelle  du  mariage  de  Monseigr  l’Archiduc,  attendue 
ici  avec  la  plus  grande  impatience  par  Madame  la  Grande 
Duchesse,  a été  reçue  avec  la  joie  la  plus  vive  tant  par  S.  M. 
l'Impératrice  que  par  Leurs  Altesses  Impériales. 

Je  rends  compte  dans  mon  PStum  de  la  manière  dont  j’ai 
notifié  cet  événement  et  de  la  sensation  qu’il  a causé.  Presque 
tout  le  monde  se  réunit  k me  dire  que  ces  nouveaux  liens  font 
un  grand  effet  sur  la  jeune  Cour,  et  il  m’a  été  fait  k cet  égard 
tant  directement  par  L.  A.  I.  que  par  tous  ceux  qui  les  entourent 


* Bernhard  v.  Caché,  k.  k.  Hofrath  und  Chargé  d'affaires  in  Warschan. 
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les  protestations  les  plus  fortes.  Les  ministres  de  l’Impératrice 
en  me  parlant  de  tout  ce  que  nous  savons  du  prussianisme  du 
Grand-Duc  me  répètent  sans  cesse,  que  cela  vient  en  grande 
partie  de  l’habitude  de  ce  Prince  d’être  en  tout  et  pour  tout 
d’un  avis  contraire  k celui  de  l’Impératrice;  que  lorsqu’il  sera 
lui  même  U la  tête  des  affaires,  il  verra  trop  clairement,  com- 
bien il  est  de  l’intérêt  de  la  Russie  d’être  unie  h l’Autriche 
pour  ne  pas  adopter  ce  système.  Malheureusement  on  peut 
d’autant  moins  compter  sur  ces  assurances,  que  ceux  qui  les 
font  sont  intéressés  à nous  en  convaincre  pour  nous  attacher 
d’avantage  k ce  système,  en  nous  en  promettant  la  durée.  Le 
fait  est  qu’avec  un  Prince  du  caractère  du  Grand-Duc,  il  est 
impossible  de  prévoir  ce  qui  arrivera. 

Peut  être  que  l’empire  que  Mmc  la  Grande  Duchesse  a sur 
lui  et  les  liens  qui  unissent  V.  M.  k cette  Princesse  le  feront 
persister  dans  le  sistème  actuel,  toujours  est  il  certain  que  nous 
devons  désirer  la  continuation  du  crédit  de  la  Grande  Duchesse 
comme  étant  ce  qui  doit  nous  être  le  plus  utile  pour  l’avenir. 

Dans  mon  très  humble  PS,um  N°  4 je  rends  compte  de  tout 
ce  qui  concerne  le  départ  du  Grand-Duc  pour  l’armée;  le  PS'’“ 
étoit  déjà  fini,  lorsque  j’apprends  que  cet  départ  est  différé. 
L’Impératrice  ayant  sçu  que  Mdm,‘  la  Grande-Duchesse  étoit 
grosse,  a écrit  de  propre  mouvement  une  lettre  au  Grand-Duc 
pour  lui  annoncer  qu’elle  trouvoit  bon,  qu’il  resta  ici  jusqu’après 
les  couches  de  Madame  la  Grande-Duchesse,  qui  doivent  avoir 
lieu  vers  la  fin  de  may,  ou  le  commencement  de  juin.  V.  M.  1. 
peut  aisément  se  figurer  la  joie  qu’a  ressenti  cette  Princesse  de 
cet  ordre  de  l’Impératrice.  Celle  du  Grand-Duc  sera  un  peu 
moins  vive,  vu  l’extrême  désir  qu’il  avoit  d’être  k l’armée. 

On  ne  sait  trop  ce  que  nous  devons  désirer  k cet  égard; 
il  est  certain,  qu’il  seroit  très  malheureux  pour  l’avenir,  que  le 
Grand-Duc  séparé  de  la  Grande  Duchesse  prenne  de  l’incli- 
nation pour  quelqu’autre,  et  que  moyennant  cela  elle  perde  son 
crédit  sur  lui.  De  l’autre  côté  rien  ne  paroitroit  plus  propre 
k attacher  le  Grand-Duc  au  sistème  de  l’alliance  des  deux  Cours 
ImplM,  que  de  le  rendre  lui  même  témoin  des  avantages  qui  en 
résultent  pour  la  Russie  par  les  progrès  que  V.  M.  I.  fera  pen- 
dant cette  guerre. 

J’ai  fait  parvenir  k S.  M.  l’Impératrice  ainsi  qu’a  leurs 
Altesses  Imp*M  les  lettres  dont  a plu  k V.  M.  de  m’envoyer 
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successivement  par  les  deux  courriers  qui  me  sont  venus.  Le 
Prince  Gallitzin  aura  déjà  porté  aux  pieds  de  V.  M.  la  réponse 
de  la  Souveraine  à la  lettre  du  1 1 décembre  *,  et  le  courrier  que 
j’expédierai  avec  le  mémoire  pour  la  France  sera  porteur  de 
la  réponse  à la  lettre  du  7 janvier.3 

J’ai  l’honneur  de  mettre  très  humblement  aux  pieds  de 
V.  M.  les  lettres  dont  Leurs  Altesses  lmp1''  m’ont  chargé. 

On  envoyé  plus  de  courriers  au  Prince  Potemkin,  qu’on 
n’en  reçoit  de  sa  part;  on  lui  a fourni  avec  la  plus  grande 
abondance  tout  ce  qui  lui  est  nécessaire  pour  agir  avec  vigueur. 
On  m’assure  qu’il  a assez  de  vivres  pour  pouvoir  en  prendre 
avec  lui,  quand  même  il  n’en  trouveroit  point  chez  l’ennemi. 
Les  gens  en  place  déplorent  l’inaction  où  il  a été  jusqu’à  ce 
moment-ci,  et  le  désordre  qui  régnoit  dans  l’armée,  au  moment 
de  la  guerre.  Ils  espèrent  pourtant,  qu’il  fera  des  progrès  ra- 
pides dès  que  la  saison  le  permettra;  malgré  toute  la  partialité 
de  l’Impératrice  pour  lui  et  l’amitié  du  favori,  il  ne  peut  pas 
se  dissimuler,  qu’il  risque  beaucoup  si  l’effet  ne  répond  pas  à 
ce  que  sa  souveraine  attend  de  lui.  On  croit  que  lorsqu’il  aura 
pris  Oezakow,  attrappé  le  grand  ordre  militaire  et  fait  sonner 
bien  haut  cet  événement,  il  abandonnera  les  opérations  ulté- 
rieures au  maréchal  Romanzow,  ce  qui  n’en  sera  que  mieux. 
Surtout  si  le  Grand-Duc  va  à l’armée,  le  Prince  fera  tout  au 
monde  pour  profiter  de  cette  occasion  de  regagner  ses  bonnes 
grâces.  Quant  au  maréchal  Romanzow,  on  m’assure,  qu’il  n’at- 
tend que  l’occasion  d’agir;  par  la  manière  dont  S.  M.  l’Impé- 
ratrice m’a  fait  la  grâce  de  me  parler  de  lui  dernièrement,  je 
vois  qu’elle  est  tout  aussi  satisfaite  de  l’ardeur  qu’il  témoigne 
dans  ses  rapports,  qu’elle  étoit  mécontente  de  lui  dans  son 
gouvernement  général. 

Sur  les  nouvelles  que  nous  avons  ici  d’Elisabethgorod  je 
dois  croire  le  Prince  George  Dolgorouky3  arrivé  depuis  long- 
tems  à Vienne,  je  ne  doute  pas  que  ce  choix  ne  soit  plus 
agréable  à V.  M.  Impk  que  celui  de  Paul  Potemkin.  Le  dernier 
est  actuellement  ici,  mais  il  va  se  rendre  incessament  à l’armée 
du  Prince  où  il  sera  employé. 


« Arneth,  1.  c.  Nr.  CLVI,  p.  309. 

* Arneth,  1.  c.  Nr.  CL VII,  p.  309. 

* Georg  Fürst  Dolgoruky,  General  on  chef. 
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Mr  de  Mamonow  étant  non  seulement  en  plein  exercice 
de  sa  place,  mais  même  son  crédit  augmentant  de  jour  en  jour, 
je  n’ai  pas  manqué  conformément  aux  ordres  suprêmes  de 
V.  M.  I.  de  lui  faire  parvenir  la  superbe  montre  qu’Elle  a 
daigné  m’envoyer  pour  lui,  en  l’accompagnant  d’un  billet,  dans 
lequel  je  lui  disois,  que  c’étoit  la  bonne  opinion  que  Mr  le 
Comte  de  Falkenstein  avoit  conçu  de  lui,  et  dout  il  avoit  rendu 
compte  à S.  M.  L’Empereur,  qui  lui  valoit  cette  grâce.  Il  m’a 
répondu  sur  le  champ,  et  il  m’a  prié  instamment  de  faire  par- 
venir une  lettre  de  sa  part  aux  pieds  de  V.  M.  I.  Je  ne  puis 
exprimer  k V.  M.  jusqu’où  a été  sa  joie  lorsque  il  a reçu  ce 
présent.  Il  en  a été  flatté  autant  qu’il  devoit  l’être;  l’Impéra- 
trice elle  même  en  a parlé  quelques  jours  en  suite,  et  en  a 
parlé  de  manière  a me  faire  connoître,  qu’Elle  n’avoit  pas  été 
moins  charmée  que  lui  de  cette  bonté  de  V.  M.  I.  Je  dois  avoir 
l’honneur  de  Lui  répéter  très  humblement  ici,  qu’après  avoir  été 
promise,  la  chose  étoit  indispensablement  nécessaire,  et  qu’elle 
a fait  le  meilleur  effet  possible. 

Pénétré  de  la  part  que  V.  M.  I.  daigne  prendre  h.  ma  santé, 
je  La  supplie  de  recevoir  h Scs  pieds  l’expression  de  ma  très 
humble  reconnoissance.  Pendant  le  teins  assez  long,  que  j’étois 
retenu  ches  moi,  je  n’étois  tourmenté  que  de  la  crainte  de  ne 
pouvoir  m’aquitter  avec  le  même  zèle  des  ordres  que  je  reec- 
vois,  et  j’aurois  été  inconsolable  si  les  ministres  de  l’Impératrice 
en  me  faisant  des  visites  fréquentes,  ne  m’avoient  pas  mis  dans 
le  cas  de  traiter  les  affaires  avec  eux  k ma  manière  accoutumée. 
Depuis  le  commencement  de  l’année  je  suis  en  état  de  sortir, 
et  de  réprendre  mon  train  de  vie  ordinaire  mais  sans  être  en- 
core entièrement  guéri,  et  on  m’oblige  k beaucoup  de  ménage- 
mens  et  de  régime. 

Puisse  l’année  dans  laquelle  nous  venons  d’entrer  être 
telle  que  toute  l’Europe  s’y  attend,  c'est  .k  dire  marquée  par 
les  succès  les  plus  glorieux  de  V.  M.  I.,  et  je  verrai  s’accom- 
plir les  voeux  les  plus  ardens,  que  j’aie  jamais  formés. 

P.  S.  Le  Grand-Duc  est  au  désespoir  de  ce  qu’on  ne  le 
laisse  point  aller  k l’armée,  il  est  persuade  que  tout  ceci  n’est 
qu’un  subterfuge  projetté  depuis  longtems,  et  que  même  après 
les  couches  de  son  auguste  épouse  on  se  servira  de  nouveaux 
prétextes  pour  le  retenir;  Madame  la  Grande  Duchesse  a dé- 
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claré  à l’Impératrice,  que  quelque  peine  que  cela  lui  fit  de  se 
séparer  du  Grand-Duc,  elle  avoit  pris  son  parti  là  dessus,  et 
qu’elle  ne  prétendoit  nullement  à cause  de  son  état  l’empêcher 
de  se  rendre  là,  où  son  zèle,  et  son  désir  de  s’instruire  I’appel- 
loit.  Malgré  cela,  l’Impératrice  insiste  toujours  sur  ce  que  le 
Grand-Duc  ne  parte  point;  il  attribue  cette  résolution  de  S.  M. 
au  Prince  Potemkin  qui  ne  se  soucie  pas  de  l’avoir  à son  armée, 
et  son  aversion  pour  lui  en  augmente;  il  n’échappera  pas  à la 
pénétration  de  V.  M.  I.  que  cet  événement  ajoute  encore  à la 
désunion  de  la  grande  et  de  la  jeune  Cour.  J’ai  cru  de  mon 
devoir  de  profiter  du  courrier  d’aujourdhui  pour  porter  des 
nouvelles  aux  pieds  de  V.  M.  Imp. 

CCXLIII. 

Joseph  an  Cobenzl. 

Vienne  ce  7.  Février  1788. 

Mon  cher  Comte  de  Cobenzl.  Après  avoir  en  vain  attendu 
avec  bien  de  l’empressement  de  vos  nouvelles  pour  vous  ex- 
pédier ce  courrier  je  ne  puis  le  différer  plus  longtems,  puis- 
qu’il est  porteur  de  la  notification  de  ma  déclaration  de  guerre 
que  le  Baron  Herbert  est  chargé  de  remettre  à la  Porte  le  9 
de  ce  mois  de  la  façon  dont  vous  serés  instruit  par  la  Chan- 
celerie  d’Etat. 

Je  me  flatte  que  la  Russie  sentira  ce  que  je  fais  pour  elle, 
et  qu'il  eut  été  très  fort  de  ma  convenance  de  suspendre  en- 
core cette  déclaration  surtout  après  qu’elle  est  si  peu  avancée 
dans  ses  dispositions  militaires,  et  qu’elle  n’a  pas  même  encore 
mis  le  pied  hors  de  ses  frontières,  et  que  probablement  il  ne 
sera  pas  question  de  ses  opérations  avant  la  fin  de  mai  ou  le 
commencement  de  juin,  de  manière  que  je  porterai  seul  tout 
le  poids  de  la  guerre. 

Mais  une  chose  bien  plus  essentielle  c’est  que  Mr  de  Herz- 
berg  continue  toujours  à poursuivre  son  projet  dont  je  vous  ai 
informé  en  dernier  lieu.  Il  s’est  même  vanté  d’en  avoir  déjà 
fait  avec  succès  des  insinuations  à Pétcrsbourg,  ainsi  que  vous 
le  verrés  plus  en  detail  par  les  pièces  qui  vous  seront  commu- 
niquées par  la  Prince  Kaunitz.  L’objet  étant  pour  moi  de  la 
dernière  importance,  je  ne  saurois  assés  ranimer  votre  zélé  dans 
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une  conjoncture  aussi  délicate  et  vous  exhorter  d’être  en  garde 
contre  toutes  cajoleries  insideuses  qui  ne  doivent  vous  imposer. 
Ainsi  loin  de  penser  en  Russe,  vous  tacherés  sans  doute  d’agir 
en  bon  Autrichien  à qui  les  suites  pernicieuses  d’un  pareil  pro- 
jet ne  peuvent  échapper.  C’est  dans  ces  sentimens  que  je  vous 
charge,  mon  cher  Comte,  de  faire  tous  vos  efforts  pour  me  pro- 
curer de  la  part  de  la  Russie  des  assurances  non  équivoques, 
mais  des  plus  cathégoriques  qu’il  ne  sera  jamais  question  de 
consentir  au  moindre  avantage  en  faveur  du  Roi  de  Prusse; 
car  si  j’y  entrevois  du  louche,  je  n’attendrois  d’être  planté,  trou- 
vant bien  plus  de  mon  intérêt  à planter  la  Russie.  La  Moldavie 
et  la  Valachie  seroient  un  beau  troc  contre  la  Gallicic!  Ces 
deux  provinces  n’offrent  que  des  pais  déserts,  incultes  et 
éloignés,  en  même  tems  qu’elles  me  placeroient  entre  la  Russie 
et  la  Porte;  tandis  que  la  Gallicie  a intinement  plus  d’avantages 
tant  à l’égard  du  voisinage  que  des  différentes  améliorations  en 
tout  genre  dont  elle  est  susceptible.  L’acquisition  de  Danzig  et 
de  deux  Palatinats  de  Posen  et  de  Kalisch  donneroit  k la  Prusse 
une  supériorité  décidée  sur  la  maison  d’Autriche,  au  point  qu’il 
n’y  auroit  plus  entre  elles  une  égalité  de  puissance.  Par  la 
vous  jugerés  de  l'importance  de  l’objet. 

C’est  avec  bien  de  l’impatience  que  j’attends  de  vos  nou- 
velles et  de  celles  des  armées  et  flottes  russes  dont  je  n’entends 
plus  parler. 

J’ai  envoyé  deux  officiers  k Monténégro  avec  de  l’argent, 
des  armes  et  des  munitions  pour  tacher  de  faire  une  diversion 
aux  Turcs;  je  les  ai  de  même  chargé  de  lettres  pour  le 
Bassa  de  Scutari  en  autant  qu’il  y aura  moyen  de  s’ar- 
ranger aussi  avec  lui.  On  verra  par  là  que  je  néglige  aucun 
expédient  propre  k seconder  la  cause  commune.  Faites-lo  bien 
valoir,  mon  cher  Comte,  car  je  pourrois  bien  m’ennuyer  k la 
fin,  de  ne  trouver  toujours  que  des  ingrats. 

Je  compte  me  rendre  avec  mon  neveu  le  1er  mars  k l’ar- 
mée et  ouvrir  la  campagne  aussitôt  qu’il  sera  humainement 
possible. 

Adieu,  mon  cher  Comte,  en  vous  joignant  ici  une 
lettre  pour  l’Impératrice1  et  une  autre  pour  les  Grands-Ducs, 


1 Arnetl],  1.  e.  Nr.  CLV11I,  p.  310. 
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je  vous  prie  de  croire  que  je  suis  toujours  avec  estime  et 
amitié 

Sig.:  Mon  cher  Comte 

Votre  très  affcctioné 
Joseph  m.  p. 


C'CXLIV. 

Kaunitz  an  Cobenzl. 

Vienne  le  7 Février  1788. 

Mon  cher  comte!  Faute  de  loisir  je  n’ai  pu  vous  écrire 
familièrement  par  la  voye  de  mon  dernier  courrier,  et  par  la 
même  raison  je  ne  pourrai  être  que  très  bref  aujourd’hui. 
J’espère  qu’on  sera  content  de  nous  actuellement  et  si  on  ne 
l a pas  été  plustôt,  je  vous  assure  que  ce  n’étoit  pas  ma  faute. 
Le  reste  dépendra  de  la  façon  dont  on  fera  la  guerre;  supposé 
qu'on  la  fasse  de  part  et  d’autre  avec  assez  d’énergie  et  do 
vivacité,  pourque  tout  puisse  être  dit  dans  cette  campagne  ou 
tout  au  plus  la  campagne  d’après,  tout  ira  bien  et  finira  comme 
on  peut  le  désirer,  mais  en  échange,  si  elle  traine  et  qu’on  la 
fasse  mollement,  non  seulement  je  ne  réponds  de  rien,  mais 
j'appréhende  très  fort  le  contraire,  si  on  laisse  aux  cours  de 
Berlin  et  de  Londres  le  tems  d’intriguer,  de  s’en  mêler  et  de 
rendre  par  là  le  mal  plus  compliqué.  C’est  que  je  ne  cesse  de 
prêcher  ici,  et  que  vous  ne  sauriez  trop  tâcher  de  faire  sentir 
là  où  vous  êtes.1 


Am  7.  Februar  erhielt  Cobenzl  umfassende  Weisungen  tiber  die  Allianz 
mit  Frankreich:  , Quelque  soit  l'état  déplorable  des  finances  de  la  France 
rien  ne  seroit  plus  facile  à cette  puissance  dès  qu'elle  s'entendront  avec 
la  Prusse,  que  de  faire  marcher  une  armée  de  40  à 50  mille  hommes 
dans  les  Pays-bas,  de  les  entretenir  aux  dépens  de  ces  riches  provinces, 
et  de  nous  enlever  par  là  10  millions  de  revenus.  11  seroit  tout  aussi 
aisé  à la  France  en  se  joignant  à l'Espagne,  et  à la  Sardaigne  do  faire 
une  diversion  en  Italie  ou  dans  ce  moment-ci  nous  n'avons  presque 

aucunes  troupes. du  moment  ou  le  ministère  sera  d'accord  avec 

le  Parlement,  rien  ne  les  empêche  plus  de  trouver  de  l’argent,  et  une 
guerre  de  terre,  que  le  militaire  françois  désire  avec  ardeur,  seroit  peut- 
être  la  chose  la  plus  propre  à opérer  une  telle  réunion.4  Wenigstens  sei 
die  Neutralitàt  Frankreichs  anzustreben.  Die  Verhaltnisse  soien  ahnlich 
vue  1756,  wo  Preussen  Frankreich  verliess  und  ein  Büudnis  mit  Eng- 
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J’ai  beaucoup  d’impatience  d’avoir  de  vos  nouvelles,  et 
attendant,  je  vous  réitère  l’assurance  de  la  persévérance  inal- 
térable de  tous  mes  sentiments  pour  Vous 

Sig.:  Kaunitz  R. 

Original. 


CCXLV. 

Joseph  an  Cobenzl. 

Vienne  ce  23  Février  1788. 

Mon  cher  Comte  de  Cobenzl.  Leurs  Altesses  Impériales 
m’ayant  écrit  par  votre  dernier  courrier  une  lettre  fort  obli- 
geante et  amicale,  j’ai  voulu  leur  répondre  tout  de  suite.  Comme 
je  parts  le  29  pour  l’armée  et  que  je  ne  sais  pas  quand  on 
expédiera  un  courrier  pour  Pétersbourg,  j’ai  mieux  aimé  me 
servir  de  la  poste  que  de  différer  h leur  témoigner  l’intérêt 
que  je  prends  à tout  ce  qui  les  regarde.  Je  vous  envoyé  donc 
ci-joint  ma  réponse  que  je  vous  prie  de  leur  remettre,  ainsi 
que  de  croire  que  je  suis  toujours  avec  estime  et  amitié 

Sig.:  Votre  affectioné 
Joseph  m.  p. 


CCXLVI. 

Cobenzl  an  Joseph. 

Saint  Pétersbourg  ce  1"  mars  1788. 

Siro-1 

Au  moment,  où  j’attendois  d’un  moment  à l’autre  d’être 
à même  de  expédier  un  courrier  avec  mes  très  humbles  rap- 
ports aux  pieds  de  V.  M.  Ile  est  arrivé  le  garde  polonois  Za- 
remba  porteur  de  Ses  ordres  suprêmes  du  7 février. 

Peu  de  jours  après  le  départ  de  ce  garde  polonois  doit 
être  arrivé  à Vienne  un  courrier  au  Prince  Gallitzin  porteur 
du  rescript  de  l’Impératrice  à lui,  dont  cet  ambassadeur  étoit 
chargé  de  faire  communication  au  Prince  de  Kaunitz.  Le  mien 


land  schloss.  .Dans  co  moment-ci  la  France  eu  a été  complètement  U 
dupe  de  la  cour  de  Berlin,  qui  lui  a fait  prendre  l'alliance  de  la  Hol- 
lande, qui  l'a  humiliée  à la  face  de  l’Europe.1 
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a du  le  suivre  environ  8 jours  après;  et  ce  n’a  pas  été  pour 
moi  une  petite  peine,  que  de  savoir,  que  mes  rapports  étoient 
attendus  à Vienne  avec  impatience,  et  de  ne  pouvoir  dépêcher 
le  courrier  par  la  lenteur  extrême  que  l'on  met  ici  dans  toutes 
les  affaires. 

V.  M.  I.  aura  daigné  voir  et  par  mes  rapports  précédons 
et  par  ceux  que  j’addresse  ajourd’hui  à la  Chancellerie  de  Cour 
et  d’Etat,  que  j’ai  fait  absolument  tout  ce  que  dépendoit  de 
moi  pour  obtenir  les  sûretés  nécessaires  de  la  part  de  la  Russie 
contre  les  projets  de  Herzberg. 

Je  suis  dans  l’impatience  d’apprendre,  si  V.  M.  I.  aura 
trouvée  suffisant  à cet  égard  le  contenu  du  rescript  ci-dessus 
cité;  en  rappellant  les  engagemens  directes  des  deux  Cours 
pour  le  cas  d’une  diversion  prussienne  pendant  la  guerre  turque, 
et  la  garantie  de  l’intégrité  des  possessions  de  la  Pologne,  sti- 
pulée par  les  mêmes  engagemens  en  renouvellant  la  promesse 
d’y  satisfaire  en  plein,  il  semble  que  la  Russie  s’engage  à faire 
cause  commune  avec  nous  contre  le  plan  de  Herzberg,  et  je 
reçois  chaque  jour  de  nouvelles  assurances  des  intentions  loyales 
de  l’Impératrice  h ce  sujet.  Ce  non  obstant  après  la  réception 
des  ordres  suprêmes  du  11.  décembre  et  7.  janvier  et  après 
que  j’ai  vu  dans  les  pièces,  qui  m’ont  été  envoyées,  tout  le 
développement  du  plan  de  Herzberg,  ainsi,  que  l’espoir,  qu’il 
se  faisoit,  de  le  voir  goûter  par  la  Russie,  je  suis  revenu  à la 
charge  à cet  égard,  en  appuyant  mes  démarches  par  tous  les 
moyens,  que  j’ai  cru  les  plus  propres  k les  faire  réussir. 

Pour  être  k même  de  vérifier  les  assurances,  qu’on  me 
donnoit  de  la  fausseté  de  la  supposition  de  Herzberg  et  de  ce 
que  le  Baron  de  Keller1  mande  k sa  Cour;  je  ne  suis  pas  con- 
tenté des  communications  verbales,  qui  m’ont  été  faites;  j’ai 
demandé  copie  des  propositions  que  Mr  de  Keller  avoit  faites 
ici,  et  de  la  réponse  que  l’Impératrice  avoit  trouvé  bon  d’y 
donner;  les  pièces  m’ont  été  remises  par  Mr  le  Vice-Chancelier, 
et  elles  sont  jointes  k mes  rapports  k la  Chancellerie  de  Cour 
et  d'Etat.  Il  plaira  k V.  M.  de  voir  par  leur  contenu,  que  l’Im- 
pératrice y décline  l'offre  du  Roi  de  Prusse  de  sa  médiation 


1 Dorothens  Ludwig  Christopli  Baron,  dann  erster  Graf  (1789)  v.  Koller, 
k.  preusn.  Gesandtor  in  Petersburg,  frflher  in  Wien,  spiiter  Stantsminister; 
f 1827. 
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pour  la  guerre  actuelle  avec  la  Porte,  en  disant  qu'elle  ne  peut 
entendre  k rien  là  dessus  sans  le  concert  de  V.  M.  lmp1'”,  et 
qu’elle  se  refuse  également  k renouveller  l’alliance  prussienne 
qui  finit  dans  le  courrant  de  ce  mois-ci. 

Quant  aux  sûretés  contre  les  projets  prussiens,  il  m’a  été 
répondu  k tout  ce  que  j’ai  dit  k cet  égard,  que  l’Impératrice 
s’expliquoit  1k  dessus  elle  même  dans  la  lettre  dont  le  présent 
courrier  est  porteur,  et  que  le  Prince  Gallitzin  est  chargé  de 
remettre  au  Prince  de  Kaunitz  pour  la  porter  aux  pieds  de 
V.  M.  lmp1'.  On  m’assure  que  cette  lettre  contient  de  nouvelles 
assurances  aussi  positives,  et  aussi  obligatoires,  que  tel  acte, 
qu’on  pourroit  conclure  k cet  égard.' 

Les  ministres  de  l’Impératrice  m’ont  cité  pour  preuve  de 
leur  bonne  foi,  les  moyens  qu’ils  nous  mettent  eux-mêmes  en 
main  de  savoir  même  avant  eux  tout  ce  qui  se  passe  entre  les 
(Jours  de  Pétersbourg  et  de  Berlin,  ce  qu'il  ne  feroient  cer- 
tainement pas,  s’ils  avoient  avec  cette  Cour  quelque  négotiation 
que  nous  dussions  ignorer. 

Par  mon  très  humble  rapport  N°  3 il  plaira  k V.  M.  I.  de 
voir  que  le  Prince  de  Ligne  par  une  suite  de  son  zèle  pour 
tout  ce  que  intéresse  le  service  de  V.  M.  Imple  a cru  devoir 
m’envoyer  un  courrier,  pour  m’informer  en  confidence  de  tout 
ce  qui  s’est  passé  entre  lui  et  le  Prince  Potemkin,  et  du  véri- 
table état  des  choses  k l’armée.  J’ai  joint  au  même  P.  S.  une 
réponse  au  Prince  de  Ligne,  contenant  des  détails  de  tout  ce 
dont  il  m’a  paru  nécessaire,  qu’il  fut  instruit,  et  qui  sert  en 
même  tems  de  supplément  k mes  rapports  k la  Chancellerie  de 
Cour  et  d’Etat.  Par  l’ensemble  de  toutes  ces  pièces  il  plaira  k 
V.  M.  I.  de  voir  que  j’ai  fait  tout  ce  qui  a pu  dépendre  de  moi 
pour  qu’ils  soient  envoyé  au  Prince  Potemkin  les  ordres  les  plus 
positives  pour  agir  offensivement,  le  plus  promptement,  et  le  plus 
vigoureusement  que  possible;  mais  dès  les  premiers  moments 
de  la  guerre,  j’ai  été  convaincu,  que  tout  ce  qu’on  pourroit 
faire  k Pétersbourg  n’influeroit  que  foiblement  sur  le  Prince 
Potemkin,  et  qu’on  avoit  besoin  d’un  homme  de  confiance  auprès 
de  lui,  dont  la  personne  lui  fut  agréable,  et  qui  put  influer  sur 
ses  décisions.  C’est  ce  que  m’a  fait  supplier  V.  M.  Imple  de 
faire  choix  du  Prince  de  Ligne  pour  cette  importante  commis- 


1 Arneth,  1.  c.  Nr.  CLIX,  p.  312. 
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sion;  malgré  tout  ce  que  j’ai  fait  et  que  je  ne  manquerai  pas 
de  faire  encore  avec  toute  l’ardeur,  dont  je  suis  capable,  il  est 
h même  par  sa  position  de  contribuer  autant  que  moi  k rendre 
les  opérations  de  l’armée  russe  aussi  vigoureuses  que  nous  de- 
vons le  désirer.  C'est  ce  que  m’engage  aussi  de  représenter 
très  humblement  k V.  M.  I.  avec  cette  franchise  que  le  meilleur 
des  maîtres  daigne  permettre  k ses  serviteurs,  qu’il  est  essentiel 
que  le  P"'  de  Ligne  s’éloigne  le  moins  que  possible  du  Prince 
Potemkin  et  que  lorsque  V.  M.  I.  aura  besoin  d’un  homme  de 
confiance  auprès  de  maréchal  Romanzow,  il  vaudroit  mieux, 
que  ce  fut  le  Baron  Herbert,  qui  se  rendit  k son  armée. 

Même  après  l’explosion  de  la  guerre,  et  jusqu’au  moment 
où  j’ai  appris  la  part,  que  V.  M.  I.  étoit  intentionnée  d’y  prendre, 
je  n’ai  cessé  de  travailler  k la  paix  conformément  aux  instruc- 
tions, que  j’avois  k cet  égard,  mais  depuis  que  V.  M.  a annoncé, 
non  seulement  ici,  mais  k la  France,  et  que  par  conséquent 
tout  le  inonde  a sçu  qu’EUe  alloit  combattre  le  croissant;  j’avoue 
que  j’ai  désiré  avec  la  plus  vive  ardeur  qu'Elle  se  couvre  de 
la  gloire  qu’Elle  est  faite  pour  acquérir,  et  que  toute  l’Europe, 
qui  L’a  vu  apporter  le  plus  grand  soin  k mettre  le  militaire  et 
en  général  les  forces  de  Sa  monarchie  dans  l’état  le  plus  re- 
spectable voie,  de  quoi  cette  armée  est  capable,  quand  elle  est 
conduite  par  Joseph  II.  Si  en  cela  je  parois  bon  Russe,  c’est 
que  je  crois,  que  dans  la  position,  où  je  suis,  le  service  de 
V.  M.  lmp1'1  exige  que  je  le  paroisse,  mais  je  La  supplie  d’être 
persuadé,  que  je  ne  le  serai  jamais,  qu’autant  qu’il  le  faudra 
pour  être  bon  Autrichien,  et  pour  remplir  le  moins  mal  qu’il 
m’est  possible  les  fonctions  de  la  place  que  V.  M.  I.  a daigné 
me  confier. 

Il  seroit  inutile  de  dire  k V.  M.  I.  combien  on  a été  en- 
chanté ici  de  la  nouvelle  de  notre  déclaration  de  guerre.  Sa 
Majesté  l’Impératrice  m’a  témoigné  sa  joie  et  sa  reconnoissanee 
envers  V.  M.  lmp1*  de  la  manière  la  plus  forte.  Toute  la  nation 
partage  k cet  égard  le  sentiment  de  sa  souverain,  je  ne  doute 
pas  que  l’Impératrice  ne  témoigne  sa  gratitude  k V.  M.  I.  dans 
la  lettre,  dont  le  Prince  Galitzin  est  chargé. 

C’est  aujourd’hui  le  jour,  où  V.  M.  Imp10  quitte  sa  capitale, 
pour  se  rendre  k l’armée.  Puissent  Ses  fidèles  sujets  n’être 
pas  privé  long  tems  de  bonheur  de  L’y  revoir,  couvert  des 
lauriers  qu’Elle  doit  nécessairement  recueillir. 
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On  a appris  ici  avec  autant  de  joie  que  de  reconnoissance 
les  dispositions  que  V.  M.  Imp1"  a bien  voulu  faire  pour  oeca- 
sioner  en  Monténégro  une  diversion  contre  les  Turcs,  et  porter 
des  secours  au  Paselia  de  Scutnri.  Tout  le  monde  admire  la 
sagesse,  et  l’activité  des  mesures  prises  contre  l’ennemi  com- 
mun, et  on  en  attend  le  plus  grand  succès. 

Je  viens  de  recevoir  à l’instant  le  billet  ci-joint  de  Mon- 
sieur de  la  Fermière,  dont  j’ai  cru  de  mon  devoir  de  porter  le 
contenu  aux  pieds  de  V.  M.  Implc;  la  lettre  dont  il  y est  fait 
mention  étant  addrcssée  à Son  Altesse  Madame  l’ Archiduchesse; 
je  la  joins  à mes  rapports  h la  Chancellerie  de  Cour  et  d’Etat; 
je  suppose,  qu’elle  en  contient  une  autre  pour  V.  M.  Imp1". 

La  Grande  Duchesse  a appris  par  des  lettres  de  Mont- 
béliard que  V.  M.  lmp1'  avoit  daigné  permettre  au  Prince  Fer- 
dinand de  Wurtemberg  de  faire  la  campagne  auprès  de  Sa 
personne.  Cette  nouvelle  lui  a fait  le  plus  grand  plaisir  et  elle 
m’a  parlé  dans  les  termes  les  plus  reconnoissans  de  tout  ce 
qu'elle  devoit  h V.  M. 

Le  Grand-Duc  commence  h se  flatter  de  nouveau  de 
l’espoir  qu’après  les  couches  de  son  auguste  épouse,  on  lui  per- 
mettra d’aller  h l’armée;  son  équipage  poursuit  toujours  sa 
route;  les  personnes  qui  lui  sont  attachées,  sont  persuadées 
au  contraire,  qu’au  moment  du  départ,  quelque  nouveau  pré- 
texte l’obligera  k rester  ici.  Pour  ne  pas  tomber  dans  une  ré- 
pétition tédieuse  dans  un  moment  où  V.  M.  I.  est  sans  doute 
surchargée  d’occupation,  je  prends  la  respectueuse  liberté  de 
me  rapporter  au  contenu  de  mes  rapports  h la  Chancellerie 
de  Cour  et  d’Etat,  dans  lesquels  je  suis  entré  dans  le  détail  de 
tout  ce  qui  m’a  paru  être  digne  de  parvenir  k la  connoissance 
de  mon  auguste  Cour.  Oserois-je  après  toutes  les  bontés,  dont 
V.  M.  Imple  daigne  me  combler,  La  supplier  encore  d’y  ajouter 
celle  de  donner  des  ordres  pour  que  je  sois  instruit  bien 
exactement  de  tous  les  événemens  de  la  campagne  actuelle;  il 
n’échappera  pas  k Sa  haute  pénétration  combien  je  serai  ques- 
tionné k cet  égard  par  l’Impératrice  et  LL.  AA.  Imp1"*  k raison 
du  vif  intérêt,  quelles  doivent  y porter  k tant  de  titres. 

En  me  prosternant  etc. 

P.  S.  Le  maître  de  Chapelle  Martini  arrivé  depuis  peu 
de  jours  m’a  remis  les  ordres  suprêmes  dont  il  a plu  k V.  M.  P* 
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de  le  charger  pour  moi  en  date  du  22  octobre  de  l’année 
passée.  Je  ne  manquerai  pas  de  m’y  conformer  en  cherchant 
de  lui  être  utile  dans  tout  ce  qui  pourra  dépendre  de  moi. 
Comme  c'est  pour  être  à la  tête  de  l’école  musicale  russe  qu’on 
l’a  fait  venir;  il  fait  traduire  dans  ce  moment-ci  son  opéra  délia 
Cosa  rara,  et  il  se  propose  de  la  faire  donner  d’abord  après 
pâques  par  ses  élèves. 

Cimarosa  débute  par  une  éspèce  de  Pastorale,  qu’il  vient 
de  composer,  et  qui  doit  être  exécuté  par  le  peu  de  sujets  que 
nous  avons  ici  pour  l’opéra  sérieux,  entre  lesquels  il  n’y  a que 
Bruni  qui  sache  chanter,  il  est  très  fâché  de  devoir  commencer 
avec  des  gens,  qui  sont  si  peu  en  état  d’exécuter  sa  musique. 
Au  défaut  de  bonnes  voix,  il  a cherché  h se  tirer  d’affaire  par 
les  moiuens  d'ensemble  les  choeurs,  et  les  ballets.  Sa  pièce  de- 
voit  être  exécutée  jeudi  passé,  mais  l’Impératrice  s’étant  trouvé 
indisposée,  la  représentation  a été  remise  à la  semaine  prochaine. 

CCXLVII. 

Kaunitz  an  Cobenzl. 


Vienne  le  0 Avril  1788. 

Ma  lettre  d’office  no  me  laisse  rien  à ajouter  en  affaires,1 
et  je  ne  vous  dirai  par  conséquent  que  quelques  mots  sur  l’é- 
vénement singulier  de  la  liberté  de  se  retirer  accordée  k Her- 
bert et  k Bulgakow  avec  une  bonne  grâce,  laquelle  en  vérité 
n'est  rien  moins  que  turque,  et  que  l’on  ne  peut  attribuer  qu’k 
la  façon  de  penser  pcrsonelle  de  la  majeure  partie  de  ceux  qui 
composent  le  Divan  actuellement;  elle  n’est  pas  moins  notable 
cependant,  et  paroit  due  principalement  aux  expressions  mo- 
dérées de  notre  déclaration,  auxquelles  les  Turcs  ne  s’atten- 
doient  pas,  et  qui  en  les  étonnant  a diminué  l’aigreur  au  lieu 
de  l’augmenter. 

1 Unsere  wesentliche  Frage  bestelit  darin,  ob  die  Kaiserin  von  Russland 
den  Fall  einer  directen  Aggression  und  jeneu  einer  von  Seite  Preusscns 
auf  Unkosten  der  Republik  Polen  bewirken  wollenden  Vergrüsserung 
fiir  einen  und  den  nkmlichen  Fall  ansebe,  folglich  fiir  deu  letzteren  die 
nüinlichen  Verbindlichkeiten  als  giltig  erkenne,  zu  welchen  sie  fiir  den 
ersten  Fall  namentlicli  sicli  anheisebig  gemaclit  babe.  Cobenzl  habo  auf 
cine  klare,  bestimmte,  kategorische  Antwort  zu  dringen.  Depesche  vom 
6.  April  1788. 


Digitized  by  Google 


256 


Nos  armées  autrichiennes  vont  donc  enfin  ouvrir  bou- 
tique. J’espère,  que  celles  des  Russes  feront  de  môme,  et  je 
souhaite  que  celle  des  deux  qui  ira  le  plus,  comme  on  dit,  bon 
jeu  et  bon  argent,  puisse  engager  l’autre  h suivre  son  exemple, 
et  à la  surpasser  même,  s’il  se  peut;  car  j’en  reviens  toujours 
lit:  la  guerre  la  plus  courte  sera  toujours  la  meilleure,  même 
la  seule  bonne  dans  l’état  des  circonstances  respectives.  Je  dé- 
sirerois  sans  doute,  que  nous  fussions  les  donneurs  d’exemples; 
mais  je  pardonnerai  cependant  volontiers  aux  Russes  de  l’être. 
Faites  tout  ce  que  vous  pourrez,  et  au  demeurant  aimez  moi 
toujours  comme  je  vous  aime. 

Sig.:  Votre  bon  papa. 

Original. 


CCXLVIII. 

Philipp  Cobenzl  an  Ludwig  Cobenzl. 

Vienne  le  G Avril  17S8. 

La  dépêche  d’office  bien  détaillée  qu’on  vous  expédie 
aujourd'hui  ne  laissant  rien  de  désirer  sur  tout  ce  qui  est  né- 
cessaire pour  votre  conduite  actuelle,  je  n’ai  rien  h vous  dire 
en  particulier  sur  les  mêmes  objets.  Nous  voilà  donc  en  pays 
ennemis  depuis  Chotzim  jusqu’au  Danube  d’un  coté  et  de  l’autre 
coté  aussi  dans  la  Croatie  turque;  il  ne  nous  reste  qu’à  passer 
la  Save  pour  être  aussi  en  Bosnie  et  en  Servie,  et  j’espère  que 
cela  sera  fait  avant  la  fin  du  mois;  l’Empereur  fatigué  comme 
un  chien  s’étant  pressé  de  faire  la  déclaration  de  guerre  que 
nous  aurions  pu  différer  jusqu’à  la  bonne  saison,  et  le  maréchal 
Romanzow  est  sur  ses  terres,  et  le  Prince  Potemkin  dans  un 
bon  lit  à Elisabeth.  On  dit  que  les  Russes  ne  pourront  entrer 
en  campagne  que  dans  le  courront  du  mois  de  Juin,  et  par 
conséquent  ce  ne  sera  qu’en  Août  qu’ils  pourront  tenter  de 
passer  le  Dniestre.  Soit;  si  seulement  ils  vouloient  faire  mine 
de  remuer  plutôt,  alors  du  moins  les  Turcs  dans  le  doute  de- 
vroient  diviser  leurs  forces  et  envoyer  une  armée  en  Bessarabie, 
au  lieu  que  voyant  que  de  ce  coté-là  il  n’y  a pas  pour  eux  de 
quoi  s’inquiéter  de  sitôt,  ils  nous  viennent  sur  le  dos  avec 
toutes  leurs  forces  pour  commencer  par  nous  bien  ploter,  en 
attendant  mieux.  J’espère  bien  qu’ils  ne  nous  feront  pas  grand 
mal,  et  je  sens  aussi  que  les  Russes  ne  demandent  pas  mieux 
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que  de  nous  endosser  le  gros  de  la  besogne,  pourque  le  Prince 
Poteiukin  n’aye  qu’à  sc  baisser  et  cueillir  les  lauriers,  mais 
l’Empereur  pourroit  bien  aussi  s’ennuyer  de  la  fête,  s’il  voit 
qu’on  le  laisse  tout  seul  dans  le  margouillis  après  l’y  avoir  en- 
traîné; enfin  nous  verrons. 

Frédéric  Guillaume  paroit  donc  bien  disposé  à tirer  parti 
des  circonstances,  on  fouille  dans  les  archives  pour  trouver  des 
droits  à faire  valoir,  on  s’assure  des  Ligueurs  en  Allemagne, 
on  manigance  sous  mains  à Danzig,  on  a de  l’argent  en  caisse, 
une  armée  prête  à marcher  au  premier  signal,  et  nous  autres 
nous  commercerons  à délibérer  avec  la  Russie  sur  le  que  faut- 
il  faire?  lorsque  les  Prussiens  auront  déjà  tout  fait.  Tout  cela 
va  fort  bien.  Le  meilleur  moyen  pour  en  imposer  au  Roi  de 
Prusse  seroit  l’accession  de  la  Russie  au  traité  de  Versailles, 
mais  comme  cela  nous  seroit  fort  utile  à nous,  et  que  les  Russes 
>ont  dans  la  possession  de  ne  consulter  que  leur  intérêt  parti- 
culier, il  est  tout  simple  qu’ils  répugnent  de  s'y  prêter.  Il  faut 
voir  à quoi  tout  cela  aboutira. 

Je  suis  bien  fâché  d’apprendre  que  vous  vous  plaigniez  de 
votre  santé;  la  paix  faite,  je  trouve  très-juste  qu’on  vous  ac- 
corde un  congé,  et  me  flatte  bien  que  l’Empereur  ne  vous  le 
refusera  pas,  mais  d’ici  à là  vous  devriez  un  peu  vivre  de  ré- 
gime, point  essentiel  que  certainement  vous  négligez  trop 


CCXLIX. 


Cobenzl  an  Joseph. 


Sire! 


S*  Pétersbonrg  co  18.  avril  1788. 


Monsieur  le  Vice-Chancelier  Comte  d’Ostermann  vient  de 
me  remettre  un  rescript  adressé  par  l’Impératrice  au  Prince 
Galitzin,  dont  cet  ambassadeur  a ordre  de  faire  communication 
au  Prince  de  Kaunitz,  et  qui  contient  le  plan  d’opération  dé- 
finitivement arrêté  pour  les  armées  russes,  ce  rescrit  étant  en 
langue  russe,  le  O*  Ostermann  me  l’a  traduit  verbalement  in 
extenso  et  m’en  a remis  en  outre  l’extrait  ci-joint  que  je  prends 
la  respectueuse  liberté  de  mettre  aux  pieds  de  V.  M.  lmp1®,  et  qui 
contient  tout  ce  qui  se  trouve  d’essentiel  dans  la  pièce  même. 
Les  ministres  de  S.  M.  l’Impératrice  m’ont  fait  observer  que  ce 

Fontes.  II.  Abtb.  IM.  LIV.  17 
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plan  tel  qu’il  vient  d’être  arrêté,  revient  presqu’entièrement  à 
ce  que  V.  M.  Imp1'  a bien  voulu  indiquer  dans  la  première  lettre 
dont  Elle  a honoré  le  Prince  de  Ligne,  et  dont  nous  avons  re- 
mis ici  un  extrait.  Après  y avoir  mûrement  réfléchi,  après  que 
la  chose  a été  débattue  entre  le  conseil  et  le  Prince  Potemkin, 
on  est  revenu  ici  de  l’idée  de  faire  prendre  possession  à l’ar- 
mée du  Feldmaréehal  Romanzow  de  la  Moldavie  et  de  la  Va- 
lachie,  et  on  s’est  déterminé,  h employer  cette  armée  à couvrir 
les  entreprises  du  Prince  Potemkin,  et  à garantir  la  Pologne 
de  toute  invasion  de  la  part  des  Turcs,  ce  qui  n’empêchera 
cependant  pas  que  Mr  le  Cu’  de  Soltikow  avec  son  corps  ne 
fasse  toutes  les  manoeuvres  nécessaires  pour  faciliter  le  siège 
de  Chotim  et  donner  tout  assistence  au  Prince  de  Cobourg. 1 
Ce  qui  n’a  pas  peu  contribué  à cette  nouvelle  détermination 
pour  l'armée  du  maréchal,  c’est  la  conduite  de  la  Cour  de 
Berlin,  et  les  indices  qui  se  multiplient  tous  les  jours  de  ses 
projets  sur  Danzig,  Thorn  et  une  partie  de  la  Pologne;  on  a 
cru  nécessaire  dans  ees  circonstances  de  tenir  l’armée  du  ma- 
réchal toujours  à portée  de  marcher  contre  le  Roi  de  Prusse 
dès  qu’il  feroit  la  moindre  tentative  pour  s’agrandir. 

II  a été  expédié  ces  jours  passés  deux  courriers,  l’un 
au  maréchal  Romanzow  l’autre  au  Prince  Potemkin  pour  leur 
apporter  ce  plan  d’opération  définitivement  arrêté;  outre  le  re- 

1 Der  Kaiser  beurtheilte  in  einem  Schreiben  an  Kaunitz  vom  9.  Mai  1788 
diesen  Operationsplan  abfallig:  ,Es  wird  Ihrer  Einsicht  nicht  entgehen, 
wie  wenig  selber  allem  demjenigen  angemessen  ist,  wns  Ich  Mir  von 
déni  wichtigen  Dienst,  don  Ich  jetzt  Russland  leiste,  versprechen  batte 
sollen;  da  auf  Chotym  gar  nicht  gedacht  worden,  uns  die  allda  vers&m* 
melten  Türken  und  Tartarn  auf  dem  Hais  gelassen  werden,  dadurch 
aber  die  Bukowiua  uud  Gallizien  ihren  Einfallen  ausgesetzt  bleiben,  und 
du  Korps  des  Prinzen  von  Koburg  in  die  Unthatigkeit  versetzt  wird, 
nebst  dem,  dass  bey  der  schon  vorgerlickten  Jahrszeit,  und  da  auf  Ocza- 
kow  noch  nichts  unternommen  worden  und  weiss  Gott  wanu  es  geschehen 
dürfte,  Mir  der  gauze  Schwarm  der  Türken  ganz  siclier  über  den  Hais 
kOmmt,  weil  der  Grossvezir  keine  UrsAche  hiitte,  seine  Armee  zu  theilen. 
Sie  werden  diese  unangenehme  und  bedenkliche  Lage  dem  Grafen  Co- 
benzl  mit  den  lebhaftesten  Farben  schildern,  damit,  obschon  donnait*» 
kein  Mittel  dagegen  ist,  wenigstens  der  Werth  von  dem,  waa  Ich  tliue, 
erkannt  werde.  Auf  nolche  Art  werden  wir  von  dem  Frieden,  den  Sie 
wünschen,  immer  mehr  entfernt,  je  woniger  Thatigkeit  und  Ernst  von 
Seiten  der  Russen  gezeigt  wird.‘  Vgl.  den  Brief  von  Joseph  an  Kaunitz 
vom  7.  Mai  17H8  im  Anhange. 
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script  (l’office  que  l’Impératrice  leur  a adressé  à cet  égard. 
S.  M.  lmp1*-'  leur  a encore  adressé  à chaqu’un  une  lettre  parti- 
culière de  main  propre,  dans  lesquelles  elle  se  sert  des  expres- 
sions les  plus  fortes  pour  les  presser  d’employer  tous  leurs  soins, 
tout  leur  zèle  et  leur  talent  h exécuter  le  plus  promptement 
possible  tout  ce  qui  concerne  ce  plan  d’opération.  Elle  leur 
représente  la  nécessité  d’agir  avec  la  plus  grande  vigueur  et 
d’accélérer  les  succès  dont  les  deux  Cours  Impériales  doivent 
raisonablement  se  flatter  contre  les  Turcs,  elle  leur  recommande 
à tous  les  deux  d’agir  dans  un  parfait  concert,  de  sacrifier  toute 
pique  ou  animosité  personelle  à ce  qui  exige  le  bien  de  son 
service,  et  en  un  mot,  elle  met  en  usage  tout  ce  qu’elle  croit 
propre  à les  engager  à agir  avec  vigueur;  on  espère  que  tout 
ceci  produira  enfin  l’effet  de  déterminer  le  Prince  Potemkin  à 
commencer  le  siège  d’Oczakow,  et  k le  pousser  fortement.  Il 
écrit  lui  même  que  l’herbe  qui  servoit  toujours  de  prétexte  k 
son  inaction  commence  k croître  de  l’autre  côté  du  Bog,  il  té- 
moigne le  plus  vif  désir  de  quitter  Elisabethgorod,  qui  devient 
mal  sain,  et  il  assure  que  toutes  ses  trouppes  sont  complèttcs, 
et  qu’il  ne  lui  manque  absolument  rien  pour  aller  en  avant. 

La  dernière  recrue  a rempli  le  vuide  qui  se  trouvoit  dans 
les  régimens,  et  d’après  les  listes  qu’il  a envoyé  par  le  dernier 
courrier,  et  qu’on  assuroit  être  parfaitement  exactes,  sans 
compter  l’armée  du  Cuban  ni  celle  de  la  Crimée,  sans  compter 
même  les  malades  actuelles,  le  Prince  Potemkin  a 80/m.  hommes 
sous  les  armes.  S’il  peut  s’emparer  d’Oczakow  et  battre  l’armée 
turque  en  cas  qu’il  s’en  présente  une  contre  lui,  il  m’a  été  de 
nouveau  déclaré  ici,  qu’il  suivra  précisément  la  marche  que 
V.  M.  Implc  a daigné  indiquer  dans  Sa  lettre  au  Prince  de 
Ligne  ci-dessus  mentionée. 

Tant  par  mes  très  humbles  relations  que  j’ai  pris  la  liberté 
de  mettre  k Ses  pieds  que  par  mes  rapports  k la  Chancellerie 
de  Cour  et  d’Etat,  il  aura  plu  k V.  M.  Imp1*  de  voir  que  je  me 
suis  servi  de  tous  les  moyens  qui  pouvoient  dépendre  de  moi, 
pour  faire  sentir  ici  la  nécessité  d’accélérer  les  opérations  mi- 
litaires et  de  les  pousser  vigoureusement.  Il  n’est  aucun  exemple, 
que  dans  une  guerre  contre  les  Turcs,  la  cavallerie  russe  se 
soit  pourvue  de  fourage  pour  pouvoir  agir  avant  la  ente  des 
herbes,  c’étoit  donc  une  chose  absolument  impossible  k obtenir 
dans  un  tems  surtout  où  le  Prince  Potemkin,  ne  s’étant  pas 
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attendu  ù la  guerre  il  lui  inanquoit  tant  d’autres  choses  à son 
armée,  et  il  avoit  besoin  d’un  prétexte  qui  lui  donna  le  tems 
de  réparer  les  effets  de  sa  négligence,  puisse-t-il  au  moins  nous 
dédommager  h présent  du  tems  perdu,  en  faisant  des  efforts  pro- 
portionées  aux  grands  moyens  qu’il  a en  main. 

Pourvu  seulement  qu’il  agisse  assez  pour  forcer  les  Turcs 
à employer  une  partie  considérable  de  leurs  forces  contre  lui, 
et  par  ce  moyen  nous  en  débarasser,  il  me  semble  qu’alors  il 
peut  nous  être  indifférent  que  ses  succès  soient  plus  ou  moins 
rapides,  peut-être  même  seroit  il  à désirer  qu’ils  ne  fussent  pas 
assez  considérables  pour  faire  renaitre  h l’Impératrice  le  désir 
d’exécuter  le  grand  plan,  puisque  d’après  les  instructions  que 
j’ai  de  la  Chancellerie  de  Cour  et  d’Etat,  V.  M.  I.  ne  regardoit 
pas  le  moment  assez  favorable  pour  cela.  Si  pendant  le  tems, 
que  les  Russes  employeront  à s’emparer  d’Oczakow  et  de  la 
Besarabie,  les  succès  des  armées  victorieuses  de  V.  M.  l,e  pou- 
voient  lui  assurer  un  équivalent  non  seulement  des  conquêtes 
de  la  Russie  dans  cette  guerre-ci,  mais  aussi  de  l’acquisition 
de  la  Crimée,  que  cette  puissance  a fait  dans  un  moment  où 
les  circonstances  ne  nous  permettoient  pas  de  suivre  son 
exemple;  il  me  semble  qu’alors  cette  guerre  nous  aura  procuré 
précisément  l’avantage  que  nous  devons  raisonablement  nous 
en  promettre,  et  que  ne  doit  on  pas  attendre  d’une  armée  telle 
que  la  nôtre,  conduite  par  notre  auguste  maître  en  personne, 
qui  se  trouve  à même  de  se  couvrir  dans  ce  moment- ci  de 
toute  la  gloire,  qu’il  est  fait  pour  acquérir? 

On  a donné  ici  les  plus  justes  éloges  à l’activité  avec  la- 
quelle les  hostilités  ont  été  commencées  chez  nous,  et  en  le 
comparant  dans  le  public  avec  l’inaction  du  Prince  Poteinkin, 
il  n’en  a pas  résulté  des  vers  à sa  louange.  Nous  trouvons  dans 
les  Bosniaques  les  meilleurs  soldats  de  l'armée  turque,  lesquels 
à l’arme  blanche  ou  dans  les  assauts  derrière  les  murs  sont  as- 
surément aussi  redoutables  qu’aucune  trouppe  de  l’Europe,  mais 
dès  que  la  grande  armée  de  V.  M.  Impk  agira,  dès  qu’il  sera 
question  d’entreprendre  un  siège  régulier  en  y employant  l’ar- 
tillerie nécessaire,  ou  de  les  attaquer  en  pleine  en  bataille  ran- 
gée, il  paroit  impossible  qu’ils  puissent  résister  à la  supériorité 
de  nos  moyens. 

Le  Grand-Duc  se  flatte  h présent  du  nouveau  qu’après 
les  couches  de  la  Grande  Duchesse  on  lui  permettera  d’aller  à 
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l'armée,  les  personnes  de  sa  cour  en  doutent  toujours,  on  m’as- 
sure que  la  déclaration  de  guerre  de  V.  M.  lmp1'  k la  Porte,  la 
manière  vigoureuse  dont  les  hostilités  ont  été  commencés  chez 
nous,  ont  fait  sur  lui  le  meilleur  effet  possible;  je  suis  très  cu- 
rieux de  voir  si  malgré  cela  nous  trouverons  des  traces  de  la 
continuation  de  ses  liaisons  avec  la  cour  de  Berlin. 

Le  Comte  Soltikow  qui  commande  le  corps  russe  le  plus 
voisin  des  armées  de  V.  M.  Impk  m’a  fait  prier  très  instamment 
de  porter  k Ses  pieds  les  assurances  de  son  très  humble  respect, 
et  de  la  joie  dont  il  est  pénétré  d’être  employé  conjointement 
avec  les  trouppes  de  V.  M.  lmp'0;  il  espère  par  le  zèle  avec  le- 
quel il  se  propose  d’exécuter  les  ordres  de  sa  souveraine  de  mé- 
riter la  bienveillance  de  son  plus  intime  allié. 

Me  trouvant  dans  le  cas  d’expédier  un  courrier  avec  le 
rescript  ci-dessus  mentioné,  j’ai  cru  pouvoir  saisir  cette  occasion 
pour  satisfaire  au  désir  que  m’a  témoigné  le  grand  maréchal 
d’Autriche  Comte  de  Pcrgen,1  que  son  fils  puisse  se  trouver  k 
Vienne  pour  les  noces  de  sa  soeur,  en  chargeant  ce  dernier  de 
nies  dépêches. 

J’ose  expérer  que  V.  M.  Ilc.  daignera  ne  pas  désapprouver 
cette  courte  absence  qu’il  fera  de  Pétersbourg. 

Je  ne  puis  k cette  occasion  refuser  k ce  jeune  homme  le 
témoignage  du  zèle,  de  la  bonne  conduite,  de  la  discrétion,  et 
de  l’assiduité,  dont  il  a fait  preuve  pendant  le  teins,  qu’il  a 
passé  chez  moi,  c’est  un  hommage  que  je  dois  k la  vérité  en- 
vers un  sujet,  qui  annonce  les  talens  nécessaires  pour  être 
employé  utilement  pour  le  service  de  V.  M.  lmp10. 

P.  S.  Par  mon  très  humble  rapport  k la  Chancellerie  de 
Cour  et  d’Etat  j’ai  eu  l’honneur  de  rendre  compte  du  désir  de 
l'Impératrice  que  son  favori  Mr  Mamonow  soit  élevé  k la  di- 
gnité du  Comte  de  l’Empire,  et  de  la  manière  que  la  chose  est 
parvenue  k ma  connoissance.  Il  est  de  mon  devoir  d’ajouter  k 
ce  que  j’ai  dit  alors,  que  tous  les  jours  je  reçois  des  nouvelles 
preuves  du  prix  infini  qu’attache  l’Imp“  k cette  grâce  que  V.  M. 
daignera  lui  accorder.  Mamonow  de  son  côté  ne  pense  qu’a 
cela  soir  et  matin,  et  cette  bonté  que  V.  M.  I.  voudroit  bien 

1 Johann  Anton  Graf  v.  Perpen,  k.  k.  Staatom  in  inter  in  inlândischen  Go- 
«ch&ften,  Prüaident  der  niederüsterreichiachen  Landesregierunç  und  Oberst- 
Landmarschall  in  Oesterreieh  u.  d.  K. 
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ajouter  à toutes  celles  qu’Elle  lui  a déjà  témoigné,  achèvera  de 
nous  l’attacher  entièrement,  ce  qui  me  paroit  d’autant  plus  es- 
sentiel, que  quoique  Besborodko  se  soutient  toujours,  et  que 
suivant  toute  apparence  il  ne  succombera  pas,  on  ne  peut  ce- 
pendant pas  répondre  de  ce  qui  arrivera  à cet  égard,  l’attache- 
ment de  l’Impérat*0  pour  Mr  Mamonow  augmentant  de  jour 
en  jour. 

11  n’échappera  pas  à la  haute  pénétration  de  V.  M.  I.  quelle 
humeur  on  prendroit  ici  du  refus  à cet  égard,  la  même  grâce 
ayant  déjà  été  décidé  en  faveur  de  Lanskoy,  lorsque  la  mort 
l’empêcha  d’en  jouir. 

En  me  prosternant  etc. 


CCL. 


Cobenzl  an  Joseph. 

par  Courrier  liersevitzy.  à S*  Pétersbourg  le  24  mai  1788. 

Sire! 

Le  ministère  de  S.  M.  l’Impératrice  venant  de  me  remettre 
une  déclaration  ministerielle  concernant  les  sûretés  que  j’ai  été 
chargé  de  demander  relativement  au  Roi  de  Prusse,  me  met 
dans  le  cas  d’expédier  un  courrier  avec  mes  très  humbles  rap- 
ports aux  pieds  de  V.  M.  I.  et  k la  Chancellerie  de  Cour  et 
d’État. 

Je  profite  de  cette  occasion  pour  Lui  donner  en  même 
tems  la  nouvelle,  que  Madame  la  Grande  Duchesse  est  accouché 
fort  heureusement  le  21  de  ce  mois  d’une  Princesse  qui  portera 
le  nom  de  Catherine.  Leurs  Altesses  Impériales  avoient  quitté 
Pétersbourg  pour  se  rendre  k Pavlovsky  le  13,  elles  comptoient 
y rester  jusqu’au  21.  Madame  la  Grande  Duchesse  croyant 
accoucher  beaucoup  plus  tard;  dès  le  17  S.  A.  I.  ressentit  déjà 
des  douleurs,  qui  l’obligèrent  de  se  rendre  sur  le  champ  k 
Zarsko  Selo,  ce  n'étoit  encore  qu’une  fausse  allarme;  mais  le 
21  k 10  heures  du  matin  on  vint  avertir  l’Impératrice,  qui  se 
rendit  sur  le  champ  chez  la  Grande  Duchesse,  et  y resta 
jusqu’à  six  heures  du  soir.  C’est  k quatre  heures  de  l’après 
midi,  que  S.  A.  I.  fut  délivrée.  Les  couches  ont  été  fort  labo- 
rieuses, et  la  Grande  Duchesse  a beaucoup  souffert,  mais  Elle 
se  porte  k présent  aussi  bien  qu’on  peut  le  désirer,  aussi  bien 
que  la  Princesse  nouvellement  née. 
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J’ai  l’honneur  de  mettre  aux  pieds  de  V.  M.  I.  les  lettres 
dont  leurs  A.  I.  m’ont  chargé  tant  avant  qu’après  cet  événement. 

Le  Prince  de  Kuunitz  m’ayant  fait  connoître  les  intentions 
suprêmes  de  V.  M.  I.  qui  regardoit  comme  très  essentiel:  de 
se  faire  donner  de  la  Cour  Imp,c  de  Russie  toutes  les 
assurances  possibles  contre  tout  ce  que  le  Roi  de  Prusse 
voudroit  entreprendre,  et  ayant  reçu  des  instructions  dé- 
taillées h ce  sujet,  j’ai  mis  tous  les  soins,  tous  les  efforts  qui 
étoient  en  mon  pouvoir  à m’y  conformer  exactement.  Mes  ordres 
portoient  de  demander  une  déclaration  ministérielle,  qui  nous 
assurât  de  la  part  de  l’Impératrice  pour  le  cas  où  le  Roi  de 
Prusse  tenteroit  de  s’agrandir  en  Pologne,  les  mêmes  mesures, 
aux  quelles  elle  s’étoit  engagé  pour  le  cas  d’une  diversion  de 
sa  part  pendant  une  guerre  turque,  c’est  à dire,  de  faire  cause 
commune  avec  nous  contre  lui.  et  d'y  porter  toutes  les  forces, 
qu’on  pourra  soustraire  à un  état  défensif  contre  les  Turcs.  Tel 
est  aussi  le  contenu  de  la  déclaration  ci-dessus  citée,  et  jointe 
à mon  très  humble  rapport  à la  Chancellerie  de  Cour  et  d’Etat, 
dans  laquelle  on  a pris  pour  modèle  ce  que  porte  l’article 
secret  du  traité  relativement  à une  diversion  de  la  part  du  Roi 
de  Prusse. 

Cette  déclaration  étant  signée  de  tout  le  ministère  de 
l’Impératrice  a la  même  force  qu’un  traité,*  il  me  semble  moyen- 
nant cela  d’après  mon  foible  jugement,  que  cet  objet  se  trouve 
rempli. 

Quant  à l’alliance  avec  la  France,  il  plaira  à V.  M.  I.  de 
se  rapeller  que  j’ai  été  chargé  d’effectuer  ici: 

1 Sa  Majesté  l’Impératrice  ne  balance  pas  à Lui  donner  de  nouveau  l’as- 
surance la  plus  formelle,  que  si  le  Roi  de  Prusse  entrepronoit  dans  les 
conjonctures  présentes  de  s’emparer  do  quelques  unes  des  possessions 
actuelles  de  la  République  de  Pologne,  Sa  Maj.  l’Impératrice  n’hésiteroit 
pas  un  instant  de  se  joindre  à Sa  Maj.  l’Empereur,  pour  faire  conjointe- 
ment a ce  Prince  les  représentations  les  plus  énergiques  et  les  plus  ca- 
pables de  le  détourner  d’un  dessein  nullement  compatible,  ni  avec  la 
bonne  intelligence  et  la  tranquillité  entre  les  voisins,  ni  avec  la  re- 
ligion des  traités,  et  qu’en  cas  que  ces  représentations  fussent  infruc- 
tueuses, Sa  Maj.  l’Impératrice,  faisant  cause  commune  avec  Sa  Maj.  l’Em- 
pereur, employeroit  pour  empêcher  l’effet  d’un  telle  dessein,  toutes  les 
forces  et  tous  les  moyens  (pie  la  sûreté  de  son  propre  empire  et  le  besoin 
d’opposer  une  défense  convenable  à son  ennemi  actuelle  la  Porte  Otto- 
mane, pourraient  laisser  à sa  disposition.  S1  Petersburg,  10.  Mai  1788; 
unterzeichnet:  Jean  Ostermann,  Alex.  Comte  do  Besborodko,  Marcow. 
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Que  la  Russie  se  déclare  prête  k renouveller  le  traité  de 
1756,  ou  s’il  étoit  impossible  d’obtenir  son  aveu  k cet  égard,  de 
proposer: 

Qu’il  soit  donné  k la  France  des  assurances  positives, 
qu’on  ne  veut  pas  pousser  les  choses  jusqu’à  la  destruction 
totale  de  l’Empire  Ottoman. 

De  lui  promettre  que  si  jamais  il  étoit  question  de  cet 
événement  on  se  concerteroit  avec  elle  k cet  égard. 

De  l’assurer  qu’k  la  paix,  elle  seroit  seule  chargée  do  la 
médiation  et  qu’on  cherchera  k lui  faire  obtenir  la  libre  navi- 
gation de  la  Mer  noire. 

De  lui  témoigner  toute  la  bonne  disposition  possible  pour 
la  sûreté  présente  et  future  des  avantages  que  lui  procure  son 
commerce  dans  le  Levant. 

Qu’en  revanche  la  France  s’engage  k faire  cause  com- 
mune avec  les  deux  Cours  lmp1”  contre  le  Roi  de  Prusse  non 
seulement  s’il  les  attaque,  mais  même  s’il  tente  de  s’agrandir 
en  Pologne.  * 

J'ai  cru  devoir  proposer  k la  Russie  tout  k la  fois  et  le 
traité  avec  la  France,  et  ce  que  nous  proposions  d’y  substituer 
en  cas  du  refus  de  sa  part,  il  m’a  paru  plus  avantageux  au 
succès  de  l’affaire  d’avoir  son  aveu  sur  le  tout  ensemble,  quitte 
k se  relâcher  de  ce  qu’on  ne  pourroit  effectuer. 

La  réponse  de  la  Russie  k tous  ces  points  se  trouve  con- 
signée dans  un  reseript  de  l’Impérat”  au  Prince  Galitzin,  dont 
cet  ambassadeur  a ordre  de  remettre  une  copie  au  Prince  de. 
Kaunitz.  Elle  porte:  Que  l’Impératrice  est  prête  k conclure 

avec  la  France  le  même  traité  d’alliance  défensive,  qu’elle  a 
avec  V.  M.-sans  y comprendre  cependant  l’article  secret  relatif 
k la  Porte.  On  y exceptera  du  casus  foederis  toute  guerre  avec 
la  Turquie,  avec  l’Angleterre,  en  Asie,  en  Italie,  et  dans  les 
deux  Indes;  on  stipulera  la  néutralité  de  la  France  pour  la 
guerre  actuelle,  de  manière  k ce  qu’il  ne  puisse  plus  être 
question  des  secours  indirects,  que  jusqu’ici  la  Porte  recevoit 
de  la  Cour  de  Versailles. 

L’Impératrice  partage  le  désir  de  V.  M.  que  la  France 
s’engage  k s’unir  aux  deux  Cours  lmp1”  contre  le  Roi  de  Prusse 
non  seulement  en  cas  de  diversion,  mais  même  des  tentatives 
de  sa  part  pour  s’agrandir  en  Pologne.  S.  M.  I.  demande  égale- 
ment. que  si  l’Angleterre  vouloit  mettre  obstacle  au  passage  de 
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sa  flotte,  ou  l’attaquer  en  haine  de  cette  alliance,  la  France  Ht 
cause  commune  avec  elle. 

L'Impératrice  désire  que  non  seulement  le  Roi  d’Espagne, 
mais  encore  le  Roi  de  Naples  accède  k cette  alliance. 

S.  M.  I.  a de  la  répugnance  à donner  dès  k présent  îi  la 
France  l’assurance  d’une  médiation  exclusive,  mais  elle  se  dé- 
clare prête  k accepter  ses  bons  -offices  avec  beaucoup  de  ru- 
connoissance. 

Il  est  dit  dans  le  rescript  que  l’Impératrice  ne  désire  de 
la  Porte  qu’une  satisfaction  convenable  pour  l’insulte  faite  k son 
ministre,  qu’une  indemnisation  juste  des  fraix  de  la  guerre,  et 
une  sûreté  complète  pour  l’avenir,  en  ajoutant  expressément 
que  ceci  est  bien  loin  de  porter  avec  soi  la  destruction  de 
l’Empire  Ottoman. 

Dans  le  cas  où  les  Turcs  forccroient  par  leur  obstination 
les  deux  Cours  lmp10"  k prolonger  la  guerre,  et  par  cette  aug- 
mentation des  dépenses  de  demander  aussi  des  plus  grands 
dédommagemens,  on  promet  de  s’entendre  avec  la  France,  comme 
aussi  de  lui  confier  les  conditions  de  la  paix  dès  que  les  cir- 
constances permettront  de  former  un  plan  Ik-dessus. 

L’Impératrice  cite  ses  ordonances  relativement  au  Port  de 
Cherson,  Sébastopol  et  Theodosia,  et  ses  traités  de  commerce, 
pour  prouver  qu’elle  verra  avec  plaisir  le  pavillon  marchand  de 
toute  nation  amie,  et  notamment  de  la  France  sur  la  Mer  noire. 
Mais  elle  ne  pourrait  consentir  d’y  voir  le  pavillon  de  guerre, 
le  sien  même  n’ayant  pas  le  droit  de  passer  le  canal  de  Con- 
stantinopel. 

S.  51.  I.  se  déclare  prête  k contribuer  k la  sûreté  du  com- 
merce de  la  France  pour  l’avenir,  et  on  finit  par  demander  le 
plus  profond  secret  sur  cette  négociation. 

D’après  mon  foible  jugement  il  me  semble,  que  cette 
affaire  prend  une  tournure,  qui  promet  un  bon  succès.  C’est 
aussi  ce  qu’en  pense  le  Comte  de  Scgur,  k qui  j’ai  cru  devoir 
confier  en  général  les  intentions  de  la  Russie,  et  qui  ne  doute 
pas,  que  sa  Cour  ne  les  trouve  k sa  convenance.  Les  ordres 
suprêmes  de  V.  M.  I.  me  mettront  k même  de  connoitrc,  si  nous 
envisageons  la  chose  sous  son  véritable  point  de  vue. 

Le  désir  de  l’Impératrice  est  que  toute  cette  négociation 
se  fasse  le  plus  que  possible  par  l’entremise  de  V.  M.  I.,  et  que 
par  conséquent  le  Comte  de  Mercy  soit  autorisé  k faire  part 
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au  ministère  de  Versailles  des  intentions  de  la  Russie  détaillées 
dans  le  rescript  de  la  manière  qu’on  croira  la  plus  propre  à 
les  faire  goûter  par  la  cour  de  France.  Ceci  me  paroit  égale- 
ment pouvoir  nous  convenir  puisqu’en  même  tems  qu’il  est  de 
notre  intérêt,  que  la  Russie,  et  la  France  soit  bien  ensemble, 
il  ne  nous  importe  pas  moins,  que  ce  soit  par  nous  et  non 
autrement,  que  cette  union  s’effectue. 

Il  ne  sera  rien  dit  dans  ce  moment-ci  au  Comte  de  Segur 
à eet  égard,  mais  lorsqu’il  aura  reçu  son  courrier,  qui  probable- 
ment lui  portera  des  ordres  relatifs  à cet  objet,  il  lui  sera  ré- 
pondu dans  le  même  sens  de  ce  qu’on  m’a  dit  aujourd’hui. 

Mais  si  la  partie  politique  prend  une  assez  bonne  tournure, 
il  n'en  est  pas  de  même  de  la  partie  militaire,  et  rien  n’est  plus 
déshonorant  que  l’inaction  dans  laquelle  sont  resté  jusqu’ici  les 
armées  russes.  Je  puis  avoir  l’honneur  d’assurer  très  humble- 
ment que  tout  le  public  en  est  révolté,  et  qu’en  comparant 
l’activité  avec  la  quelle  V.  M.  I.  a commencé  partout  les  hosti- 
lités avec  la  conduite  du  Prince  Poteinkin,  il  en  résulte  les 
plus  grands,  les  plus  justes  éloges  pour  l’auguste  allié  de  la 
Russie,  et  les  expressions  les  plus  outrageantes  pour  le  général 
de  Catérine  IIdo.  C’est  surtout  la  prise  de  Sabatsch  par 
V.  M.  I.  en  personne  qui  a produit  cet  effet  qu’Elle  me  permette 
de  témoigner  h Ses  pieds  la  joie  dont  j’ai  été  pénétré  h la 
nouvelle  de  cet  événement.  La  gloire  de  V.  M.  I.  m’est  plus 
chère  que  toute  chose  au  monde,  qu’Elle  juge  de  mon  bonheur 
lorsque  j’apprends  qu’Elle  s’achemine  à grands  pas  vers  le  seul 
genre  de  succès  dont  l’occasion  lui  avoit  manqué  jusqu’ici,  et 
qui  doit  mettre  Joseph  II  au  nombre  des  plus  grands  capitaines 
dont  l’histoire  nous  ait  conservé  les  noms. 

Je  n’ai  besoin  que  de  m’en  rapporter  à mes  rapports,  h 
la  Chancellerie  de  Cour  et  d’Etat  pour  prouver  tout  ce  que  le 
Prince  de  Ligne  et  moi  avons  fait,  dit  et  écrit  a tin  d’accé- 
lérer le  commencement  des  opérations  de  l’armée  russe,  le  tout 
en  vain.  Il  a fallu  attendre  cette  maudite  herbe  que  Dieu  con- 
fonde, et  perdre  moiennant  cela  huit  mois  dans  l’inaction.  Je  ne 
suis  pas  dans  le  cas  de  ménager  les  expressions,  vis-à-vis  des 
ministres  russes,  eux-mêmes  en  disent  tout  autant  que  moi  k 
cet  égard. 

Je  suis  convaincu  que  l'Impératrice  le  sent,  qu’elle  en  est 
même  intérieurement  pénétrée,  mais  son  amour  propre  qui  a 
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fait  choix  du  Prince  Potemkin,  qu’elle  regarde  comme  son 
elève,  et  son  amour  pour  Mainonow  qui  le  soutient,  l’empêchent 
de  sévir  comme  il  le  faudrait  contre  un  homme  qui  la  sert  si 
mal.  Reste  à voir  si  à présent,  qu’il  doit  enfin  être  en  mouve- 
ment avec  toute  son  armée,  il  réparera  le  teins  perdu  et 
marchera  h grands  pas?  C'est  ce  dont  l’Impératrice  se  flatte  et 
qui  elle  me  promet  à chaque  occasion. 

Je  me  suis  plaint  amèrement  de  la  conduite  des  généraux 
russes  relativement  au  Prince  de  Coburg,1  les  quels  après  avoir 
demandé  eux  mêmes  qu’il  agit  offensivement,  après  avoir  pro- 
posé la  réunion  du  corps  de  Soltikow  avec  nos  trouppes,  après 
que  les  magazins  étoient  déjà  préparés  par  nous  à grands  fraix, 
tout  d’un  coup  ont  changé  leur  plan,  et  nous  mettent  par  là 
dans  le  cas  de  perdre  le  fruit  du  commencement  heureux  des 
opérations  en  Moldavie. 

On  a été  ici  tout  aussi  taché  que  chez  nous  que  le  maré- 
chal Romanzow  par  une  fausse  intreprétation  du  plan  d’opéra- 
tion, dont  le  Comte  Pergen  a été  porteur,  n’ait  pas  consenti  sur 
le  champ  à faire  marcher  le  Comte  Soltikow  pour  sc  joindre 
à nous,  on  espère  que  peut-être  la  lettre  du  maréchal  Roman- 
zow au  Prince  Potemkin  dont  le  Baron  de  Herbert  a été  por- 
teur, et  la  réponse  du  Prince  pourront  encore  remédier  à la 
chose.  N’ayant  pas  été  informé  que  V.  M.  I.  avoit  changé  de 
résolution  relativement  au  siège  de  Chotim,  et  de  l’arrangement 
qui  avoit  eu  lieu  pour  la  réunion  du  corps  de  Soltikow  avec 
nous,  ce  n’est  que  fort  tard  et  tout  à fait  après  coup  que  j’ai 
pu  parler  de  cet  objet  que  je  n’ai  appris,  que  par  ce  qui  m’en 
a été  dit  ici. 

l,e  Grand-Duc  s’occupe  à présent  beaucoup  des  affaires 
de  la  marine,  il  se  fait  rendre  compte  de  tout,  ordonne  tout 
par  lui  même  et  y donne  le  plus  grand  soin;  on  attribue  ce 
changement  à des  reproches  que  lui  a fait  faire  l’Impératrice 
sur  les  torts  envers  elle,  auxquels  clic  a ajouté,  qu’au  lieu  de 
fronder  des  choses  qu’il  ne  savoit  qu’iniparfaitement,  il  feroit 
mieux  de  se  mêler  du  département  qu’elle  lui  avoit  confié.  On 


1 Friedrich  Josias  Prinz  v.  Coburg-Saalfold,  k.  k.  Feldmarschall,  Siéger  bei 
Chotym,  Ilotussan,  Kohatiz,  Toksidian,  Martinesti  im  îtaterr.-russischen 
Kriege  gegen  die  Tiirken,  n pii  ter  commandirender  General  des  Rendis* 
heeres  gegen  Frankreich  (1793).  Geb.  1737;  f 1815. 


Digitized  by  Google 


268 


trouve  qu’il  est  trop  vétilleux,  trop  minutieux,  et  trop  sévère, 
je  crois  cependant,  qu’à  tout  prendre  le  département  y gagnera 
du  côté  de  l'ordre. 

On  est  encore  dans  la  même  incertitude,  touchant  le  dé- 
part de  8.  A.  I.  pour  l’armée,  la  chose  doit  être  bientôt  décidée 
à présent  que  la  Grande  Duchesse  est  accouchée. 

La  grâce  que  V.  M.  1.  a daigné  accorder  au  Prince  de 
Wurtemberg  en  le  nommant  général  major,  et  le  plaçant  dans 
le  corps  des  grénadiers  à Semlin,  a fait  le  meilleur  effet  auprès 
de  Leurs  Altesses  Impériales.  Elles  m’en  ont  parlé  dans  les 
termes  les  plus  reconnoissantes  envers  V.  M.  Je  sais  aussi  que 
dans  leur  société  intime,  elles  ont  marqué  vivement  toute  leur 
sensibilité  à cet  égard. 

La  manière  dont  Mr  Mamonow  a été  fait  aide  de  camp 
général  prouve  évidemment  jusqu’où  va  l’attachement  de  l'Im- 
pératrice pour  lui,  et  qu’il  dévient  de  jour  en  jour  un  personage 
plus  importante  à la  Cour  de  Russie.  Orlow,  Potemkin  et 
Lanskoi  sont  les  seuls  favoris  avant  lui  qui  ont  été  si  loin,  en- 
core n’ont  ils  obtenu  cette  grâce  qu’après  un  tems  considérable 
de  faveur. 

Mon  zèle  pour  le  bien  du  service  de  V.  M.  me  fait  une 
loi  de  porter  à Ses  pieds  la  remarque,  que  voilà  déjà  un  tems 
assez  considérable  qu’Elle  ne  m’a  chargé  d’aucune  lettre  pour 
l’Impératrice.  Cette  correspondance  directe  est  très  nécessaire 
à cultiver  assiduement. 

Si  le  vainqueur  de  Sabatsch  prouve  sûrement  qu’il  est  le 
meilleur  général  qu’aye  eu  la  Maison  d’Autriche,  il  n’est  pas 
moins  vrai,  qu’il  ne  sera  jamais  mieux  servi  à la  Cour  de  Russie 
que  par  le  Comte  de  Falkenstcin. 

Pour  ne  pas  abuser  de  la  patience  de  V.  M.  I.  à une 
époque  où  chaqu’un  de  Scs  momens  est  si  pretieux,  je  prendrai 
la  respectueuse  liberté  de  m’eu  rapporter  au  contenu  de  mes 
dépêches  à la  Chancellerie  de  Cour  et  d’Etat  sur  les  événe 
mens  pour  aujourdhui. 

P.  S.  51a  très  humble  relation  ainsi  que  mes  rapports  à 
la  Chancellerie  de  Cour  et  d’Etat  étoient  déjà  rédigés  lorsque 
le  Vice-Chancelier  Comte  d’Osterman  m’a  appris  que  dans 
l’entrevue  de  deux  maréchaux  attendue  depuis  si  long  tems  il 
avoit  été  décidé  après  les  succès  des  armes  de  V.  M.  I.  dans 


Digitized  by  Google 


269 


la  Moldavie,  que  l’armée  sous  les  ordres  du  maréchal  Roman- 
zow  après  avoir  passé  le  Dniester  agirait  entre  ce  Heuve  et  le 
Pruth,  tandis  que  l’aile  droite,  où  le  corps  commandé  par  le 
Comte  Soltikoff  soutiendrait  les  opérations  du  Prince  de  Cobourg. 
Le  maréchal  passera  incessamment  le  Dniester,  et  les  trouppes 
du  Prince  Potemkin  sont  toutes  en  mouvement  pour  commencer 
les  opérations  de  son  côté. 

Il  parait  qu’il  y a eu  tout  plein  de  mésentendu  dans  cette 
malheureuse  affaire  du  siège  de  Cliotim.  D'abord  l’Impératrice 
n’a  adopté  le  plan  d’opération  que  V.  M.  I.  a daigné  lui  indiquer 
dans  sa  première  lettre  au  Prince  de  Ligne  que  sous  quelques 
restrictions  relativement  à l’armée  du  maréchal  Romanzow,  ainsi 
que  j’en  ai  fait  alors  mon  très  humble  rapport  aux  pieds  de 

V.  M.  I.  en  son  tems,  et  que  le  Prince  Galitzin  a eu  ordre  de 

le  dire  à Vienne.  Lorsque  V.  M.  I.  a bien  voulu  se  rapprocher 
de  leur  plan  en  permettant  au  Prince  de  Cobourg  de  faire  le 
siège  de  Cliotim,  eux  au  contraire  étoient  revenus  au  premier 
plan  de  V.  M.  de  faire  agir  le  maréchal  liomanzow  entre  le 

Dniester  et  le  Rug,  et  de  ne  rien  faire  en  Moldavie.  C’est  ce 

que  j’ai  mandé  par  le  Comte  de  Pergen.  Depuis  les  succès  en 
Moldavie  on  fait  décider  définitivement,  que  l’armée  de  Roman- 
zow agiroit  entre  le  Dnister  et  le  Pruth,  et  que  son  aile  droite 
couvrirait  le  corps  du  Prince  de  Cobourg. 

Au  moins  à présent  y a-t-il  quelque  chose  de  décidé,  et 
on  part  d’un  point  fixe.  Ce  Prince  Potemkin  qui  non  plus  que 
les  moutons  ne  pouvoit  pas  marcher  sans  herbe  veut  enfin  sc 
mettre  en  mouvement.  Dieu  veuille  seulement  que  ses  opéra- 
tions soient  telles  qu’elles  attirent  une  partie  considérable  des 
forces  turques  contre  lui,  et  les  empêchent  d’être  toutes  tour- 
nées contre  V.  M.  C’  est  là  ce  que  nous  devons  le  plus  désirer, 
et  il  parait  presqu’impossiblc,  que  cela  soit  autrement. 


CCI  J. 

Philipp  Cobenzl  an  Ludwig  Cobenzl. 

Vienne  le  31.  May  1788. 

Le  courrier  que  nous  vous  envoyons  aujourdhui  ne  vous 
apporte  que  votre  femme.  Vous  ne  recevez  cette  fois-cy  point 
de  dépêché  d'office,  d’abord  pnreeque,  comme  le  courrier  sera 
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au  moins  einque  semaines  en  chemin,  tout  ce  qu’on  pourroit 
vous  mander  seroit  peut-être  changé  jusques-là,  et  puis  parccque 
tant  que  nous  n’avons  pas  votre  réponse  aux  directions  que 
vous  avez  reçu  en  dernier  lieu,  nous  ne  pouvons  rien  vons 
mander,  ni  h vous  ni  au  Comte  de  Mercy  à Paris.  Nos  affaires 
li  l’armée  vont  clopin  dopant,  nous  voilii  au  commencement 
de  Juin  encore  en  deçà  de  la  Save,  et  cela  pareeque  l’Empereur 
dit  publiquement  qu’il  est  la  dupe  des  Russes,  qu’ils  ne  font 
rien  il  dessein  pour  lui  laisser  tout  le  poids  de  la  guerre  sur  le 
dos,  qu’il  n’est  pas  assez  fou  de  s’épuiser  inutilement  d’hommes 
et  d'argent  contre  toutte  l’armée  Ottomane  atin  que  le  Prince 
Potemkin  puisse  prendre  Oczakow  bien  commodément,  en  em- 
ployant touttes  les  forces  de  l’Empire  russe  contre  la  seule 
garnison.  Regis  ad  exemplum  les  mêmes  propos  se  tiennent 
dans  l’armée,  dans  tout  le  public  et  même  chez  l’étranger, 
d’une  façon  vraiment  scandaleuse.  J’en  suis  en  désespoir, 
puisqu’il  mon  avis  nous  devrions  bien  faire  la  guerre  de  notre 
coté  sans  nous  embarasser  le  moins  du  monde,  si  les  Russes  la 
font  bien  ou  mal  du  leur;  mais  enfin,  les  choses  sont  ainsi, 
l’Empereur  pense  et  parle  comme  je  viens  de  le  dire  et  agit 
en  conséquence,  surtout  depuis  qu’il  a appris  que  les  pauvres 
quattre  bataillons  Russes,  qui  avoient  joint  le  Prince  Cobourg, 
se  sont  aussi  retiré.  Je  ne  sçais  pas  ce  qui  arrivera  plustard 
si  non  que  les  maladies  vont  a présent  arriver  avec  la  chaleur, 
et  que  par  conséquent  le  passage  des  rivières  s’effectuera  moins 
que  jamais.  L’Empereur  paraissant  bien  décidé  à se  tenir  sur 
la  simple  déffensive,  tant  que  les  Russes  n’auront  pas  fait  des 
progrès  de  leur  coté  et  obligé  le  Grand  Visir  h.  envoyer  à leur 
rencontre  une  grande  partie  de  l’armée  rassemblée  à Sophia. 

En  Croatie  le  Prince  Lichtenstein  attend  un  renfort  de 
15.000  hommes  qui  ne  se  trouveront  en  place  que  dans  trois 
semaines  d’ici;  alors  je  suppose  qu’il  restera  aussi  sur  la  dé- 
fensive tant  que  l’Empereur  n’aura  pas  passé  la  Save.  Le  Prince 
Cobourg  malgré  deux  ordres  qu’il  a reçu  de  l’Empereur  de 
vuider  tout  de  suite  la  Moldavie,  pour  rentrer  dans  la  Boucco- 
vina,  n’a  pu  se  résoudre  jusqu’ici  h abandonner  Jassi  et  ses 
habitants  à la  cruauté  des  Turcs;  il  a même  tenté  de  prendre 
Chotim,  mais  avec  quelques  canons  de  régiment  pour  toutte 
artillerie  et  de  grenades  au  lieu  de  bombes,  il  n’a  pu  parvenir 
ni  h faire  brèche  ni  il  mettre  le  feu  dans  la  place,  dont  la  prise 
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aurait  été  une  affaire  de  deux  jours,  si  le  corps  de  Soltikow 
s’étoit  joint  h lui,  après  quoi  il  aurait  encore  eu  du  teins  de 
reste  pour  aller  épauler  les  tiers  explois  du  grand  Héros  d’Eli- 
sabetligorod . Enfin  nous  verrons  comment  tout  cela  ira,  mais 
je  crois  que  le  plus  sage  sera  de  songer  à la  paix  le  plutôt  le 
mieux,  puisqu’il  me  semble  que  les  Turcs  ne  doivent  pas  encore 
être  en  peine  de  sortir  de  l'Europe. 

Enfin  Herbert  est  arrivé  h Livourne  après  avoir  été  près 
de  trois  mois  en  mer;  il  se  porte  bien  et  se  rendra  probable- 
ment ici  à petites  journées  dès  qu’il  sera  sorti  de  quarantaine. 
Adieu,  tachez  de  vous  bien  porter,  ce  qui  n’empêchera  pas  que 
vous  obteniez  un  nouveau  congé  h la  paix. 


CCLII. 

Joseph  an  Cobenzl. 

Par  courrier  Miehalovsky.  Scinlin  ce  17.  Juin  1788. 

J’ai  reçu,  Mon  cher  Comte  de  Cobenzl,  votre  dépêche  du 
24.  Mai  et  je  vous  suis  obligé  des  détails  que  vous  me  marqués. 
Mais  à l’égard  du  projet  d’alliance  entre  la  Russie  et  la  France 
je  ne  puis  que  me  rapporter  à ce  que  vous  en  dira  le  Prince 
de  Kaunitz,  qui  ne  m’a  pas  encore  fait  passer  ses  idées  là 
dessus.  Je  me  bornerai  donc  à vous  parler  d’objets  militaires 
et  à vous  éclaircir  des  doutes  que  vous  pouvés  en  avoir  eus. 

Dans  le  premier  projet  de  campagne  que  je  fis  l’année 
passée  après  que  la  guerre  a été  déclarée  et  qui  à ce  que  vous 
m’avés  marqué  dans  le  teins,  fut  adopté  à Pétersbourg,  je  ne 
pus  m’imaginer  que  l’armée  russe  que  le  Prince  Potemkin  disoit 
toute  prête  à franchir  les  frontières  et  à assiéger  Oezakow,  fut 
au  mois  de  Juin  encore  au  point  où  elle  étoit  au  commence- 
ment. Je  croyois  pour  sûr  qu 'après  la  déclaration  de  guerre  et 
surtout  après  l’affaire  de  Kinburn  qui  avoit  si  bien  réussi,  que 
la  flotte  turque  ne  pouvoit  plus  tenir  la  mer,  qu'on  se  serait 
empressé  à tenter  quelque  chose  sur  Oezakow  ou  à bloquer 
cette  place  durant  l’hiver  pendant  que  dans  la  même  saison 
j'avois  formé  des  projets  sur  Belgrade,  qui  étoient  si  bien  com- 
binés qu’ils  ne  pouvoient  manquer  sans  une  de  ces  fatalités 
qu’il  est  impossible  de  prévoir.  l)e  cette  manière  nous  aurions 
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obligé  les  armées  turques  à se  partager,  en  même  teins  que  les 
Bosniaques  eussent  été  retenus  chés  eux  par  le  corps  que  je 
destinois  d’agir  dans  cette  partie,  tout  comme  je  niéditois  de 
faire  une  diversion  aux  Albanois  par  l’intelligence  que  j’avois 
avec  les  Monténégrins  et  que  j’entamois  avec  le  Pacha  de  Scu- 
tari.  Tous  les  Chrétiens  de  Servie  m’étoient  dévoués.  II  ne 
restoit  donc  !i  la  Porte  que  ses  Janissaires  soudoyés  de  Con- 
stantinople, ses  trouppes  de  Roumelie,  do  Bulgarie  et  d’Asie  qui 
en  partie  étoient  occupées  par  les  forces  russes  dans  le  Cuban 
et  vers  la  Géorgie,  joint  à cela  menacée  par  les  flottes  russes 
dans  la  mer  noire  et  l’Archipel,  et  n’ayant  plus  que  quelques 
misérables  Tatares,  je  croyois  que  la  Porte  seroit  fort  embar- 
rassée et  n’auroit  que  des  moyens  assés  foibles  à déployer  dans 
les  deux  points  d’attaque,  mais  cet  ordre  des  choses  a pris 
malheureusement  une  toute  autre  tournure;  car  mon  expédition 
à Belgrad  manqua,  les  armées  russes  ne  firent  aucun  mouve- 
ment depuis,  leur  flotte  sur  la  mer  noire  fut  fort  mal  traité  par 
un  coup  de  vent,  quelques  uns  de  mes  généraux  commirent 
aussi  des  gaucheries  dans  leurs  dispositions,  et  les  petites  entre- 
prises qu’ils  tentèrent,  les  inondations  du  printeins  furent  assés 
fortes,  les  digues  absolument  nécessaires  pour  parvenir  aux  ri- 
vières et  pour  entretenir  la  communication,  furent  mal  imaginées 
et  mal  conduites  et  ne  purent  être  achevées  à teins.  Enfin 
sachant  le  Grand  -Visir  déjà  arrivé  à Sophie,  le  Seraskier  à 
Nissa,  un  autre  à Vidin  avec  des  corps  de  trouppe:  voyant  ar- 
river journellement  à Belgrade  des  convois  et  renforts  considé- 
rables et  étant  assuré  par  toutes  les  nouvelles  de  Constantinople 
que  le  Grand -Visir  et  toute  la  nation  suivant  les  conseils  que 
les  ministres  d’Angleterre  et  de  Prusse  leur  donnoient,  étoient 
décidés  et  désiroient  même  de  marcher  avec  toutes  leurs  forces 
contre  moi,  et  sachant  aussi  qu’il  n’y  avoit  pas  un  turc,  hormis 
les  garnisons,  qui  eut  passé  le  Danube  pour  s’opposer  à l’armée 
russe  et  que  par  conséquent  toute  la  boutique  me  viendroit  sur 
le  corps  au  moment  que  je  serois  occupé  du  siège  do  Belgrade, 
que  je  n’aurois  pu  achever  avant  leur  arrivée,  et  que  par  là  je 
me  trouverais  entre  une  garnison  de  12  à 15  mille  hommes  et 
une  armée,  Dieu  sait  de  quelle  force,  et  que  je  n’aurois  pour 
toute  retraite  et  communication  que  deux  ponts  sur  deux  grands 
fleuves  et  une  armée  qui  par  la  nécessité  absolue  doit  couvrir 
une  étendue  de  150  lieues  de  pais  cultivé  et  peuplé  non  pas 
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contre  de  simples  dommages,  mais  contre  une  destruction  totale, 
n’étoit  pas  d’une  force  proportionne  il  se  partager  en  deux 
parties,  l’une  pour  faire  et  continuer  le  siège,  et  l’autre  pour 
aller  combattre  le  Grand -Visir;  tout  cela  m’a  décidé  à ne  pas 
passer  la  Save  pour  le  présent,  mais  à attendre  des  événemens 
plus  propices.  Je  ne  vous  nierai  point,  mon  cher  Comte,  que 
ce  parti  m’a  coûté  un  grand  effort  de  raison,  mais  c’étoit  de 
l’avis  de  tout  le  monde  le  seul  parti  h prendre  pour  le  moment. 
Il  ne  faut  attribuer  qu’au  zèle  du  Prince  de  Cobourg  toutes  les 
demandes,  les  petites  difficultés  et  les  mésentendus  qu’il  y a 
eu  entre  lui  et  l’armée  du  Maréchal  Romanzow.  Je  n’y  étois 
pour  rien,  de  même  que  toutes  les  déclarations  qu’il  a faites 
tant  à la  garnison  de  Chotym  qu’au  commandant  de  Kaminiek 
sont  parties  de  sa  plume  sans  y avoir  été  autorisé  de  ma  part, 
et  je  crois  qu’on  pourra  bien  se  l’imaginer. 

Ce  vrai  état  des  choses  change  aussi  la  face  des  uffaires 
et  du  premier  projet  de  campagne.  Je  sents  fort  bien,  car  je 
suis  juste,  que  le  Prince  Potemkin  ne  peut  point  passer  le  Bog 
et  marcher  sur  Oczakow  avec  toutes  ses  forces,  tant  que  la 
Crimée  est  menacée  de  toute  la  flotte  du  Capitan  Pascha  et 
que  celle  de  la  Russie  qui  loin  d’être  parvenu  à l’Archipel, 
n’est  pas  même  sortie  encore  de  Cronstadt,  n’oblige  le  Capitan 
Pascha  à partager  ses  forces  navales.  C'est  donc  à l’armée  du 
Maréchal  Romanzow  à avancer.  La  Moldavie  est  toute  ouverte 
et  une  partie  en  est  déjà  occupée  par  mes  trouppes.  Si  l’on 
peut  se  défaire  de  la  garnison  de  Chotym,  toute  la  Gallicie  la 
Buccowine  et  une  grande  partie  de  la  Pologne  seront  en  sûreté, 
et  le  corps  du  Prince  de  Cobourg  pourra  agir  à mesure  que 
le  Maréchal  Romanzow  avancera  en  Valachie  vers  le  Danube 
en  côtoyant  sa  droite  et  en  tirant  à lui  les  trouppes  de  la 
Transilvanie  et  même  celles  du  Banat.  Ceci  doit  obliger  l’armée 
du  Grand -Visir  à se  partager,  et  si  cela  arrive,  c’est  alors  le 
moment  pour  moi  d’avancer  et  d'aller  chercher  à livrer  bataille 
au  premier  corps  turc  que  je  pourrais  atteindre  et  si  je  m’en 
tire  avec  succès,  je  pourrais  tout  de  suite  commencer  le  siège 
de  Belgrade. 

Voilà,  mon  cher  Comte,  en  peu  de  mots  le  plan  de  cam- 
pagne que  les  circonstances  actuelles  me  permettent  de  faire. 
Je  ne  manque  certainement  ni  de  bonne  volonté  ni  de  désir  de 
faire  pour  le  mieux.  Il  ne  faut  non  plus  vous  cacher  qu’il  con- 
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vient  de  penser  à une  seconde  campagne,  puisque  nous  ne 
pourrons  parvenir  dans  celle-ci  à avoir  des  données  propres  à 
forcer  les  Turcs  à une  paix  convenable  et  raisonnable.  C’est 
sans  doute  un  grand  mal;  mais  il  vaut  mieux  en  convenir  tout 
de  suite  que  de  se  leurrer  de  vaines  espérances  et  de  manquer 
à prendre  à tems  ses  arrangemens  en  conséquence. 

Vous  insisterés  toujours  fortement  à ce  que  le  Roi  de 
Prusse  ne  puisse  tirer  parti  de  cette  situation,  car  ja  sais  qu’il 
en  a grande  envie. 

Pour  Mamonow  vous  aurés  déjà  appris  qu’il  a été  fait 
Comte  du  S‘  Empire.1 

En  vous  joignant  ici  une  lettre  pour  S.  M.  l'Impératrice5 
et  deux  autres  pour  Leurs  Altesses  Impériales  je  vous  prie, 
mon  cher  Comte,  de  croire  que  je  suis  toujours  avec  les  mêmes 
sentimens  d’estime  et  d’amitié 

Sig.:  Mon  cher  Comte 

Votre  très  affectioné 
Joseph  m.  p. 


CCLIII. 

Philipp  Cobenzl  an  Ludwig  Cobenzl. 


Vienne  le  28.  Juin  1788. 

Auriez-vous  cru,  il  y a un  an,  qu’une  guerre  avec  les 
Turcs  se  feroit  par  les  deux  Cours  Impériales  de  la  manière 
qu’elle  se  fait  en  effet?  Si  vous  l’avez  cru,  vous  êtes  un  pro- 
phète, car  dans  tonte  l’Europe,  pas  même  dans  l’Empire  otto- 
man, je  ne  crois  pas  qu’il  y ait  quelqu’un  qui  l’ait  imaginé. 
Où  est  donc  cette  grande  mobilité  des  armées  disciplinées  et 
exercées  à l’Européenne,  cette  abondance  de  fournitures  et 
agrès  de  toute  espèce,  à la  faveur  de  laquelle  au  premier  coup 
de  sifflet  les  armées  sont  prêtes  à marcher  et  à agir?  Il  est 
fâcheux  que  tout  cela  ne  soit  que  charlatanerie  chez  nous  aussi 
bien  que  chez  les  Russes,  et  que  d’un  coté  comme  de  l’autre 
on  ait  laissé  tout  le  loisir  à l’ennemi  non  seulement  de  se  pré- 
parer à une  vigoureuse  défense,  mais  même  de  nous  attaquer 


1 Mit  Diplom  vom  9.  Mai  1788. 

* Bei  Arnetli,  1.  c.  Nr.  CLX,  p.  813. 
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avec  uu  avantage  marqué  pour  peu  qu’il  ait  du  jugement  et  de 
la  conduite.  Patience;  ce  qui  est  fait,  est  fait;  tâchons  du  moins 
de  mieux  faire  à l’avenir;  mais  tout  est  perdu,  si  la  conduite 
des  Pusses  continue  à être  telle  à convaincre  l’Empereur  qu’ils 
ne  songent  qu’à  faire  leurs  affaires  h nos  dépens,  que  non  con- 
tents de  ne  seconder  en  aucune  manière  ce  que  nous  n’avons 
entrepris  que  sur  leurs  sollicitations,  ils  contrarient  partout  nos 
propres  dispositions  par  leurs  émissaires  en  Moldavie,  en  Al- 
banie, en  Monténégro.  Avec  une  poignée  de  monde  le  Prince 
de  Cobourg  a le  bonheur  d’occuper  la  Moldavie  jusqu’au  Pruth, 
et  de  s’y  soutenir  du  moins  jusqu’ici  tout  seul,  et  des  officiers 
Pusses  munis  d’ordres  du  Maréchal  de  Romanzow  ont  l’inso- 
lence de  venir  à Jassy,  de  citer  les  Boyards  séants  au  Divan 
à la  barbe  du  commissaire  que  l’Empereur  a préposé  à l’ad- 
ministration du  pays  occupé  par  notre  année,  de  leur  offrir 
protection,  et  de  prétendre  d’y  établir  des  recruteurs  Pusses 
dans  le  tems  que  nous  formons  à grands  fraix  des  corps  de 
Moldaves  et  d’Arnautes  pour  la  défense  du  pays,  et  pour  sup- 
pléer du  moins  en  partie  au  défaut  des  Pusses,  qui  après  beau- 
coup de  promesses  nous  ont  toujours  fait  faux  bond. 

Nous  dépensons  déjà  plus  d’un  million  dans  Monténégro 
en  argent  comptant,  armes  et  munitions  que  nous  y envoyons 
à force,  nous  y faisons  passer  quelques  centaines  de  soldats, 
bas  officiers  et  officiers  pour  former  avec  une  peine  infinie  un 
corps  de  six  à sept  mille  hommes  pour  agir  vers  la  Bosnie,  et 
à peine  avons  nous  porté  des  plaintes  contre  les  intrigues  scan- 
daleuses du  Major  Sava  Mirkovvitz,  que  Mr.  de  Soborowsky 
envoyé  deux  autres  officiers  dans  le  même  district  pour  tâcher 
de  nous  enlever  deux  mille  recrues,  dont  il  dit  avoir  besoin 
pour  les  embarquer  sur  sa  flotte.  Depuis  six  mois  nous  tra- 
vaillons à gagner  le  Bacha  de  Seutari  et  à l’engager  à marcher 
avec  ses  trouppes  vers  la  Bosnie,  et  des  émissaires  Pusses  sont 
chargés  de  l’en  dissuader  pour  qu’il  se  tourne  plutôt  vers  Salo- 
nique.  Ce  qui  doit  résulter  de  cette  belle  conduite  des  Pusses 
envers  nous  est  facile  à prévoir,  et  si  tous  ces  émissaires  et  en 
Moldavie  et  en  Monténégro  ont  cherché  à exécuter  jusqu’ici 
leurs  commissions  impunément,  on  ne  le  doit  qu’à  l’extrême 
déférence  que  toute  notre  armée  a pour  l’Impératrice,  à laquelle 
on  n’a  pas  voulu  donner  jusqu’ici  le  plus  petit  sujet  de  mécon- 
tentement; mais  vous  sentez  bien,  qu’à  la  longue  cela  ne  peut 
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pas  durer,  et  si  on  ne  veut  pas  en  voir  résulter  les  suites  les 
plus  funestes,  il  faut  k tout  eela,  non  pas  des  compliments,  des 
promesses,  mais  les  dispositions  les  plus  promptes  et  les  plus 
efficaces  pour  couper  la  racine  k ces  contrariétés  scandaleuses, 
ce  qui,  k mon  avis  ne  peut  s’effectuer  solidement  que  d’une 
façon,  qui  est  1°  de  faire  rappeler  tout  de  suite  tous  les 
émissaires  Russes  qui  se  trouvent  dans  Monténégro  et  en  Al- 
banie, et  de  n’y  envoyer  plus  personne;  2°  de  défendre  bien 
expressément  au  Maréchal  de  Romanzow  de  dicter  la  loi  dans 
les  districts  du  pays  ennemi  occupé  par  nos  trouppes. 

Voilk  deux  choses  qu’il  faut  absolument  que  vous  tâchiez 
d’obtenir,  quand  ce  ne  seroit  que  pour  prévenir  des  scènes 
scandaleuses  aux  yeux  de  l’Europe.  Pour  le  reste,  messieurs 
les  Russes  feront  ce  qui  leur  plaira,  ils  passeront  le  Dniestre 
ou  ne  le  passeront  pas,  ils  assiégeront  Oczakow  et  Bender  ou 
ne  les  assiégeront  pas,  c’est  leur  affaire;  l’Empereur  las  de  faire 
depuis  quatre  mois  la  guerre  tout  seul  paroit  bien  déterminé  k 
ne  plus  pousser  la  charrette  de  son  coté  avant  qu’ils  ne  com- 
mencent k la  pousser  du  leur.  Il  est  vrai  que  dès  le  commence- 
ment nous  sommes  convenus  que  chaqu’un  de  nous  fera  la 
guerre  de  son  coté  comme  il  voudra  et  pourra,  mais  bien  en- 
tendu qu’on  la  feroit  en  même  tems,  et  non  pas  que  les  Russes 
ne  se  mettront  en  jeu  qu’après  que  les  Turcs  se  seront  un  peu 
fatigués  en  se  chamaillant  avec  les  Autrichiens.  L’Empereur  du 
moins  dit,  qu’il  ne  l’entend  pas  comme  cela,  et  qu'après  avoir 
déjà  perdu  un  tems  précieux,  il  aime  mieux  perdre  encore  le 
reste  de  la  campagne  que  de  s’hasarder  avec  toute  l’armée  du 
Grand -Visir  pour  faire  beau  jeu  k Mrs.  de  Romanzow  et  Po- 
temkin 


CCLIV. 

Kaunitz  an  Cobenzl. 

Vienne  le  29.  Juin  1788. 

Je  n’ai  pas  vu  ce  que  vous  mande  l’Empereur,  dont  la 
lettre  m’est  parvenue  cachetée  cette  fois-ci  sans  copie;  je  ne 
veux  pas  m’exposer  moyennant  cela  k vous  dire  plus  ou  moins 
ou  autrement  qu’il  ne  peut  vous  avoir  dit  sur  les  objets  mili- 
taires, et  je  me  bornerai  par  conséquent  k l’aveu  de  ma  douleur 
et  de  mon  étonnement  k voir  faire  la  guerre  k l’un  et  l’autre 
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des  deux  cours  impériales,  qui  dévoient  anéantir,  croyoit  on, 
l’empire  ottoman,  si  elles  vouloicnt,  aussi  pitoyablement  et  peu 
honorablement,  qu’elles  l’ont  fait  jusqu’ici,  et  quelles  la  feront 
vraisemblablement  par  la  suite,  ayant  négligé  de  faire  tout  ce 
qu’elles  auroient  voulu  avec  facilité  et  sans  risque  depuis  six 
mois,  et  se  trouvant  aujourd’hui  vis-à-vis  des  Turcs  dans  le  cas 
diamétralement  opposé,  après  leur  avoir  laissé  le  tems  de  mettre 
toutes  leurs  flottes  en  mer  et  toutes  leurs  armées  en  campagne, 
à moins  qu’il  n’arrive  des  miracles,  sur  lesquels  je  ne  pense 
pas  que  l’on  doit  compter,  parce  qu’ils  ont  passé  de  mode.1 

De  mon  coté  j’ai  bien  fait  tout  ce  que  j’ai  pu,  pour  que 
les  choses  n’allassent  pas,  comme  elles  sont  allées  malheureuse- 
ment. Vous  voyez,  comme  moi,  que  j’y  ai  perdu  mes  peines, 
et  il  ne  me  reste  par  conséquent  qu’à  gémir  de  tout  ce  que  je 
vois,  et  à me  dire  souvent  tout  h bas  à moi-même,  que  lorsqu’on 
ne  sait  pas  faire  la  guerre  mieux  que  cela,  on  ne  devroit  pas 
s’en  mêler. 

Nous  allons  voir  de  quoi  accoucheront  enfin  vos  Russes, 
et  je  vous  avoue  que  j’ai  grand  peur  que  ce  ne  sera  désormais 
que  de  l’eau  claire,  à moins  qu’ils  ne  parviennent  à livrer  ba- 
taille à la  plus  considérable  des  armées  turques  qu'ils  trouve- 


1 Am  24.  Juni  1788  achrieb  Kaunitz  an  den  Kaiser:  ,J’ai  renvoyé  tout  de 
suite  à la  chancellerie  de  V.  M.  la  lettre  du  Prince  de  Ligne  qu'Elle  a 
bien  voulu  me  communiquer,  et  comme  (le  raison,  j’ai  été  vivement 
peiné,  mais  peu  étonné  de  son  contenu:  tout  ce  que  les  Russes  auroient 
pu  entreprendre  sans  beaucoup  de  risque  et  do  peiue  depuis  trois  mois, 
n'étant  plus  guère  dans  le  cas  do  pouvoir  l’être  avec  la  même  facilité 
et  sans  beaucoup  de  danger,  depuis  qu’ils  ont  laissé  aux  Turcs  tout  le 
tems  nécessaire  pour  mettre  leurs  Hottes  en  mer  et  leurs  armées  eu  cam- 
pagne; ainsi  que  je  conçois  que  nous  sommes  à peu  près  dans  le  même 
cas  aujourd’hui  par  les  mêmes  raisons;  et  j’avoue  à V.  M.  que  pour  Sa 
gloire  et  Ses  intérêts  je  ne  me  consolerai  jamais  de  ce  que  dans  le  cas  de 
pouvoir  prendre  Belgrade  quatre  fois  pour  une,  depuis  le  lr  d’Avril,  cela 
n’ait  pas  pu  avoir  lieu.  Je  ne  puis  pas  m'empêcher  d'en  gémir,  mais 
sans  me  permettre  de  rien  ajouter  ultérieurement  sur  le  fâcheux  état 
présent  des  choses,  suite  naturelle  malheureusement  du  passé,  je  me 
bornerai  au  souhait  le  plus  ardent,  que  V.  M.  puisse  être  mieux  conseillée 
et  mieux  servie  par  la  suite  qu’Elle  ne  l'a  été  jusqu’ici  sur  les  opéra- 
tions militaires.  Je  prie  Dieu  qu’il  daigne  exaucer  mes  voeux.  Je  re- 
commande à V.  M.  toutes  les  attentions  possibles  pour  la  conservation 
de  Sa  prétieuse  santé,  et  je  lui  baise  les  mains  avec  la  plus  respectueuse 
tendresse. 
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ront  devant  eux,  et  à les  battre  non  pas  un  peu,  mais  com- 
plètement; quod  faxint  superi. 

Quant  au  rescript  adressé  au  Prince  Galitzin  sur  la  né- 
gotiation  avec  la  France,  j’y  ai  fait  tout  ce  que  j'ai  pu  comme 
vous  le  verrez  par  ma  lettre  d’office.  Reste  à voir  ce  que  cela 
produira. 

Vous  ne  reverrez  plus,  comme  on  vous  l’aura  mandé 
naturellement,  votre  petit  Bergen,1  et  j'en  suis  bien  aise  pour 
lui,  parceque  ce  que  l’Empereur  a fait  de  lui,  lui  fait  un  éta- 
blissement pour  la  suite,  au  lieu  que  la  carrière  politique  ne 
l’eut  mené  li  rien. 

Puissiez  vous  nous  mander  bientôt  quelque  exploit  des 
Russes,  qui  en  vaille  la  peine. 

Je  vous  embrasse  de  tout  mon  coeur 

Sig.  : Tout  à vous. 

Original. 


CCLV. 

Cobenzl  an  Joseph. 

par  Courrier  Zaremba.  à S1  Pétersbourg  le  2 juillet  1788. 

Sire! 

Les  affaires  entre  la  Russie  et  la  Suède  ayant  pris  une 
tournure  si  sérieuse,  qu’on  ne  peut  eu  attendre  autre  chose 
qu’une  rupture  formelle  en  très  peu  de  teins,  j’ai  cru  de  mon 
devoir  de  ne  pas  différer  d’expédier  un  eourrier  aux  pieds  de 
V.  M.  I.  pour  Lui  faire  mon  très  humble  rapport  de  ce  qui  s’est 
passé  jusqu’ici,  me  réservant  d’en  faire  partir  un  second,  on 
de  saisir  une  occasion  également  prompte  pour  Lui  faire  con- 
noître  le  parti  auquel  se  sera  décidé  Sa  Majesté  l’Impératrice. 

Dtqà  depuis  le  mois  d’avril  on  a eu  ici  des  nouvelles  des 
armcmens  suédois,  auxquels  dans  le  premier  moment  on  n’a  pas 
cru  devoir  faire  une  trop  grande  attention.  On  savoit  déjà 
qu’ils  étoient  aussi  considérables,  qu’ils  pouvoient  l’être,  que  le 
ministre  de  Suède,  Baron  de  Nolken,  n’en  avoit  reçu  aucun 
avis  de  sa  Cour,  et  tout  ce  qu’il  a dit  au  Vice-Chancellier  h ce 
sujet  n’étoit  absolument  que  de  son  propre  mouvement  et  par 

1 Graf  Pergen,  dcr  Botschaft  zugetbeilt. 
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une  suite  de  son  désir  pcrsonel,  qu’il  ne  survint  aucune  brouil- 
lerie  entre  son  païs  et  celui-ci,  où  il  s’est  marié,  où  il  a des 
dettes,  et  auquel  il  tient  par  conséquent  de  toute  manière.  Lors 
même  que  Mr  de  Nolken  reçut  son  premier  courrier,  il  ne  parla 
au  ministère  que  pour  demander  un  passeport  pour  le  réexpé- 
dier. C’est  cependant  ce  même  courrier  appelé  Morion  dont  le 
retour  a servi  de  prétexte  au  Roi  de  Suède  pour  tout  ce  qu’il 
a dit  au  Sénat,  pour  faire  approuver  ses  mesures  belliqueuses. 

Ce  Prince  n’a  cessé  de  publier  dans  ses  états,  que  menacé 
d’une  attaque  de  la  part  de  la  Russie,  il  étoit  obligé  de  se 
mettre  sur  un  pied  de  défense  respectable,  et  qu’ayant  voulu 
s’expliquer  là  dessus  amicalement  avec  l’Impératrice,  il  en  avoit 
reçu  la  réponse  la  plus  hautaine,  chose  absolument  contraire  à 
la  vérité. 

La  Cour  de  Suède  ayant  fait  part  à celle  de  Danemarc 
de  ses  craintes  prétendues  de  la  Russie,  en  représentant  tou- 
jours les  mesures  qu’elle  prenoit  comme  purement  défensives, 
on  a voulu  profiter  de  cette  circonstance  pour  essayer  de  ras- 
surer le  Roi  sur  les  sentimens  pacifiques  de  l’Impératrice,  et 
on  a envoyé  ordre  au  Comte  Rasumowsky1  de  faire  déclarer 
par  le  ministre  de  Danemarc  et  de  déclarer  lui-même  que  l’Im- 
pératrice ne  demandoit  pas  mieux  que  de  continuer  à vivre  en 
bonne  intelligence  avec  la  Cour  de  Suède,  et  étoit  bien  éloignée 
de  toute  vue  hostile  contre  elle. 

Dans  le  mémoire  remis  par  le  ministre  de  Russie  il  s’est 
servi  de  l’expression:  Sa  Majesté  assure  le  ministère  du 

Roi  et  ceux  de  la  nation  qui  ont  part  au  gouvernement 
de  ses  sentimens  pacifiques.  C’est  à cette  phrase  que  le 
Roi  de  Suède  s’est  accroché  pour  faire  crever  la  bombe.  Il  a 
fait  dire  à Monsr  Rasumowsky  par  le  maitrc  de  cérémonie, 
que  les  termes  de  sa  note,  dans  laquelle  il  parloit  de  la  nation 
en  la  séparant  du  Roi,  étoient  le  stile  des  anciens  ministres 
msses  dans  les  teins  des  troubles  contraires  à la  constitution 
de  1772  immédiatement  contre  le  salut  du  Roi  et  de  l’état,  et 
offensants  S.  M.  le  plus  grièvement  possible;  que  le  Roi  ne 
voulant  pas  croire  que  l’Impératrice  puisse  autoriser  son  mi- 
nistre à lui  manquer  si  essentiellement,  il  avoit  exigé  le  rappel 


1 Andréas  Graf  Rasumowsky,  kais.  rusa.  Gesandtcr  in  Stockholm,  friiher  in 
Kopenhagen. 
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du  comte,  que  dès  co  moment  il  ne  le  reconnoissoit  plus  comme 
ministre  de  la  Russie,  défendant  à son  ministère  de  le  regarder 
comme  tel,  et  donnant  pour  témoignage  de  son  ancienne  bien- 
veillance au  dit  comte  une  semaine  entière  pour  se  préparer 
à son  départ,  au  bout  de  laquelle  il  trouveroit  des  vaisseaux 
prêts  pour  le  transporter;  que  pour  le  reste  de  la  note  le  Roi 
enverroit  lui  même  la  réponse  lorsqu’il  seroit  en  Finlande,  ce 
que  jusqu’ici  n’est  cependant  pas  encore  arrivé. 

Dans  la  supposition  même  que  le  Comte  Rasumowsky  eut 
touts  les  torts  possibles,  le  procédé  du  Roi  n’en  seroit  pas  moins 
irrégulier,  puisqu’on  cas  pareil  un  souverain  peut  bien  défendre 
la  Cour  à un  ministre,  ne  pas  permettre  aux  siens  de  traiter 
avec  lui,  et  faire  des  plaintes  à sa  Cour  en  demandant  son 
rappel,  ruais  il  n'a  pas  le  droit  de  lui  ordonner  de  partir,  et  ce 
n’est  que  de  la  part  de  son  maître  qu’un  homme  public  peut 
recevoir  un  pareil  ordre. 

Quels  que  fussent  les  arméniens  de  la  Suède,  ce  n’est 
qu’après  l’arrivée  de  cette  dernière  nouvelle,  que  l’Impératrice 
a pu  se  déterminer  à contrcmander  l’envoie  de  la  flotte  dans 
l'Archipel.  Elle  ne  vouloit  absolument  pas  que  le  Roi  de  Suède 
put  se  vanter  d'avoir  fait  changer  la  moindre  chose  dans  les 
dispositions  faites  pour  la  guerre  contre  la  Porte;  mais  le  même 
jour  de  l’arrivée  de  ce  courrier  S.  M.  a ordonné  à l’amiral 
Greigh  de  prendre  le  commandement  de  8 vaisseau  de  ligne 
destinés  à l’amiral  Tshitshagow,  outre  les  12  vaisseaux  qui  re- 
stoient  de  l'escadre  de  la  Mediterranée  après  le  départ  de  trois 
de  11)0  canons,  en  sorte  que  Greigh  commande  dans  ce  moinent- 
ci  à Cronstadt  une  flotte  de  20  vaisseaux  de  ligne,  avec  les 
quels  il  va  se  rendre  devant  Reval  pour  s’opposer  «à  tout  ce  qui 
voudroit  tenter  la  flotte  suédoise. 

Quant  aux  trois  vaisseaux  de  100  canons,  après  avoir 
quelque  difficulté  avec  la  flotte  suédoise  relativement  au  salut 
qu’on  a exigé  d’eux  contre  la  teneur  du  traité  d’Abo,  ils  sont 
heureusement  passé  jusqu’il  Copenhague  où  ils  attendront  pro- 
bablement l’arrivée  de  5 vaisseaux  de  ligne  et  trois  frégattes 
qui  doivent  y venir  d'Archangel  dans  15  jours  ou  trois  semaines, 
en  sorte  que  sur  mer  la  Russie  aura  dès  le  premier  moment 
une  supériorité  des  forces  très  décidée  sur  la  Suède. 

Quant  aux  trouppes  de  terre,  la  flotte  mettant  à couvert  de  toute 
descente  en  Estonie,  on  ne  croit  pas  y avoir  besoin  d’une  armée. 
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D’après  les  états  exactes  qu’on  a formé  en  déduisant 
même  l’incomplet,  les  trouppes  qui  se  trouvent  actuellement  dans 
la  division  de  Pétersbourg  sont  de  17  à 20/m  hommes,  on  en 
rassemblera  tout  ce  qui  ne  sera  pas  absolument  nécessaire 
aux  garnisons  pour  former  une  armée  en  Finlande,  laquelle 
quoiqu’inférieure  aux  forces  suédoises  pourra  suffire  à ce  qu’on 
espère  à se  tenir  sur  la  défensive  dans  un  païs  de  chicane  tel 
quel  la  Finlande. 

Entre  tems  on  pressera  l’arrivée  des  trouppes  qu’on  attend 
•le  la  division  de  Moscou,  la  levée  de  nouvelle  recrue,  et  on 
prendra  toutes  les  mesures  nécessaires  pour  avoir  le  plutôt  pos- 
sible une  armée  au  moins  égale  à celle  du  Roi  de  Suède,  sans 
eependant  rien  diminuer  k ce  qui  est  employé  contre  les  Turcs, 
ce  dont  jusqu’ici  il  n’est  absolument  pas  question. 

Ce  ne  sera  que  dans  5 ou  6 jours  qu’on  aura  arreté  le 
parti  qu’on  prendra  sur  ce  que  vient  de  faire  S.  M.  Suédoise. 
Je  n’ai  pas  voulu  différer  si  long  teins  l’expédition  du  présent 
courrier. 

Tel  est  en  sommaire  au  moment  où  j’écris  l’état  des  choses 
relativement  k la  Suède.  Je  prends  la  respectueuse  liberté  de 
m’en  rapporter  quant’aux  détails  k mes  rapports  k la  Chancel- 
lerie de  Cour  et  d’Etat. 

La  guerre  de  ce  côté-ci  me  paroit  inévitable,  mais  je  crois 
qu’on  s’étudiera  k bien  rejetter  sur  le  Roi  de  Suède  tout  l'odieux 
de  l’agression,  pour  rendre  d’autant  plus  difficiles  les  secours 
qui  doivent  lui  être  administrés  par  la  nation,  et  ne  donner 
aucun  prétexte  au  Danemarc  de  rester  dans  l’inaction. 

Ces  mêmes  rapports  surmentionnés  contiennent  des  indices 
que  l’on  a ici  de  la  part  que  l’Angleterre  et  la  Prusse  ont  aux 
arméniens  de  la  Suède,  ce  qui  fait  craindre  que  tout  cela  pour- 
roit  bien  finir  par  une  guerre  générale. 

Quant  k la  guerre  contre  la  Porte  les  deux  maréchaux 
russes  ont  enfin  passé  avec  leurs  armées  l’un  le  Boug,  et  l’autre 
le  Dniester.  Monsr  le  Vice-Chancellier  vient  de  me  faire  lecture 
des  ordres  déjà  envoyés  au  maréchal  Romanzow  d’employer  la 
droite  de  son  armée  k soutenir  et  k aider  le  Prince  de  Cobourg 
pour  la  prise  de  Chotim,  et  ceci  une  fois  exécuté  et  k mesure 
qu’il  pourra  s’avancer  dans  le  païs  ennemi,  de  se  concerter,  et 
combiner  les  opérations  avec  les  généraux  de  V.  M.  avec  les 
quels  il  a ordre  d’entretenir  une  correspondance  suivie.  En 
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même  tcms  sa  gauche  doit  être  employée  à menacer  Bender, 
et  à tâcher  d'attirer  !i  lui  une  partie  des  trotippcs  qu’on  ne 
doute  pas  que  les  Turcs  vont  envoyer  à la  défense  d’Oczakow. 
Si  on  peut  parvenir  à se  rendre  maître  de  cette  dernière 
forteresse,  les  deux  maréchaux  ont  ordre  de  pousser  leurs  opé- 
rations aussi  loin  que  possible  dans  le  pais  ennemi,  toujours  en 
se  concertant  avec  ceux  de  V.  M.  I. 

Je  prends  la  respectueuse  liberté  de  m’en  rapporter  égale- 
ment ii  mes  rapports  li  la  Chancellerie  de  Cour  et  d’Etat  sur 
tout  ce  que  j’ai  dit  et  fait  pour  que  la  conduite  de  deux 
maréchaux  russes  leur  inaction  inonie,  soit  représentée  à l’Im- 
pératrice sous  son  véritable  point  de  vue.  J’ose  espérer  que 
V.  M.  I.  daignera  me  rendre  la  justice,  que  je  n’ai  rien  négligé 
de  tout  ce  qui  pouvoit  dépendre  de  moi. 

Il  est  en  même  tems  de  mon  devoir  de  ne  pas  lui  laisser 
ignorer,  que  j’ai  appris  sous  main,  que  la  cabale  prussienne 
cherche  par  toute  sorte  de  voie  indirecte  h aigrir  l’Impératrice 
sur  ce  qu’on  prétend  qu’il  se  dit  h notre  armée  touchant  l’in- 
action des  armées  russes.  Comme  S.  M.  I.  est  trop  éclairée  pour 
ne  pas  sentir  la  justice  des  plaintes  qu’on  a tant  de  droit  de 
faire  chez  nous,  jusqu’ici  je  ne  crois  pas  qu’il  en  résulte  des 
mauvais  effets,  à la  longue  cependant  il  pourroit  en  naître  des 
impressions  fâcheuses. 

Au  reste  le  meilleur  moyen  de  les  prévenir  seroit  sans 
doute  des  nouveaux  succès  contre  l’ennemi  commun.  Il  est  cer- 
tain que  la  conduite  des  Russes  est  impardonable,  tel  est  l’effet 
d’un  choix  de  généraux  dans  lesquels  on  consulte  plus  la  faveur 
que  le  mérite,  avec  les  moyens  qu’ils  ont,  et  d’après  l’exemple 
de  la  guerre  passée  où  dans  le  premier  tems  il  ne  s’est  rien 
passé  d’essentiel,  mais  où  ils  ont  fini  cependant  par  avoir  les 
succès  les  plus  complets,  il  me  paroit  impossible,  qu’ils  ne  fas- 
sent pas  de  progrès.  Je  prévois  bien  qu’il  ne  manquera  pas 
des  gens  en  Europe,  qui  diront,  que  c’est  être  dupe  de  la  Russie 
que  de  faire  la  guerre  pour  elle  lorsqu’elle  même  ne  fait  rien. 
D’après  mon  foible  jugement  il  me  semble  que  ce  seroit  être 
effectivement  sa  dupe,  que  d’imiter  son  inaction;  la  présence 
seule  des  trouppes  de  V.  M.  suffit  pour  attirer  les  forces  turques, 
et  les  empêcher  de  se  tourner  contre  la  Russie,  ainsi  sans  que 
nous  fassions  aucuns  progrès.  L’Impératrice  tire  déjà  tout  l’avan- 
tage de  notre  assistance,  mais  c’est  aux  armées  vietourieuses 
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de  V.  M.  I.  à assurer  a sa  monarchie  le  juste  dédommagement 
des  frais  et  des  risques  de  la  guerre.  Ce  n’est  assurément  pas 
pour  les  beaux  yeux  de  la  Russie,  qu’Elle  la  fait,  c’est  pour 
profiter  d’une  occasion  favorable  de  récupérer  d’anciennes 
possessions  enlevées  a Son  auguste  maison.  Or  quand  même 
les  Russes  ne  feroient  rien  du  tout,  les  forces  de  V.  M.  I.  seules 
doivent  suffire  pour  enlever  à l’Empire  ottoman  des  provinces, 
qui  sont  à Sa  convenance  dès  qu'une  autre  puissance  ne  tente 
de  diversion. 

Quelle  occasion  plus  favorable  pourroit-il  jamais  se  rencon- 
trer, que  celle  où  la  France  même  consent  à ce  démembrement, 
et  où  la  Prusse  ne  fait  jusqu’ici  aucun  mouvement  qui  annonce 
un  dessein  prochain  d’inquiéter  V.  M.  J’ose  espérer  qu'Elle 
pardonnera  la  témérité  de  ces  réflexions  au  zèle  le  plus  pur 
dont  je  suis  animé  pour  les  intérêts  de  mon  auguste  maître, 
pour  Sa  gloire,  et  j’ose  dire  pour  Sa  personne. 

J’ai  eu  l'honneur  de  rendre  très  humble  compte  dans  son 
tems  de  l’union  qui  s’étoit  rétablie  entre  la  grande  et  la  jeune 
Cour,  elle  continue  d’être  sur  un  fort  bon  pied.  Cet  état  des 
choses  est  en  grande  partie  l'ouvrage  du  comte  Mamonow, 
dont  le  crédit  sur  l’esprit  de  l’Impératrice  dévient  de  jour  en 
jour  plus  fort,  et  dont  leurs  Alt05  Implc*  témoignent  être  infini- 
ment plus  contents  que  d’aucun  de  ses  prédécesseurs.  Messieurs 
de  Soltikow  et  Sacken  attachés  aux  jeunes  Grands-Ducs  ont 
aussi  été  employés  là  dedans,  et  c’est  ce  qui  a valu  au  premier 
le  grand  cordon  de  S*  Wladimir. 

Je  ne  puis  rendre  à V.  M.  I.  quelle  a été  la  joie  de  Ma- 
monow et  même  de  l’Impératrice  de  la  grâce  que  V.  M.  I.  a 
daigné  lui  accorder  en  l’élevant  à la  dignité  du  Comte  de 
S*  Empire.  Dans  le  billet  que  S.  M.  lui  a écrit  à cet  égard,  et 
qu’il  m’a  fait  lire  elle  se  sert  des  expressions  les  plus  fortes 
pour  marquer  le  plaisir  que  lui  a fait  son  plus  intime  ami  par 
cette  nouvelle  marque  d’amitié  qu’il  lui  donne. 

Je  profite  de  tous  les  momens  où  je  suis  avec  Mamonow 
pour  le  rendre  de  plus  en  plus  attaché  au  sistème  de  l'alliance, 
et  surtout  à lui  faire  sentir  la  nécessité  de  faire  sortir  les  gé- 
néraux russes  de  leur  engourdissement. 

Je  supplie  V.  M.  I.  de  recevoir  à Ses  pieds  l’expression  de 
ma  très  humble  reconnoissancc  de  la  bonté  qu’Elle  a eu  de 
permettre  au  garde  noble  hongrois  Pationdy  d’accompagner  ma 
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femme  dans  son  voyage,  elle  est  arrivé  ici  ce  matin  le  plus 
heureusement,  et  le  plus  promptement  possible,  puisque  si  on 
décompte  le  séjour  qu’elle  a fait,  elle  n’a  employé  que  13  jours 
de  marche. 

En  me  prosternant  etc. 

CCLVI. 

Cobenzl  an  Joseph. 

par  Hernath.  S1  Pétersbourgf  ce  21.  juillet  1788. 

Sire! 

Au  moment  où  j’ai  reçu  les  ordres  suprêmes  dont  V.  M.  I. 
m’a  honoré  en  date  du  17.  juin  j'étois  occupé  à rédiger  mes 
très  humbles  relations,  et  je  préparois  l’expédition  d’un  courrier 
pour  porter  à Ses  pieds  la  nouvelle  du  dénouemement  des  af- 
faires avec  la  Suède.  L’Impératrice  préparoit  également  une 
lettre  à V.  M.  I.  pour  lui  faire  part  de  cet  événement,  lorsqu’elle 
reçut  celle  que  j’ai  eu  ordre  de  lui  faire  parvenir.  Cette  auguste 
souveraine  a changé  alors  la  sienne  pour  qu’elle  put  servir  de 
réponse  à celle  de  V.  M.,  c’est  ce  qui  a retardé  le  départ  de 
mon  courrier  de  quelques  jours.  Comme  cette  lettre  vient  de 
m’être  remise  je  m’empresse  de  l’envoyer  aux  pieds  de  V.  M.  I.1 

11  Vous  aura  plu,  Sire,  de  voir  par  mes  rapports  à la 
Chancellerie  de  Cour  et  d’Etat,  tout  ce  qui  s’est  passé  rela- 
tivement aux  affaires  de  la  Suède.  V.  M.  a été  informé  tant 
par  les  dépêches  de  Mr  le  Comte  de  Stadion*  que  par  les 
miennes  du  prétexte  qu’a  pris  le  Roi  pour  ordonner  à Mr  le 
Comte  de  Eazoumowsky  de  quitter  Stockholm  dans  huit  jours, 
et  lui  déclarer  qu’il  ne  le  reconnoissoit  plus  comme  ministre, 
procédé,  qui  seroit  même  irrégulier  si  Razoumowsky  étoit  cou- 
pable, puisque  jamais  personne  que  son  propre  souverain,  ne 
peut  dépouiller  un  ministre  public  de  son  caractère. 

Le  Roi  sembloit  dans  cette  démarche  n’en  vouloir  qu’au 
ministre  de  Russie,  il  supposoit  qu’il  avoit  agi  sans  ordre  de  sa 

1 Arneth,  1.  c.  Nr.  CLXI,  p.  315. 

* Johann  Philipp  Graf  v.  Stadion,  k.  k.  G osa  nd  ter  in  Stockholm  und  spîter 
in  London,  Berlin  und  Petersburg;  von  1805 — 1809  Minister  der  aus- 
wKrtigen  Angelegenheiten  und  von  1815  Finanzminister.  Geb.  1763; 
t 1824,  15.  Mai. 
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Cour,  et  promettoit  d’envoyer  une  réponse  sur  les  autres  points 
de  son  mémoire,  de  Finlande  directement  a Pétersbourg. 

Avant  même  d’avoir  satisfait  à cet  engagement  les  Suédois 
ont  commencé  les  hostilités  en  enlevant  une  douane  frontière, 
en  s’emparant  de  quelques  bâteaux  russes  chargés  do  grains, 
en  s’emparant  de  la  ville  de  Nysslot,  et  en  attaquant  le  chateau. 

Le  14  de  ce  mois  a été  remis  la  réponse  promise  par  le 
Roi  de  Suède,  et  qnoique  d’après  mes  derniers  très  humbles 
rapports  V.  M.  I.  n’aie  plus  douter  de  la  guerre  de  ce  côté-ci, 
Elle  ne  s’attendoit  certainement  pas  aux  propositions  que  Gustave 
a fait  à Cathérine  II,  en  lui  déclarant  que  de  l’acceptation  pure 
et  simple  de  ses  propositions  dépendoit  la  guerre  ou  la  paix  et 
qu’il  ne  vouloit  recevoir  sur  cela  qu’un  oui,  on  un  non,  il 
exige: 

Que  Razoumowsky  soit  puni  exemplairement. 

Que  l’Impératrice  lui  rende  toute  la  Finlande  et  la  Ca- 
rélie en  sorte,  que  la  frontière  soit  remise  jusqu’à  Sisterbeck 
sur  le  même  pied  ou  elle  étoit  avant  le  traité  de  Nystad-Abo. 

Que  l’Impératrice  accepte  sa  médiation  dans  la  guerre 
avec  les  Turcs,  et  l’authorise  à proposer  tout  de  suite  à la  Porte 
la  restitution  de  la  Crimée  et  le  rétablissement  de  la  paix  sur 
le  pied  de  celle  de  Kanardgi,  et  si  les  Turcs  ne  s’en  conten- 
tent pas,  que  tout  soit  rétablie  sur  le  pied  de  17Ü8.  Que  l’Im- 
pératrice désarme  sur  le  champ,  et  que  lui  reste  armé  jusqu’à 
l’entière  accomplissement  de  toutes  les  conditions  de  la  paix. 

Ce  mémoire  dans  lequel  il  est  fait  mention  de  Pugatseheff,1 
et  de  tout  ce  que  le  Roi  auroit  pu  faire  à cette  époque  et 
contre  la  Russie  et  contre  la  personne  de  l’Impératrice,  est  écrit 
dans  un  stile  que  Louis  XIV  ne  se  seroit  pas  permis  vis-à-vis 
de  la  République  de  Gènes;  V.  M.  I.  daignera  en  juger  ou  en 
faisant  la  lecture,  elle  est  jointe  à mes  rapports  à la  Chancel- 
lerie de  Cour  et  d’Etat.  Je  m’abstiens  de  toute  réflexion  à cet 
égard,  on  n'en  peut  faire  aucune  qui  ne  saute  aux  yeux  de 
tout  juge  impartial. 

Une  rupture  entre  la  Russie  et  la  Suède  ne  pouvant  pas 
convenir  aux  intérêts  de  V.  M.  dans  un  moment  où  les  deux 


1 Imcljan  Pugatachew,  Kosak,  der  sicb  fur  den  Car  Peter  III.  ausgegoben 
und  einen  gefahr lichen  Aufctand  gegen  die  Kaiserin  Katharina  II.  orregt 
bat.  Er  wurde  am  10.  Janiier  1775  in  Moakau  hingeriehtet. 
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Cours  Impl<',‘  sont  engagées  dans  une  guerre  contre  la  Porte,  je 
n’ai  pas  cessé  depuis  la  première  nouvelle  des  arméniens  or- 
donnés par  le  Roi  de  prêcher  ici  la  modération,  et  il  est  certain 
que  l’Impératrice  a fait  tout  ce  qui  pouvoit  dépendre  d’elle 
pour  éviter  ce  qui  vient  d’arriver.  On  ne  doute  pas  ici  que 
cet  événement  ne  soit  l’ouvrage  de  l’Angleterre  et  de  la  Prusse, 
mais  on  est  persuadé  en  même  tems  que  Gustave  a été  beaucoup 
plus  loin  que  ne  vouloient  les  instigateurs,  dont  le  but  étoit 
probablement  d’empêcher  l’envoi  de  la  flotte  russe  dans  la 
Mediterrannée,  d’obliger  l’Imple  à des  dépenses  et  k des  armé- 
niens, et  de  tenir  la  Suède  prête  k agir  s’il  en  étoit  besoin  au 
moment  de  l’explosion  du  plan  de  Herzberg,  mais  non  pas  de 
l’engager  k une  levée  de  bouclier  telle  que  vient  de  se  per- 
mettre le  Roi,  dont  l’extravagance  malgré  toutes  leur  mauvaise 
volonté  doit  les  mettre  en  embarras. 

La  Russie  n’en  éprouve  pas  moins  de  se  voir  attaquer 
dans  le  nord,  dans  un  tems  où  toutes  ses  forces  sont  occupées 
au  midi  de  son  empire.  Suivant  le  plan  de  dislocation  générale 
de  l’armée  russe  arrangé  par  le  Prince  Potemkin,  la  division 
de  Pétersbourg,  même  dans  le  cas  d’une  guerre  de  Turquie 
n’nuroit  jamais  du  être  moindre  que  de  45  k 48/ni.  hommes, 
ce  qui  est  plus  que  suffisant  pour  une  guerre  de  Suède,  mais 
cet  état  des  choses  n’a  jamais  existé  que  sur  le  papier,  et  le 
Prince  Potemkin  en  faisant  venir  un  régiment  après  l’autre  k 
son  armée  a diminué  celle  de  Pétersbourg  au  delk  de  ce  que 
permettait  la  sûreté  de  l’empire.  En  prennant  au  commence- 
ment de  la  guerre  500  hommes  de  plus  beaux  et  de  mieux 
exercés  des  régimens  d’ici  pour  compléter  les  siens,  et  les  fai- 
sant remplacer  par  des  recrus,  il  a rendu  d’autant  meilleure 
l’armée  qu’il  commande  mais  d’autant  moins  bonne  celle  qu’on 
est  obligé  d’employer  k présent  contre  le  Roi  de  Suède,  malgré 
tout  cela  comme  on  a pris  tout  ce  qui  étoit  possible  de  rassem- 
bler k la  bâte  on  a formé  au  Comte  Puschkin  une  armée  qui 
dans  peu  de  jours  et  quand  elle  sera  rassemblée  pourra  être 
de  20  in.  hommes;  j’en  ai  joint  un  état  k mes  rapports  k la 
Chancellerie  de  Cour  et  d’Etat.  J’ai  envoyé  également  celui  de 
la  flotte,  qui  est  supérieure  en  nombre  k celle  de  Suédois  com- 
mandée par  un  fort  bon  amiral;  mais  qui  a aussi  un  grand 
nombre  de  matelots  qui  n’ont  pas  eu  le  tems  d’être  exercés;  le 
Prince  Potemkin  en  ayant  pris  7 ou  8/m.  de  meilleurs  sur  la 
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flotte  de  la  mer  noire.  Greigh  a ordre  de  chercher  la  flotte 
Suédoise  et  de  la  combattre. 

La  Finlande  russe  étant  un  païs  de  chicane  où  une  armée 
peut  être  arrêtée  par  des  forces  inférieures  à chaque  pas,  on 
espère  que  le  Comte  Puschkin  empêchera  le  Roi  de  Suède  de 
faire  des  progrès  importants,  on  ne  peut  cependant  se  dissimuler, 
que  si  contre  toute  attente  Greigh  ou  Puschkin  étoit  entière- 
ment battu,  le  Roi  pourroit  alors  exécuter  son  projet  de  venir 
jusqu’à  Pétersbourg,  projet  qu’il  affiche  avec  la  plus  grande 
arrogance,  on  prétend  même,  qu’il  dit  que  s’il  ne  l’exécute  pas, 
il  abdiquera  la  couronne,  voulant  absolument  suivre  l’exemple 
ou  de  Gustave  Adolphe  ou  de  la  Reine  Cristine.  Quand  même 
il  réussiroit  de  pénétrer  jusqu’ici,  il  ne  forceroit  pas  par  là 
l’Impératrice  à une  paix  désavantageuse.  Je  suis  persuadé  que 
dans  un  cas  pareil  se  roidissant  contre  les  difficultés  elle  em- 
ployeroit  toutes  les  ressources  possibles  pour  reprendre  la  su- 
périorité sur  lui,  et  il  n’est  pas  douteux  qu’elle  trouverait  dans 
son  empire  autant  et  plus  qu’il  ne  lui  faudrait  pour  cela. 

J’ai  toujours  fait  ce  que  j’ai  pu  pour  empêcher  qu’on  no 
pense  à faire  revenir  des  trouppes  ni  de  l'armée  du  Prince 
Potemkin  ni  de  celle  du  maréchal  Romanzow,  qui  nous  sont  si 
nécessaires  et  contre  les  Turcs  et  en  cas  d’événement  contre 
le  Roi  de  Prusse.  Il  est  décidé  à présent  que  l’on  rappclera 
quelques  régimens  et  surtout  un  corps  de  cosaques  de  l’armée 
du  Cuban  qu’on  peut  le  plus  aisément  diminuer  sans  incon- 
vénient. Ces  trouppes  pourront  être  ici  au  mois  d’octobre:  on 
se  propose  également  de  mettre  les  régimens  d’infanterie  de 
l’année  contre  la  Suède  sur  le  même  pied  de  ceux  de  V.  M.  I. 
de  4/m.  hommes  pendant  le  teins  de  la  guerre,  en  sorte  que 
vers  la  fin  de  l’année  on  aura  des  forces  respectables  de  ce 
cêté-ci  sans  diminuer  celles  qui  sont  contre  les  Turcs  autre  part 
que  du  côté  du  Cuban.  Une  diversion  de  la  part  du  Danemarc 
si  elle  a lieu,  comme  on  dit  raisonnablement  s’en  flatter,  doit 
aussi  donner  beaucoup  de  fil  à rétordre  à S.  M.  Suédoise  qui 
s’est  absolument  dégarni  de  ce  côté  là.  Voilà  où  en  sont  les 
choses  relativement  à cette  guerre  imprévue.  Je  ne  manquerai 
pas  d’informer  V.  M.  I.  tant  par  mes  relations,  que  par  mes 
rapports  à la  Chancellerie  de  Cour  et  d’Etat  avec  le  plus  grand 
détail  de  tout  ce  qui  parviendra  à ma  connoissance  à cet 
égard. 
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Au  moment  ou  j’expédie  ec  très  humble  rapport  les  nou- 
velles (pie  l’on  a de  Finlande  sont,  qu’un  corps  des  trouppes 
suédoises  est  entré  du  côté  d’Abofors  et  a pénétré  d’environ 
15  verstes  dans  le  païs,  on  croyoit  d'abord  que  c’étoit  le  Roi 
lui  même,  mais  les  nouvelles  postérieures  portent  que  ce  corps 
n’est  pas  assez  considérable  pour  que  S.  M.  puisse  y être  en 
personne.  D’après  les  premiers  mouvemens  de  l’armée  suédoise 
on  suppose  qu’elle  mettra  le  siège  devant  Fridrichshaium;  cette 
forteresse  est  en  assez  bon  état  pour  pouvoir  tenir  longtems. 
Sa  garnison  est  de  2500  hcs  de  trouppes  de  campagne  outre 
1300  h“  de  ce  qu’on  appelle  ici  bataillons  de  garnison,  dont  700 
sont  très  en  état  de  servir  et  le  reste  invalides,  de  200  pièces 
de  canon  qui  se  trouvent  dans  cette  forteresse,  150  sont  en  fort 
bon  état,  et  les  autres  ne  peuvent  plus  guères  servir. 

11  y a eu  quelques  petites  escarmouches  entre  les  cosaques 
et  la  cavalleric  suédoise,  dans  lesquels  les  russes  n’ont  perdu 
jusqu’ici  que  deux  hommes,  il  est  certain  que  Gustave  a déjà 
manqué  le  moment  le  plus  favorable  pour  lui;  si  dès  son  ar- 
rivée en  Finlande  il  «voit  marché  h la  tête  de  toutes  ses  forces 
il  n’auroit  pas  trouvé  3000  hommes  pour  lui  résister,  il  auroit 
pu  s’emparer  de  tous  les  défilés  et  pénétrer  aisément  jusqu’à 
Pétersbourg,  mais  dans  la  situation  où  sont  les  choses  à présent 
il  faudroit  déjà  que  le  sort  le  favorisa  beaucoup  pour  qu’il  put 
faire  des  progrès  d’une  grande  conséquence,  et  de  moment  en 
moment  les  ressources  de  la  Russie  lui  fournissant  des  nouveaux 
moyens  de  défense,  un  échec  qu’essueroit  les  trouppes  de  l’Im- 
pératrice pourra  être  plus  aisément  réparé.  Il  arrive  tous  les 
jours  des  transports  de  recrues  des  enfans  des  prêtres  qui  tous 
sont  destinés  pour  l’armée  ou  pour  la  flotte  contre  la  Suède. 
Dès  leur  arrivée  on  les  exerce  et  on  emploie  tous  les  moyens 
possibles  pour  les  mettre  bientôt  en  état  de  servir.  L’offre  que 
les  habitaus  de  Pétersbourg  ont  fait  d’une  partie  de  leurs  do- 
mestiques ainsi  que  des  paisans  de  terres  voisines  peut  bien 
fournir  entre  2 à 3000  hommes,  et  d’après  ce  qu’on  m’a  dit  je 
suppose  qu’il  ne  tardera  pas  de  paraître  une  Ukàse  ordonnant 
une  nouvelle  levée  des  recrues,  un  homme  par  cent  dans  toute 
la  Russie,  ce  qui  peut  aller  de  80  à 00.000  hommes,  en  sorte 
que  pour  la  campagne  prochaine  on  ne  manquera  certainement 
pas  du  monde  pour  être  en  force  par  tout,  pourvu  seulement 
qu’on  en  tire  un  bon  parti,  et  que  ce  monde  soit  employé  plus 
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utilement  que  ne  l’ont  été  jusqu’ici  les  trouppes  confiées  aux 
deux  maréchaux.  Les  galères  seroient  toutes  prêtes  à être 
équipées  d’un  moment  h l’autre,  si  on  avoit  assez  de  trouppes 
pour  cela,  mais  comme  elles  sont  plutôt  propres  h une  opéra- 
tion offensive,  et  que  dans  ce  moment-ci  on  ne  peut  rien  sous- 
traire à la  défensive,  ce  ne  sera  que  lorsque  l’armée  sera 
renforcée  des  trouppes  du  Cuban  et  des  nouvelles  levées  qu’on 
fera  usage  de  ce  moïen. 

P.  S. 

Après  avoir  satisfait  à mon  devoir  en  rendant  compte  à 
V.  M.  I.  de  tout  ce  qui  concerne  la  guerre  avec  la  Suède  qu’il 
me  soit  permis  de  porter  à Ses  pieds  l’expression  de  la  douleur 
dont  je  suis  pénétré  en  apprenant  par  les  très  gracieuses  ordres 
dont  Elle  a daigné  m’honorer,  que  l’on  croit  à la  grande  armée 
de  V.  M.  I.  à cette  armée  qui  suivant  l’attente  de  tout  autrichien 
et  de  toute  l’Europe,  commandée  par  notre  auguste  maître  en 
personne  devroit  faire  les  plus  grands  progrès,  que  cette  armée 
doit  rester  dans  l’inaction,  et  risquer  ainsi  de  perdre  toute  la 
campagne  actuelle.  V.  M.  I.  permet  il  Ses  serviteurs  de  Lui  par- 
ler avec  toute  la  franchise  qu’inspire  le  zèle  le  plus  pur  pour 
Son  service,  et  j’ose  le  dire  l’attachement  le  plus  inviolable  à 
Sa  personne  et  à Sa  gloire.  Je  suis  persuadé  qu’Elle  fera  plutôt 
grâce  à l’erreur  qu'à  la  fausseté  et  à la  dissimulation,  et  je 
m’en  croirois  coupable,  si  je  ne  prennois  la  liberté  de  soumettre 
à son  jugement  supérieur  mes  réflexions  sur  l’état  actuel  des 
choses. 

11  est  certain  que  l’inaction  dans  laquelle  sont  restées  les 
armées  russes  est  inexcusable,  qu’en  perdant  le  tems  le  plus 
précieux  ils  ont  diminué  les  avantages  de  la  position  de  deux 
Cours  Impériales  contre  l’ennemi  commun;  la  vrai  raison  de 
cette  inaction  c’est  que  rien  n’étoit  prêt  pour  la  guerre,  que 
1 armée  étoit  dans  l’état  le  plus  délabré,  qu’il  s’en  falloit  de 
85/m.  hommes  qu’elle  ne  fut  complette,  qu’elle  a pour  chef  un 
président  de  guerre  disposant  souverainement  de  tout,  homme 
de  génie  si  l’on  veut,  mais  nullement  homme  d'affaire,  qui  passe 
sa  vie  à se  dorloter  sur  un  divan  et  à jouer  aux  cartes,  qui 
n'a  que  des  élans  momentanés  d’activité,  qui  d’ailleurs  laisse 
reposer  les  affaires  les  plus  importantes,  et  ne  donne  de  réso- 
lution sur  rien. 
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Chez  nous  au  contraire,  grâce  aux  soins  infatigables  de 
V.  M.  I.  T armée  est  montée  sur  un  pied  à être  toujours  prête 
à la  guerre  et  à pouvoir  marcher  d’un  moment  à l’autre  contre 
l’ennemi;  toute  l’Europe  a admiré  la  célérité  avec  laquelle  60/rn. 
hommes  étoient  prêts  à marcher  contre  les  Païs-bas  s’il  avoit 
fallu  en  venir  à cette  dure  extrémité,  et  comment  un  moment 
après  tout  se  trouvoit  prêt  à agir  contre  les  Turcs  avec  des 
forces  aussi  considérables  au  point  que  si  la  Russie  avoit  été 
en  état,  la  campagne  auroit  pu  s’ouvrir  peu  de  tems  après  la 
déclaration  de  guerre  de  la  Porte. 

Ce  qui  devroit  naturellement  résulter  de  cette  différence 
dans  les  deux  armées,  c’est  que  pendant  le  tems  que  les  Russes 
étoient  à réparer  l’effet  de  leur  négligence  en  tems  de  paix, 
les  armes  victorieuses  de  V.  M.  I.  eussent  fait  des  progrès  assez 
rapides  pour  s’assurer  h la  paix  des  acquisitions  plus  impor- 
tantes même  que  celles  de  Son  allié,  acquisitions  qui  seules 
peuvent  dédommager  des  frais  de  la  guerre  et  des  risques  in- 
évitables qui  l’accompagnent. 

Après  10  mois  de  l’inaction  la  plus  honteuse  de  la  part 
des  Russes  voilà  enfin  le  P00  Potemkin  au  delà  du  Bug  et  sous 
les  murs  d'Oczakow,  le  Capitain  Hacha  entièrement  défait  par 
le  Prince  Nassau,  rien  n’empêche  plus  que  ce  fameux  siège 
préparé  depuis  si  long  tems  ne  soit  entrepris,  et  suivant  toute 
probabilité  cette  place  ne  peut  pas  tarder  d’appartenir  à l'Im- 
pératrice vu  les  moyens  immenses  qui  sont  destinés  à cette 
conquête.  Le  maréchal  Romanzow  a également  passé  le  Dnie- 
ster, le  corps  du  comte  Soltikow  conjointement  avec  le  Prince 
Coburg  est  devant  Chotim,  qui  j'espère  sera  bientôt  entre  les 
mains  de  V.  M.;  Romanzow  a ordre  de  menacer  Bcnder  pour 
détourner  l’attention  des  Turcs  qui  voudroient  délivrer  Oczakow 
s’il  s’en  présentent  et  s’il  ne  rencontre  point  l’ennemi  d’avancer 
avec  toutes  ses  forces  vers  Ismail;  tout  cela  lui  est  ordonné 
si  positivement,  qu’il  me  paroit  impossible  qu’il  n'y  satisfasse 
pas.  Il  doit  se  contenter  de  masquer  Bender  sans  l’assiéger;  je 
n’ai  pas  cru  devoir  même  faire  la  moindre  démarche  pour 
qu’on  Ht  ce  siège,  puisqu’il  m’a  paru  plus  conforme  aux  intérêts 
de  V.  M.  I.  que  le  maréchal  Romanzow  se  porta  en  avant  que 
de  l’arrêter  encore  par  un  nouveau  siège.  Et  dans  un  moment 
où  les  armées  russes  sont  enfin  en  mouvement  et  forceront 
l’armée  du  Grand  Visir  à se  partager,  lu  grande  armée  de 
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V.  M.  I.  demeurerait  dans  l’inaction  et  ne  répondrait  pas  h l’idée 
que  l'Europe  s’est  fait  de  Ses  succès,  c’est  ce  que  je  ne  puis 
croire  de  mon  maître,  du  Prince  le  plus  doué  des  talens  de 
l’activité,  de  l'élévation  d’âme,  fait  pour  se  couvrir  de  gloire, 
et  qui  n'en  aura  jamais  une  occasion  plus  belle  et  plus  facile, 
que  celle,  qui  se  présente,  non  dans  la  guerre,  mais  dans  la 
campagne  actuelle. 

Si  la  grande  armée  de  V.  M.  I.  n’avance  pas  dans  le  pais 
ennemi,  il  est  certain  que  le  Grand -Visir  restera  oii  il  est,  dès 
lors  il  ne  se  sera  rien  fait  d’essentiel  dans  toute  la  campagne 
que  la  prise  d’Oczakow,  ce  qui  est  bien  assez  pour  l’intérêt 
des  Russes,  mais  non  pas  pour  le  nôtre.  Dès  lors  les  Turcs 
ont  rempli  complètement  le  but  qu’ils  pouvoient  se  proposer 
contre  nous,  celui  d’arrêter  nos  progrès,  car  certainement  ils 
n’ont  jamais  pensé  à faire  d’avantage.  Je  conçois  qu’il  est  im- 
possible d’entreprendre  le  siège  de  Bclgrad  lors  qu’on  peut 
s’attendre  à l’arrivée  d’une  armée  turque,  qui  obligeroit  de  le 
lever,  mais  j’avoue  que  j’avois  cru  la  grande  armée  de  V.  M.  I. 
assez  forte  pour  tenir  un  corps  près  de  Belgrad  et  menacer 
cette  place,  tandis  qu’avec  un  nombre  de  trouppes  plus  con- 
sidérable que  n’en  ont  jamais  eu  les  Russes  dans  la  dernière 
guerre,  Elle  iroit  au  devant  du  Grand -Visir.  Il  me  paroit  im- 
possible quelle  que  soit  la  quantité  de  trouppes  turques,  que 
dans  une  bataille  rangée  une  armée  telle  que  celle  de  V.  M.  I. 
pourvue  d'une  si  excellente  artillerie,  commandée  par  Son 
auguste  personne  n’aye  pas  l’avantage  sur  celle  du  Grand- 
Visir.  Cette  milice  asiatique  ne  peut  pas  avoir  le  courage, 
l'intrépidité  des  Bosniaques,  qui  combattent  pour  leurs  foyers, 
dans  un  païs  de  chicane  de  la  manière  dont  les  Turcs  savent 
le  mieux  faire  la  guerre,  au  lieu  qu’une  bataille  rangée  en 
plaine  a toujours  été  l’occasion  la  plus  sûre  de  les  vaincre. 
V.  M.  I.  me  fait  la  grâce  de  me  parlor  d’une  seconde  campagne, 
à la  quelle  il  faut  se  préparer;  mais  qui  pourra  répondre  que 
dans  cette  seconde  campagne  nous  aurons  l’avantage  assez  rare 
dont  nous  avons  joui  pendant  celle-ci  de  n’avoir  à faire  qu’aux 
Turcs  seuls,  et  que  les  projets  de  Ilertzberg  qui  se  dévelop- 
pent de  plus  en  plus  n’ameneront  pas  une  guerre  générale. 
D'ailleurs  suivant  toutes  les  apparences  aussitôt  que  les  Russes 
auront  Oczakow  et  son  territoire,  et  tout  au  plus  Akerman,  ils 
se  contenteront  de  cette  conquête  et  seront  eux-mêmes  très 
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empressés  à faire  la  paix,  c’est  ce  que  le  langage  des  ministres 
me  prouve  tous  les  jours  d’avantage.  Est-ce  de  notre  part  que 
viendront  les  obstacles;  et  si  elle  a lieu  cette  paix  quels  avan- 
tages pouvons  nous  nous  en  promettre,  si  jusqu’à  ce  moment 
nous  n’avons  pas  fait  des  progrès  considérables,  et  si  nous  ne 
gagnons  pas  beaucoup  contre  les  Turcs,  tout  ce  qui  aura  ré- 
sulté pour  nous  de  cette  guerre,  c’est  de  perdre  la  sûreté  que 
nous  avions  dans  toute  autre  de  n’êtrc  jamais  attaqués  par  le? 
Turcs;  le  ressentiment  qu’ils  conserveront  contre  nous,  l’idée 
qu’ils  ont  d’ailleurs  de  résister  plus  aisément  aux  Allemands 
qu’aux  Russes,  dont  ils  n’auront  pas  été  désabuses,  les  rendront 
plus  faciles  à suivre  les  impulsions  prussiennes  et  à nous  at- 
taquer toute  et  quant  fois  que  nous  serons  occupés  par  le  Roi 
de  Prusse.  Il  ne  faut  pas  se  dissimuler  en  même  tems  que  plus 
on  s’attendoit  en  Europe  à nous  voir  faire  des  progrès  rapides 
contre  les  Turcs,  plus  notre  considération  politique  en  souffrira 
si  cette  opinion  générale  n’est  pas  justifiée. 

L’inaction  des  Russes  a fait  perdre  à la  vérité  un  teins 
bien  considérable  et  bien  précieux,  mais  il  nous  reste  encore 
une  partie  de  l’été  et  surtout  toute  l’automne  qui  est  le  tems 
où  pendant  la  dernière  guerre  les  armées  de  l’Impératrice  ont 
toujours  emporté  les  plus  grands  avantages.  Ce  tems  doit  suffire 
pour  gagner  une  bataille  sur  le  Grand -Visir  et  prendre  Bel- 
grad;  ces  deux  événemens  faits  pour  couronner  ce  que  la  prise 
de  Sabatseh  a si  bien  commencé,  couvriraient  V.  M.  I.  de  gloire, 
inspireraient  aux  Turcs  la  même  terreur  pour  nos  armées  qu’ils 
ont  eu  des  Russes,  et  s’il  faut  alors  faire  la  paix  cet  hiver,  cette 
paix  sera  avantageuse,  glorieuse,  et  dédommagera  pourtant  en 
quelque  sorte  des  fraix  et  des  risques  de  la  guerre.  S’il  faut 
faire  une  seconde  campagne,  et  que  malheureusement  la  guerre 
dévienne  générale,  la  défensive  contre  les  Turcs  sera  plus  aisée 
et  peut-être  serait  ce  le  moment  avec  l’aide  de  la  Russie  et  la 
néutralité  de  la  France  en  déployant  les  plus  grands  moyens, 
faisant  les  plus  grands  efforts  et  y mettant  toute  l’activité  pos- 
sible de  mettre  des  justes  bornes  à la  puissance  prussienne. 

Ce  n’est  pas  la  cause  des  Russes,  c’est  uniquement  la 
cause  autrichienne  que  je  crois  plaider  ici,  et  surtout  celle  de 
la  gloire  de  V.  M.  à la  quelle  je  ne  connois  rien  que  je  ne 
voulusse  sacrifier.  Il  suffit  à la  Russie  que  V.  M.  I.  tienne  toutes 
les  forces  ottomanes  en  échec,  comme  Elle  fait  dans  ce  moment 
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ci,  que  par  conséquent  ils  puissent  prendre  Oczakow,  et  avancer 
jusqu’au  Danube  sans  trouver  un  seul  Turc,  et  obtenir  par  là 
pour  cet  hiver  une  paix  bonne  pour  eux,  mais  ceci  ne  suffit 
pas  pour  l’intérêt  de  l’Autriche,  c’est  celui  lii  qui  de  moment 
en  moment  rende  plus  nécessaire  des  succès  contre  les  Turcs, 
succès  qui  à ce  qu’il  me  semble  pourraient  et  devraient  avoir 
lieu,  soit  que  les  armées  de  l’Impératrice  y contribuent  ou  non, 
car  je  ne  pourrais  jamais  m’imaginer  que  pour  battre  le  Grand- 
Visir  et  prendre  Belgrad  qui  ne  tiendra  pas  long  tems  après 
une  défaite  de  l’armée  turque,  la  grande  armée  de  V.  M.  I.  ne 
soit  pas  suffisante. 

Il  ne  s’en  suit  pas  de  lk,  qu’il  ne  faille  continuer  h em- 
ployer tous  les  moyens  possibles  pour  rendre  les  Russes  plus 
actifs,  c’est  ce  que  je  n’ai  jamais  perdu  de  vue  un  seul  instant, 
et  tout  ce  qu’il  étoit  possible  de  dire  k cet  égard  sans  choquer 
ouvertement  l’Impératrice  je  ne  cessois  de  le  répéter  aux  mi- 
nistres, et  V.  M.  I.  peut  bien  être  persuadée  du  zèle  et  de  l’ar- 
deur avec  lesquels  je  continuerai  d’agir  h cet  égard.  Les  der- 
niers ordres  qu’on  a envoyé  au  maréchal  Komanzow  pour  qu'il 
se  porte  en  avant  avec  son  armée  étoient  aussi  positifs  que 
possible;  il  est  rare  même  qu’on  écrive  aux  maréchaux  sur  ce 
ton,  et  V.  M.  I.  n’en  est  certainement  pas  k s’apercevoir  qu’on 
négocie  plutôt  avec  eux  qu’on  ne  leur  ordonne;  vis-k-vis  du 
maréchal  Romanzow  ce  ménagement  vient  de  la  peur  qu’il  ne 
quitte  le  service  étant  déjà  assez  dur  pour  lui  de  jouer  un  rôle 
si  secondaire  k celui  du  Prince  Potemkin;  quant  k celui-ci  outre 
l’attachement  de  l’Impératrice,  il  a pour  lui  le  soutien  du  favori. 
Malgré  tout  cela  cependant  il  a bon  besoin  de  prendre  Ocza- 
kow pour  détruire  l’impression  que  n’a  pas  laissé  de  faire  l’état 
délabré  où  tout  s’est  trouvé  en  Finlande. 

Si  peut-être  ce  qui  ne  serait  pas  impossible  après  la  prise 
d’Oczakow  le  Prince  Potemkin  se  fesoit  rapeller  sous  prétexte 
que  sa  présence  est  nécessaire  k l’Impératrice,  et  qu’alors  le 
maréchal  Romanzow  resta  seul,  chargé  de  la  besogne,  jaloux 
de  montrer  la  différence  qu’il  y a entre  lui  et  son  rival,  je  suis 
persuadé  qu’il  ferait  les  plus  grands  progrès. 

Depuis  la  nouvelle  de  la  victoire  du  Prince  de  Nassau 
sur  le  Capitan  Bacha  nous  n’avons  aucune  nouvelle  du  Prince 
Potemkin,  pas  même  encore  la  relation  détaillée  de  cette  affaire. 
Ses  partisans  supposent  d’après  cela,  que  la  siège  d’Oczakow 
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est  entrepris,  et  qu’il  ne  veut  envoyer  de  courrier  que  pour  en 
annoncer  la  conquête  a S.  M.  l’Impératrice;  il  vient  d’en  arriver 
un  de  la  part  du  maréchal  Romanzow  qui  se  plaint  beaucoup 
d’avoir  trop  peu  de  eavalleric  légère  tandis  que  le  Prince  Po- 
tcmkin  en  a plus  qu’il  ne  faut;  il  mande  en  même  tems  que 
sur  la  nouvelle  de  l’arrivée  d’un  corps  de  Tartarcs,  que  les  uns 
font  monter  à 40/in.  les  autres  à 25/m.,  le  général  .major  Fabri 
avoit  évacué  Jassi,  que  lui  «voit  écrit  sur  le  champ  au  Prince 
de  Cobourg  pour  lui  offrir  d'envoyer  un  renfort  à jMr  Fabri,  et 
le  conjurer  de  tenir  le  plus  long  tems  possible. 

Il  seroit  bien  malheureux  que  la  conquête  brillante,  que 
les  armées  de  V.  M.  I.  ont  fait  de  la  plus  grande  partie  de  la 
Moldavie,  dut  être  abandonée  au  moment  même  où  les  Russes 
prennent  le  parti  qu'ils  auroient  du  prendre  passé  trois  mois. 

Sur  les  représentations  que  j’ai  faites  ici  relativement  à la 
conduite  des  émissaires  russes  auprès  des  Monténégrins,  et  du 
Bacha  de  Scutari,  S.  M.  l’Impératrice  s’est  décidée  à les  rap- 
peler tous,  d’autant  plus  que  la  guerre  de  Suède  ne  lui  per- 
mettant pas  d’envoyer  sa  flotte  dans  la  Méditerranée,  elle  ne 
pourra  fournir  il  ces  peuples  les  secours  qu’elle  leur  a promis. 
Le  fils  du  Comte  Mocenigo,  qui  se  trouve  dans  ce  moment  à 
Pétersbourg  part  en  même  tems  que  ce  courrier  pour  porter 
au  général  Zaborovsky1  des  ordres  en  conséquence. 

Comme  il  seroit  difficile  d’expliquer  à ees  peuples  pour- 
quoi la  flotte  ne  part  pas,  Zaborovsky  rappelera  sur  le  champ 
ces  députés  comme  pour  leur  donner  de  nouveaux  ordres,  les 
retiendra  auprès  de  lui,  et  aucun  d’eux  ne  retournera  à son 
ancienne  destination.  L’Impératrice  ayant  appris  le  parti,  que 
V.  M.  I.  se  propose  de  tirer  de  Monténégrins  et  du  Bacha  de 
Scutari  s’en  remet  absolument  à ce  que  V.  M.  I.  trouvera  bon 
de  faire  à cet  égard,  comme  la  chose  la  plus  utile  à la  cause 
commune. 

J’ai  fait  également  des  plaintes  très  vives  sur  ce  major 
russe  qui  s’est  avisé  de  vouloir  faire  le  Gouverneur  à Jassi.  et 
on  m’a  promis  d’envoyer  des  ordres  aux  deux  maréchaux  pour 
qu’à  l’avenir  aucun  officier  russe  ne  s’ingère  de  se  mêler  de 
la  moindre  chose  dans  les  distrits  occupés  par  les  trouppes  de 

1 Zaborovsky,  k russ.  Gcuerallioiitenant,  Commandirender  der  auf  der  fiir 
das  Mittolnieer  bestimniten  Flotte  betindlichen  Truppen. 
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V.  M.  I.  Je  supplie  V.  M.  I.  d’être  bien  persuadée  que  je  mettrai 
la  plus  grande  vigilance  à empêcher,  que  le  Koi  de  Prusse  ne 
puisse  tirer  parti  de  la  situation  des  affaires.  Un  reçoit  toujours 
ici  des  nouvelles  preuves  de  ses  mauvais  desseins,  et  on  me 
paroit  de  jour  en  jour  plus  décidé  h nous  seconder  fortement 
contre  lui,  s’il  vouloit  tenter  de  s’agrandir. 

Je  ne  cesse  de  répéter  ici,  que  le  moyen  le  plus  sûr  de 
l'en  empêcher  c’est  de  tout  employer  pour  faire  les  progrès  les 
plus  rapides  contre  les  Turcs,  et  que  si  les  Russes  n’avoient 
pas  perdu  tant  de  tems  et  en  guerre  et  en  négociation,  on 
n'auroit  rien  à craindre  de  sa  part. 

La  lettre  de  V.  M.  I.  a fait  le  plus  grand  plaisir  h l’Im- 
pératrice ainsi  qu’elle  pourra  en  juger  de  la  réponse  de  cette 
auguste  souveraine. 

Madame  de  la  Grande  Duchesse  m’a  chargé  de  présenter 
ses  complimens  h V.  M.  I.  et  de  Lui  dire  qu’occupée  à écrire 
jusqu’à  3 ou  4 fois  par  jour  au  Grand-Duc,  elle  avoit  été  dans 
l 'impossibilité  de  me  charger  d’aucune  lettre  ni  pour  V.  M.  ni 
pour  S.  A.  R.  Madame  l'Archiduchesse,  ni  pour  le  P"  Ferdi- 
nand son  frère,  auxquels  elle  m’a  chargé  également  de  pré- 
senter ses  complimens. 

I’.  S.  2.  Mes  expéditions  pour  le  présent  courrier  étoient. 
déjà  prêtes,  et  je  n’attendois  plus  que  quelques  paquets  que  le 
Vice-Chancellier  veut  envoyer  par  cette  occasion,  lorsque  hier 
à huit  heures  du  soir  est  arrivé  ici  Mr  de  Kutusow  aide  do 
camp  de  l’amiral  Greigh  expédié  en  courrier  par  lui  pour 
porter  la  nouvelle  du  combat  très  vif  qui  a eu  lieu  le  ti/I7 
entre  la  flotte  russe  et  la  flotte  suédoise,  dans  lequel  les  pre- 
miers ont  eu  l’avantage  étant  restés  maîtres  du  champ  de  ba- 
taille, et  pris  le  vaisseau  suédois  le  Prince  Gustave  de  70  ca- 
nons, et  fait  prisonier  le  vice-amiral  Vachtmeister.  Les  Russes 
de  leur  côté  ont  perdu  le  vaisseau  le  Vladislaw  de  66  canons 
qui  a été  pris  par  les  Suédois.  J’ai  l’honneur  d’envoyer  aux 
pieds  de  V.  M.  I.  la  copie  du  rapport  que  l’amiral  Greigh  a 
adressé  à S.  M.  l’Impératrice  de  main  propre.  On  attend  inces- 
sament  une  relation  plus  détaillée. 

Les  circonstances  qu’on  a appris  en  outre  par  le  porteur 
de  la  nouvelle,  sont,  que  le  vaisseau  amiral  que  montait  le  Duc 
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de  Sudermanie,1  et  au  quel  en  vouloit  principalement  l’amirai 
Greigh  a été  le  premier  à donner  l’exemple  de  la  retraite.  A 
bord  du  vaisseau  suédois  le  Prince  Gustave  ou  a trouvé  160 
morts  et  240  blessés.  En  tout  l’affaire  a été  des  plus  chaudes 
et  des  plus  sanglantes.  On  ne  sçait  pas  encore  jusqu’où  va  la 
perte  des  Russes,  mais  Kutusow  dit,  qu’il  croyoit  qu’il  y avoit 
environs  16  officiers  tués  ou  blessés.  L’amiral  Greigh  lui  même 
a eu  une  contusion  au  genou,  qui  le  fait  boiter,  mais  ne  l’a 
pas  mis  hors  du  combat.  Le  vice-amiral  Vachtmeister  lui  ayant 
remis  son  epée,  Greigh  la  lui  a rendu  pour  s'être  défendu  si 
vaillement. 

Ce  qu’il  y a surtout  de  remarquable  dans  ce  combat, 
c’est  qu’une  flotte  russe  dont  plus  de  la  moitié  des  matelots 
n’avoient  pas  eu  le  teins  d’être  exercés  aie  pu  emporter  la  vic- 
toire sur  les  Suédois.  Aussi  l’amiral  Greigh  qui  n’est  pas  de 
tout  gascon,  mande-t-il  à l’Impératrice  qu’à  présent  qu’il  a vu 
comment  se  comportoient  ses  gens  pendant  le  feu,  pouvoit 
presque  répondre  à S.  M.  de  l’événement  dans  un  nouveau 
combat.  Les  vaisseaux  russes  ont  surtout  souffert  dans  les 
agrès,  mais  cependant  pas  assez  pour  ne  pas  vouloir  reco- 
îuencer  le  combat  le  lendemain,  si  la  flotte  suédoise  ne  s’étoit 
pas  rétirée.  Le  courrier  dit,  qu’au  moment  de  son  départ  Greigh 
alloit  mettre  à la  voile  pour  aller  à leur  poursuite,  en  sorte 
qu’on  peut  d’un  moment  à l’autre  recevoir  la  nouvelle  d’un 
second  combat. 

Je  suis  etc. 


ccLvn. 


Joseph  an  Cobenzl. 


Scnilin  ce  7.  Août  1788 

Mon  cher  Comte  de  Cobenzl.  J’ai  reçu  ici  à Semlin  le  6 
de  ce  mois  votre  lettre  du  21.  Juillet.  Cet  intervalle  de  16  jours 
prouve  une  bonne  diligence. 

La  conduite  du  Roi  de  Suède  est  au  delà  de  tout  rai 
sonement  et  très  indigne  quant  au  fond  et  à la  forme.  Je  dé- 

1 Cari  Herzog  von  SOilermannland,  seit  1809  Cari  XIII.,  Kfinig  von 
Schwoden;  Brader  Gnstavs  III.,  geb.  1748;  /.«oimal  Iiegeut,  »m  3.  Juni 
1809  Kfinig;  1814  Kfinig  von  Norwegen.  f *20.  Juni  1818. 
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sire  bien  que  le  combat  de  l’amiral  Qreigh  ait  des  suites  heu- 
reuses et  que  le  Danemark  agisse  de  son  coté  comme  allié 
avec  autant  d’empressement  et  de  loyauté  que  moi;  et  alors 
je  crois  que  vous  en  aurés  bon  compte. 

Il  ne  faut  plus  se  plaindre  de  opérations  des  armées  russes; 
mais  les  laisser  faire;  d’autant  plus  qu’il  me  coûte  que  leur 
état  n'est  pas  brillant. 

Tout  ce  que  votre  zèle  et  votre  attachement  pour  ma  per- 
sonne vous  fait  désirer  h l’égard  de  mes  opérations  m’a  été 
agréable;  mais  il  faut  eonnoître  toutes  les  circonstances  pour 
apprécier  les  raisons  de  notre  façon  d’agir.  Dès  qu’on  avoit 
négligé  la  fin  d’Avril  et  le  commencement  de  Mai  par  toutes 
sortes  de  bonnes  et  de  mauvaises  raisons,  dans  lesquelles  je 
ne  veux  point  entrer,  tout  ce  qui  s’en  est  suivi  jusqu’aujourdhui, 
étoit  une  conséquence  très  naturelle;  quelque  peiné  que  j’en  ai 
été,  ne  s’agiroit-il  que  des  désagrémens  de  quatre  mois  d’ennui 
dans  un  endroit  mauvais  et  mal  sain  sans  rien  faire  et  se  savoir 
critiqué  de  tout  le  monde,  il  falloit  néanmoins  céder  aux  pré- 
cautions que  m’imposoit  mon  devoir  de  chef  de  la  patrie  dont 
la  conservation  générale  et  individuelle  m’est  confiée. 

l.a  fin  de  tout  cela  est  encore  bien  difficile  à prévoir; 
mais  je  me  flatte  pourtant  que  la  Russie  devant  reconnoître  les 
services  signalés  que  je  lui  rends  dans  cette  occasion,  elle 
n’aura  pas  l’indignité,  en  obtenant  même  Oczakow,  de  faire 
une  paix,  sans  que  ma  convenance  y soit  prise  en  considé- 
ration. 

Adieu,  mon  cher  Comte,  j’attends  avec  bien  de  l’empresse- 
ment les  nouvelles  ultérieures  des  opérations  contre  les  Suédois, 
et  je  vous  prie  de  faire  passer  cette  lettre  à l’Impératrice,1 
ainsi  que  de  croire  que  je  suis  toujours  avec  les  mêmes  senti- 
mens  d’estime  et  d’amitié 

Sig.:  Mon  cher  Comte 

Votre  très  affectioné 
Joseph  m.  p. 

1 Bei  Arneth,  1.  c.  Nr.  CLXII,  p.  317. 


Digitized  by  Google 


CCLVIII. 


2‘JS 


Cobenzl  an  Joseph. 

par  Courrier  Put».  à S1  Pétersbourg  24  octobre  1788. 

Sire! 

Aussitôt  que  l’official  de  Chancellerie  Stahl  m’eut  apporté 
les  ordres  suprêmes  dont  il  a plu  a V.  M.  I.  de  m’honorer  le 
7 d’août,  je  n’ai  pas  manqué  de  faire  parvenir  à l’Impératrice 
la  lettre  dont  Elle  a daigné  me  charger  pour  cette  souveraine. 
Ayant  eu  l’honneur  de  la  voir  quelques  heures  après  que  cette 
lettre  lui  étoit  remise,  je  l’ai  trouvé  dans  l’enchantement  de  son 
contenu,  et  des  expressions  dont  V.  M.  se  sert  relativement  au 
Itoi  de  Suède. 

La  manière  dont  on  a reçu  chez  nous  les  offres  de  Mr 
Celsing1  relativement  h une  paix  séparée  avec  les  Turcs,  a 
excité  dans  l’Impératrice  la  plus  vive  reconnoissance. 

J’ai  cru  devoir  assurer  S.  M.  1.  que  nous  ne  voulions 
aucun  avantage,  qui  ne  nous  fut  commun  avec  elle,  et  par- 
faitement analogue  aux  liens  qui  unissoient  les  deux  empires. 
L’Impératrice  me  répondit:  Soyez  bien  persuadé  Mr  l'ambassa- 
deur que  je  pense  absolument  de  même  et  que  je  le  prouverai 
dans  toutes  les  occasions. 

Les  suites  du  combat  de  l’amiral  Greigh  ont  été  comme 
il  aura  plu  à V.  M.  I.  de  voir  par  mes  très  humbles  rapports, 
que  depuis  cet  événement  la  flotte  suédoise  a toujours  été  blo- 
quée dans  le  port  de  Svéaborg  sans  oser  en  sortir.  La  croisière 
de  la  flotte  russe  a rempli  le  double  avantage,  d'enfermer  la 
Hotte  suédoise  et  d’exercer  singulièrement  les  matelots  russes; 
eette  croisière  étant  une  de  plus  longue  et  de  plus  difficile,  qui 
aye  jamais  existé  par  la  saison,  et  l’espèce  de  mer,  dans  la- 
quelle elle  a eu  lieu. 

Ce  n’est  que  dans  ec  moment  que  l’Impératrice  en  rac 
chargeant  de  la  lettre  ci-jointe*  pour  la  porter  aux  pieds  de 
V.  M.  I.  m’a  mis  dans  le  cas  de  faire  partir  pour  Vienne  Put*, 
que  V.  M.  I.  a eu  la  clémence  d’y  placer. 

J’ai  été  pénétré  de  la  manière  dont  Elle  a daigné  accueillir 
ce  que  le  zèle  le  plus  pure,  et  l’attachement  le  plus  inviolable 

1 Celsing,  schwedisclier  Gesandtcr. 

* Arnetli,  1.  c.  Nr.  CCXLVI,  p.  319. 


Digitized  by  Google 


299 

pour  Son  auguste  personne,  et  pour  Sa  gloire  m’avoit  fait 
bazarder. 

Depuis  ce  moment  il  s’est  passé  bien  des  événemens. 
Daignez  juger,  Sire,  par  ce  même  attachement  et  par  mon  zèle 
patriotique  de  la  douleur  qui  me  pénètre  toutes  les  fois  que 
j apprends  que  les  choses  ne  réussissent  pas  au  gré  et  d’après 
les  intentions  de  V.  M.  I.  Mon  chagrin  à cet  égard  qui  va  même 
jusqu'à  altérer  ma  santé  est  encore  augmenté  par  l’incertitude 
où  je  suis  sur  les  événemens,  ne  sachant  jamais  ce  qui  se  fait 
chez  nous,  qu’assez  imparfaitement  par  les  nouvelles  publiques, 
et  ne  sachant  pas  du  tout  ce  qui  doit  se  faire.  La  cour  de 
Berlin  lève  le  masque  de  plus  en  plus  et  accumule  les  outrages 
les  plus  faits  pour  aigrir  l’Impératrice,  aussi  le  ressentiment  de 
eette  auguste  souveraine  contre  le  Roi  de  Prusse  prend-t-il  tous 
les  jours  de  nouvelles  forces,  et  s’il  y a jamais  guerre  dans  la- 
quelle nous  pouvons  espérer  d'être  vigoureusement  soutenus  par 
la  Russie  contre  la  Prusse,  ce  devroit  être  celle  que  pourront 
faire  naître  les  circonstances  actuelles,  mais  il  faudroit  naturel- 
lement, que  cette  guerre  se  lit  d’une  toute  autre  manière,  que 
cette  première  campagne  contre  les  Turcs,  pour  pouvoir  éviter 
des  plus  grands  malheurs. 

R n’est  aucun  doute  que  le  désordre  qu’il  y a eu  dans 
l'armée  russe,  tout  ce  dont  ils  ont  manque,  et  tout  ce  qu’ils 
n’ont  pas  fait,  est  absolument  la  faute  du  Prince  Potemkin. 
C’est  lui  qui  a perdu  toute  l’année  devant  ce  malheureux 
Oczakow,  où  son  armée  a plus  souffert  par  les  maladies  et  par 
le  manque  de  subsistance  que  si  elle  avoit  perdu  deux  batailles. 
C'est  lui  qui  a été  cause  que  l’armée  du  maréchal  Romanzow 
n’a  été  employée  qu’uniquement  pour  couvrir  cet  éternel  siège 
d’Oczakow  contre  les  attaques  d’un  ennemi  qui  n’a  jamais 
existé.  Pour  la  campagne  prochaine  ce  sera  le  maréchal  Ro- 
raanzow  qui  sera  chargé  de  la  grande  besogne. 

C’est  ici  qu’on  prend  tout  les  mesures  pour  que  l’armée 
soit  pourvue  de  tout  ce  qui  lui  manque,  et  mise  sur  le  pied  le 
plus  respectable,  et  par  conséquent  on  promet  de  réparer  ses 
torts.  Reste  à voir  jusqu’où  on  tiendra  parole. 

L.  A.  I.  pour  jouir  d’autant  plus  U l’aise  du  plaisir,  d’être 
ensemble  après  une  séparation  de  quelque  tems  sont  à la  cam- 
pagne, et  y resteront  encore  un  mois  en  revenant  ici  les  jours 
de  fête.  Madame  la  Grande  Duchesse  m’a  chargé  de  la  lettre 
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ci-jointe  pour  le  Prince  Ferdinand  de  Wurtemberg,  que  je 
prends  la  liberté  de  mettre  aux  pieds  de  V.  M.  I. 

La  Princesse  de  Wurtemberg  née  Princesse  de  Brunsvig, 
épouse  du  frère  ainé  de  S.  A.  R.  Madame  l'Archiduchesse  vient 
de  mourir  h Réval;  je  n’ai  pas  besoin  de  dire  h Vr.  M.  I.  quelle 
ne  sera  pas  beaucoup  regrettée. 

Pour  ne  pas  abuser  du  teins  si  précieux  à V.  M.  I.  dans 
un  moment  où  Elle  doit  être  accablée  de  soins  et  d’affaires,  je 
prends  la  très  respectueuse  liberté  de  me  rapporter  très  humble- 
ment à mes  rapports  à la  Chancellerie  de  Cour  et  d’Etat. 

CCLIX. 

Cobenzl  an  Joseph. 

par  courrier  Miclialersky.  à S1  Pctersbourg  21  novembre  1788. 

Sire! 

Il  aura  plu  à V.  M.  I.  de  voir  par  mes  différents  rapports 
à la  Chancellerie  de  Cour  et  d’Etat  que  le  Chevr  Galvez,  mi 
nistre  du  Roi  Catholique  auprès  de  l’Impératrice,  a été  chargé 
ici  du  même  office  dont  l’ambassadeur  Mqui*  de  Elano  s’est  ac- 
quité  auprès  du  Prince  de  Kaunitz.  Le  ministère  russe  a donné 
les  plus  justes  éloges  à la  manière  dont  il  a été  répondu  de 
notre  part  ù la  cour  d’Espagne;  on  l’a  trouvé  aussi  noble 
qu’adaptée  aux  circonstances  et  analogue  h l’intimité  qui  unit 
les  deux  Cours  Implcs. 

On  vient  de  dresser  également  ici  la  réponse  de  l’Impé- 
ratrice au  Roi  Catholique;  elle  se  trouve  contcnnue  dans  une 
dépêche  adressée  h Mr  de  Zinovieff1  ministre  de  Russie  k Ma- 
drid, dont  on  l’autorise  k donner  copie  k Mr  de  Florida  Blauea* 
pour  peu  qu’il  trouve  des  dispositions  favorables  dans  ce  mi- 
nistre k la  solidité  des  raisons  et  k la  justice  de  la  cause  des 
deux  Cours  lmp1**. 

Comme  c’est  la  première  occasion,  que  l’Impératrice  aye 
d’entrer  en  détail  vis-k-vis  de  la  Cour  d’Espagne,  et  sur  le  pro- 
cédé des  Turcs,  et  sur  ceux  du  Roi  de  Suède,  et  sur  la  con- 
duite inimicale  des  Cours  de  Berlin  et  de  Londres,  on  a tâché 


1 Sinowiow,  k.  russ.  Gf.sandter  in  Madrid. 
3 Florida  Ulanca,  Graf,  k.  span.  Miuister. 
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de  les  présenter  tous  sous  leur  vrai  point  de  vue.  On  y dé- 
montre comme  de  raison,  qu’ils  militent  pour  la  formation  d’un 
sistème  d’alliance  et  d’union  intime  de  deux  Cours  lmp1*1*  avec 
les  principales  branches  de  la  Maison  de  Bourbon  pour  s’op- 
poser à la  ligue  anglo-prussienne.  On  témoigne  y être  entière- 
ment disposé,  et  on  se  sert  des  expressions  les  plus  propres  ù 
flatter  le  Roi  d’Espagne,  et  h le  convaincre  de  l’amitié  de  l’Im- 
pératrice. En  communiquant  ce  rescrit  à la  Cour  de  France 
on  insiste  de  nouveau  sur  les  mêmes  objets.  Les  deux  dé- 
pêches à Mr  Zinovieff  dont  l’une  ostensible  et  l’autre  pour  son 
instruction  particulière,  celle  à Mr  de  Simolin,  le  mémoire  que 
les  deux  Cours  de  Berlin  et  de  Londres  ont  fait  remettre  ici, 
tout  cela  est  joint  à une  dépêche  ostensible  adressée  au  Prince 
Galitzin  avec  ordre  d’en  donner  copie  au  Prince  de  Kaunitz. 
On  y insiste  de  nouveau  sur  la  nécessité  de  mettre  des  bornes 
au  ton  de  dictateur  que  prennent  les  Cours  de  Berlin  et  de 
Londres,  et  c’est  avec  la  plus  vive  impatience  qu’on  attend  les 
réponses  de  V.  M.  Imp.  sur  cet  objet  important.  Le  paquet  au 
Prince  Galitzin  m’ayant  été  remis  avec  prière  de  le  faire  par- 
venir à son  adresse;  c’est  ce  qui  cause  l’envoi  du  présent 
courrier,  et  me  fourni  l’occasion  de  faire  passer  cette  très 
humble  relation  aux  pieds  de  V.  JL  lmp1*1.  Il  n’échapera  pas  à 
Sa  haute  pénétration,  que  ce  que  la  Russie  propose  dans  ce 
moment-ci  est  précisément  ce  que  nous  avons  si  souvent  re- 
présenté comme  indispensable  pour  le  cas  toujours  prévu  d’une 
agression  prussienne.  V.  M.  I.  qui  connoit  si  bien  Catherine  II 
peut  aisément  se  faire  une  idée  de  l’effet  qu’ont  produit  sur 
elle  les  procédés  arrogans  des  Cours  de  Londres  et  de  Berlin; 
il  est  certain,  que  s’il  est  jamais  un  moment  où  l’on  peut  se 
flatter  que  la  Russie  agira  vivement  contre  la  Prusse,  c’est  sans 
contredit  celui-ci,  où  l’Impératrice  est  outragée  de  la  manière 
la  plus  violente  par  Frédéric  Guillaume.  Reste  ù voir  si  les 
circonstances  permettront  de  profiter  de  ces  dispositions;  il  est 
fâcheux  lorsque  le  sistème  anglo-prussien  est  déjà  si  solidement 
établi  que  celui  de  deux  Cours  lmp1'*5  avec  les  Cours  de  Bour- 
bon soit  seulement  à faire.  Il  n’est  pas  égal  sans  doute  de  pro- 
poser une  alliance  lorsque  le  casus  foederis  est  encore  éventuel 
et  paroit  éloigné,  ou  lorsqu’il  est  probable  qu’il  entrainera  dans 
une  guerre  prochaine,  surtout  avec  une  puissance  aussi  obérée 
qu’est  la  France.  La  manière  dont  les  Russes  se  sont  conduits 
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pendant  cette  campagne  n'est  certainement  pas  encourageante 
pour  une  besogne  beaucoup  plus  difficile  qu’une  guerre  turque. 

C’est  ce  que  je  n’ai  pas  caché  ici.  On  rejette  la  faute  de 
tout  ce  qui  s’est  fait  sur  le  Prince  Potemkin,  lequel  avec  son 
malheureux  siège  d’Oezakow  a rendu  inutile  et  son  armée  et 
celle  du  maréchal  Romanzow.  On  espère  qu’après  cette  cam- 
pagne il  ne  s’éloignera  plus  de  l’Impératrice,  qu’il  sera  aussi  à 
sa  place  auprès  d’elle,  qu’il  est  déplacé  à la  tête  d’une  armée: 
toute  la  besogne  étant  entre  les  mains  du  maréchal  Romanzow 
tout  seul,  on  ne  doute  pas  qu’elle  n’aille  bien,  la  mauvaise  vo- 
lonté qu’il  a manifesté  pendant  cette  campagne  ne  provenant 
que  de  l'humeur  que  lui  donne  la  sujétion  où  on  l’a  tenu  vis- 
à-vis  du  Prince  Potemkin.  J’ai  joint  à mon  très  humble  rapport 
P.  St#“  3 à la  Chancellerie  de  Cour  et  d’Etat  un  état  des  forces 
de  terre  et  de  mer  qu’aura  la  Russie  pour  la  campagne  pro- 
chaine. Besborodko  me  donne  les  plus  fortes  assurances,  que 
d’après  les  mesures  qui  ont  été  prises,  ce  ne  sera  pas  seulement 
sur  le  papier  que  cet  état  existera,  mais  qu’il  sera  bien  com- 
plet et  bien  effectif. 

L’Impératrice  attend  la  réponse  de  V.  M.  I.  pour  se  dé- 
cider sur  la  manière  d'agir  vis-à-vis  du  Roi  de  Prusse;  elle 
seroit  sans  doute  obligée  de  céder  si  elle  n’étoit  pas  secondée 
par  nous.  Je  n’ai  pas  besoin  de  dire  combien  il  en  eouteroit, 
combien  elle  en  seroit  ulcérée;  il  seroit  par  conséquent  fort  à 
craindre,  qu’il  n’en  résultat  même  des  conséquences  fâcheuses 
pour  le  sistème  d'alliance  des  deux  Cours  lmp1™. 

Le  Grand-Duc  qui  n’a  jamais  été  fort  porté  pour  la  guerre 
avec  les  Turcs,  est  en  revanche  on  ne  peut  pas  plus  animé 
contre  le  Roi  de  Suède.  On  m’assure  qu’ils  sont  aussi  vivement 
les  procédés  du  Roi  de  Prusse  pour  venir  à l’appui  de  Gustave  III. 
Le  moment  actuel  peut  par  conséquent  également  être  décisif 
pour  fixer  ses  sentimens  pour  l’avenir.  S.  A.  I.  se  trouve  in- 
commodé dans  cc  moment-ci  d'une  fièvre  de  réfroidissement  qui 
a dégénéré  en  fluxion  à l’oreille,  elle  a beaucoup  souffert  la 
nuit  passée,  mais  de  vésicatoires  qui  ont  fait  beaucoup  d’effet 
ont  déjà  calmé  la  douleur,  et  on  espère,  qu’elle  ne  tardera  pas 
à se  rétablir  entièrement. 

Il  n’y  a aucun  changement  relativement  à Mamonow  à 
ce  que  j'ai  mandé  de  lui  par  mon  dernier  courrier.  Il  est  tou- 
jours en  place,  et  paroit  à l’extérieur  dans  son  ancienne  faveur. 
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On  continue  à m’assurer  sous  main  qu’il  est  presque  en- 
tièrement épuisé,  et  que  son  éloignement  n’est  différé  qu'à 
eause  de  la  quantité  de  soins  dont  l’Impératrice  est  accablée. 

C’est  avec  la  pins  grande  joie  que  j’ai  appris  par  les  nou- 
velles publiques  que  nous  à porté  la  poste  d’hier  l’entière  sortie 
de  l’armée  du  Grand  -Visir  du  Bannat,  et  les  succès  des  trouppes 
de  V.  M.  I.  contre  son  arrière  garde..  Puisse  le  ciel  favoriser 
toujours  Vos  armes  Sire  d’une  manière  proportionéc  aux  soins 
et  aux  peines  infinies  que  Se  donne  le  Prince  le  plus  actif  et 
le  plus  laborieux  dont  aie  jamais  vu  l’exemple. 

Tous  les  voeux  que  je  forme  ne  tendent  qu’à  la  gloire 
du  meilleur  de  maîtres.  J’ai  eu  pendant  le  cours  de  cette  année 
bien  souvent  le  coeur  navré  des  inquiétudes,  que  me  causoient 
les  nouvelles  de  la  santé  de  V.  M.  I.,  il  est  affreux  de  savoir 
son  maître,  et  un  maître  tel  que  Vous  Sire  exposé  à des  dan- 
gers continuels  de  toute  espèce.  C’est  dans  des  moments  pa- 
reils que  l’on  se  trouve  bien  malheureux  d’être  à 300  lieues 
de  sa  patrie. 

Je  me  prosterne  etc. 


CCLX. 


Joseph  an  Cobenzl. 

par  conrrier  Szabo.  Adoing  ce  24.  Novembre  1788. 

J’ai  reçu  votre  lettre  par  le  chancelliste  Put/  et  ai  vu  de 
même  votre  rapport  au  Prince  Kaunitz  et  toutes  les  suites  con- 
fidentielles que  le  Prince  Galitzin  a remises  à ce  sujet.  Comme 
je  suis  en  voyage  et  fort  occupé  de  différentes  dispositions,  je 
n’ai  pas  le  teins  de  m’entretenir  fort  au  long  avec  vous,  Mon- 
sieur le  Comte,  mais  je  ne  puis  pourtant  point  vous  cacher,  de 
n’avoir  jamais  rien  vu  de  plus  impudent  que  la  proposition  de 
l’Impératrice,  de  faire  la  guerre  au  Roi  de  Prusse  conjointement 
avec  moi,  en  restant  sur  la  défensive  vis-à-vis  de  la  Porte. 

Cela  veut  dire  clairement,  chargés  vous  vous  seul  de 
200/m.  Turcs,  de  200/in.  Prussiens,  d’une  soixantaine  de  mille 
Hollandois,  Ilanovriens,  Saxons  et  autres  alliés,  laissés  vous 
prendre  la  Hongrie  et  la  Bohême,  et  faire  un  peu  la  guerre 
aux  Pays  bas,  ponrque  je  puisse  mettre  le  Roi  de.  Suède  h la 
raison  et  arranger  mes  affaires  en  Pologne;  et  vous,  Monsieur 
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le  Comte,  vous  prenés  la  chose  comme  très  faisable,  et  au  lieu 
de  représenter  tout  de  suite  l’absurdité  de  cette  proposition 
avec  toute  la  force  des  argumens  dont  la  ehosc  est  susceptible, 
pourqu’on  ne  vous  fasse  point  la  moue  à quelque  partie  d’her- 
mitage,  vous  leur  laissés  cette  opinion  comme  très  naturelle. 

Les  armées  nombreuses  et  l’étalage  de  puissance,  dont 
l’Impératrice  se  glorifie  de  vouloir  mettre  en  oeuvre  de  plusieurs 
cotés,  la  possession  d’Oezakow  que  l’on  met  déjà  en  ligne  de 
compte,  pour  la  formation  du  cordon  dans  la  fameuse  défensive, 
tandis  qu’on  ne  l’a  point  et  qu’on  ne  l’aura  pas  probablement; 
cette  armée  formidable  du  maréchal  de  Romanzow,  qui  doit 
attaquer  le  Roi  de  Prusse  et  me  mettre  dans  le  cas  de  pouvoir 
me  passer  de  180  mille  hommes,  que  je  dois  avoir  contre  les 
Turcs  pour  couvrir  seulement  mes  frontières,  tandis  que  je  sais, 
que  le  maréchal  n’a  pas  20/m.  hommes,  que  son  armée  est 
dans  le  plus  pitoyable  état,  que  de  toute  la  campagne  elle  n’a 
pas  tiré  un  coup  de  fusil,  ni  osé  avancer  vis-à-vis  de  ces  mi- 
sérables hordes  de  tartares  qui  se  trouvoient  dans  son  voisinage; 
que  le  maréchal  est  un  prussien  brûlé,  et  que  le  plus  grand 
nombre  des  Russes,  sans  en  excepter  l’heritier  présomptif,  mal- 
gré tout  ce  que  je  fais  pour  eux,  sont  de  la  plus  noire  ingra- 
titude à mon  égard  et  me  désireroient  des  revers,  et  vous, 
Monsieur  le  Comte,  vous  prenés  tout  cela  pour  bon,  et  voulés 
me  donner  ces  misérables  vessies  pour  des  lanternes,  et  m’em- 
barquer dans  une  affaire  d'aussi  grande  importance  qui  pourroit 
avoir  la  perte  de  la  monarchie  pour  suite.  C’est  très  bien  fait 
à un  ministre  étranger  de  se  rendre  agréable  à la  Cour  où  il 
est,  c’est  même  très  nécessaire;  mais  il  ne  faut  pas  porter  la 
complaisance  trop  loin  en  s’en  faisant  accroire,  devenir  russe 
et  cesser  d’être  autrichien. 

Vous  verrés  par  la  copie  de  la  lettre  que  j’écris  l’Impéra- 
trice1 et  par  la  dépêché  que  vous  recevrés  du  Prince  Kaunitz, 
que  je  suis  irrévocablement  décidé  à ne  point  m’engager  dans 
une  double  guerre  avec  la  Porte  et  le  Roi  de  Prusse  en  même 
tems,  et  que  plutôt  je  renoncerois  à toute  alliance  avec  la  Russie, 
que  de  m’engager  dans  une  pareille  guerre,  surtout  dans  les 
circonstances  présentes,  vu  la  foiblesse  de  la  France,  celle  de 
la  Russie,  qui  s’est  assés  manifesté  dans  l’incroyable  campagne 

* Ametli,  1.  c.  Nr.  CLXIV,  p.  321. 
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qu’elle  vient  de  faire,  et  l’esprit  de  vertige  qui  a pris  en  Europe 
pour  le  Roi  de  Prusse,  ou  pour  mieux  dire  pour  Mr  de  Herz- 
berg;  car  Frédéric  Guillaume  joue  toujours'  de  la  base,  va  voir 
régulièrement  Mu*  de  Voss  et  autres  maîtresses,  et  est  tout  étonné 
de  ce  qui  lui  réussit  et  du  rôle  qu’on  lui  fait  jouer. 

La  défensive  de  la  Russie  contre  la  Porto  prise  ainsi 
qu’elle  l’a  dit  est  très  facile.  La  presqu’île  de  la  Crimée  no 
s’attaque  pas  aisément  et  une  descente  est  toujours  très  difficile, 
du  reste  k droite  et  à gauche  de  la  Crimée  les  états  russes 
sont  des  déserts,  qui  gardés  par  quelques  Cosaques  le  sont 
suffisamment,  pendant  qu’il  n’y  a qu’a  regarder  sur  la  carte, 
pour  voir  que  depuis  la  Gallicie,  jusqu’à  la  mer  adriatique  je 
n’aurois  pas  seulement  sur  le  bras  toutes  les  forces  ottomanes, 
mais  aussi  toute  la  population  de  leurs  provinces  limitrophes, 
qui  tous  soit  Turcs  ou  Chrétiens  sont  armés  et  très  disposés  k 
ravager  et  piller  mes  plus  belles  provinces,  si  on  ne  les  em- 
pêche. De  l’autre  coté  le  maréchal  Romanzow,  je  suppose,  se 
porteroit  avec  son  armée  en  Pologne,  ou  sans  doute  il  y auroit 
des  confédérations  contre  la  Russie,  avec  lesquelles  il  se  ba- 
taillerait et  ces  mêmes  confédérés  viendraient  voler  et  piller 
en  Gallicie.  Le  Roi  de  Prusse  joint  aux  Saxons  entrerait  avec 
deux  armées  en  Bohème  et  en  Moravie,  et  ses  troupes  de  W est- 
phalie  jointes  k des  Hanovriens,  Hessois,  Brounswicquois,  IIol- 
landois  etc.  etc.  attaqueraient  mes  Païs-bas.  Voici  le  tableau 
non  chargé  que  l’on  me  propose,  et  qu’on  aura  peut-être  en- 
core l’impudence  de  s’étonner  que  je  ne  l’accepte  pas  avec 
reeonnoissance. 

Quand  on  est  dans  le  cas  ou  se  trouve  la  Russie  et  dans 
celui  ou  par  pure  amitié  et  loyalité  pour  elle  je  me  trouve,  il 
faut  s’exécuter,  et  bien  loin  de  vouloir  allumer  de  nouveaux 
feux,  et  de  vouloir  faire  le  fendant,  il  faut  renoncer  k un  peu 
de  gloriole,  reculer  et  céder  et  tacher  de  faire  la  paix  comme 
on  pourra,  afin  de  faire  mieux  la  guerre  une  autre  fois  et  de 
mieux  arranger  ses  flûtes  d’avance,  que  ne  les  a la  Russie 
maintenant  par  l’affreuse  administration  du  Prince  Potemkin. 

J’ai  été  bien  éloigné  de  me  permettre,  quoiqu’on  a la 
bonté  de  m’en  accuser,  la  moindre  démarche  louche  comme 
allié  de  l’Impératrice  et  que  l’on  m’en  ait  fournie  l’occasion 
qu’entre  autre  le  Grand -Visir  en  personne  m’a  fait  dire,  qu’il 
désirait  de  faire  la  paix  avec  moi,  qu’il  y étoit  autorisé  et  même 

Fontes.  II.  Abtb.  Bd.  L1V.  20 
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en  me  procurant  des  avantages,  il  m’enseigna  même  le  canal 
secret  par  lequel  je  pouvois  lui  répondre,  savoir  par  son  mé- 
decin, un  Italien  qui  étoit  avec  lui,  mais  je  n’ai  pas  même  donné 
de  réponse,  et  rejetté  bien  loin  toute  idée  pareille  et  ne  le  ferai 
jamais,  hormis  que  mon  allié  y trouve  pareillement  sa  con- 
venance, on  m’y  force  par  ses  procédés. 

Voilà,  Monsieur  le  Comte,  tout  ce  que  je  peux  vous  dire 
pour  présent,  et  je  vous  recommande  très  essentiellement  de 
tenir  le  langage  de  fermeté,  qui  me  convient  et  qui  puisse  con- 
vaincre et  déterminer  la  Russie  à un  parti  prompt  et  raisonable. 
Croyés  moi  toujours 

Sig.:  Mon  cher  Comte 

Votre  affectioné 
Joseph  m.  p. 


CCLXI. 

Kaunitz  an  Cobenzl. 

Vienne  le  28  Novembre  1788. 

Vous  verrez  par  mes  lettres  d’office,  mon  cher  enfant, 
que  je  suis  dans  le  cas  de  vous  charger  par  cette  expédition, 
de  la  plus  importante  des  commissions,  que  j’aie  encore  eu  ii 
vous  donner.1 


1 Am  28.  November  1788  erhielt  Cobenzl  den  Auftrag,  dahin  zu  arbeiten, 
dass  Russland  entweder  einem  gemeinsamen  Frieden  mit  der  Pforte  die 
Hand  biete  oder  Oesterreich  gestatte,  einen  einseitigen  Frieden  zu 
schliessen,  dass  der  gemeinsamo  oder  cinseitige  Friede  mit  den  Türken 
direct,  ohne  fremde  Intervention  eines  dritteu  Hofea  eingeloitet  werde 
In  einem  P.  S.  vom  sel  ben  Tage  wurde  hinzugefügt,  dass  8e.  Maj  estât 
einen  Frieden  zwiachen  Oesterreich,  Russland  und  der  Pforte  zwar  zu 
Stande  zu  bringeu  wünsche,  dass  abor  die  Absicht  hierauf  niebt  prin- 
cipiell  und  vorzüglich,  aondern  hauptsachlich  darnuf  gerichtet  ist,  fTir 
Oesterreich  einen  einseitigen  Frieden  von  der  vorl&ufigen  ruaaiachen 
Einwilligung  zu  bowirken,  weil  dieser  leichter  auf  Grand  des  gegen* 
w&rtigen  Beaitzstandes  zu  erreichen  soi  als  eiu  gemeinsamer,  gleichwohl 
aber  für  Rtiaaland  aile  wesentlichen  Vortheile  baben  würde.  Vgl.  Joseph 
an  Kaunitz,  17.  November  1788  bei  Beer,  Joseph  II.,  Léopold  II.  un<l 
Kaunitz,  p.  326;  die  Briefe  Josephs  an  Kaunitz  vom  7.  und  24.  Noveni* 
ber  1788,  Kaunitz  an  Joseph,  27.  November  1788  im  Anhange. 
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J’ai  été  aussi  clair,  aussi  précis  et  aussi  énergique  qu’il 
m’a  été  possible  de  l’être,  et  il  seroit  de  toute  inutilité  par  con- 
séquent de  vous  redire  que  je  ne  pourrois  pas  mieux  dire  que 
je  ne  l'ai  fait.  Avec  la  conliance  la  plus  parfaite  que  je  mets 
en  vous,  je  n’ai  voulu  vous  rien  ignorer,  et  ce  qui  s’en  suite 
de  mes  communications,  comme  il  ne  vous  échappera  pas  sans 
doute,  c’est  que  loin  d’avoir  été  le  maitre  de  faire  le  mieux,  il 
a fallu  me  contenter  de  faire  comme  on  dit:  ibant  qua  poterant, 
et  me  consoler  de  n’avoir  pu  faire  mieux.  C’est  ce  que  je  vous 
conseille  de  faire  aussi  de  votre  coté,  sans  prendre  la  peine  de 
vous  en  affecter  plus  que  de  raison;  attendu  que  ce  seroit  folie 
de  vouloir  se  fâcher,  lorsqu’on  a fait  tout  ce  que  l’on  a pu,  de 
ce  qu’on  n’a  pas  voulu  qu’il  se  fit  mieux.  Faites  tout  ce  que 
vous  pourrez  pour  nous  obtenir  le  consentement  de  la  Russie 
de  l’un  ou  de  l’autre  façon,  et  comme  le  tems  presse  de  nous 
faire  parvenir  une  réponse  cathégorique  le  plutôt  que  humaine- 
ment possible. 

Mandez  moi  le  véritable  état  de  votre  santé  qui  inquiète 
ma  tendre  amitié  pour  vous,  et  soyez  persuadé  que  je  suis 
toujours 

Sig.:  Votre  bon  papa. 

Original. 


CCLXII. 

Philipp  Cobenzl  an  Ludwig  Cobenzl. 

Vienno  le  28.  Novembre  1788. 

La  dépêche  d’aujourdhui  vous  donnera  bien  à penser  et 
bien  de  réflexions  h faire.  Vous  y trouverez  jointes  différentes 
pièces  qui  y sont  reclamées;  cependant  après  l’expedition  nous 
avons  pensé,  Spielmann  et  moi,  qu’il  y en  avoit  encore  d’autres, 
dont  l’inspection  pourrait  vous  être  utile  et  même  nécessaire 
pour  agir  dans  l’esprit  des  directions,  qu’on  vous  donne  d’après 
les  ordres  absolus  et  réitérés  de  l’Empereur,  et  ce  sont  ces 
pièces  que  je  vous  envois  ici  séparément  et  que  vous  fesez  bien 
de  brûler  après  que  vous  les  aurez  assez  lu  et  médité.  Que 
vous  dirai-je  sur  tout  cela?  que  tous  nos  beaux  plans  soient 
fondés  sur  des  suppositions  que  l’expérience  a maintenant  suf- 
fisant constaté  n’avoir  été  que  des  vaines  illusions.  Vous  savez 
tous  les  événements  de  cette  campagne  et  vous  pouvez  en 

20* 
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grande  partie  en  deviner  les  causes,  qui  en  variant  peut-être  de 
forme,  resteront  au  fond  toujours  les  mêmes  dans  toutes  les 
campagnes  et  guerres  à venir  dont  le  ciel  veuille  préserver  du 
moins  la  présente  génération,  car  nous  ne  sommes  pas  en  me- 
sure de  pouvoir  songer  à la  génération  future.  Je  puis  vous 
dire  encore  d’après  le  conseil  de  guerre  et  la  chambre  des 
finances  que  cette  campagne  nous  conte  en  argent  un  peu  moins 
que  toute  la  guerre  do  sept  ans,  témoin  le  25°/0  qu’on  retien- 
dra à la  fin  du  quartier  courrant  sur  vos  appointements  comme 
sur  les  miens,  et  de  CO°/0  qu'on  lovera  sur  vos  terres,  par  des- 
sus la  contribution  ordinaire.  Je  vous  dirai  encore  que  compte 
fait  sans  bataille  et  sans  perte  nous  avons  perdu  pendant  cette 
campagne  80.000  âmes  outre  tués,  morts  de  maladie  et  gens 
entrainé  en  esclavage.  Les  promesses  des  Russes  vous  sont 
connues;  j’avois  cru  autrefois  que  cela  pouvait  être  très-indiffé- 
rent pour  nous,  anjourdhui  j’envisage  leur  mauvais  succès  du 
moins  comme  un  des  motifs  k faire  valoir  pour  excuser  tant 
bien  que  mal  les  nôtres,  et  pour  justifier  en  quelque  façon  nôtre 
conduite  actuelle. 

Vous  voyez  que  sur  toute  autre  chose  on  veut  la  paix 
et  ensuite  le  maintien  de  l’alliance,  si  possible  est.  11  faut  donc 
que  nous  tâchions  de  faire  tout  ce  qui  dépend  de  nous  pour 
obtenir  ce  double  objet,  en  prenant  cependant  bien  garde  de  ne 
rien  bazarder  qui  puisse  nous  faire  manquer  l’un  et  l’autre, 
cas  très  possible  et  très  malheureux  s’il  arrive.  Cette  tâche  h 
remplir  est  bien  difficile,  bien  délicate  pour  nous  tous,  et  votre 
situation  des  plus  fâcheuses  et  des  plus  embarassantes,  surtout 
d’après  les  expressions  aigres-douces  dont  l’Empereur  se  sert  à 
votre  sujet  dans  son  billet  du  Prince,  et  dont  il  vous  régale 
probablement  aussi  dans  sa  lettre  particulière.  Allons  donc, 
vogue  la  galère,  il  en  résultera  ce  qui  pourra,  quand  on  n’a 
rien  à se  reprocher,  on  peut  se  consoler  de  tout  événement 
fâcheux  comme  de  tout  désagrément  personel.  Vous  me  de- 
mandez pourquoi  dans  notre  traité  nous  avons  stipulé  égalité 
des  moyens  sans  qu’on  nous  l’aye  demandé?  mais  c’est  pour 
lier  la  Russie  de  même  dans  le  cas  d’une  guerre  prussienne. 
Vous  êtes  aussi  surpris  de  ce  que  nous  nous  soyons  tant  pressé 
à entrer  en  danse,  vous  devez  vous  souvenir  cependant  les 
propos  qu’on  tenoit  à l’armée  de  Potemkin  et  les  plaintes  de 
l’Impératrice  de  ce  que  nous  différions  tant  notre  déclaration 
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de  guerre,  et  celle-là  une  fois  lâchée,  on  no  pouvoit  trop  se 
presser  d’agir  pour  tirer  parti  de  nos  avantages  que  nous  n’a- 
vons perdu  que  pour  avoir  trop  lanterné.  En  voilà  assez.  Ce 
courrier  vous  apporte  do  quoi  lire  et  méditer  de  reste,  je  ne 
vous  dirai  donc  plus  autre  chose  sinon  que  vous  devez  trouver 
sous  cette  enveloppe  un  gros  paequet  d’argent  que  Brentano1 
vous  envoit. 


CCLXIII. 

Joseph  an  Cobenzl. 

Vienne  ce  17.  Décembre  1788. 

Mon  cher  Comte  Cobenzl  Je  ne  saurais  presque  rien 
ajouter  par  ce  courrier  à ce  que  je  vous  ai  déjà  éerit  par  le 
précédent  et  à ce  que  contiennent  les  dépêches  qui  vous  seront 
expédiés  du  bureau.  Ce  sont  les  réponses  que  vous  me  pro- 
cureras sur  le  précédent  courrier  qui  décideront  essentiellement 
de  ce  qu’il  y aura  à faire,  soit  pour  la  paix  ou  pour  la  guerre. 
Eu  attendant  vous  ferés  valoir  dans  toute  son  étendue  ce  que 
j’ai  fait  pour  la  Russie  et  que  malgré  tous  les  sujets  de  plainte 
que  j’aurais  sur  la  misérable  campagne  qu’ils  ont  faite,  je  ne 
me  permets  pas  encore  la  moindre  démarche,  quelque  con- 
venable et  avantageuse  qu’elle  put  m’être,  qui  ne  soit  concertée 
préalablement  avec  Elle.  Vous  en  recevras  une  nouvelle  preuve 
par  les  pièces  que  la  Cour  de  France  vient  de  me  commu- 
niquer et  que  l’on  vous  envoyé  par  ce  courrier. 

Quant  à la  future  campagne,  selon  mes  nouvelles  les  plus 
exactes  des  armées  russes,  tant  de  celle  du  Maréchal  Roman- 
zow  que  de  celle  du  Prince  Potemkin,  j’ai  aussi  peu  à m’en 
attendre  que  pendant  cette  année  ci.  Leur  état  est  déplorable. 
Le  Maréchal  Romanzow  a tout  ce  qu’il  y a de  plus  mauvais 
en  trouppes,  et  surtout  en  cavalerie;  point  d'argent  pour  faire 
des  magazins,  et  les  généraux  en  commençant  du  Maréchal  jus- 
qu’au dernier  officier  pillent  pour  leur  compte  tant  qu’ils  peu- 
vent en  Moldavie,  de  façon  que  cette  province  ne  pourra  guère 
fournir  au  printems  prochain  aux  armées.  La  Pologne  leur  est 
enlevée  et  interdite  par  le  Roi  de  Prusse,  par  conséquent  qu’est 
ce  qu’il  y a à espérer?  et  la  même  scène  de  l’année  passée  se 

1 Brentano,  Banquier  in  Frankfurt  a.  M. 
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renouvellera,  et  peut-être  avec  encore  plus  de  violence  cette 
fois  ci,  où  je  me  verrai  derechef  seul  en  but  à toutes  les  forces 
de  l’Empire  Turc. 

Vous  sentes  bien,  mon  cher  Comte,  que  toutes  les  com- 
plaisances ont  leur  borne,  et  que  ce  seroit  trop  dupe  que  de 
continuer  ce  jeu  là  à la  longue;  par  conséquent  il  n'y  a d’autre 
parti  à prendre  que  d’obtenir  une  déclaration  formelle  par  écrit, 
qu’il  sera  ordonné  positivement  par  l’Impératrice  au  Maréchal 
de  Roinanzow,  de  marcher  au  printems  dès  que  la  crue  des 
herbes  le  permettra  avec  son  armée  en  Valacliie  et  au  Danube, 
pour  obliger  le  Grand  -Visir  au  moins  à y détacher  quelque 
chose,  ne  pouvant  le  laisser  sur  ses  derrières. 

C’est  en  venté  exiger  peu,  et  une  chose  que  les  Russes 
peuvent  faire  sans  risques,  ayant  un  si  grand  fleuve  devant 
eux.  Plus  qu’ils  se  porteront  vers  le  haut  du  Danube  et  s'ap- 
procheront de  l’Alouta,  mieux  ee  sera,  puisque  alors  le  Grand- 
Visir  ne  pourra  plus  profiter  des  avantages  que  lui  donnent 
Viddin  et  Orsowa  pour  passer  le  Danube  et  entrer  au  Bannat 
avec  facilité,  attendu  qu’il  auroit  les  Russes  en  dos,  et  il  en 
seroit  de  même  à notre  égard,  si  delà  il  voulut  se  porter  contre 
le  Maréchal  Romanzow,  vu  que  nos  trouppes  de  la  Transilvanie 
et  du  Bannat  avanceraient  en  Valacliie  sur  ses  derrières. 

Je  ne  puis  point  me  former  d'idée  ce  que  l’Impératrice 
décidera  de  faire  dans  les  occurences  présentes.  11  est  «à  espérer 
que  la  prudence  l’emportera  sur  sa  vanité  et  gloriole  très  Iézées. 
Je  ne  lui  écris  point  par  ccttc  occasion,  puisque  je  ne  saurois 
y dire  autre  chose,  que  ce  que  j’ai  déjà  marqué  bien  positive- 
ment dans  ma  dernière  lettre;  et  quoique  je  sache  fort  bien 
qu'on  est  fort  peu  en  peine  à Pétersbourg  et  à la  cour  des  af- 
faires importantes  et  de  la  guerre,  et  que  les  fariboles  et  les 
vains  amusemens  prévalent,  je  ne  saurois  pourtant  point  écrire 
en  ce  moment-ci  des  lettres  dans  ce  genre. 

Le  Grand-Duc  et  la  Grande  Duchesse  paraissent  avoir 
entièrement  renoncées  à m’écrire,  car  il  y a presqu’un  an  que 
je  n’ai  pas  reçu  de  leurs  lettres;  il  en  arrive  de  même  à l’Archi- 
duchesse, qui  depuis  son  mariage  en  reçoit  beaucoup  moins  que 
par  le  passé  de  sa  soeur:  ce  que  cela  veut  dire  je  n’y  com- 
prends rien;  mais  il  est  difficile  de  comprendre  quelque  chose  à 
des  têtes  aussi  renversées  que  celles  là  le  sont;  néanmoins  je 
vous  joins  ici  une  lettre  pour  eux  que  vous  leur  remettrés. 
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Adieu,  mon  cher  Comte,  vous  pouvés  bien  vous  imaginer 
que  j’attends  avec  impatience  les  réponses  en  question  pour 
me  régler  en  conséquence,  et  j’espère  que  le  courrier  qui  en 
sera  chargé,  sera  déjà  en  route  lorsque  vous  reeevrés  celle-ci. 
Croyés  moi  avec  bien  de  l’estime 

Sig.:  Mon  cher  Comte 

Votre  très  affectioné 
Joseph  m.  p. 


CCLXIV. 

Kaunitz  an  Cobenzl. 

Vienne  le  17  Décembre  1788. 

Indépendemment  des  perspectives  effrayantes,  que  j’expose 
à la  France  pour  l'engager  de  s’employer  de  tout  son  pouvoir 
au  plus  prompt  rétablissement  possible  de  la  paix,1  et  de  même 
aux  puissances  belligérantes  pour  les  engager  à y donner  les 
mains,  j’ai  encore  bien  d’autres  raisons,  mon  bon  ami,  qui  me 
déterminent  à la  désirer  avec  la  plus  grande  vivacité.  Les 
moyens  que  je  compte  employer  sont  incontestablement,  non 
seulement  les  meilleurs,  mais  même  les  seuls  qui  puissent  l’être 
avec  vraisemblance  de  succès,  et  je  ne  puis  trop  vous  exhorter 
par  conséquent  à faire  valoir  tous  les  arguments  de  persuasion 
que  je  vous  fournis.  Je  crois  que  l’on  peut  s’en  fier  lit  où  vous 
êtes  à ce  qu’il  me  paroîtra  convenable,  et  il  faut  par  conséquent 
que  sans  delai,  on  m’autorise  à faire  au  nom  de  deux  cours 
impériales  toutes  les  démarches,  qui  me  paroîtront  nécessaires. 

Je  ne  doute  pas  que  vous  ne  secondiez  mes  vues,  et  dans 
cette  confiance  j’attendrai,  comme  vous  pouvez  penser,  avec 
impatience  vos  réponses;  attendu  que  chaque  jour  nous  rap- 
proche de  la  fin  du  quartier  d’hyver. 

Je  vous  embrasse  de  tout  mon  coeur 

Sig.:  Kaunitz  R. 

Original. 


1 Vgl.  Kaunitz  an  Merc.y  bei  Arneth  11,  p.  216,  und  die  Woisung  vom 
17.  December,  p.  215. 
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CCLXV. 

Philipp  Cobenzl  an  Ludwig  Cobenzl. 

17  Décembre  17&S. 

Vous  verrez  par  les  dépêchés  que  ce  courrier  vous  ap- 
porte, que  les  choses  se  disposent  passablement  bien  pour  la 
paix;  j’espère  que  vos  gens  là  bas  s’y  prêteront  d’aussi  bonne 
grâce  que  nous,  car  enfin  h quoi  bon  toutes  ces  gasconados 
qui  ne  servent  plus  dès  qu’elles  sont  reconnues  pour  telles: 
cette  campagne  a suffisamment  constaté  ce  que  nous  syavons 
et  pouvons  de  part  et  d’autre,  rengainons  bien  vite  pour  réparer 
des  dégâts,  si  nos  adversaires  veulent  nous  le  permettre,  peut 
être  faisons  nous  mieux  une  autre  fois,  quand  nous  nous  trou 
verons  dans  d'autres  circonstances 
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CCLXVI. 


Joseph  an  Cobenzl. 


Arrivé  à S*  Péterebourg  le  17.  Janvier  1789 
par  Gregoritsch. 


Vienne  ce  5.  Janvier  1789. 


Mon  cher  Comte  de  Cobenzl.  L’événement  de  la  prise 
d’Oczakow  m'a  engagé  d’envoyer  exprès  ce  courrier  avec  cette 
lettre  pour  marquer  à l’Impératrice  l’attention  de  lui  en  faire 
tout  de  suite  mon  compliment.1 * * * * * *  Vous  ferés  valoir  cette  dé- 
marche, pareeque  je  vois  qu’il  est  nécessaire  de  se  faire  valoir 
dans  ce  pais-là,  où  l’on  prend  les  plus  grandes  attentions  pour 
très  simples  et  très  naturelles. 

Mon  avant-dernier  courrier  vous  aura  fort  amplement  in- 
struit de  ma  façon  de  penser;  je  ne  l’ai  point  changée  depuis 
et  ne  la  changerai  jamais.  Dans  les  présentes  circonstances  de 
la  Russie  et  de  la  France  une  double  guerre  avec  la  Porte  et 
la  Prusse,  jointes  aux  liens  du  Roi  de  Prusse  avec  l’Angle- 
terre, la  Hollande,  la  Pologne  et  les  Princes  d’Allemagne,  feroit 
certainement  la  perte  de  la  monarchie,  puisque  je  scrois  seul 
dupe  de  cet  événement.8  Or  je  suis  très  décidé  de  ne  m’y  com- 
mettre jamais  et  de  prendre  plutôt  le  parti  le  plus  extrême  que 
de  m’y  laisser  entraîner. 

À présent  que  les  Russes  ont  Oczakow,  il  faut  que  de 
deux  choses  l’une  arrive,  ou  qu'il  se  prêtent  ù faire  la  paix 


1 Ameth,  1.  c.  Nr.  CLXVI,  p.  325. 

* Am  13.  Juni  1788  wurde  in  Loo  ein  provisorischer  Vertrag  zwischen 

England  und  Preusaen  abgeschlosaen,  der  definitive  Vertrag  am  13.  Auguat 

1788  zu  Berlin  unterzeiehnet.  Wichtig  «ind  die  gelieimen  Artikel,  ver- 

offentlicht  von  Ranke  H.:  Die  deutschen  Machto  II,  358,  worin  die  Auf- 

nahme  von  Holland  und  Schweden  in  das  BUndims  in  Aussicht  genoni- 

men  iat,  ira  gegenwHrtigen  Kriege  Russlands  und  Oesterreichs  mit  der 

Pforte  sollen  die  verbündeten  Maclito  Einverstanduiss  ptiegen. 
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avec  la  Porte  à des  conditions  raisonnables  et  admisibles,  ou 
qu’ils  se  décident  k employer  tous  les  moyens  pour  pousser  la 
guerre  avec  toute  la  vigueur  et  ouvrir  la  campagne  prochaine 
aux  bords  du  Danube,  en  ne  faisant  que  bloquer  Bender  et  en 
avançant  vers  le  Danube.  De  ceci  il  faut  que  j’aie  des  assu- 
rances, et  que  l’Impératrice  donne  des  ordres  positifs  k qui- 
conque commandera  ses  armées  pourque  je  ne  sois  plus  dans 
le  cas  où  j’étois  l’année  passée;  il  faut  de  même  que  toutes  les 
dispositions  k l’égard  des  vivres  et  des  recrues  se  fassent  k 
tems,  pour  qu’il  ne  reste  plus  le  moindre  prétexte  ou  excuse 
d’agir  lorsque  l'intérêt  commun  l’exige. 

Je  vous  joins  également  ici  une  lettre  de  l’Archiduchesse 
Elisabeth  k Mc  la  Grande  Duchesse,  et  comme  ce  courrier  garde 
noble  fait  sa  première  course  vous  aurés  soin  de  lui  faire  voir 
les  objets  intéressans  de  Pétersbourg  et  de  lui  en  faciliter  les 
moyens. 

Adieu,  mon  cher  Comte,  je  suis  toujours  avec  les  sentimens 
que  vous  me  connoissés 

Votre  très  alfectioné 
Joseph  ni.  p. 


CCLXVII. 

Kaunitz  an  Cobenzl. 


par  Grcgoritsch 

k S*  Pétersbourg  le  17.  Janvier  1789. 


Vienne  le  5.  Janvier  1789. 


Je  suis  bien  aise  que  l’Empereur  ait  bien  voulu  donner 
k l’Impératrice  la  marque  d’attention  de  la  féliciter  sur  la  prise 
d’Oczakow,  au  moyen  de  la  lettre  autographe  que  je  vous 
adresse  par  courrier.  Vous  verrez  au  reste  par  le  duplicata  de 
la  lettre,  qu’en  date  du  3 je  vous  ai  adressé  avanthier  par  la 
poste  ordinaire,  la  façon  dont  j’envisage  cet  événement.1  Je 


1 Zwei  Ta"o  frülier,  am  3.  Jiinnor  1789  schriob  Kaunitz  an  Cobenzl:  ,I)a 
denen  kaiserlichen  Ilftfen  die  allô  Schranken  übersteigendo  Feindselig- 
keit  der  Neider  nicht  gestation  will,  dass  sio  sicli  von  der  Fortsetzung 
des  Krieges  jeno  wiclitige  Folgen  verspreclien  kttnnen,  welche  den  ver- 
einigten  Krîiften  zweyer  so  eng  verbundenor  Macbte  angcinosscn  wftren, 
ao  gereicht  es  uns  doch  wonigstens  zum  innigston  Trost,  dass  diese  mit 
so  fatalen  Hindernis.sen  verwiekelto  Campagne  noch  endlick  auf  eino 
solche  Art  gekrünet  worden  ist,  welche  einerseits  dern  russiseben  Reich»* 
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souliaite  qu’on  puisse  le  voir  du  même  oenil  h Pétersbourg,  et 
je  vous  exhorte  il  faire  votre  possible  pour  qu’on  l’envisage  de 
même  là  où  vous  êtes.  Faites  vous  mettre  en  état  de  nous  faire 
parvenir  le  plutôt  possible  la  répouse  quelconque  du  ministère 
russe,  quand  même  malheureusement  vous  ne  pourriez  pas 
l’obtenir  telle,  qu’il  seroit  désirable  qu’elle  fut.  J'attends  avec 
impatience  des  nouvelles  de  votre  santé,  à laquelle  je  prends 
bien  de  l’intérêt,  comme  vous  savez,  et  je  suis  toujours  bien 
cordialement,  mon  cher  enfant 

Votre  bien  bon  ami  qui  vous  aime  bien 
Kaunitz  R.  m.  p. 


CCLXVIII. 


Philipp  Cobenzl  an  Ludwig  Cobenzl. 

Vienne  le  6.  .Janvier  1789. 

La  prise  d’Oczakow  nous  a bien  agréablement  surpris  et 
bien  positivement  surpris;  puisque  le  Prince  de  Ligne  venant 
de  là  nous  assuroit  bien  fortement  que  cette  place  ne  tomberait 
au  pouvoir  des  Russes  que  tout  au  plus  dans  une  seconde  cam- 
pagne. Il  n'y  a pas  grand  mal  à ce  que  ce  profète  se  soit  trompé, 
mais  à quoi  il  y en  a beaucoup,  c’est  la  publicité  avec  laquelle 
il  clabaude  contre  les  Russes  en  générale  et  contre  les  deux 
maréchaux  en  particulier,  ce  qui  non  seulement  augmente  l’hu- 
meur de  l’Empereur  déjà  sans  cela  assez  forte  contre  eux,  mais 
ne  peut  manquer  d’être  rapporté  à Pétersbourg,  puisque  Ligne 
s’égosille  vis  à-vis  de  tout  le  monde  et  en  pleine  assemblée. 
J’ai  tâché  de  reparer  cela  le  mieux  que  j’ai  pu  vis-à-vis  du 


einen  hOchst  wosentlichen  Vortheil  verschaffet,  nndererseits  aber  voll- 
enden  sollte,  die  Pforte  von  ihrer  tollkühnon  Vorblendung  zurüekzu- 
führen. 

,Indem  diese  doppelte  Frage  die  Zustandbringung  eines  der  AV  Aude 
beyder  Hüfe  anstaudigen  Friedens  nllerdings  hoffen  lasst,  so  üffnet  tsicli 
fiir  selbe  die  fernere  erwQnschlichste  Aussicht,  dasn  sich  sonacb  aile 
anderwartigen  AnschlÂge  ihrer  Feinde  in  Kiirze  von  selbst  zernichten 
werden,  der  ihrem  Ansehen  und  Intéresse  hinterlistig  zugofUgte  Nach- 
theil  sich  mit  leichter  Miihe  wieder  gut  machen  lassen  und  den  zwey 
Hüfen  aile  nttthige  Musse  verschafft  werden  wird,  die  giinstigpn  künfti- 
gen  Gelegenheiten  zur  billigen  Vergeltung  abzuwarten  und  vorzubereiten.* 
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Prince  Galitzin,  qui  certainement  ne  fera  pas  mauvais  usagée 
de  tout  ce  qu’il  a du  entendre.  C’est  à vous  h voir,  comment 
reparer  plus  ou  moins  le  mal  là,  où  vous  êtes. 

Voilà  donc  un  coup  de  vigueur  couronné  de  succès  par 
lequel  le  Prince  Potemkin  repare  toutes  les  fautes  qu’il  a faits, 
et  les  Pusses  obtiennent  tout  ce  qu’ils  ont  pu  désirer  d’obtenir 
au  bout  d'une  campagne  heureuse,  avec  une  perte  assez  peu 
notable,  au  lieu  que  nous  avec  des  grandes  pertes  et  dommages 
avons  effectué  autant  que  rien.  Ce  seroit  sans  doute,  si  nous 
étions  d’autres  gens,  le  moment  à présent  de  pousser  la  guerre 
avec  vigueur;  mais  Dieu  nous  en  préserve  dans  les  circonstances 
où  nous  sommes;  et  dans  notre  détresse,  c’est  encore  un  bon- 
heur, que  l’Empereur  soit  si  pressé  à faire  la  paix  à tout  prix, 
son  voeu  n’étant  autre  que  celui  de  tirer  son  épingle  du  jeu  le 
plutôt  possible.  Cet  important  événement  de  la  prise  d’Oczakow 
n’est  donc  agréable  à l’Empereur  que  s’il  peut  amener  la  paix, 
mais  la  crainte  que  ce  ne  soit  un  nouveau  obstacle,  l’inquiète 
extrêmement.  Il  est  persuadé  qu’à  cette  heure  que  les  Pusses 
ont  ce  (jui  leur  importoit  le  plus,  si  les  Turcs  se  refusent  à la 
paix,  les  Pusses  se  borneront  à se  tenir  dans  la  défensive  tant 
vers  les  Turcs  que  vers  le  Roi  de  Prusse,  et  qu’ils  nous  aban- 
donneront entièrement  à la  merci  de  nos  ennemis  communs.  Il 
en  prévoit  la  perte  de  la  Gallicie,  peut-être  l’indépendence  des 
Pays-bas,  et  si  non  des  conquêtes  du  moins  des  nouveaux  ra- 
vages de  la  part  des  Turcs  dans  nos  provinces  hongroises.  Enfin 
absolument  d’avantage,  il  craint  en  même  tems  la  force  de  tous 
ses  voisins  et  la  perfidie  de  tous  ses  alliés.  Tout  ce  que  je  peux 
lui  dire  pour  l’encourager  ne  fait  aucun  effet  sur  lui,  et  le  Prince 
ne  s’en  inquiète  pas  plus,  que  s’il  s’agissoit  de  l’Empire  du 
Mogol.  Enfin  Dieu  donne  que  cet  événement  d’Oczakow  abbatte 
tellement  d’esprit  des  Turcs  qu'ils  se  prêtent  bien  vite  à la  paix. 
Si  la  guerre  continue,  Dieu  syait  ce  qui  nous  arrivera. 

Apparemment  que  vous  trouverez  le  fond  de  tout  cela  dans 
les  lettres  de  l’Empereur;  mais  comme  je  ne  syais  ce  qu’il  vous 
écrit,  j’ai  voulu  vous  mander  tout  ce  qui  je  sçais  pour  votre 
direction.  Vous  pouvez  bien  croire  que  l’Empereur  est  très  im 
patient  de  savoir  l’effet  que  la  prise  d’Oczakow  aura  fait  à 
Pétersbourg  et  les  mesures  qui  en  résulteront  là  bas,  ainsi  ne 
tardez  pas  de  nous  expédier  un  nouveau  courrier  le  plutôt  pos- 
sible avec  tout  ce  qui  peut  nous  importer  d’apprendre.  Adieu.  — 
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CCLXIX. 


Cobenzl  an  Joseph. 

A S*  Pétersbourg  le  7.  .Janvier  1781». 

Sire! 

J’ai  reçu  avec  respect  les  ordres  suprêmes,  qu’il  a plu  à 
Votre  Maj‘é  lmp1"  de  me  faire  parvenir  par  le  garde  noble  hon- 
grois Szabo.  C’est  avec  la  plus  vive  douleur  que  j'ai  appris  par 
eux,  que  j’avois  eu  le  malheur  de  mécontenter  Votre  Majesté 
lmp1"  pour  n’avoir  pas  pris  sur  moi  de  rejetter  tout  de  suite  la 
proposition  dont  le  Prince  Galitscin  a été  chargé  à Vienne,  et 
qui  ensuite  m’a  été  communiqué  ici,  accablé  déjà  de  la  malheu- 
reuse tournure  qu’ont  prise  les  affaires,  je  n’avois  pas  besoin 
de  ce  nouveau  chagrin,  pour  avoir  à supporter  à la  fois  tout 
ce  qui  pou  voit  m’être  le  plus  sensible. 

Votre  Majté  lmp1"  est  trop  juste  pour  ne  pas  vouloir  en- 
tendre ma  justification,  que  je  prens  la  respectueuse  liberté  de 
mettre  à Ses  pieds. 

Le  cas  d’une  aggression  de  la  part  de  la  cour  de  Berlin 
pendant  que  les  deux  Cours  Impériales  seroient  occupées  à une 
guerre  turque,  étoit  si  aisé  à prévoir  qu’il  a du  faire  depuis 
long  teins  l’objet  de  toutes  les  négociations.  V.  M'"  daignera  se 
rappeler  que  tous  les  ordres  qui  me  sont  parvenus  relativement 
à cet  objet,  portoient  de  déterminer  la  Russie  à s’en  tenir  sur 
la  défensive  nécessaire  du  côté  des  Turcs,  pour  porter  les  plus 
de  forces  que  possible  contre  le  Roi  de  Prusse,  et  en  formant 
en  même  tems  une  alliance  avec  les  Cours  de  Bourbon.  Tel  a 
été  l’esprit  de  toutes  les  explications  qui  ont  eu  lieu  entre  les 
deux  cours  pendant  les  neuf  années,  que  j’ai  été  employé  à 
Pétersbourg.  Ces  ordres  si  souvent  répétés  n’ont  jamais  été  ré- 
voqués par  d’autres  qui  y fussent  contraires.  Comment  d’après 
cela  aurois-je  pu  prendre  sur  moi  de  mon  propre  chef,  et  sans 
y être  autorisé  par  quoi  que  ce  soit  au  monde  de  rejeter  les 
propositions  de  la  Russie  consistantes  exactement  dans  les  mêmes 
choses,  que  nous  avions  toujours  proposées  nous  mêmes  pour 
le  cas  actuel  depuis  si  long  tems  prévu  par  nous.  Quant  même 
la  chose  auroit  été  toute  nouvelle  je  dois  avouer  ingénument 
aux  pieds  de  Votre  M‘“  lmp1"  que  je  n’aurais  jamais  cru,  qu’il 
|rcut  être  au  pouvoir  d’un  ministre  quelconque  de  prononcer 
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sur  des  objets  aussi  importans,  sans  être  muni  d’avance  d’ordres 
bien  précis  de  sa  Cour,  à plus  forte  raison,  lorsqu’il  est  question 
de  mesures  presque  convenues  entre  les  deux  Cours.  En  outre 
je  dois  supplier  Votre  Majesté  Impériale  de  daigner  Se  rappeler 
que  ce  n’est  pas  h moi  que  la  proposition  en  a été  faite.  C’est 
le  Prince  Galitzin,  qui  en  a été  chargé.  La  communication 
qui  îu'a  été  donnée  seulement  pour  mon  information,  n’a  eu 
lieu,  comme  il  est  d’usage  ici,  qu’après  que  le  courrier  russe 
étoit  déjà  parti.  Si  donc  j’avois  pris  sur  moi  de  représenter  la 
proposition  comme  inadmissible  on  m’auroit  demandé  naturelle- 
ment, si  j’avois  donc  reçu  de  nouveaux  ordres  contradictoires 
à ceux  en  vertu  desquels  j’avois  toujours  parlé  jusqu’ici,  et 
n’en  ayant  point  à alléguer,  on  m’auroit  dit  sans  doute,  que  je 
devois  attendre  les  ordres  supérieures  de  Votre  Majesté  Impé- 
riale pour  prononcer  sur  d’aussi  grands  objets.  11  étoit  même 
dans  le  nombre  des  choses  possibles,  que  si  j’avois  refusé 
d’écouter  la  proposition  de  la  Russie,  et  que  je  me  fusse  élevé 
contre  sans  même  attendre  les  ordres  de  ma  Cour,  il  en  auroit 
résulté  un  rapprochement  de  l’Impératrice  avec  la  ligue  anglo- 
prussienne,  qui  certainement  lui  fera  un  pont  d’or.  Or  si  un 
tel  événement  avoit  eu  lieu,  si  c-’étoit  une  réponse  de  ma  part 
faite  de  propre  mouvement,  et  sans  instruction,  qui  l’eut  occa- 
sionné, combien  n’aurois-je  pas  été  coupable,  et  n’aurois  je  pas 
été  responsable  des  suites  funestes,  qui  pouvoient  en  résulter  à 
tout  jamais.  La  première  chose  qu’on  m’auroit  dit,  si  j’avois 
déclaré  dès  lors  la  proposition  russe  inacceptable,  auroit  été  de 
me  demander  ce  qu’il  y avoit  donc  à faire  dans  la  circon- 
stance actuelle.  Je  ne  pou  vois  proposer  la  paix  puisque  je  ne 
savois  pas,  si  elle  étoit  possible.  Deux  dépêches  de  la  Chan- 
celerie  de  Cour  et  d’Etat  m’avoient  à la  vérité  appris,  combien 
on  désiroit  chez  nous  que  quelqu’événement  heureux  et  décisif 
put  nous  rendre  possible  un  accommodement  pour  cet  hiver; 
mais  malheureusement  ces  événemens  n’ont  pas  eu  lieu  et 
quoique  je  ne  dissimulois  pas,  combien  la  conduite  innouie  des 
Russes  pendant  cette  campagne  apportoit  de  changement  aux 
anciens  plans  il  ne  me  restoit  cependant  d’autre  parti  à prendre, 
que  d’attendre  les  ordres  suprêmes,  qu’il  plairoit  à Votre  Ma- 
jesté lmp'0  de  me  donner,  de  préparer  les  voies  à telle  décision 
qu’on  devroit  prendre  chez  nous,  et  d’empccher  surtout  qu’avant 
cette  réponse  on  ne  se  déterminât  ici  à rien  de  décisif,  et  qui 
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put  occasioner  une  levée  île  bouclier  de  la  part  de  la  Prusse. 
C'est  à quoi  j’ai  cru  devoir  me  borner,  et  peut-être  que  sans 
tout  ce  que  j’ai  fait  et  dit  k cet  égard,  au  moment  de  la  me- 
nace de  la  Cour  de  Berlin  de  faire  entrer  ses  trouppes  dans  le 
Holstein,  il  seroit  parti  d’ici  une  déclaration,  que  dans  ce  cas 
là  la  Russie  feroit  cause  commune  avec  le  Dannemarc.  L’ex- 
pédition en  étoit  déjk  toute  prête.  Le  langage  que  j’ai  tenu, 
lorsque  dans  des  conversations  familières  on  a insisté  pour  sa- 
voir mon  opinion  sur  la  réponse  qu’on  recevroit  de  ma  Cour, 
et  qui  portoit,  que  si  en  examinant  de  bonne  foi,  et  sans  pré- 
vention l’état  de  ses  forces  on  ne  se  trouvoit  pas  en  état  de 
tenir  tête  k la  ligue  anglo  prussienne,  il  falloit  caler  les  voiles, 
et  tout  préparer  pour  saisir  un  moment  plus  favorable.  Ce  lan- 
gage étoit  assurément  tout  ce  que  je  ponvois  faire  sans  ordre, 
pour  préparer  les  voies  k ceux  que  je  viens  de  recevoir. 

Cet  exposé  que  je  prcns  la  liberté  de  mettre  aux  pieds 
de  Votre  Majesté  Impériale  doit  Lui  servir  de  preuve,  que  ce 
n’est  pas  pour  qu’on  ne  me  fasse  pas  la  mine  k l’héremitage,  que 
je  n’ai  pas  rejetté  la  proposition  de  l’Impératrice,  mais  uniquement 
pareeque  je  me  serois  cru  très  coupable,  si  j'avois  osé  prendro 
sur  moi  de  prononcer  sur  des  objets  de  cette  importance,  et 
que  j’étois  convaincu  qu’en  parlant  sans  ordres,  même  supposé 
que  j’euse  deviné  les  intentions  de  Votre  Majesté  Impériale,  je 
n’aurois  pu  faire  aucun  bien  et  peut-être  beaucoup  de  mal. 

Non,  Sire,  quand  il  sera  question  du  service  de  Votre  Ma- 
jesté Impériale  du  bien  de  Sa  monarchie,  en  un  mot  de  Ses 
intérêts  qui  me  sont  plus  chers  que  la  vie,  nulle  considération 
ne  m’arrêtera  jamais,  moins  encore  une  chose  aussi  futile  que 
celle  du  plus  ou  moins  d’accueil,  que  je  puis  éprouver  de  la 
part  d’un  souverain  étranger,  auquel  je  ne  puis  avoir  désir  de 
plaire  que  pour  autant,  que  la  chose  peut  être  utile  aux  affaires. 
Votre  Maj*®  lmp1®  aura  pu  voir  par  mes  rapports  la  conduite 
que  j’ai  tenu  constamment  relativement  k toutes  ces  petites  dis- 
tinctions de  Cour,  de  ne  jamais  les  rechercher,  ni  directement 
ni  indirectement,  mais  de  les  accepter,  quand  elles  m’étoient 
offertes.  L’humeur,  qu’elles  occasionnent  aux  ministres  prus- 
siennes, les  épitetes  outrageantes  qu’elles  m’attirent  de  leur 
part  dans  les  interceptes,  devroient,  ce  me  semble,  convaincre, 
que  le  pied,  où  je  me  suis  mis  ici,  n’a  pas  été  inutile  au 
service. 
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Tout  aussi  peu,  que  je  me  suis  cru  autorisé  à répondre 
de  moi  même  à ce  que  proposoit  la  Russie  dans  une  circon- 
stance aussi  épineuse  que  celle  du  moment,  tout  aussi  peu  j'ai 
pensé  qu’il  me  convenoit  de  proposer  la  moindre  chose  h Votre 
Majté  Imple.  Chargé  de  Ses  intérêts  h une  des  cours  les  plus 
importantes  de  l’Europe,  mais  ne  voyant  cependant  qu’un  coin 
du  tableau,  ma  tâche  étoit  de  Lui  rendre  compte  des  disposi- 
tions, où  l’on  étoit  ici,  de  ce  qu’on  pouvoit  en  attendre,  si 
l’exécution  répondoit  mieux  aux  intentions  pour  la  campagne 
prochaine,  et  de  ce  que  pouvoit  résulter  d’une  réponse  négative 
de  notre  part.  C’est  à quoi  je  me  suis  borné  en  parlant  très 
humblement  à Votre  Majesté  de  l’animosité  de  l’Impératrice 
contre  le  Roi  de  Prusse,  en  Lui  disant  que,  si  jamais  il  est  un 
moment,  où  l’on  peut  attendre,  que  la  Russie  agira  vivement 
contre  Frédéric  Guillaume,  c’est  celui  où  Cathérine  II  en  est 
si  vivement  outragée,  et  en  Lui  faisant  part  de  mes  craintes 
que,  si  cette  souveraine  peu  accoutumée  à céder,  s’y  voyoit 
contrainte  par  nous,  il  n’en  résultat  du  refroidissement  dans 
l’alliance.  Ceci  sont  des  faits,  dont  je  suis  à portée  de  me  con- 
vaincre, et  dont  il  est  de  mon  devoir  de  rendre  compte,  et  il 
n’échappera  pas  à la  pénétration  de  Votre  Majesté  Impériale, 
qu’il  y a loin  de  là  à vouloir  L’embarquer  dans  des  affaires, 
qu’Elle  regarde  comme  contraires  à Scs  intérêts.  C’est  au  chef, 
dont  j’ai  le  bonheur  de  dépendre,  à discuter  Ses  intérêts,  à Elle 
à en  résoudre,  et  à moi  à obéir  avec  la  plus  grande  exactitude 
à tout  ce  qu’il  Lui  plait  de  m’ordonner. 

Je  supplie  Votre  Majesté  Impériale  d’être  bien  persuadée, 
que  si  je  parois  russe  ici,  ce  n’est  que  pour  autant,  que  je  le  crois 
utile  à Son  service,  que  je  suis  incapable  de  cesser  d’être  autri- 
chien, et  que,  si  je  ne  suis  pas  assez  heureux  qu’on  ait  cette 
confiance  en  moi,  je  ne  mérite  pas  non  plus  de  garder  le  poste 
important,  qui  m’est  confié.  Croyez  Sire  qu’il  existe  pourtant 
encore  des  serviteurs  uniquement  attachés  à Votre  auguste  per- 
sonne, à Votre  gloire,  à Vos  intérêts,  et  à ceux  de  la  patrie. 
Tels  sont  les  sentimens,  qui  m’animeront  jusqu’à  mon  dernier 
soupir.  Je  puis  manquer  de  capacité,  mais  jamais  de  zèle.  C’est 
lui  seul,  et  le  désir  d’être  utile  à Votre  Majesté  qui  me  rend 
supportable  la  durée  d’un  séjour,  où  je  ne  puis  me  dissimuler, 
que  la  rigueur  du  climat  a abiraé  successivement  ma  santé,  et 
où  malgré  de  la  plus  grande  économie  l’horrjblc  cherté  achève 
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de  dissiper  les  débris  de  fortune  que  j’ai  héritée  de  mes 
pères. 

J’en  étois  jusqu’ici  de  la  présente  très  humble  relation 
iorsqu’est  arrivé  le  garde  hongrois  Rewiczky  porteur  des  ordres 
suprêmes  de  Votre  Majesté  du  17  décembre,  le  même  jour, 
qu’est  partie  le  courrier  russe  envoyé  au  Prince  Galitzin  chargé 
du  rescript  servant  de  réponse  aux  ordres,  dont  je  me  suis 
acquitté. 

Dans  l’intervalle  étoit  aussi  arrivé  ici  la  nouvelle  de  la 
prise  d'Oczakow  au  moment  où  on  en  désespéroit  totalement. 
Autant  j’ai  été  obligé  de  témoigner  dans  le  public  de  joie  de 
cet  événement,  autant  je  dois  avouer  h Votre  Majesté  Impériale 
que  j’ai  été  pénétré  de  douleur  de  voir,  malgré  la  détestable 
campagne  des  Russes  qu’ils  sont  en  possession  de  ce  qui  leur 
tenoit  tant  à coeur,  tandis  que  nous  sommes  si  loin  de  ce,  dont 
on  pouvoit  suivant  toute  apparence  se  flatter.  Au  reste  j’ai  fait 
sentir  ici,  autant  que  j’ai  pu,  que  cette  conquête  étoit  due 
uniquement  à la  manière,  dont  Votre  Majw  lmp10  avoit  occupé 
toutes  les  forces  de  terre  turques  pendant  la  campagne,  et  les 
avoit  empêché  de  venir  au  secours  de  cette  place  et  de  rien 
tenter  contre  les  armées  russes. 

Par  le  rescript  adressé  au  Prince  Galitzin,  il  aura  plu  à 
Votre  Majesté  Impériale  de  voir,  que  l’Impératrice  consent  à la 
paix  avec  les  Turcs,  mais  qu’elle  veut  garder  Oczakow,  et  avoir 
un  dédommagement  pécuniaire  des  fraix  de  la  guerre.  Quant 
à ce  dernier  article,  j’ai  lieu  de  croire,  qu’il  sera  bien  modifié 
si  non  tout  a fait  rayé. 

L’Impératrice  consent  également  à ce  que  Votre  Maj,é  fasse 
une  paix  particulière  avec  la  Porte,  dans  le  cas,  où  l’on  ne 
pourra  pas  convenir  d’une  paix  générale,  à condition,  qu’Elle 
dispose  ensuite  ses  forces  de  manière  à tenir  le  Roi  de  Prusse 
en  échec. 

Mais  en  même  tems  elle  use  dans  ce  rescript  d’une  par- 
faite réciprocité  de  cc  que  nous  lui  avons  déclaré  de  ne  pou- 
voir soutenir  à la  fois  une  double  guerre  et  contre  la  Prusse 
et  contre  les  Turcs,  et  se  réserve  aussi  de  faire  une  paix  par- 
ticulière avec  la  Porte.1 

1 Catharina  erklHrte  sich  (an  Galitzin  1.  Jannar  1789  n.  St.)  unter  gewissen 
Bedinpungen  zu  einem  gemeinsamen  Frieilen  geneipt;  einen  einseitipen 
Friotlen  wollto  aie  unter  folgentlen  Hedingungon  gestatten: 

Fontes.  II.Abtli.  Bd,  LIV.  21 
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Votre  Majesté  Impériale  daignera  voir  par  mes  rapports 
à la  Chancelerie  de  Cour  et  d’Etat  ce  que  j’ai  cru  devoir  faire 
et  dire  h.  ce  sujet.  On  m’assure  que  c’ëtoit  l'Impératrice  elle 
même  qui  contre  l’avis  de  ses  ministres  avoit  inséré  cette  clause 
dans  le  rescript,  et  cela  dans  un  premier  moment  d’humeur 
contre  nous.  Mais  on  cherche  h me  persuader  en  même  teins 
qu’Elle  en  est  revenue,  et  qu’Elle  sent,  combien  ce  que  nous 
proposons,  est  adopté  aux  circonstances. 

Je  n’ai  pas  cru  devoir  faire  d’autre  usage  de  ce  que  Votre 
Majesté  Impériale  me  fait  la  grâce  de  me  dire  touchant  l’en- 
gagement par  écrit,  qu’il  faudrait  se  procurer,  si  la  guerre  du- 
rait, pour  que  le  maréchal  Romanzow  eut  des  ordres  positifs 
d’entrer  en  Valachie,  et  de  passer  jusqu’au  Danube  dès  que  la 
crue  des  herbes  le  permettra,  que  d’en  parler  en  termes  géné- 
raux à Besborodko,  et  de  lui  dire  qu’après  ce  que  nous  avions 
éprouvé  pendant  cette  campagne,  si  contre  toute  attente  la 
guerre  devoit  durer,  nous  ne  pourrions  nous  dispenser  l'engage- 
ment le  plus  positif  pour  que  le  maréchal  Romanzow  se  porta 
aussitôt  que  la  saison  le  lui  permettrait  avec  son  armée  vers  le 
haut  du  Danube,  en  s’approchant  vers  l’Aluta,  puisque  c’étoit 
le  seul  moyen,  pour  que  toute  la  force  de  l’ennemi  ne  nous 
tomba  pas  sur  le  corps,  Besborodko  me  répondit,  qu’en  parlant 
ici  de  rester  sur  la  défensive  contre  la  Porte,  on  n’avoit  jamais 
entendu  autre  chose,  si  non  que  d’employer  le  moins  de  trouppes 
qu’on  pourroit  contre  les  Turcs,  pour  en  avoir  un  d’autant  plus 
grand  nombre  contre  le  Roi  de  Prusse.  Mais  qu’on  n’en  sentoit 
pas  moins  la  nécessité  de  se  porter  en  avant  contre  les  Turcs 


1°  que  l'Empereur,  étant  quitte  de  cet  ennemi,  tandis  que  nous 
on  restant  on  guerre  avec  lui  garderions  seuls  tout  la  fardeau  pour  nous, 
veuille  diriger  son  attention  et  ses  précautions  contre  le  Roi  de  Prusse, 
et  qu'au  cas,  que  celui-ci  continuât  à faire  des  démarches  nuisibles  et 
indécentes  pour  nous,  il  prenne  sur  lui  de  l'en  empêcher  d'abord  par  ces 
fortes  représentations  et  si  celles-ci  revoient  sans  effet  par  dos  mesures 
effectives. 

2°  que  si  l’Emp.  résolut  de  ne  pas  garder  la  forteresse  de  Chotyn, 
mais  de  la  sacrifier  au  rétablissement  de  la  paix,  elle  nous  soit  codée 
jusqu'il  la  fin  de  notre  guerre  avec  les  Turcs,  pareillement  que  les  quatre 
comtés  de  la  Moldavie,  où  sont  les  trouppes  de  l'Emp.  des  Romains 
pussent  être  occupés  par  les  nôtres. 

3°  que  nous  nous  reservons  une  liberté  pareille  de  conclure  une 
paix  particulière  de  notre  coté  avec  les  mêmes  assurances  réciproques. 
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le  plus  que  possible  et  qu’à  présent  qu’Oczakow  et  Chotim 
étoicnt  entre  les  mains  de  deux  Cours  lmp1*'’,  et  qu’on  pouvoit 
se  eontenter  de  masquer  Bender,  rien  n’empêchoit  que  l’armée 
russe  destinée  contre  les  Turcs  ne  se  porta  au  Danube. 

Je  n’ai  pas  cru  devoir  faire  mention  de  la  chose  autre- 
ment que  cela,  lorsque  mes  ordres  ne  portoient  d’ailleurs  que 
de  prêcher  la  paix,  et  il  dépendra  de  ceux  que  Votre  Majesté 
Impériale  daignera  m’envoyer  après  avoir  reçu  la  réponse  de 
l’Impératrice  de  me  prescrire  si  je  dois  faire  une  proposition 
formelle  à cet  égard,  et  demander  l’écrit  un  question. 

Je  dois  même  avouer  à Votre  Majesté  avec  cette  fran- 
chise dont  je  crois  de  mon  devoir  de  ne  m’écarter  jamais  vis- 
à-vis  de  mon  maître,  que  lorsque  l’on  à vu  par  les  rapports  du 
Prince  de  Ligne  combien  le  siège  d’Oczakow  traineroit  il  lon- 
gueur, que  j’aurois  beaucoup  désiré,  qu’on  m’eut  envoyé  sur  le 
champ  des  ordres  pour  décider  ici  à tout  prix  de  faire  avancer 
le  maréchal  Romanzow,  et  de  faire  revenir  de  cette  malheureux 
idée,  que  son  année  ne  devoit  être  employé  qu’à  couvrir  le 
siège  d’Oczakow.  Peut-être  aurais-je  pu  y réussir,  et  la  cam- 
pagne n’auroit  pas  si  infructueuse.  Il  plaira  à Votre  Majesté 
Impériale  de  se  rappeler  qu’on  ne  m’a  écrit  pour  que  je  fasse 
avancer  le  maréchal  Romanzow,  que  lorsque  les  Turcs  étoient 
déjà  depuis  longtemps  au  Bannat,  que  la  saison  étoit  trop  avan- 
cée pour  qu’il  put  venir  à teins  à notre  secours,  et  qu’il  avoit 
été  déjà  pris  tout  autre  arrangement  entre  lui  et  le  Prince  de 
Cobourg.  Je  ne  crois  pas,  que  l’ignorance  où  j’ai  toujours  été 
de  tout  ce  qui  se  concertoit  entre  les  généraux  respectifs,  et 
en  général  de  tout  ce  qui  avoit  trait  aux  opérations  militaires 
ait  été  utile  au  service,  et  peut-être  atirois-je  pu  parer  à plu- 
sieurs inconvéniens,  si  le  Prince  de  Cobourg  avoit  eu  ordre  de 
m’informer  de  tout  ce  qui  se  passoit  entre  lui  et  le  maréchal 
Romanzow. 

Le  Prince  Galitzin  a été  chargé  de  remettre  à Votre  Maj** 
lmp1*  la  lettre  de  Sa  Majesté  l’Impératrice.  J’ai  l’honneur  de 
porter  trèshumblement  à Ses  pieds  les  lettres  de  Leurs  Altesses 
ImplM,  elles  donnent  pour  raison  de  leur  long  silence  les  em- 
barras, où  elles  se  sont  trouvées  cette  année  par  l’absence  de 
Monseigneur  le  Grand-Duc  et  sa  campagne  en  Finnlande. 

C’est  avec  la  plus  vive  douleur  que  j’ai  vu  par  la  lettre 
que  Votre  Majesté  Impériale  écrit  à l’Impératrice  qu’Ello  n’est 

21* 
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pas  encore  entièrement  satisfaite  de  Sa  santé  et  qu’il  Lui  reste 
encore  les  incommodités  de  l’asthme.  Faut  il  encore  qu’à  tant 
d’autres  sujets  d’affliction  se  joigne  pour  moi  le  plus  grand, 
celui  d’être  inquiet  sur  la  santé  de  mon  maître.  Veuille  le  ciel 
exaucer  les  voeux  des  fidèles  sujets  de  Votre  Majesté  Impériale 
en  La  conservant  longtems  pour  le  bonheur  de  Ses  peuples. 

En  me  prosternant  etc. 

P.  S.  Jancovich  prend  la  respectueuse  liberté  de  mettre 
les  livres  ci-joints  aux  pieds  de  Votre  Majesté  Impériale. 


CCLXX. 


Cobenzl  an  Joseph. 

À S1  Péterebourg  le  24.  Janvier  1781b 

Sire! 

Conformément  aux  ordres  suprêmes  de  V.  M.  Implc  en 
date  du  5 Janvier  que  le  garde  noble  Gregorovich  m’a  remis 
le  17.  je  n’ai  pas  manqué  de  faire  passer  sur  le  champ  à Sa 
Majesté  l’Impératrice  la  lettre  de  félicitation  sur  la  prise  d’Ocza- 
kow,  et  de  faire  valoir  eette  nouvelle  marque  tout  particulière 
d’amitié  et  d’attention  que  Votre  Majesté  lmp'0  donnoit  à Son 
auguste  alliée.  Je  dois  avoir  l’honneur  de  L’assurer  qu’elle  y 
a été  aussi  sensible  que  possible,  ainsi  qu’aux  témoignages  écla- 
tans  de  joie  que  V.  M*®  a bien  voulu  donner  à la  réception  de 
cette  heureux  nouvelle.  Outre  ce  que  les  ministres  m’ont  dit 
à cet  égard  de  la  part  de  leur  souveraine,  je  sais  que  la  même 
soirée  de  l'arrivée  de  mon  courrier,  qu’elle  a passé  chez  Mamo- 
now  qui  étoit  incommodé,  seule  avec  lui  et  Ribeaupierre,1  elle 
s’est  expliqué  à ce  sujet  dans  les  termes  de  la  plus  vive  re- 
connaissance et  de  plus  sincère  attachement.  Votre  Majesté 
lmp1®  pourra  s’en  convaincre  encore  d'avantage  par  le  contenu 
de  la  lettre  ci-jointe,  que  je  suis  charge  de  portes  à Ses  pieds.* 
Suivant  la  constante  habitude  de  cc  pays-ci,  on  a encore 
perdu  un  teins  aussi  prétieux  que  considérable  jusqu’à  ce  qu’on 
ait  envoyé  des  ordres  au  Prince  de  Galitzin  servant  de  réponse 


1 Ribeaupierre,  k.  russiseber  Oberst,  war  xugloicli  mit  Mnmonow  Âdjutant 
bei  ili’m  Fllrstcn  Potcmkin  und  vertranler  Freinai  dos  ersteren. 

* lier  Hrief  vom  ll.Jaimar  a.  St.  folilt. 
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aux  dernières  ouvertures,  que  j’avois  faites  ici,  et  qu’on  m’ait 
mis  à même  de  réexpédier  le  présent  courrier.  Je  n’ai  pas 
passé  un  jour  sans  représenter  vivement,  que  la  réussite  de  la 
chose  dépendoit  uniquement  de  la  célérité  et  du  secret,  que 
par  conséquent  chaque  jour  perdu  étoit  un  avantage,  que  l’on 
donnoit  gratuitement  aux  ennemis  des  deux  Cours  Impériales 
pour  croiser  ce  qu'il  étoit  si  fort  de  notre  intérêt  commun  de 
terminer  au  plutôt  possible. 

Je  n’ai  trouvé  aucun  contradicteur  h une  proposition  si 
évidente,  mais  les  termes  techniques  d’affaires  en  Russie  zavtra 
et  tôt  czas  (demain  et  tout  h,  l’heure)  m’ont  cependant  retenu 
jusqu’à  ce  moment-ci. 

Par  le  contenu  du  rescript,  que  le  Prince  Galitzin  a été 
chargé  de  communiquer  au  Prince  de  Kaunitz,  il  aura  plu  à 
Votre  Majesté  Imple  de  voir  que  l’Impératrice  est  d’accord  avec 
nous,  que  c’est  par  l’entremise  de  l’ambassadeur  de  France  à 
Constantinople  qu’il  convient  de  tâcher  à déterminer  les  Turcs 
de  proposer  la  paix  sur  le  pied  de  l’uti  possidetis,  et  cette 
souveraine  s’en  remet  à tout  ce  que  Votre  Majesté  Impériale 
trouvera  bon  de  décider  pour  entamer  la  négociation;  seulement 
il  a été  impossible  de  la  déterminer  de  se  désister  de  l’idée 
d’exiger  que  les  Turcs  rélàehent  Bulgakow,  avant  que  d’en- 
tendre à aucune  négociation.  L’Impératrice  ayant  suivi  cette 
marche  dans  la  dernière  guerre  avec  la  Porte,  l’ayant  déjà 
annoncé  pour  celle-ci  à la  plupart  des  puissances  européennes, 
elle  croit  sa  dignité  intéressée  à insister  là  dessus,  et  Votre 
Majesté  Impériale  sait  assez,  combien  cette  considération  est 
puissante  ici.  L’argument  du  secret,  sur  lequel  j’avois  le  plus 
insisté,  a perdu  de  sa  force,  depuis  qu’on  a vu  par  le  rapport 
de  Monsr  Nesselrode,1  que  la  Cour  de  Berlin  l’avoit  pénétré. 

L'Impératrice  désire,  que  si  les  Turcs  pouvoient  être 
aménés  à consentir  à des  conditions  acceptables,  ils  envoient 
des  plénipotentiaires  au  quartier  général  du  Prince  Potemkin 
ou  qu’ils  donnent  leur  propositions  par  écrit  par  quelque  voie 
que  ce  soit;  mais  on  n’est  pas  porté  ici  à adopter  l’idée  de 
faire  signer  les  préliminaires  par  le  Comte  Choiseul  Gouffier, 
quelques  représentations  que  j’aie  faites,  que  cette  voie  étoit 

1 Max  Julius  Ifaichsgraf  von  Nesselrode* Eresbofen,  k.  russischer  wirklicher 
geheimer  liât  h,  Gesandter  in  Lissabon  und  Berlin;  f 1810. 
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sans  contredit  la  plus  courte,  et  par  conséquent  la  plus  propre 
à prévenir  l’effet  des  intrigues  anglo-prussiennes. 

En  même  tems  l’Impératrice  croit,  qu’un  des  moyens  les 
plus  propres  à accélérer  la  paix,  seroit  de  faire  occuper  la 
Valacliie  par  l’armée  du  maréchal  Romanzow,  aussitôt  que  faire 
se  pourra,  en  quoi  Elle  désire  qu’il  soit  assisté  par  les  corps 
commandés  par  le  Prince  de  Cobourg  et  le  général  Fabris,  ce 
qui  est  accompagné  d’un  petit  approche  sur  notre  armistice.  Il 
plaira  à Votre  Majesté  Impériale  de  voir  par  mes  rapports  à 
la  Chancelerie  de  Cour  et  d’Etat,  que  par  ce,  que  j’ai  dit  à 
cet  égard,  j’ai  cherché  à préparer  les  voies  à tels  ordres  qui 
pourroient  me  venir  en  réponse  h cotte  proposition.  Il  est  cer- 
tain qu’après  l’inaction  dans  laquelle  a été  le  maréchal  Roman- 
zow pendant  toute  cette  campagne,  après  que  les  trouppes  de 
Votre  Majesté  Impériale  ont  été  continuellement  occupées,  et 
que  ce  sont  elles,  qui  ont  fait  deux  fois  la  conquête  de  la  Mol- 
davie, les  Russes  pourroient  à présent  fort  bien  se  charger  seuls 
de  celle  de  la  Valaehic.  Mais  d’un  autre  côté  en  partageant 
avec  eux  l’occupation  de  cette  province  (supposé  que  des  rai- 
sons militaires  à moi  inconnues  ne  nous  en  empêchent  pas) 
nous  y gagnons  d’avoir  d’autant  plus  à restituer  aux  Turcs, 
pour  obtenir  d’èux  ce  que  nous  voulons  qu’ils  nous  cèdent  h 
la  paix,  sans  compter  d’une  part  la  reconnoissance  que  nous 
devroit  l’Impératrice  de  ce  nouveau  service,  et  de  l’autre  le 
mauvais  effet,  que  produiroit  ici  le  refus  qu’elle  essuyeroit  a 
cet  égard.  Eu  même  tems  il  me  paroit  d’après  mon  foiblc 
jugement,  que  ce  qu’on  nous  propose  aujourdhui,  ameneroit 
les  choses  à ce  que  d’après  les  ordres  suprêmes  dont  Votre 
Majesté  lmp1*'  m’a  honoré  le  17  décembre  et  5 janvier,  Elle 
regarde  comme  indispensable  de  s’assurer,  que  le  maréchal 
Romanzow  marchera  avec  son  armée  en  Valacliie  et  au  Da- 
nube, ce  qu’il  veut  faire  à présent  même  avant  la  crue  des 
herbes. 

Telles  sont  les  raisons  qui  me  paroisscut  militer  pour  et 
contre  la  proposition  de  l’Impératrice,  que  je  crois  de  mon  de- 
voir de  soumettre  au  jugement  suprême  de  Votre  Majesté  Im- 
périale en  attendant  les  instructions,  qu’il  Lui  plaira  de  m’adresser 
à ce  sujet. 

Sur  les  affaires  de  Pologne  n’ayant  pu  détourner  l’Im- 
pératrice de  l’idée  de  faire  une  déclaration  contre  le  projet 
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d’alliance  du  Koi  de  Prusse,  j’ai  tâché  du  moins  de  la  dé- 
terminer d’en  rendre  les  termes  aussi  modérés  que  possible. 

Il  plaira  à Votre  Majesté  Impériale  de  voir  également  par 
mes  rapports  à la  Chancelerie  de  Cour  et  d'Etat,  que  je  n’ai 
pas  cessé  de  représenter  ici,  qu'il  nous  étoit  absolument  im- 
possible de  nous  embarquer  à la  fois  dans  une  double  guerre 
avec  la  Porte,  et  avec  la  Prusse.  L’Impératrice  est  toujours 
très  irritée  contre  cette  dernière  puissance,  mais  tout  son  mi- 
nistère ne  désire  pas  moins  que  nous  pouvoir  également  éviter 
cette  double  guerre,  et  cherche  k y contribuer  par  tous  les 
moyens  qui  sont  en  son  pouvoir  excepté  celui  d’une  paix  humi- 
liante avec  la  Porte,  k laquelle  il  est  bien  évident,  qu’on  ne 
déterminera  jamais  Catharine  II.  En  même  teins  ils  me  de- 
mandent toujours  que  faudra-t-il  donc  faire,  si  les  Tures  ne 
veuillent  pas  consentir  k la  paix  ni  générale  ni  particulière,  et 
si  malgré  tous  les  ménagemens  qu’on  veut  avoir  pour  le  Roi 
de  Prusse,  il  attaquoit  l’une  ou  l’autre  des  deux  Cours  Impé- 
riales? ce  qui  est  pourtant  dans  le  nombre  des  choses  possibles. 
Ne  sera  l’on  pas  obligé  alors  d’en  venir  k cette  double  guerre, 
ainsi  que  dès  le  commencement  des  affaires  turques  on  en  étoit 
tombé  d’accord?  Je  borne  mes  réponses  k représenter  qu’il 
faut  employer  tous  les  moyens  possibles,  pour  tâcher  de  pré- 
venir une  pareille  extrémité.1 

Il  est  très  fâcheux  que  notre  projet  de  paix  particulière 
soit  ébruité  tant  ici  qu’k  Berlin,  ainsi  que  j’en  rends  compte 
dans  mes  rapports  k la  Chancelerie  de  Cour  et  d’Etat.  Le 
premier  moment  d’humeur  de  l'Impératrice,  avant  qn’Elle  eut 
mûrement  réfléchi  k cette  proposition  l’a  fait  ébruiter  ici.  A 
Berlin  j’ignore  par  quel  moyen  on  l’a  appris,  la  nouvelle  n’ayant 
pas  pu  y arriver  d’ici  lorsque  Herzberg  en  parla  k Nesselrode. 
Les  mal  intentionnés  commencent  déjk  h vouloir  comparer  le 
cas  actuel  k celui  de  1739,  imputation  que  je  cherche  k dé- 
truire, en  représentant,  que  si  nous  voulons  faire  la  paix  parti- 
culière avec  la  Porte,  ce  n’est  que  pour  en  imposer  k un  en- 
nemi tout  aussi  acharné,  et  infiniment  plus  puissant,  qui  menace 
également  la  Russie.  En  général  il  n’est  pas  k douter,  que 
toutes  les  puissances  envieuses  de  l’anion  des  deux  Cours  lin- 


1 Ueber  «lie  Beziohungen  Husslands  zu  Proussen  vergl.  Martens,  Recueil 
des  Traités  VI,  p.  132  f. 
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périales  ne  cherchent  à employer  dans  les  circonstances  actuelles 
tous  les  moyens  possibles  pour  la  rompre  ou  la  refroidir. 

Je  supplie  Votre  Majtc  Imp'°  de  vouloir  bien  être  persuadée, 
(pie  les  difficultés  ne  feront  que  rédoubler  mon  zèle,  pour  exé- 
cuter aussi  bien  qu’il  pourra  dépendre  de  moi,  les  ordres  qu’il 
Lui  plaira  de  m’adresser.  Outre  celles  qui  naissent  de  circon- 
stances, ce  qui  pourra  venir  do  la  part  du  Prince  Poterakin, 
s’il  est  vrai  comme  plusieurs  indices  semblent  l’annoncer,  qu’il 
soit  dévenu  anti-autrichien,  mérite  assurément  une  sérieuse  atten- 
tion d’autant  plus,  qu’il  est  aussi  adroit  en  intrigues  de  Cour, 
qu’il  est  mal  habile  à la  tête  d’une  armée.  J’ai  cherché  à 
mettre  l'Imp"  en  garde  contre  tout  ce  qui  pourrait  tenter  à 
l’avantage  de  nos  ennemis,  et  si  elle  tient  ce  qu’elle  a promis 
à Resborodko,  il  parait  qu’on  peut  se  flatter  que  ce  que  j’ai 
fait  à cet  égard,  n’a  pas  été  inutile.  On  attend  le  Prince  d’un 
moment  à l’autre  sans  savoir  ce  qui  peut  l’arrêter  si  long-teins. 
Je  n’épargnerai  rien  de  ce  qui  pourra  dépendre  de  moi  pour 
le  ramener  h de  bons  principes.  Sa  manière  d’agir  à mon 
égard,  et  h l’égard  de  Luchesini,1  lorsqu’il  sera  ici  (homme 
aussi  dangereux  que  possible  dans  les  circonstances  actuelles) 
pourra  bientôt  me  faire  voir,  à quoi  on  doit  s’attendre  de  sa 
part,  dont  je  ne  manquerai  pas  de  rendre  compte  avec  exac- 
titude. 

Je  n’ai  rien  li  ajouter  h ce  que  contiennent  mes  dernières 
très-humbles  relations  au  sujet  de  la  jeune  Cour  qui  est  toujours 
en  bonne  harmonie  avec  l’Impératrice.  Un  des  effets  de  cette 
bonne  harmonie  c’est,  qu’on  a enfin  donné  à Madame  de  Benkcn- 
dorff  une  terre  en  Livonie,  qu’elle  sollieitoit  inutilement  depuis 
la  mort  de  sa  belle  mère. 

Je  ne  manquerais  pas  conformément  aux  ordres  suprêmes 
de  Votre  Majesté  lmp'0  de  procurer  au  garde  hongrois  Grcgoro- 
vicli  l’occasion  de  voir  tout  ce  que  cette  capitale  et  les  environs 
offrent  d’intéressant. 

Je  prends  la  liberté  de  mettre  aux  pieds  de  Votre  Majesté 
Impériale  la  musique  d’un  opéra  sérieux,  que  Cimarosa  a fait 
ici  depuis  que  par  l’arrivée  de  la  Pozzi  la  trouppe  est  coin- 
plette. 


Girolnmo  Marcliose  Lucchesini,  k.  preuasiacher  Minister;  j;eb.  in  Lucca 
1752,  f 1S25. 
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Kaunitz  an  Cobenzl. 


à S1  Peters  bourg-  le  22.  Febr.  1781) 
par  Gyarfar. 


Vienne  le  8.  t’evr.  1789. 


Mon  cher  Comte.  Je  souhaite  avoir  répondu  par  la  teneur 
de  mon  expédition  à Mr  le  Comte  de  Choiseul  Goufficr  à la 
confiance,  dont  on  a bien  voulu  m’honorer.  Sur  ce  (pii  a trait 
à la  campagne  prochaine,  je  vous  adresserai  les  directions  né- 
cessaires, dès  qu’on  me  mettra  en  état  de  pouvoir  le  faire. 
Dieu  veuille  cependant  qu’il  puisse  ne  pas  en  être  question,  et 
pour  cause  : Vestigia  terrent. 

Je  vous  embrasse  de  tout  mon  coeur 


Kaunitz  ra.  p. 


CCLXXII. 

Philipp  Cobenzl  an  Ludwig  Cobenzl. 

8.  Kovrier  178!l. 

— Votre  lettre  h l’Empereur  est  parfaitement  bien,  aussi 
a-t-elle  fait  effet  du  moins  pour  autant  que  j’en  puis  juger  de 
quelques  mots  lâchés  par  Salm  envers  moi,  et  qui  m’ont  fourni 
l’occasion  de  faire  votre  apologie.  Je  suppose  que  la  réplique, 
que  l’Empereur  vous  fait,  vous  prouvera,  daux  Er  ex  niclit  xo 
iibel  gemeint;  ce  ressentiment  de  votre  part  cependant  étoit 
bien  nécessaire.  Ce  Prince  habitué  à traiter  de  la  façon  la 
plus  dure  des  gueux  qui  ont  perdu  toute  sensibilité,  ne  pense 
pas  que  tous  les  hommes  ne  sont  pas  de  la  même  trempe,  et 
par  conséquent  il  est  nécessaire  de  lui  rappeler  dans  l’occasion, 
que  dans  le  nombre  il  se  trouve  encore  par-ci  par-là  quelque 
bonnet  homme  guidé  par  des  sentimens  d’honneur,  et  qui 
mérite  d’être  distingué  de  la  canaille.  — — 

Vous  trouverez  peut-être  cpie  nous  battons  un  peu  la  cam- 
pagne sur  les  propositions  touchant  la  Pologne,  mais  c’est  que 
sur  ce  point  l’Empereur  ne  veut  pas  s’engager  plus  loin  qu’il 
n'est  nécessaire  de  le  faire,  pour  conserver  la  bonne  amitié  des 
Russes  et  éviter  surtout  de  fournir  au  Roi  de  Prusse  des  pré- 
textes plausibles  à nous  attaquer,  la  paix  étant  dans  nos  misé- 
rables circonstances  seule  à désirer.  Les  Russes  se  contenteront 
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probablement  de  nos  assurances  générales  que  nous  serons 
fidèles  à nos  engagements  avec  eux  envers  et  contre  tous,  sans 
avoir  besoin  dans  ce  moment-ci  d’entrer  dans  des  détails,  sur 
lesquels  on  conviendra  le  cas  échéant. 

Moi  et  le  Prince  nous  sommes  certainement  très  contents 
de  vos  deux  dernières  dépêchés  comme  de  toutes  les  précé- 
dentes, mais  l’Empereur  qui  va  toujours  au  galope  m’a  déjà 
fait  sentir  une  couple  de  fois  qu’il  vous  trouvoit  trop  prolixe, 
trop  vcrbieux,  et  répétant  souvent  la  même  chose;  pour  le 
satisfaire  et  ne  rien  diminuer  cependant  des  détails  qui  sont 
très  nécessaires  à nous  autres  qui  devant  méditer  plus  que 
l’Empereur  sur  tous  les  objets,  vous  pourriez  faire  votre  rapport 
principal  et  les  premiers  P.  S.  un  peu  plus  serrés,  plus  concis, 
et  vous  étendre  d’avantage  dans  les  derniers  P.  S.  Alors  je  ne 
ferai  passer  sous  ses  yeux,  que  les  premiers  et  garderai  les 
derniers  pour  l’usage  du  bureau;  avec  que  tout  le  monde  sera 
content.  — 


CCLXXIII. 


Joseph  an  Cobenzl. 


A Péterabourg  lo  2*2.  Février  1789 
par  Gyarfas. 


Vienne  ce  9.  Février  1789. 


Mon  cher  Comte  Cobenzl!  J’ai  reçu  votro  lettre  par  le 
courrier,  et  je  suis  très  fâché  que  vous  ayés  pris  tant  au  tra- 
gique les  réflexions  et  les  avis  que  je  vous  avois  fait  passer. 
Je  n’ai  certainement  aucun  doute  sur  votre  zèle,  et  ce  n’étoit 
que  pour  vous  mettre  en  garde  contre  les  chimères,  dont  on 
repaite  continuellement  l’Impératrice,  que  je  vous  ai  donné  cet 
avertissement.  Je  vous  joins  ici  une  lettre  pour  Elle,1  que  je 
vous  prie  de  lui  remettre. 

Les  dépêches  du  Prince  de  Kaunitz  vous  mettront  au  fait 
des  circonstances  du  moment.  Vous  ferés  valoir,  comme  de 
justice,  la  réponse  que  j’ai  fait  donner  au  Seraskier  à l’occasion 
de  la  suspension  d’armes,  ainsi  que  j’ai  préféré  la  convenance 
de  mon  allié  à la  mienne  propre,  en  faisant  voir  par  là  aux 
Turcs,  que  nos  intérêts  étoient  inséparables. 

Je  ne  suis  pas  parfaitement  persuadé  que  le  parti  prus- 
sien ne  soit  pas  encore  très  considérable  en  Russie,  et  j'ai 


1 Arnetli,  1.  c.  Nr.  CLXVII. 
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toujours  de  violents  soupçons  qu’on  ne  peut  guères  compter 
sur  le  Prinee  Potemkin  h ce  sujet,  au  moins  Mr  de  llerzberg 
le  compte  très  manifestement  pour  un  de  ceux  qui  sont  du 
parti  prussien.  Seroit-ce  peut-être  pour  nager  entre  deux  eaux, 
et  pour  ménager  la  jeune  Cour,  dont  les  sentimens  deviennent 
de  jour  en  jour  plus  équivoques.  11  est  extraordinaire  que  la 
Grande  Duchesse  ne  m’écrive  plus  du  tout  et  infiniment  rare- 
ment à l’Archiduchesse  sa  soeur,  tandis  qu’elle  entretient  une 
foule  de  correspondance  dans  tous  les  pais  etrangers,  où  elle  a été. 

Il  est  très  nécessaire  que  je  sois  averti  le  plutôt  que 
possible  des  ordres  que  les  commandans  des  armées  russes 
auront  pour  les  opérations  de  la  campagne  future.  Ce  n’est 
pas  un  plan  de  campagne  combiné  que  je  désire,  mais  unique- 
ment de  savoir,  si  les  armées  russes  agiront  ensembles  ou  sé- 
parément? Si  le  siège  de  Bender  est  pour  toutes  les  deux  ou 
pour  l’une  d’elles  le  premier  objet?  ou  si  l’on  se  propose  de 
marcher  au  Danube?  ou  enfin  si  l’on  pense  peut-être  ne  rien 
faire  de  tout  colh,  mais  de  rester  uniquement  sur  la  défensive? 
pour  être  plus  près  à se  porter  en  Bologne  s’il  devenoit  né- 
cessaire; finalement  vers  quel  tems,  vu  les  magazins  qu’on 
aura  établis,  les  armées  pourront  commencer  leurs  operations? 
C’est  sur  quoi  je  vous  prie,  mon  cher  Comte  de  me  procurer 
les  notions  les  plus  exactes  que  possible,  pareequ’il  m’est  de 
toute  nécessité  d’en  être  bien  informé  afin  de  pouvoir  me  régler 
en  conséquence,  ear  je  ne  crois  jamais  qu’ainnt  l’ouverture  de 
la  campagne  on  puisse  parvenir  à l’établir  les  articles  prélimi- 
naires, mais  qu’il  faudra  toujours  en  venir  aux  hostilités  et  à 
faire  la  campagne.  J’avois  déjà  écrit  ceci,  lorsque  je  reçus 
votre  rapport  par  le  Garde  Kevitzky,  de  même  que  le  Prince 
Galitzin  remit  copie  de  son  rescript. 

Je  n’ajouterai  plus  rien  h la  dépêche  de  la  Chancellerie 
d’Etat,  si  non  que  je  vous  laisse  apprécier  vous  même,  ce  qu’on 
doit  penser  de  l’incroyable  réponse  de  l’Espagne,  tant  quant  à 
la  chose  et  à la  forme,  que  surtout  au  stile. 

Le  projet  de  faire  occuper  des  a présent  la  Vallachie  par 
les  armées  russes  conjointement  avec  mes  trouppes  commandées 
par  le  Prince  Cobourg  et  le  Prince  Hohenlohe,1  qui  vient  de 

1 Friedrich  Wilhelm  Filrst  von  Hohenlobe-Langenbnrg-Kirchberg,  k.  k. 

Feldmarschall-Lieutenant,  sjiâter  Reichs  Gcneral-Foldzeugmeister;  f 17‘Jti. 


Digitized  by  Google 


succéder  au  General  Fabris  (que  j’ai  eu  le  malheur  de  perdre 
en  Transilvanie  par  une  maladie),  seroit  une  très  bonne  idée 
si  elle  étoit  faisable;  mais  elle  est  impossible,  vu  que  les  mon- 
tagnes de  la  Transilvanie  sont  pleines  de  neige,  et  que  dans 
cette  saison  une  armée,  sans  de  très  grandes  dispositions  faites 
préalablement  pour  les  vivres,  ne  trouvant  ni  du  fourage  ni  de 
l’herbe,  ne  peut  point  subsister;  surtout  dans  un  païs  comme 
celui  là,  où  le  manque  d’habitations  oblige  à camper.  Néan- 
moins il  ne  faut  pas  les  contredire,  et  vous  aftirmerés,  que  j’ai 
donné  les  ordres  ù mes  commandans  de  se  régler  eu  tout  après 
les  mouvemens  et  les  marches  que  feroient  les  armées  russes. 
Pour  le  commencement  de  la  campagne  cette  idée  est  très 
bonne,  quoiqu’elle  sera  difficile  h.  exécuter,  puisque  les  Russes 
ne  pourront  guères  se  porter  en  Vallaehie  sans  bien  couvrir 
leur  flanc  gauche,  qui  seroit  tout  ouvert  et  dont  les  communi- 
cations seroient  très  exposées  aux  petites  forteresses  turques 
existantes  encore  en  Moldavie  et  Bessarabie  sur  la  rive  gauche 
du  Danube.  Mais  si  les  Russes  pouvoient  entièrement  nettoyer 
celles-là,  et  avec  une  partie  de  leur  flotte  ou  flotille  occuper 
les  embouchures  du  Danube,  pourque  les  Turcs  ne  puissent 
plus  se  servir  de  cette  rivière,  alors  je  crois,  que  les  derniers 
seroient  fort  embarassés. 

La  déclaration  commune  qu’on  demande  que  je  fasse  en 
Pologne,  exige  encore  une  mure  réflexion,  pareeque  je  ne 
voudrais  pas  me  mettre  dans  le  cas  de  me  compromettre  avec 
le  Roi  de  Prusse. 

Vous  ne  devés  pas  oublier  qu’en  ôtant  du  corps  du  Prince 
Cobourg  ce  qui  doit  rester  en  garnison  à Chotym,  et  les  postes 
intermédiaires  pour  tenir  les  communications  ouvertes,  il  ne 
reste  tout  au  plus  que  6 ou  8 bataillons  et  deux  régimens  de 
cavalerie,  l’un  devant  rester  en  arrière. 

Le  corps  de  la  Transilvanie  n’aura  pas  plus  de  bataillons 
et  quelques  régimens  de  cavalerie.  Je  vous  laisse  juger  si  avec 
cela  on  pourrait  s’exposer  dans  un  païs  ainsi  ouvert  que  la 
Vallaehie  au  Grand  Visir,  qui  passant  à Widdin  et  sur  les  ponts 
qu’il  a sur  le  Danube,  viendrait  chasser  ces  petits  corps.  Nous 
ne  pouvons  donc  rien  faire  de  ce  coté  la  que  combiné  avec 
les  Russes. 

Les  districts,  que  le  Prince  Cobourg  occupe  sont  exacte- 
ment ceux,  qui  sont  nécessaires  pour  qu’il  ait  une  communica- 
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tion  directe  avec  la  Buccowine  et  la  Gallicie,  qui  est  le  païs 
d’où  il  tire  ses  vivres,  ses  recrues  etc.  etc.  Je  releve  ceci 
uniquement  pour  vous  faire  sentir,  combien  il  est  indiscret  aux 
Russes  de  se  plaindre  à ce  sujet;  mais  c’est  le  Maréchal  Ro- 
manzow  qui  fait  naitre  toutes  ces  difficultés,  et  qui  fait  aussi 
sonner  si  ridiculement  haut  cet  armistice  à dénoncer  en  10 
jours,  et  fait  uniquement  le  long  des  frontières  de  la  Servie, 
comme  si  en  pleine  hiver  cela  pourroit  lui  attirer  sur  les  bras 
à Jassy  toutes  les  forces  du  Grand  Visir. 

Adieu,  mon  cher  Comte,  croyés  que  je  suis  toujours  avec 
la  même  amitié  et  estime 

Sig.  : Mon  cher  Comte 

Votre  très  affectioné 
Joseph  m.  p. 


CCLXXIV. 


Philipp  Cobenzl  an  Ludwig  Cobenzl. 

Vienne  le  25.  Man  1789. 

(In  Chiffem.)  Ce  qu’on  vous  mande  par  la  dépêche 
d’office,  n’est  pas  le  seul  indice  que  nous  ayons  de  l'astuce 
prussienne,  tout  plein  d’autres  petites  découvertes  encore  nous 
prouvent  par  leur  combinaison  que  les  Prussiens  ne  souhaitent 
que  d’être  invités  par  les  Polonois,  pour  entrer  en  danse,  et 
qu’ils  ne  négligent  par  conséquent  rien  pour  les  faire  donner 
dans  le  panneau  bon  grés,  mal  grés.  Le  huit  du  mois  passé 
Liez  et  Heidenstamm  se  flattoient  du  plus  grand  espoir  d’en 
venir  incessament  à des  conclusions  favorables  avec  la  Porte. 
Les  apprêts  des  Prussiens  sont  remarquables  de  tout  coté,  leurs 
manèges  à Stockolm  ont  sorti  l’effet  le  plus  complet,  il  n’y  a 
donc  plus  de  doute  que  si  les  Turcs  tiennent  bon,  nous  verrons 
les  trouppes  prussiennes  en  Pologne  et  peut-être  en  Bohème  et 
dans  le  Holstein.  Vous  voyez  bien  par  là,  et  on  doit  le  sentir 
également  à Pétersbourg,  que  s’il  est  nécessaire  qu’on  fasse 
tous  les  apprêts  pour  commencer  au  cas  de  besoin  la  campagne 
contre  les  Turcs  vigoureusement,  il  n'est  pas  moins  désirable 
qu’on  se  débarasse  même  au  prix  de  quelque  petit  sacrifice  do 
cet  ennemi-là,  pour  faire  front  à d’autres  plus  formidables,  qui 
dès-lors  se  presseront  à baisser  de  ton. 
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Une  autre  circonstance  bien  fâcheuse  rend  une  prompte 
paix  avec  les  Turcs  encore  plus  désirable,  c’est  l’état  de  santé 
de  l’Empereur,  qui  devient  de  jour  en  jour  plus  inquiétant. 
Que  ce  Prince  succombe  malheureusement  h son  mal,  ou  que 
seulement  il  fasse  une  longue  et  grave  maladie,  figurez-vous  le 
désordre  qui  en  doit  naitre  pour  l’armée,  pour  le  gouvernement 
interne,  et  même  pour  les  negotiations  dans  un  moment  où  tout 
est  dessus  dessous,  toutes  les  affaires  de  la  monarchie  n’ayant 
point  d'autre  point  de  réunion  que  dans  sa  seule  et  unique 
personne.  Je  vous  laisse  la  liberté  de  faire  là-bas  tel  usage 
qu’il  vous  plaira  de  cette  réflexion,  qui  est  de  la  plus  grande 
importance,  mes  craintes  n'étant  malheureusement  que  trop 
fondées.  Une  consulte  des  médecins  du  corps  tenue  en  dernier 
lieu  s’est  terminée  par  des  conclusions,  qui  malgrês  les  ménage- 
ments dans  les  expressions  étoient  au  fond  de  funeste  présage. 
.Je  L'ai  trouvé  moi-même  passé  deux  jours  plus  accablé  et  plus 
affecté  (pie  je  ne  L’ai  encore  jamais  vu,  et  il  est  au  lit  depuis 
hier  au  soir. 


CCLXXV. 

Cobenzl  an  Joseph. 

à S1  Pütersboiirg’  le  15.  Avril  1789. 

Avant  que  la  présente  trèshuinble  relation  puisse  parvenir 
aux  pieds  de  Votre  Majesté  Impériale,  le  Prince  Galitzin  se 
sera  sans  doute  acquitté  des  ordres,  qui  lui  ont  été  envoyés  de 
remettre  la  réponse  de  l’Iinp*"  à la  lettre  jointe  aux  ordres 
suprêmes,  que  Votre  Majesté  lmp'0  a daigné  m’envoyer  en  date 
du  S)  février,1  ainsi  que  la  copie  d’un  rescript  par  lequel  la 
Cour  de  Russie  répond  aux  différentes  ouvertures,  que  j’ai  été 
chargé  de  faire  ici.  Ce  rescript  ne  m’ayant  été  communiqué 
qu’après  son  départ,  toute  réflexion  que  j’aurais  faite  à son 
sujet,  devenoit  inutile,  et  il  ne  me  reste  qu’à  attendre  les  ordres 
suprêmes  qu’il  plaira  à Votre  Majesté  Impériale  de  m’envoyer 
en  conséquence. 

Par  mes  trèshumbles  rapports  à la  Chancellerie  de  Cour 
et  d'Etat  il  Lui  aura  plu  voir  tout  ce  que  j’ai  fait  ici  pour  ob- 

1 Arnetli,  1.  c.  Nr.  CLXVIII,  p.  .128. 
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tenir  suivant  Ses  intentions,  que  les  Russes  agissent  le  plus  que 
possible  vers  le  haut  Danube  et  l’Aluta.  Deux  choses  ont  croisé 
toutes  mes  démarches  à cet  égard.  En  premieur  lieu  la  retraite 
du  maréchal  Roinanzow  et  la  résolution  prise  par  l’Impératrice 
de  eonfier  le  commandement  général  au  seul  Prince  Potemkin, 
ce  qui  réunit  les  deux  armées  russes  en  une  seule;  en  second 
lieu  les  nouvelles  réitérées  que  les  Turcs  portent  une  partie 
considérable  de  leurs  forees  pour  agir  contre  les  Russes  vers 
le  bas  Danube,  ce  qui  a été  môme  confirmé  par  les  dernières 
communications,  que  nous  avons  faites  ici  de  ce  que  nous  ont 
appris  les  interceptes.  Il  en  a résulté  que  l’on  en  est  revenu  au 
premier  plan  indiqué  par  Votre  Majesté  Impériale  dans  sa  lettre 
au  Prince  de  Ligne  d’agir  contre  les  Ottomans  dans  des  points 
les  plus  éloignés,  opération  qu’on  croit  infiniment  facilitée  par 
la  prise  d’Oczakow.  Qu’est  ce  qui  peut  vous  engager,  m’a  dit 
le  Prince  Potemkin,  à désirer,  que  nous  nous  approchions  si  fort 
de  vous?  n’est  ce  pas  la  crainte  d’être  seuls  chargés  de  tout  le 
poids  de  la  guerre  de  terre?  Or  après  lu  prise  d’Oczakow  la 
chose  devient  impossible,  et  il  faut  de  toute  nécessité  que  les 
Turcs  se  portent  en  force  contre  nous.  Assurez  Sa  Majesté 
lEmpercur,  que  partout  où  je  pourrai  trouver  l’ennemi,  je 
tâcherai  d'en  venir  à une  bataille,  et  que  je  ne  négligerai  rien 
pour  faire  une  puissante  diversion.  A cela  il  a ajouté  les  mêmes 
réflexions,  qui  se  trouvent  dans  la  lettre  dont  Votre  Majesté 
Impériale  in’a  honorée  en  date  du  9 février  sur  la  nécessité  de 
couvrir  son  flanc  gauche. 

Tels  sont  les  discours  qu’il  m’a  tenu  sans  cesse,  et  que 
je  crois  de  mon  devoir  de  rapporter  aux  pieds  de  Votre  Majesté 
Impériale.  Le  Prince  Potemkin  m’a  donné  en  même  tems  une 
note  concernant  les  points  qu’il  désiroit  voir  occuper  par  le 
Prince  de  Cobourg  et  de  Ilohenlohe,  et  qui  est  jointe  à mon 
p gtuni  J )a  Chancellerie  de  Cour  et  d’Etat.  Mais  cette 

demande  n’a  pas  été  avouée  par  le  ministère,  et  il  plaira  â 
Votre  Majesté  Impériale  de  voir  qu’il  n’en  est  pas  question 
dans  le  rescript  au  Prince  Galitzin.  Je  ne  puis  à ce  sujet  que 
suspendre  mon  jugement  jusqu’il  l’arrivée  des  ordres  qu’il  plaira 
à Votre  Majesté  Impériale  de  m’adresser. 

On  me  promet  d’un  moment  à l’autre  la  nouvelle  disloca- 
tion des  trouppes  russes,  telles,  qu’elle  a été  présentée  par  le 
Prince  Potemkin  ii  l’Impératrice.  Mais  je  crois  bien  qu’elle  ne 
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inc  soit  pas  encore  remise  pour  la  faire  partir  avec  le  présent 
courrier.  Aussitôt  que  je  l’aurai  reçue,  je  ne  manquerai  pas  de 
la  transmettre  aux  pieds  de  Votre  Majesté  Impériale.  En  général 
les  trouppes  qui  seront  employés  dans  la  Livonie  et  la  Finlande 
doivent  monter  à 40/m  hommes.  Il  y en  aura  15/m  dans  la 
Russie  blanche;  l’armée  du  Prince  Potemkin,  sans  compter  les 
corps  de  la  Crimée  et  du  Cubau  doit  Être  de  80/m  hommes. 
L’exactitude  avec  laquelle  on  m'assure  qu’a  été  faite  la  der- 
nière recrue  devroit  pourtant  faire  présumer  que  le  déficit  de 
ces  armées  ne  sera  pas  considérable. 

Le  Prince  Potemkin  témoigne  une  très  grande  ardeur 
d’avoir  des  succès,  si  la  paix  ne  peut  pas  avoir  lieu.  Il  semble 
que  la  réussite  d’Oczakow  l’a  mise  en  goût  à cet  égard,  et  il 
est  persuadé  qu’avec  les  Turcs  la  guerre  de  campagne  est  in- 
finiment plus  aisé  que  celle  de  siège.  Malheureusement  l’ex- 
périence n’a  que  trop  prouvé  qu’avec  lui  on  ne  peut  tabler  sur 
rien  avec  certitude.  Sur  le  moment  précis  où  il  commencera 
ses  opérations,  il  m’a  été  impossible  de  tirer  de  lui  quelque 
chose  de  positif.  On  s’attend  que  d’abord  après  Pâques  il  par- 
tira d’ici,  sans  que  personne  soit  prévenu  d’avance  du  jour  de 
son  départ. 

Au  sujet  de  l’armistice  proposé  par  Monsieur  de  Ohoiseul, 
la  Russie  s’est  rangée  à notre  avis  h l’exception  qu’elle  ne  veut 
pas  charger  cet  ambassadeur  de  le  signer,  mais  seulement  donner 
par  lui  l’assurance  formelle  aux  Turcs,  si  et  lorsque  Votre  Ma- 
jesté lmp10  le  jugera  à propos. 

Ce  que  je  puis  avoir  l’honneur  d’assurer  à Votre  Majesté 
Impériale,  c’est  qu’on  désire  ici  vivement  le  rétablissement  de 
la  paix,  il  n’y  a qu’une  voix  à ce  sujet,  depuis  le  Prince  Po- 
temkin jusqu’à  toutes  les  personnes  qui  composent  le  ministère. 
Il  n'est  personne  d’entre  eux,  qui  ne  fasse  les  voeux  les  plus 
ardens  pour  le  succès  de  ce  dont  Monsieur  le  Comte  de  Choi- 
scul  est  chargé,  et  rien  assurément  n’est  plus  à désirer. 

Mais  si  contre  toute  attente  l’obstination  des  Turcs  forçoit 
à la  continuation  de  la  guerre  pendant  cette  campagne,  et  met- 
tait obstacle  à la  paix  soit  commune  soit  séparée,  il  n’échappera 
pas  à la  haute  pénétration  de  Votre  Majesté  Impériale,  com- 
bien il  est  indispensable,  que  quelques  succès  éclatans  réparent 
les  impressions  qu’ont  fait  en  Europe  les  événemens  de  la  der- 
nière campagne.  Tout  le  monde  n’est  pas  assez  juste  pour  en 
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attribuer  la  cause  uniquement  à la  mauvaise  conduite  des 
Russes.  On  ne  peut  pas  se  dissimuler,  que  la  considération 
politique  en  souffre  beaucoup  ce  qui  rend  toujours  les  amis 
moins  chauds,  et  les  ennemis  plus  entreprenants.  C’est  lorsque 
on  se  trouve  soi-même  dans  les  pais  étrangers  et  loin  de  sa 
patrie,  qu’on  est  plus  en  état  de  juger  des  effets  qui  en  résultent. 

Par  mes  rapports  il  la  Chancellerie  de  Cour  et  d’Etat  il 
plaira  h Votre  Majesté  Impériale  de  voir  tout  ce  que  j’ai  fait 
pour  observer  de  près  le  Prince  Potemkin,  et  savoir  ses  véri- 
tables scntimens.  Jusqu’ici  la  manière  dont  s’y  est  pris  l’Im- 
pératrice vis-à-vis  de  lui,  lui  a ôté  tout  moyen  de  se  livrer  à 
son  prussianisme  s’il  existe.  Il  est  impossible  de  savoir,  s'il  est 
sincère  dans  les  assurances  qu’il  me  donne  qu’il  n’a  nullement 
changé  à nôtre  égard,  ou  s’il  ne  fait,  que  céder  si  la  volonté 
que  l’Impératrice  a montré  si  bien  établie  de  sa  part.  Par  la 
précaution  qu’on  a pris  ici  de  ne  pas  lui  communiquer  les  inter- 
ceptes déchiffrées  par  nous,  elles  pourront  nous  fournir  le  moyen 
de  contrôler  sa  conduite.  Quant  à la  personne  de  l’Impératrice 
tout  se  réunit  pour  m’assurer  qu’elle  est  toujours  vivement  ir- 
ritée contre  les  Prussiens,  et  qu’il  n'y  a qu’une  nécessité  ab- 
solue qui  l’empêche  d’éclater.  Il  est  assurément  bien  malheu- 
reux, que  les  circonstances  n’ayent  pas  permis  de  profiter  de 
ces  dispositions,  et  qu’au  contraire  elles  fournissent  à nos  en- 
nemis des  armes  contre  nous  par  la  comparaison  qu’ils  font 
sans  cesse  des  embarras  où  se  trouve  la  Russie  dans  ce  moment- 
ci  avec  sa  situation  dans  sa  dernière  guerre  avec  la  Porte. 

Nous  ne  sommes  vos  ennemis  disent  sans  cesse  les  Anglois 
et  les  Prussiens  aux  Russes,  que  pareeque  vous  êtes  les  alliés 
des  Autrichiens,  et  pareeque  vous  avez  voulu  le  devenir  des 
François,  et  voyez  la  différence  de  nous  avoir  pour  amis  ou 
pour  ennemis.  La  dernière  réponse  de  la  France  qui  renvoit  à 
la  conclusion  de  la  paix  et  à la  fin  de  ses  troubles  internes  la 
signature  de  son  traité  d’alliance  ajoute  encore  du  poids  à ces 
arguments. 

Jusqu’ici  ils  n’ont  fait  aucune  impression  sur  l’esprit  de 
l’Impératrice,  mais  ils  n’en  exigent  pas  moins  la  plus  grande 
prévoyance  et  les  plus  grands  soins  pour  continuer  en  annuler 
les  effets. 

Il  seroit  aisé  il  la  vérité  de  répondre  aux  Russes,  que  la 
vraie  cause  de  la  différence  «le  l’état  actuel  avec  celui,  où  ils 
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étoient  dans  leur  dernière  guerre  ne  vient  que  de  la  mauvaise 
campagne  qu’ils  ont  fait  et  qu’ils  l’ont  employé  toute  entière  à 
la  prise  d’Oczakow,  laissant  toute  l’armée  du  maréchal  Rornan- 
zow  dans  l’inactivité  la  plus  honteuse.  C’est  ce  que  je  leur  ai 
fait  sentir  plus  d’une  fois.  Le  ministère  en  convient,  mais  quant 
aux  militaires,  on  se  rend  rarement  assez  de  justice  pour  faire 
un  pareil  aveu. 

Si  dans  les  affaires  politiques  le  parti  fermement  pris  par 
l’Impératrice  peut  décider  de  l’opinion  de  Potemkin,  en  revanche 
en  affaire  militaire  il  est  à présent  tout  puissant  et  personne 
n’appelle  de  ses  décisions.  Si  ce  que  contient  mon  très  humble 
P.  Stum  est  vrai,  Votre  Majesté  Imple  y trouvera  la  clef  de  l’as- 
cendant qu’il  a sur  l’Impératrice,  de  l’indulgence  avec  laquelle 
elle  traite  tant  des  sujets  de  plainte,  qu’il  lui  donne  ainsi  qu’un 
nouveau  motif  de  le  ménager. 

Quant  à la  jeune  Cour,  qui  est  toujours  dans  la  meilleure 
harmonie  avec  la  grande;  il  m’a  été  répondu  sur  ce  que  j'ai 
dit  à Madame  de  Benkendorff  de  la  rareté  des  lettres  qu’on 
n’en  avoit  pas  laissé  une  seule  de  Votre  Majesté  lmp1''  sans 
réponse,  et  qu’on  craignoit  de  l’importance  en  lui  écrivant  plus 
souvent  qu’Elle  n’écrivoit  Elle  même.  Madame  la  Grande  Du- 
chesse m’a  parlé  une  fois  h la  Cour  des  reproches,  que  lui 
faisoit  Madame  l’Archiduchesse  sur  le  peu  de  lettres  qu’Elle 
recevoit  de  sa  part,  en  m’assurant  qu’elle  seroit  à l’avenir  plus 
exacte.  J’ai  l’honneur  de  mettre  trèshumblement  aux  pieds  de 
Votre  Majesté  Impériale  la  lettre  ci-jointe  de  la  Grande  Du- 
chesse pour  son  Altesse  lloyale  Madame  l’Archiduchesse. 

Malgré  tout  ce  que  l'Impératrice  a dit  à Votre  Majesté 
Impériale  sur  le  compte  de  la  Grande  Duchesse  lors  de  sa 
dernière  entrevue,  c’est  cependant  cette  Princesse  qui  s’est 
servi  de  son  empire  absolu  sur  le  Grand-Duc  pour  opérer  le 
rapprochement  ci-dessus  mentioné,  et  c’est  elle  dont  Sa  Majesté 
Imple  est  actuellement  le  plus  contente;  c’est  une  nouvelle  preuve 
du  pouvoir  que  la  Grande  Duchesse  a sur  son  époux,  et  que 
ce  n’est  que  par  elle  qu’on  pourra  le  gagner. 

Pour  ne  pas  abuser  du  teins  si  précieux  de  Votre  MajM 
Impériale,  je  prends  la  respectueuse  liberté  de  m’en  rapporter 
sur  tout  le  reste  à mes  rapports  à la  Chancellerie  de  Cour  et 
d’État. 
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Qu’il  me  soit  cependant  permis  de  porter  aux  pieds  de 
Votre  Maj*4  lmp1'  la  douleur  dont  je  suis  pénétré  d’apprendre 
par  toutes  les  nouvelles  de  Vienne,  que  Sa  santé  n’est  pas 
encore  aussi  rétablie,  que  doivent  le  désirer  k tant  de  titres 
Ses  fidèles  sujets,  nous  n’avons  que  trop  des  preuves  réitérées, 
que  notre  auguste  maître  s’oublie  Lui-même  pour  ne  penser 
qu’au  bien  être  de  l’état  et  au  bonheur  de  Ses  peuples.  Mais, 
Sire,  daignez  Vous  dire  dans  ce  moment  critique,  ce  que  Mon- 
sieur le  Comte  de  Kalkenstein  diroit  certainement  k Joseph  II 
s'il  étoit  un  de  ses  ministres.  11  lui  représenterait  sans  doute 
que  le  salut  de  l’état  tient  k la  conservation  de  sa  personne, 
et  que  par  conséquent  son  premier  devoir  est  de  la  ménager. 
11  n’est  aucun  intérêt  qui  ne  marche  bien  loin  après  celui-lk. 
Que  les  généraux  de  Votre  Majesté  lmp1"  remportent  sur  l’en- 
nemi les  avantages  qu’on  doit  attendre  de  cette  seconde  cam- 
pagne, si  elle  a lieu,  la  gloire  n’en  réjaillira  moins  sur  Elle,  ce 
ne  sera  pas  moins  Joseph  II  qui  aura  dirigé  les  opérations  et 
formé  cette  armée  si  faite  pour  cueillir  des  lauriers.  Si  même 
Votre  Majesté  veut  commander  k personne  dans  le  moment  le 
plus  important,  il  est  aisé  de  le  prévoir  d’avance,  et  de  ne  se 
rendre  k l’armée  qu’k  l’époque  nécessaire  sans  pour  cela  devoir 
passer  tout  l’été  dans  des  climats  aussi  mal  sains,  et  des  fati- 
gues aussi  tuantes  que  celles  qui  nous  ont  fait  tant  gémir  la 
campagne  dernière,  et  que  nous  devons  redouter  si  vivement 
pour  celle-ci.  C’est  le  zèle  le  plus  pur  et  l’attachement  le  plus 
inviolable  pour  la  personne  de  Votre  Majesté  lmp1'  qui  me  dic- 
tent ces  trèshutnbles  représentations,  qui  pourraient  paraître  témé- 
raires, si  on  ne  considérait  pas,  que  tout  Autrichien  a le  droit 
d’élever  la  voix  lorsque  il  s’agit  de  la  conservation  du  meilleur 
des  maîtres. 

J’ai  été  un  peu  consolé  lorsque  j’ai  vu  par  les  très  gra- 
cieux ordres  de  Votre  Maj1"  lmp*'  qu’Elle  rendoit  justice  k mon 
zèle.  Daignez  Sire  être  bien  persuadé  que  pour  exécuter  avec- 
la  plus  grande  exactitude  de  tout  ce  qu’il  vous  plait  de  me 
prescrire,  pour  être  en  garde  contre  tout  ce  qui  n’est  pas  con- 
forme k vos  intentions,  je  n’ai  besoin  que  d’en  être  informé. 

En  me  prosternant  etc. 
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COI. XX  VI. 


Joseph  an  Cobenzl 


l’étorabourg-  le  8.  Mai  1789 

h . Vienne  ce  24.  Avril  1789. 

par  courrier  Ketscliey. 

Mon  cher  Comte  de  Cobenzl.  Les  maux  de  poitrine  dont 
je  souffre  depuis  9 mois  ayant  dégénéré  en  des  vomissemens 
de  sang,  cet  incident  me  mit  en  danger  de  vie  au  point  que 
j’ai  cru  devoir  me  faire  administrer.  Mon  état  s’est  amélioré 
du  depuis,  mais  je  serai  obligé  à un  strict  régime  et  à beau- 
coup de  ménagcmens;  je  vais  donc  me  borner  aujourdhui  à ce 
peu  de  lignes  et  me  referer  à ce  que  le  Prince  de  Kaunitz 
vous  mandera  sur  nos  affaires  avec  la  Porte.  II  n’y  a qu’une 
remarque  trop  essentielle  que  je  ne  puis  passer  sous  silence: 
c’est  sur  l’allianee  offensive  et  défensive  que  la  Prusse  est  prête 
à conclure  avec  les  Turcs.  Il  est  de  tout  nécessité  de  prendre 
h teins  un  parti  propre  h faire  échouer  les  projets  hostiles  que 
le  Roi  de  Prusse  machine  contre  moi  et  la  Russie,  et  dont 
l’exécution  tend  principalement  à mes  dépens.  Le  moyen  le 
plus  efficace  de  les  prévenir  est  sans  contredit  celui  de  faire, 
s’il  est  possible  une  paix  commune  ou  partielle  avec  les  Turcs, 
ponrque  l’une  de  nos  puissances  alliées  ayant  les  coudées 
franches  puisse  servir  d’égide  à,  l’autre.  Vous  aurés  soin,  mon 
cher  Comte,  de  convaincre  l’Impératrice  et  son  ministère,  com- 
bien il  est  de  l’intérêt  de  nos  deux  Cours  qu’on  put  parvenir 
à ce  but  salutaire  et  se  ménager  ainsi  les  moyens  d’imposer  an 
Roi  de  Prusse,  notre  ennemi  commun.  Je  me  flatte  que  vous 
réussirés  à leur  faire  goûter  cette  vérité. 

Le  Prince  Potemkin  étant  à ce  que  je  vois,  l’être  tout 
puissant  en  ce  moment,  il  faut  le  ménager  au  possible  et  tâcher 
de  toute  façon  h l’engager  d’entrer  dans  nos  intérêts.  Quelque 
désirable  qu’il  soit  de  connoître  au  moins  en  gros  ses  idées  de 
ce  qu’il  pense  de  faire  cette  campagne,  il  faut  pourtant  se 
garder  de  le  tourmenter,  mais  piquer  sa  vanité  en  lui  témoi- 
gnant la  plus  grande  confiance. 

Il  ne  me  reste,  mon  cher  Comte,  qu’à  vous  charger  de 
faire  passer  cette  lettre  à l’Impératrice1  à qui  j’ai  voulu  écrire 


* Arnetli,  1.  c.  Nr.  CLXIX,  p.  330. 
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malgré  mon  état.  Quant  à Leurs  Altesses  Impériales  il  est  bien 
singulier  qu’elles  ne  me  donnent  le  moindre  signe  de  vie. 
Taches  de  vous  informer  de  ce  qui  peut  en  être  la  raison  et 
comptés  que  je  suis  toujours  avec  les  mômes  suntimens  d’estime 
et  d’amitié 

Sig. : Joseph  ru,  p. 


CCLXXVII. 


Kaunitz  an  Cobenzl. 


Péter» bourg  lé  8.  Mai  1789 
par  Courrier  Retschey. 


Vienne  le  24.  Avril  1789. 


Vous  verrez  par  la  lettre  du  comte  Choiseul  Gouftier  au 
Marquis  de  Noailles,  que  pour  vous  seul,  je  vous  communique 
in  extenso,1  en  même  teins  que  l’extrait  mutilé  que  m’en  a 
remis  ce  dernier,  que  le  comte  de  Choiseul  appréhende,  que 
la  peur  des  Turcs  de  voir  débander  leur  armée  pourra  être  un 
grand  obstacle  à la  délivrance  de  Mr  de  Bulgakow,  et  beau- 
coup plus  encore  qu’ils  ne  se  prêteront  point  h consentir  h 
l’Uti  possidetis  actuel  en  faveur  de  l’une  et  de  l’autre  des 
deux  cours  impériales  conjointement.  Je  vous  avoue  que  j’en 
serois  peu  étonné,  si  comme  il  semble,  il  leur  a proposé  l'un 
et  l’autre,  avant  de  leur  avoir  envoyé  le  mémoire,  qu’il  devoit 
leur  faire  remettre,  ainsi  que  le  mémoire  anonyme,2  d’après  le 
contenu  de  ma  lettre  du  5.  février  : chose  presqu’incroyable, 
mais  que  pas  moins  la  sécheresse  de  sa  lettre  fait  appréhender. 
Mais  comme  nous  ne  pouvons  pas  tarder  bien  longtems  à être 
tirés  d’incertitude  à cet  égard,  moyennant  l’arrivée  de  l’exprès, 
qu’il  se  proposoit  d’envoyer  par  la  voye  de  Hagusc,  je  veux 
bien  jusques  là  regarder  ce  que  je  crains,  comme  douteux.  En 
attendant  néanmoins,  j’ai  cru  devoir  prendre  le  parti,  que  vous 
verrez  que  j’ai  pris  à tout  événement,  et  je  me  flatte,  que,  ré- 
flexion faite,  là  où  vous  êtes,  on  sentira  qu’il  le  falloit  pour  ne 
pas  rendre  mal,  pire.  Au  moins  je  le  souhaite,  car  selon  toutes 
nos  notions,  les  armées  russes  sont  fondues  à tel  point,  que 


1 Das  Schreiben  im  Anbange. 

* Mémoire  anonyme  bei  Arneth,  Correspondance  du  Comte  de  Mercy  II, 
p.  232. 
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tout  au  plus  clics  pourront  suffire  à une  médiocre  défensive; 
indépendcnimcnt  de  tant  d’autres  raisons,  qui  doivent  faire  dé- 
sirer, ce  nie  semble,  le  plus  prompt  rétablissement  possible  de 
la  paix,  plus  désirable  que  vraisemblable  cependant,  si  du  plus 
parfait  accord,  et  de  la  meilleure  foi  du  monde  les  deux  Cours 
Imples  ne  font  pas  cette  campagne  de  façon  h rendre  la  paix 
nécessaire,  où  !i  moins  désirable  h la  Porte,  l’hyver  prochain. 

J’espère  que  vous  me  seconderez,  comme  louablement 
vous  avez  fait  jusqu’ici.  J’espère  aussi  que  vous  serez  secondé 
par  le  C*®  de  Segur,  et  dans  cette  double  confiance,  j’attendrai, 
comme  vous  pensez  bien,  de  vos  nouvelles  avec  impatience, 
mais  en  même  tems  avec  la  persévérance  invariable  de  tous 
les  sentimens  que  vous  me  connoissez  pour  vous,  mon  cher 
bon  et  brave  homme. 


CCLXXVII1. 

Philipp  Cobenzl  an  Ludwig  Cobenzl. 

Vienne  le  24.  Avril  1789. 

Je  n’ai  qu’un  mot  à ajouter  Iv  la  lettre  d’office,  mais  sur 
un  objet  qui  nous  importe  beaucoup.  Mr.  de  Mercy  dans  son 
dernier  rapport  en  rendant  compte  de  la  conférence  qu’il  a eu 
avec  Mr.  de  Montmorin  sur  les  instructions  qui  ont  été  données 
en  dernier  lieu  à Mr.  de  Segur  pour  le  traité  d’alliance  à con- 
clure avec  la  Russie,  et  sur  le  projet  de  traité  que  Mr.  de  Segur 
doit  proposer,  Mr.  de  Mercy,  dis-je,  n’entre  aucunement  en 
matière  sur  tout  cela,  mais  se  rapporte  pur  et  simplement  à la 
communication  confidentielle  que  Mr.  de  Noailles  a été  chargé 
d'en  faire  à Mr.  le  Prince  de  Kaunitz.  Or  est-il,  que  Mr.  l’Am- 
bassadeur de  France,  en  s’acquittant  de  sa  commission  envers 
le  Prince  lui  a fait  lecture  d’une  copie  de  ce  projet  de  traité, 
en  l’accompagnant  de  ses  remarques,  mais  comme  le  Prince 
ne  lui  a pas  démandé  do  lui  laisser  son  papier,  Mr.  de  Noailles 
l'a  remis  en  poche,  si  bien  que  nous  autres  au  bureau,  qui 
devons  travailler  aux  expéditions,  non  seulement  nous  n’avons 
pas  vu  cette  pièce  essentielle,  mais  ce  qui  pis  est,  nous  ne  savons 
pas  le  mot  de  son  contenu  ni  de  toutes  les  explications  que 
l'Ambassadeur  y a ajouté,  le  Prince  nous  disant  tout  uniment 
qu'il  ne  s’en  souvient  plus.  Vous  avouerez,  que  c’est  une  sin- 
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gulière  manière  de  traiter  les  affaires,  mais  enfin  les  choses 
sont  ainsi,  et  il  n'y  a point  de  remède  à cela.  J'espère  qu’il 
vous,  étant  à Petersbourg,  il  n’en  naitra  pas  «n  bien  grand 
inconvénient,  puisque  quand  la  communication  de  cette  pièce 
vous  aura  été  faite,  vous  aurez  syu  tout  ce  que  vous  avez  li 
faire  et  à dire  sans  avoir  besoin  pour  cela  de  nouvelles  direc- 
tions; comme  cependant  il  est  très  essentiel,  que  nous  sachions 
aussi  un  peu  de  quoi  il  est  question,  tâchez  d’avoir  une  copie 
de  ce  projet  de  traité  pour  nous  la  communiquer  avec  tout  ce 
qu'il  se  passera  de  relatif  à ce  point.1 


CCI, XXIX. 


Joseph  an  Cobenzl. 


Pétera  bourg  I©  5.  Juin  1789 
par  courrier  Michalevsky. 


Vienne  ce  19  Mai  1799. 


Mon  cher  Comte  de  Cobenzl.  Vous  verres  par  la  dépêche 
de  la  Chancellerie  d’Etat  ce  qui  nous  engage  à expédier  ce 
courrier.  Je  suis  curieux  d’apprendre,  si  les  Eusses  pousseront 
l’insolence  jusqu’il  se  faire  tirer  l’oreille  pour  renouveller  notre 
alliance  dont  ils  ont  tiré,  seuls  tant  d’avantages. 

Je  vous  envoyé  ci-joint  deux  lettres  pour  l’Impératrice, 
l’une  cachetée,  que  vous  aurés  soin  de  Lui  faire  passer,  et  l’autre 
encore  ouverte  qui  contient  le  renouvellement  du  traité  d’al- 
liance,* et  que  vous  ne  remettrés  que  lorsque  vous  serés  sûr 
qu’on  vous  donnera  la  pareille.  Cette  dernière  est  sous  cachet 
volant  pourque  vous  puissiés  mettre  en  chiffre  le  nombre  d'an- 
nées que  cette  alliance  doit  durer. 

Je  vous  joins  aussi  une  lettre  pour  Leurs  Altesses  Im- 
périales. Il  est  singulier,  combien  je  suis  mal  traité  de  leur 
part  et  même  l’Archiduchesse. 

Quant  au  projet  de  campagne  que  vous  m’avés  envoyé 
de  la  part  de  la  Cour,  et  surtout  pour  ce  qui  concerne  la  note 
que  le  Prince  Potemkin  vous  a donné,  il  n’y  a autre  chose  à 
y répondre,  si  non  que  je  m’arrangerai  en  conséquence,  étant 
bien  éloigné  de  gêner  mon  allié  en  tout  ce  qui  est  de  sa  con- 


* Vgl.  Recueil  de»  Instructions  données  à l'ambassadeur»  Russes  II,  p.  464. 
’ Arneth,  1.  c.  Nr.  C'LXX  und  CLXXI,  p.  331  und  333. 
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venante,  si  même  cela  n’est  pas  de  la  mienne.  Je  veux  néan- 
moins vous  communiquer  ici  U part  quelques  réflexions  qui  ré- 
pandent du  jour  sur  ce  projet  de  campagne,  et  qui  vous  servi 
ront  à y conformer  vos  discours. 

Les  intrigues  du  Prince  Potemkin  avec  l’Angleterre  sont 
très  vraies  et  très  sûres,  de  même  que  je  crois  qu’il  n’est  pas 
tout  à fait  net  du  coté  du  Itoi  de  Prusse.  Faites  bien  sentir 
que  la  Prusse  est  le  vrai  ennemi  de  la  Russie,  que  actuelle- 
ment que  les  Turcs  n’ont  plus  Oczakow  ni  Cliotym,  je  lui  de- 
viens cent  fois  plus  utile  en  contenant  les  Prussiens  et  les 
Polonois,  que  si  je  poursuis  la  guerre  contre  les  Turcs  en  Bosnie 
et  que  je  les  tiens  en  échec  en  Servie. 

Ma  santé  est  encore  bien  loin  d’etre  remise;  je  viens 
d’avoir  pendant  8 jours  une  fièvre  continue  rémittente  qui  ma 
fait  maigri  et  affoibli;  le  pouls  n’est  pas  encore  net  et  la  tons 
continue  toujours  avec  expectoration. 

Dans  ces  raomens  importuns  cette  longue  maladie  me 
pèse  doublement.  L'ouvrage  qui  ne  doit  pas  moins  se  faire, 
n’en  est  que  plus  difficile.  Mais  ce  qui  ajoute  le  plus  k mes 
souffrances,  c’est  l’impossibilité  de  pouvoir  me  rendre  à l’armée. 
Je  vais  aujourdhui  h I.axenbourg  pour  changer  d’air. 

Adieu,  mon  cher  Comte,  sachant  que  vous  vous  intéressés 
à ma  santé  j’ai  voulu  vous  donner  ces  détails;  croyés  au  reste 
que  je  ne  suis  pas  moins  avec  tous  les  sentimens  que  vous 
me  eonnoissés, 

Sig.:  Mon  cher  Comte 

Votre  très  affectioné 
Joseph  m.  p. 

P.  S.  11  me  reste  k vous  observer,  mon  cher  Comte,  que 
dans  ma  lettre  k L.  A.  Imp.,  je.  leur  ai  mandé  que  vous  les 
informerés  de  l’objet  qui  fait  expédier  ce  courrier;  ainsi  je  vous 
autorise  k les  instruire  qu’il  s’agit  du  renouvellement  de  notre 
alliance;  car  je  crois  que  cette  confidence  ne  peut  que  les 
flatter  et  faire  bon  effet.  Vous  vous  en  acquitterés  cependant 
d’une  manière  k ne  point  choquer  la  vieille  Cour. 
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CCLXXX. 

Philipp  Cobenzl  an  Ludwig  Cobenzl. 

Vienne  le  20.  May  1789. 

Le  courrier  qui  vous  apporte  la  présente  seroit  parti  trois 
semaines  plutôt,  si  au  moment  de  son  départ  il  n’étoit  venu 
dans  l’esprit  k l’Empereur  de  consulter  préalablement  le  Grand- 
Duc  sur  le  renouvellement  de  l’alliance,1  c’est  ce  qui  a ocea- 
sioné  l’expédition  d’un  courrier  k Florence  dont  il  a fallu  attendre 
le  retour.  Ce  sont  des  réflexions  sur  son  état  de  santé  qui  ont 
déterminé  l’Empereur  k faire  cette  démarche  envers  son  suc- 
cesseur présomptif.  J’espère  que  cette  précaution  se  trouvera 
avoir  été  superflue;  cependant  je  ne  suis  pas  fâché  que  cela 
se  soit  fait,  puisque  si  un  malheur  possible  arrivoit,  du  moins 
le  (irand-l)uc  ne  pourrait  pas  raisonnablement  blâmer  un  traité 
dont  il  aurait  avoué  l’excellence.  Il  semble  que  l’Empereur  a 
voulu  par  1k  lier  son  frère  plus  étroitement  aux  nouvelles  sti- 
pulations, puisqu’entin,  quelque  raisonablc  que  soit  ccttc  alliance, 
ne  l’ayant  pas  consulté,  il  ne  pourrait  répondre  absolument  des 
sentiments  futures  de  son  frère,  pas  plus  que  l’Impératrice  ne 
peut  répondre  de  ceux  de  son  tils.  C’est  donc  de  la  part  de 
l'Empereur  une  preuve  surabondante  de  son  attachement  k 
l'alliance  qu’il  voudrait  être  éternelle,  ce  qu’il  faudrait  faire 
sentir  lk-bas  au  cas  que  l’Empereur  en  dise  quelque  chose  dans 
sa  lettre  familière  h l’Impératrice,  ce  que  j’ignore;  hors  cela  je 
crois  qu'il  vaut  mieux  lui  laisser  ignorer  cette  circonstance 
puisqu’elle  pourrait  trouver  étrange  que  nous  ayons  seulement 
pu  douter  un  instant  des  sentiments  favorables  du  Grand-Duc 
de  Toscane. 

Ignorant  toujours  toutes  les  dispositions  relatives  k la 
campagne,  que  les  plans  d’opération  que  l’Empereur  projette 
ou  ne  projette  pas,  nous  avons  demandé  Sa  Majesté  ce  qu’il 
falloit  répondre  k la  communication  faite  par  le  Prince  Galit/.in 
du  plan  du  Prince  Potemkin,  et  quelles  directions  il  falloit  vous 
donner  sur  tout  ce  que  vous  pourriez  dire  k ce  dernier  sur  la 
petite  note,  qu’il  vous  avoit  remise.  A cette  demande  l’Empereur 

1 Joseph  an  Léopold,  14.  Mai  1789:  Arneth,  Joseph  und  Léopold  11  , p.  245, 
die  Antwort  Léopold*  vom  18.  Mai,  1.  c.  II,  246. 
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nous  répondit  par  l’envoyc  d’un  mémoire  qn’il  prit  la  peine  de 
dicter,  avec  ordre  de  vous  le  faire  passer  tel  qu’il  étoit.  J’osois 
faire  à Sa  Majesté  quelques  humbles  observations  tant  sur  le 
fond  de  son  raisonnement  que  sur  le  stile,  le  premier  m’ayant 
paru  n’ôtre  point  à tous  égards  parfaitement  analogue  au  plan 
communiqué  par  le  Prince  Galitzin,  et  l’autre  en  quelque  en- 
droit un  peu  mordant.  Mais  l'Empereur  n’ayant  pas  trouvé 
mes  réflexions  fondées,  le  Prince  vous  envoit  cette  note  telle 
qu’elle,  jointe  à un  Postscriptum.  Cependant  depuis  que  votre 
pacquet  est  fuit,  l’Empereur  vient  de  redemander  l’original  de 
cette  note  en  nous  marquant  , qu’il  vous  écriroit  lui-même  sur 
cet  objet.  Vous  verrez  donc  par  la  comparaison  s’il  y a changé 
quelque  chose,  et  si  les  ordres  directes  qu’il  vous  donne,  seront 
combinables  ou  non  avec  les  directions  que  le  Prince  vous  avoit 
déjà  donné.1 

Vous  vous  plaigniez  de  ce  qu’on  vous  laisse  ignorer  tout 
ce  qui  a rapport  aux  opérations  de  la  guerre;  mais  la  raison 
en  est,  que  nous  n’en  savons  rien  nous  mômes.  L’Empereur 
ne  nous  communique  jamais  rien  de  ses  projets  et  dispositions 
pour  l’avenir,  et  du  passé  nous  n’apprenons  que  ce  qu’on  in- 
sère dans  la  gazette.  Par  exemple  je  ne  sçaurais  vous  dire 
quand  Mrs.  les  maréchaux  de  Haddick  et  Loudon  feront  sortir 
leurs  trouppes  des  cantonnements,  où  ils  les  rassembleront  et 
de  quelle  façon  ils  ont  ordre  d’agir;  je  ne  sçais  quels  ordres 
ont  les  Princes  de  Coburg  et  Hohenlohe,  soit  pour  la  défensive 
ou  l’offensive,  soit  pour  eux-mêmes  séparément,  soit  conjointe- 
ment et  de  concert  avec  les  trouppes  Russes,  qui  leurs  sont 
voisines.  Peut-être  que  l’Empereur  vous  en  dira  quelque  chose 
lui-même  et  alors  vous  en  sçaurez  peut-être  pas  assez,  mais 
toujours  beaucoup  plus  que  Mr.  le  Chancelier. 

La  santé  de  l’Empereur  ne  va  bien  du  tout,  et  Sa  Majesté 
en  est  elle-même  très-affectée.  Ce  que  les  médecins  en  disent 

1 l’hilipp  Cobenzl  übersendete  dem  Kaiser  den  russischen  Operations  plan; 
Joseph  bcmerkte  ain  Raude  des  Vortrages:  Je  vous  joins  ici  une  mi- 
nute de  note  en  réponse  au  plan  d’opération  communiqué  par  la  Russie. 
Je  l’ai  couche  encore  assez  poliment  pour  l’absurdité  et  rimpertineuce 
qui  règne  dans  ces  deux  plans.  Los  Russes  ne  feront  rien,  rendront  la 
Moldavie  gratis  aux  Turcs,  et  nous  aurons  toutes  les  armées  Ottomanes, 
derechef  sur  les  bras;  et  quand  nous  aurons  seuls  soutenu  leur  choc, 
et  que  les  Turcs  s’en  iront,  ils  tacheront  peut-être  envers  l’automne 
d’entreprendre  quelques  choses  sur  Bender  ou  sur  Ackormann. 
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est  si  obscur,  si  équivoque,  qu’on  n’y  comprend  rien.  Le 
malade  se  plaint  et  souffre  tantôt  plus  tantôt  moins,  et  je  crois 
que  tout  l’été  passera  avant  qu’on  puisse  juger  s’il  y aura  plus 
à craindre  ou  à espérer. 


CCLXXXI. 

Kaunitz  an  Cobenzl. 


Vienne  le  24  May  1789. 

Notre  courrier  de  retour  de  Florence  vient  d’arriver,  et 
comme  la  délicatesse  de  l’Empereur,  dont  entre  nous  il  auroit 
fort  bien  pu  se  passer,  nous  a déjà  fait  perdre  15  jours,  je  ne 
veux  pas  perdre  un  moment  pour  vous  faire  parvenir  votre 
dépêche.1  Vous  allez  moyennant  cela  renouveler  notre  traité,  et 
ce  sera  toujours  une  bonne  chose  même  nécessaire;  parceque 
notre  alliance  avec  la  Russie  sera  toujours,  conjointement  avec 
ce  que  nous  vaut  la  neutralité  de  la  France,  la  meilleure  des 
possibles,  malgré  tout  ce  que  la  Russie  nous  a laissé  h désirer 
pendant  la  campagne  dernière. 

Je  suis  bien  aise  qu’on  y désire  le  prompt  rétablissement 
de  la  paix,  mais  ce  qui  est  essentiel  de  leur  faire  sentir,  c’est 
qu’il  n’est  qu’une  fayon  d’en  rapprocher  le  moment  désirable, 
et  que  ce  moyen  et  même  l’unique  moyen,  ce  sera  de  rendre 
la  paix  désirable  aux  Turcs  en  les  attaquant  et  en  les  battant 
partout  où  on  pourra  les  trouver;  pareequ’il  s’en  suivra  tout 
naturellement  quelque  nouvelle  conquête,  et  qu’en  ce  cas  Mr 
Selim,  pas  moins  que  son  prédécesseur,  sera  obligé  de  faire  la 
paix  malgré  qu’il  en  ait.  Ce  qui  est  essentiel  par  conséquent, 
c’est  que  les  Russes  tâchent  de  battre  les  Turcs,  et  pourvu 
que  cela  arrive,  il  n’importe  comment,  et  que  ce  soit  sur  tel 
ou  tel  autre  plan  de  campagne. 

Proxirne  plura,  et  en  attendant  comme  j’ai  hâté,  je  me 
borne  à vous  renouvcller  les  assurances  de  ma  bonne  et  tendre 
amitié. 

Kaunitz  Rietbcrg  in.  p. 


1 Cobenzl  erhielt  an»  24.  Mai  die  Weismng,  die  Allinnz  auf  einen  langeren 
Zeitrauni  als  acht  Jalire  ab/.nschlie«»en  und  tnolir  «1m  12.000  Mann  Milfe* 
leistung  zu  fordern. 
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CCLXXXII. 


Cobenzl  an  Joseph. 

à S*  Péternbourg-  le  28.  mai  1781*. 

Après  avoir  passé  quelques  jours,  les  plus  cruels  île  ma 
vie,  dans  la  plus  horrible  inquiétude,  après  avoir  eu  à trembler 
pour  la  vie  du  meilleur  des  maîtres,  j’ai  été  enfin  tiré  de  ce 
triste  état  par  l’arrivée  du  courrier  Retschey  et  des  ordres 
suprêmes  que  Votre  Majesté  Impériale  a daigné  m’envoyer 
par  lui  le  24.  avril.  J’ai  rendu  compte  par  mes  rapports  à la 
Chancellerie  de  Cour  et  d’Etat  de  la  joie  universelle  que  l’ar- 
rivée de  ce  courrier  a causée  ici,  et  de  tout  ce  qu’a  éprouvé 
l’Impératrice  en  apprennant  par  Votre  Majesté  Elle-même  la 
nouvelle  de  son  heureux  rétablissement.  Mais,  Sire,  ce  qu’a 
senti  dans  ce  moment  là  un  fidèle  serviteur  de  Votre  Majesté, 
comblé  de  Ses  bontés,  et  qui  joint  aux  devoirs  de  sujet  l’at- 
tachement le  plus  vif,  et  le  plus  inviolable  à Son  auguste  per- 
sonne, c’est  ce  qu’aucune  expression  ne  peut  rendre.  Outre  la 
joie,  que  j'ai  éprouvée  de  recevoir  dans  un  moment,  comme 
celui-là,  une  lettre  de  Votre  Majesté  lmp’1-  Elle-même,  je  n’ai 
pas  été  moins  heureux  d’y  lire  que  Votre  Majesté  sent  Elle- 
même,  combien  Elle  a besoin,  de  régime  et  de  ménagement. 
J’ose  le  dire,  Sire,  c’est  un  engagement  que  vous  prenez  en- 
vers Vos  sujets,  et  vous  n’étes  point  accoutumé  à manquer  à 
ce  que  Vous  promettez. 

Qu’il  me  soit  permis  de  rappeler  ici  à Votre  Majesté  un 
de  Ses  actes  des  bontés,  qui  caractérise  si  bien  Son  âme. 
Lorsque  passé  quatre  ans,  j’ai  fait  une  maladie  qui  m’a  mis  en 
assez  grand  danger,  Votre  Majesté  n’a-t-Elle  pas  daigné  me 
prescrire  Elle-même  de  me  ménager?  Or  qu’est  ce  qu’un  in- 
dividu tel  que  moi  en  comparaison  de  la  personne  sacrée  de 
Votre  Majesté,  et  puis-je  faire  autre  chose  dans  ce  moment-ci, 
que  de  me  jetter  à Ses  pieds  avec  tous  Ses  fidèles  sujets,  et 
de  La  conjurer  les  larmes  aux  yeux  d’avoir  pitié  de  nous  et 
de  Se  conserver. 

Sa  Majesté  l’Impératrice  ayant  daigné  me  charger  de  la 
lettre  ci-jointe  pour  Votre  Majesté  Impériale,  c’est  ce,  qui  fait 
l’objet  principale  de  l’envoi  du  présent  courrier.  Je  prends  la 
liberté  de  mettre  également  à Ses  pieds  les  lettres  du  Grand- 


Digitized  by  Google 


34'.» 


Duc  et  de  la  Grande  Duchesse  tant  pour  Votre  Majesté  que 
pour  S.  A.  R.  Madame  l’Archiduchesse. 

Pour  ne  pas  importuner  Votre  Majesté  d’une  répétition 
tédieuse,  je  prends  la  respectueuse  liberté  de  m’en  rapporter 
ii  mes  dépêches  à la  Chancellerie  de  Cour  et  d’Etat  sur  l’exé- 
eution  des  ordres  que  j’ai  reçus,  que  sur  tout  ce  qui  m’a  paru 
cligne  d’être  porté  h Sa  connaissance.  Il  Lui  plaira  de  voir  par 
leur  contenu  qu’on  est  entièrement  d’accord  avec  nous  sur  la 
nécessité  et  la  sagesse  des  dernières  instructions  envoyées  à 
(Jonstantinople,  et  que  l’Impératrice  continue  à donner  les  mains 
au  projet  de  la  paix  particulière  de  Votre  Majesté  avec  les 
Turcs  dans  l’espérance,  que  nous  n’eu  serons  pas  moins  fidèle 
a notre  sistème  d’alliance  avec  la  Russie,  et  qu’ayant  les  bras 
libres  elle  trouvera  dans  l'amitié  de  Votre  Majesté  les  moyens 
d’en  imposer  au  Roi  de  Prusse. 

Mais  comme  il  est  malheureusement  dans  le  nombre  de 
choses  possibles,  que  les  Turcs  se  refusent  même  il  la  paix 
particulière  avec  nous,  c’est  dans  ce  cas  là,  qu’on  attend  des 
forces  respectables,  que  Votre  Majesté  emploie  dans  cette 
guerre,  et  de  l’habillité  des  dispositions,  qu’Elle  a faites,  les 
succès  les  plus  éclatants  pendant  cette  campagne  do  manière 
à forcer  les  Turcs  à la  paix  l’hyver  prochain.  Pour  me  servir 
ici  des  expressions  de  Besborodko  lui  meme,  je  conçois,  m’a-t 
il  dit,  que  l’humeur  qu’a  du  vous  causer  notre  inaction  pendant 
la  campagne  dernière  a pu  vous  engager  d’arrêter  vos  opéra- 
tions, que  vous  aviez  si  brillant  commencées,  mais  dans  cette 
campagne-ci  votre  intérêt  même  autant  et  plus  que  le  nôtre 
exige,  que  vous  fassiez  les  plus  grands  efforts.  D’après  les 
nouvelles  secrètes,  que  vous  nous  communiquez,  il  paroit  que 
tout  annonce  que  nous  pouvons  nous  flatter,  que  pendant  cette 
eatnpagne-ci  le  Roi  de  Prusse  nous  laissera  encore  tranquiles. 
Nous  avons  suivi,  et  continuerons  à suivre  les  sages  conseils, 
que  vous  nous  avez  donnés  de  lui  ôter  jusqu’au  moindre  pré- 
texte à une  levée  de  bouclier,  et  cette  conduite  ne  laisse  pas 
de  l’embarasser.  Mais  si  jusqu’à  l’hyver  nous  ne  pouvons  pas 
avoir  la  paix  avec  les  Turcs,  soit  commune,  soit  séparée,  soit 
par  la  voie  de  la  négociation,  soit  par  le  succès  de  nos  armes, 
qu’est  ce  qui  pourra  empêcher  le  Roi  de  Prusse  de  se  rendre 
à l’invitation  de  Turcs  pour  un  alliance  offensive  avec  eux;  et 
n’airaera-t-il  pas  mieux  nous  attaquer  lorsque  deux  campagnes 
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inactives  nous  auront  épuisé  d’hommes  et  d’argent,  que  de 
s’exposer  à notre  juste  ressentiment,  lorsque  quelques  années 
de  paix  nous  auront  entièrement  remis.  L’Impcratriee  a em- 
ployé tous  les  moyens,  qu’elle  a cru  être  en  son  pouvoir  pour 
engager  le  Prince  Potemkin  à agir  avec  vigueur.  Chez  vous, 
où  l’armée  est  en  aussi  bon  état,  et  tout  aussi  en  ordre,  la 
chose  ne  tient  absolument  qu’il  la  volonté  du  maître.  Par  la 
position  que  nos  armées  ont  déjà  dans  ce  moment-ci,  il  est  im- 
possible, que  comme  l'année  dernière,  vous  ayez  toutes  les 
forces  de  terre  de  l'ennemi  sur  les  bras,  et  que  la  plus  grande 
partie  ne  se  tourne  pas  de  notre  côté.  Il  n’y  a donc  qu’a 
entreprendre  de  votre  part  pour  être  sûr  de  réussir.  L'Impéra- 
trice est  trop  vivement  attachée  à la  personne  de  Sa  Majesté 
l’Empereur,  pour  ne  pas  désirer  de  préférence  à tout,  que  ect 
auguste  Prince  ménage  sa  santé,  et  elle  seroit  par  conséquent 
dans  les  plus  vives  inquiétudes,  si  elle  apprenoit,  que  malgré 
Sou  état,  Son  intime  allié  s’exposoit  au  climat  mal  sain,  et  aux 
fatigues,  qui  ont  pensées  nous  coûter  si  cher.  Mais  la  gloire 
de  ce  que  fera  l'Empereur  par  Ses  généraux  n’en  réjuillera  pas 
moins  entièrement  sur  ce  Prince,  qui  par  Ses  soins  infatigables 
a mis  l’armée  autrichienne  sur  le  pied  respectable  où  elle  est. 
J’ai  cru  de  mon  devoir  de  rapporter  en  détail  tout  ce  que  m’a 
dit  Bosborodko. 

Il  ne  peut  pas  échapper  à la  haute  pénétration  de  Votre 
Majesté  Impériale,  que  si  nous  sommes  obligés  de  continuer  la 
guerre  encore  pendant  cette  campagne,  notre  considération 
politique,  et  la  réputation  de  nos  armées  exigent  indispensable- 
ment, que  nous  ayons  des  succès  décisifs.  Après  les  dernières 
avantages  remportés  par  les  Russes  en  Moldavie,  on  désire 
vivement  ici  que  le  Prince  de  Cobourg  avance  également  avec 
son  corps  pour  soutenir  les  trouppes  de  l’Impératrice. 

J’ai  eu  l’honneur  de  rendre  compte  à Votre  Majesté  Im- 
périale par  mon  dernier  courrier  de  tout  ce,  que  j’ai  pu  apprendre 
de  relatif  à la  jeune  Cour.  Je  ne  doute  pas,  que  la  nouvelle 
démarche  anglo-prussienne  à Coppcnhague  n’ait  fait  effet  sur  le 
Grand-Duc.  C’est  aussi  relativement  à lui  qu’il  seroit  bien  im- 
portant que  les  trouppes  de  V.  M.  I.  puissent  avoir  un  succès 
brillant  pour  le  faire  revenir  de  l’idée,  qu’on  a sçu  lui  inspirer 
de  la  supériorité  du  militaire  prussien  sur  le  nôtre. 

En  me  prosternant  etc. 
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CCLXXX1II. 

Cobenzl  an  Joseph. 

sï  S*  Péterabonrg  le  13  juin  1789. 

Le  garde  galizien  Michalovsky  arrivé  ici  le  5 de  juin  à 
2 heures  après-midi,  m’a  apporté  les  ordres  suprêmes  dont  il  a 
plu  Votre  Majesté  Impériale  de  m’honorer  en  date  du  19.  mai. 
Je  La  supplie  de  vouloir  hien  recevoir  à Ses  pieds  l’expression 
de  ma  très-humble  reconnoissance  de  la  bonté  avec  laquelle 
Elle  daigne  me  donner  Elle-même  les  détails  relatifs  à Sa  santé. 
J’ose  dire  que  je  mérite  cette  grâce  par  mon  attachement  re- 
spectueux et  sans  bornes  à l’auguste  personne  de  Votre  Majesté-. 
Ce  que  j’ai  souffert  par  toutes  les  inquiétudes,  dont  j’ai  été  ac- 
cablé, ne  peut  s’exprimer.  Je  suis  bien  loin  d'être  tranquille 
et  ne  le  serai,  que  lorsque  j’apprendrai  l’entier  rétablissement 
de  la  santé  de  Votre  Majesté.  Ce  moment,  que  j’attens  avec 
la  plus  vive  impatience,  sera  sans  doute  un  de  plus  heureux 
de  ma  vie. 

Votre  Majesté  Impériale  se  trouve  dans  ce  moment-ci  à 
Laxenbourg;  mais  Elle  y est  sans  aucune  dissipation,  sans 
aucune  société  que  celle  de  Ses  secrétaires  et  par  conséquent 
ne  pensant,  ne  parlant  et  ne  s’occupant  que  des  affaires  dans 
un  moment,  où  cette  tension  continuelle,  et  non  interrompue 
de  l’esprit  ne  peut  que  retarder  le  moment  si  désiré  de  Son 
entière  guérison.  Qu’elle  permette  ces  réflexions  k une  fidèle 
serviteur  entièrement  dévoué  k Son  auguste  personne. 

Aussitôt  après  l’arrivée  du  courrier  do  Votre  Majesté  j’ai 
fait  passer  k l’Impératrice  la  lettre  cachettée,  dont  Elle  a daigné 
me  charger.  C'est  avec  la  plus  vive  joie  que  l’Impératrice  a 
reçu  la  proposition  pour  le  renouvellement  de  l’alliance.  Elle 
a témoigné  k cet  égard  le  plus  vif  empressement;  elle  a même 
tant  d’impatience,  que  le  présent  courrier  parvienne  k Votre 
Majesté,  que  je  suis  obligé  de  mettre  la  plus  grande  hâte  k 
mes  dépêches. 

L’échange  des  lettres  respectives  s’est  fait  entre  Monsr 
le  Vice-Chancelier  et  moi  le  10.  après  dinée.  L’Impératrice  a 
désiré  que  la  chose  se  fasse  sous  le  plus  grand  secret,  pour 
ne  pas  provoquer  dans  ce  moment-ci  les  adversaires  de  l'union 
des  deux  Cours  Impériales.  Cette  prévoyance  étant  conforme 
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aux  sentiinens,  que  Votre  Majesté  Impériale  a adoptés  relative- 
ment à la  Cour  de  Berlin,  j’ai  cru  devoir  iu’y  prêter.  L’Im- 
pératrice a désiré  également  s’en  tenir  au  terme  de  8 ans,  et 
à la  même  stipulation  générale  de  secours  à 12.000  hommes. 
Ayant  ordre  de  ne  pas  insister  ni  sur  la  proposition  de  30.000 
ni  sur  celle  d’une  prolongation  plus  étendue  du  traité,  je  m’y 
suis  également  conformé. 

En  conséquence  j’ai  l’honneur  envoyer  ci-joint  aux  pieds 
de  Votre  Majesté  Impériale  une  lettre  particulière  de  l’Impéra- 
trice cachetée,  et  sous  cachet  volant  celle  concernant  la  con- 
tinuation des  engageuiens  respectifs.’  Nous  avons  collationné 
Mr  le  Vice-Chancelier  et  moi  les  lettres  originales.  L’Impéra- 
trice a oublié  dans  la  première  ligne  de  la  sienne  le  mut 
d’alliance,  ce  qui  ne  change  rien  du  tout  au  sens,  ce  mot  se 
trouvant  plus  bas  là  où  il  est  le  plus  signifiant;  c’est  à dire 
lorsqu’on  stipule  le  renouvellement.  Il  eut  été  peu  séant  de  ma 
part  de  différer  l’échange,  et  de  donner  à l'Impératrice  la  peine 
de  recommencer  pour  une  ommission  aussi  peu  essentielle  là 
où  elle  se  trouve.  J’ai  donc  cru  ne  pas  devoir  m'y  arrêter.  A 
cela  pris  les  deux  lettres  sont  parfaitement  conformes.  Celle  de 
l'Impératrice  a été  cachettée  par  moi  en  présence  du  Vice- 
Chancelier  avec  le  cachet  de  Sa  Majlé  Implc  que  Besborodko 
m’avoit  confié  dès  le  matin,  et  comme  je  suis  assez  maladroit 
de  mon  métier,  c’est  la  raison  pour  laquelle  ce  cachet  est  si 
mal  fait.  Je  dois  me  tenir  très  heureux  d’avoir  pu  servir  une 
seconde  fois  d’instrument  à un  acte  aussi  essentiel  au  bien  être 
de  la  monarchie. 

J’ai  fait  passer  à Leurs  Altesses  Impériales  les  lettres  dont 
Votre  Majesté  m’a  chargé  pour  elles.  Mais  n’ayant  pas  d’occa- 
sion de  les  voir  dans  ce  moment-ci,  je  n’ai  pu  m’acquitter  en- 
vers elles  de  ce  à quoi  Votre  Majesté  avoit  daigné  m’autoriser. 
Entre  teins  l’intimité  qui  continue  toujours  entre  la  grande  et 
la  jeune  Cour  a été  cause,  que  le  Grand-Duc  a envoyé  la  lettre 
de  Votre  Maj’°  à l’Imp0*.  Cette  Princesse  n’a  pas  voulu  le 
mettre  au  fait  entièrement  du  secret  de  ce  qui  vient  de  se 
passer,  non  dans  la  crainte  d’une  indiscrétion  directe  de  sa  part 
vis-à-vis  de  la  Cour  de  Berlin,  mais  plutôt  qu’il  ne  confie  la 
chose  à quelques  uns  de  scs  alentours,  par  où  elle  pourroit  être 

1 A met  li,  1.  c.  Nr.  CLXXI,  p.  333  unil  Nr.  CLXXII,  p.  33ô. 
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trahie.  En  conséquence  Sa  Majesté  Impériale  s’est  contenté  de 
répondre  à Leurs  Altesses  lmp1”  qu’elle  venoit  de  recevoir  des 
nouvelles  assurances  de  l’amitié  de  Sa  Majesté  l’Empereur  et 
de  son  désir  d’être  utile  à la  Russie  dans  les  circonstances 
actuelles,  à quoi  cette  Souveraine  a joint  des  réflexions  sur  les 
avantages  que  la  Russie  avoit  déjli  tirés,  et  tiroit  encore  de  son 
union  avec  l’Autriche.  Sa  Majesté  l’Impératrice  m’a  fait  pré- 
venir de  tout  ceci  par  le  comte  Besborodko  afin  que  si  Leurs 
Altesses  lmp1”  venoient  à me  parler  à ce  sujet,  je  règle  mes 
réponses  sur  ce  qu’elle  avoit  trouvé  bon  de  leur  faire  connoître. 
C’est  à quoi  je  n’ai  pu  me  dispenser  de  promettre  de  me  con- 
former entièrement. 

Aussitôt  après  que  le  Vice-Chancelier  m’eut  remis  la  lettre 
de  l’Impératrice,  c’est  à dire  aussitôt  que  j’ai  eu  la  certitude 
de  l'expédition  de  mon  courrier,  j’ai  écrit  à Mr  de  la  Fermière 
pour  demander  les  ordres  de  Leurs  Altesses  Impériales.  Je 
viens  d’en  recevoir  la  réponse  ci-jointe,  qui  me  laisse  encore 
dans  l'incertitude,  si  je  recevrai  des  lettres  d’eux  jusqu’au  mo- 
ment du  départ  de  mon  courrier. 

Je  n'ai  pas  manqué  d’exécuter  ponctuellement  les  ordres 
de  Votre  Majesté  Impériale  relativement  aux  réponses  à faire 
touchant  les  opérations  militaires  de  cette  campagne.  Je  n’ai 
rien  cru  devoir  ajouter  par  écrit  au  P.  S.  ostensible  du  Prince 
Kaunitz  sur  cet  objet.  Mais  j’ai  déjà  fait  usage  verbalement 
de  plusieures  des  observations  contenues  dans  les  deux  pièces 
jointes  aux  ordres  suprêmes  dont  il  a plu  à Votre  Majesté  Iiup10 
de  m’honorer  récemment. 

Relativement  à la  note,  qui  m’a  été  remise  par  le  Prince 
Potemkin,  dans  laquelle  il  étoit  question  de  combattre  les  Turcs 
entre  le  Bog  et  le  Dniester,  il  m’a  été  observé,  qu’on  n’avoit 
jamais  entendu  ici,  que  l’armée  russe  put  abandonner  Jussy  ou 
la  Moldavie,  mais  que  si,  soit  un  détachement  de  l’armée  du 
Grand  Vizir,  soit  des  trouppes  de  débarquement  de  la  flotte  du 
Capudan  Pacha,  avoient  parues  dans  ces  contrées  c’aurait  été 
avec  l’armée  qui  l’année  dernière  avoit  été  employée  au  siège 
d’Oczakow,  qu’on  aurait  cherché  à les  battre.  A présent  les 
avantages,  que  le  général  Derfeldcn1  a rapportés  à Galaz,  ont 
d’ailleurs  changé  l’état  des  choses,  et  assuré  la  demeure  des 

1 Otto  Derfeliien,  U.  russisclior  Generalliontenant. 
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Russes  en  Moldavie.  D’après  le  dernier  rapport  du  Prinee 
Potemkin  envoyé  au  moment,  où  il  étoit  sur  son  départ  de 
Krementschuk,  il  mande  qu’il  part  pour  Cherson,  que  de  là  il 
va  se  rendre  à Olviopol,  où  il  a rassemblé  un  corps  de  30.00U 
hommes  avec  lequel  il  se  réunira  au  Prince  Repnin,  et  mar- 
chera ensuite  sur  Bender.  L’ancien  corps  de  Kamensky  com- 
mandé ensuite  par  Derfelden,  et  à présent  par  Souvaroff 1 ayant 
ce  lieutenant-général  sous  ses  ordres,  ce  corps  dis-je  continuera 
d’agir  entre  le  Pruth  et  le  Seret.  Le  Prince  ne  mande  pas. 
s’il  se  propose  d’entreprendre  le  siège  de  Bender  ou  non?  mais 
on  croit  ici,  qu’il  se  contentera  de  masquer  cette  place,  et  qu’il 
marchera  vers  Ismail.  En  même  temps  un  corps,  qui  probable- 
ment sera  commandé  par  le  général  Millier, * marchera  par  la 
Besarabie  vers  Akermann.  Le  Prince  mande  aussi,  que  la 
flotte  sur  la  Mer  noire,  ainsi  que  la  flotille  sont  toutes  prêtes. 
Le  vaisseau  qui  porte  le  nom  de  Votre  Majte  lmp'0  est  de  la 
partie,  et  il  ne  manque  à l’union  de  tout  ce  qu’on  a pu  ras- 
sembler de  forces  sur  la  Mer  noire,  que  le  vaisseau  qu’on  a 
commencé  lors  du  séjour  de  Votre  Majesté  à Cherson,  qui  n’est 
pas  encore  entièrement  équippé.  Le  Comte  Voinovich3  a ordre 
de  se  tenir  entre  l'embouchure  du  Danube  et  Sevastopol  et  de 
protéger,  s’il  est  possible,  l’entrée  de  la  flotille  dans  le  Danube. 
Le  Prince  Repnin  mande,  que  le  Orand-Vizir  est  toujours  à 
Rustschuk,  que  les  trouppcs  turques  se  tiennent  derrière  Ismail, 
et  que  quelques  préparatifs  annoncent,  que  c’est  de  ce  côté  là, 
que  doit  se  porter  le  Vizir.  Si  tout  ce  que  promit  le  Prince 
Potemkin  est  exécuté,  il  me  paroît  impossible  qu’une  grande 
partie  des  forces  ne  se  porte  pas  de  ce  côté  là.  Votre  Maj1* 
lmp10  a pu  voir  avec  quel  zèle  j’ai  travaillé  ici  soit  à inspirer 
de  sentimens  pacifiques,  soit  à faire  goûter  l’idée  de  notre  paix 
particulière,  et  faire  sentir  les  avantages  qui  en  résultent  pour 
la  Russie.  On  m’en  paroît  aussi  convaincu  que  possible,  mais 
si  cette  paix  particulière  est  impossible,  ou  qu’elle  ne  puisse 

1 Alexander  Wasiljevic  Reichsgraf  Suworow-Rymniksky,  Fiirst  Ilnlijsky, 
General  en  chef,  daim  Feldmarschali,  MilitSrgouverueur  von  Riga, 
Generalgouverneur  der  Ostseeprovinzen,  Reichsgraf  seit  6.  October  1789; 
geb.  24.  Noveniber  1729,  t 18-  Mai  1800. 

! Millier,  General  en  chef,  wnrde  als  Stellvcrtreter  de»  General feldzeug- 
meisters  zur  Armee  de»  Fürsten  Potemkin  geschickf 

* Graf  Voinovic,  k.  russiseher  Viee-Admiral,  ein  geborener  Triester. 
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avoir  lien,  que  d’une  manière  incompatible  avec  la  dignité  de 
Votre  Majesté  Impériale,  cette  campagne,  où  probablement  le 
Roi  de  Prusse  nous  laissera  tranquille,  seroit  peut-être  le  mo- 
ment de  forcer  les  Turcs  par  la  voie  des  armes  à ce  qu’on  ne 
pourra  obtenir  d'eux  par  celle  de  la  négociation. 

Personne  ne  sent  mieux  que  moi  tout  ce  que  nous  per- 
dons dans  ce  moment-ci  h ce  que  Votre  Majesté  ne  puisse  pas 
commander  l’armée  en  personne;  mais  entre  deux  maux  il  faut 
choisir  le  moindre,  et  faire  de  nécessité  vertu.  Rien  au  monde 
n’est  plus  prétieux  à l’état  que  la  santé  de  Votre  Majw  Imple; 
mais  rien  n’empêche  en  même  teins,  qu’Elle  y donne  tous  Ses 
soins,  que  Ses  généraux  ne  fassent  les  plus  grands  efforts,  pour 
emporter  sur  l’ennemie  des  avantages  assez  décidés  pour  lui 
faire  désirer  la  paix.  Les  considérations  sur  les  avantages  des 
années  autrichiennes  et  russes  dans  une  guerre  contre  les  Turcs, 
prouvent  évidemment,  qu’il  faut  être  avec  eux  attaquant  et  non 
attaqué,  marcher  contre  eux  en  force,  et  qu’alors  on  est  pres- 
que sûr  de  les  vaincre. 

En  un  mot,  Sire,  on  s’attend  ici,  et  dans  tonte  l’Europe 
de  la  part  des  trouppes  de  V.  M.  I1"  à des  efforts  dignes  d’une 
année  formée  par  Joseph  II.  Il  seroit  affreux,  et  de  la  plus 
triste  conséquence  pour  la  monarchie,  que  cette  attente  ne  fut 
pas  remplie.  La  situation,  dans  laquelle  nous  nous  trouvons  est 
des  plus  critiques,  et  tout  bien  considéré,  ce  n’est  que  par  des 
victoires,  que  nous  pouvons  nous  en  tirer. 

Que  Votre  Majesté  Impériale  pardonne  la  liberté  de  ces 
réflexions  à un  serviteur  pénétré  de  zèle  pour  les  intérêts  de 
sa  patrie  et  un  enthusiaste  de  la  gloire  et  de  la  réputation  de 
son  maître. 

Il  n'échappera  pas  non  plus  à la  haute  pénétration  de 
Votre  Majesté  Impériale  qu’à  présent,  que  le  Prince  Potemkin 
commande  seul  contre  les  Turcs,  les  secours  qu’il  pourra  tirer 
du  Prince  de  Cobourg  pourront  essentiellement  influer  sur  lui. 
Rien  n'est  plus  fait  pour  le  ramener  entièrement  à nous,  que 
les  facilités  qu'il  pourra  trouver  de  ce  côté  là;  comme  rien 
n’est  plus  propre  à donner  bon  jeu  à nos  ennemis,  que  les 
contrariétés,  qu’il  éprouveroit  de  la  part  du  corps  autrichien 
le  plus  près  de  lui. 

P.  S.  Je  dois  remarquer  trèshumblcment  ici,  que  la  note 
du  Prince  Potemkin,  qui  étoit  jointe  à mon  P.  S.  1 du  15.  avril 
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h été  envoyée  par  moi  en  original,  telle  que  je  l’ai  reçue;  ainsi 
que  s’il  y a une  faute  de  copiste  sur  la  rivière  Bog  ou  lieu 
de  celle  de  Pruth,  c’est  dans  sa  Chaneelerie,  et  non  dans  la 
mienne,  qu’elle  a eu  lieu. 

CCLXXXIV. 

Cobenzl  an  Joseph. 

à S1  Pétersburg  lo  28  juillet  1789. 

C'est  à la  réquisition  du  Vice- Chancelier  Comte  Oster- 
mann, que  je  expédie  un  de  deux  courriers,  qui  se  trouvent 
chez  moi.  L’objet  essentiel  de  cet  envoi  est  de  faire  passer  à 
Vienne  un  paquet  assez  considérable  d’intereepts.  Il  a paru 
au  ministère  de  Sa  Majesté  l’Impératrice  que  dans  les  circon- 
stances critiques  actuelles  il  étoit  essentiel  d'être  informé  le 
plutôt  possible  du  contenu  de  ces  pièces  secrètes,  et  que  ceci 
seul  valoit  la  peine  d’expédier  un  courrier.  J’ai  cru  d’autant 
plus  devoir  me  prêter  îi  cette  demande  qu’il  m’en  reste  encore 
un  chez  moi,  et  que  les  avant  dernières  dépêches,  que  j’ai  re- 
çues m’annoncent,  que  je  ne  tarderai  pas  d’en  voir  arriver  un 
second. 

J’ai  profité  de  cette  occasion  sûre  pour  faire  parvenir  aux 
pieds  de  Votre  Majesté  Impériale  tout  ce  qui  m'a  paru  digne 
d’être  porté  à Sa  connoissance,  et  que  je  ne  pouvois  confier  à 
la  poste;  tel  que  le  dernier  mémoire  donné  ici  par  les  Prus- 
siens, et  la  réponse,  qui  va  leur  être  faite,  la  dépêche  à 
l’adresse  de  Monsieur  de  Simolin  au  sujet  du  projet  d’alliance 
avec  la  France;  les  détails  concernant  le  changement  du  favori 
arrivé  récemment  ici,  les  nouvelles  militaires  de  Finlande  etc. 

Pour  ne  pas  tomber  dans  une  répétition  tédicuse,  je  prends 
la  liberté  de  me  référer  très-humblement  à ce  que  contiennent 
mes  rapports  à la  Chaneelerie  de  Cour  et  d’Etat. 

Il  plaira  à Votre  Majesté  Imple  de  voir  que  dans  la  ré- 
ponse donnée  à la  Prusse  on  s’est  conformé  à ce  que  nous 
avons  conseillé  nous  mêmes  ici  : de  tâcher  de  ménager  cette 
puissance,  et  de  l’endormir  jusqu’à  ce  qu’on  soit  débarassé  des 
autres  affaires,  que  nous  avons  sur  les  bras. 

Les  dernières  nouvelles  arrivées  de  Constantinople,  et  la 
lettre  qu’en  conséquence  le  Prince  de  Kaunitz  a adressée  à 
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Mr  le  Comte  Choiseul,  dont  j’ai  été  chargé  de  faire  communi- 
cation prouvent  évidemment,  que  ce  n’est  que  par  la  force  des 
armes,  qu’on  pourra  avoir  la  paix  avec  les  Turcs,  soit  com- 
mune, soit  même  séparée,  on  s’attend  ici,  que  les  généraux, 
auxquels  Votre  Maj,é  lmp1"  a daigné  confier  le  commandement 
de  Scs  armées,  agiront  avec  la  vigueur  et  l’activité  proportion- 
nées au  besoin  extrême,  où  l’on  est  d’avoir  des  succès  pour 
prévenir  les  plus  grands  embarras.  En  donnant  li  cet  égard 
les  assurances,  aux  quelles  j’ai  été  autorisé  par  les  derniers 
ordres,  que  j’ai  reçus,  j’ai  représenté  vivement,  que  c’étoit  un 
évangile,  que  chacun  de  nous  devoit  se  prêcher  à soi  même, 
et  que  par  conséquent  il  étoit  archiessentiel,  que  les  armées 
russes  se  chargent  au  moins  de  la  moitié  de  la  besogne.  Il 
n’est  personne  ici,  qui  ne  soit  convaincu  de  cette  vérité;  mais 
le  refrain  ordinaire  h tout  ce  que  je  dis  sur  cela,  c’est  de  me 
rappeler  ce  que  malheureusement  je  sçais  aussi  bien  qu’eux, 
que  c’est  le  Prince  Potemkin,  entre  les  mains  de  qui  tout  ré- 
side, que  c’est  un  personnage  auquel  on  ne  commande  pas,  et 
qu’a  le  pointiller  pour  l’exciter,  on  fait  plus  de  mal  que  de 
bien.  On  ajoute  en  même  tems  qu’il  est  impossible  même  dans 
la  position,  que  les  armées  russes  ont  dans  ce  moment-ci,  qu'elles 
n’occupent  pas  une  bonne  partie  des  forces  ottomannes,  et  ne 
donnent  à nos  généraux  la  facilité  d’avoir  des  succès  propor- 
tionnés à la  bonté  des  trouppes,  qu’ils  commandent,  et  à la 
sagesse  des  ordres  qu’ils  reçoivent  de  Votre  Majesté. 

Quelques  consolantes  que  soient  les  dernières  nouvelles, 
que  j’ai  reçues  de  la  santé  de  Votre  Majesté  Impériale,  jusqu’à 
ce  que  j’apprenne,  qu’Elle  est  entièrement  quitte  de  la  fièvre, 
et  parfaitement  rétablie,  je  ne  puis  être  tout  à fait  tranquille; 
ce  ne  sera  qu’alors,  que  je  recommencerai  à vivre.  Les  in- 
quiétudes mortelles,  auxquelles  j’étois  en  proie,  sont  cause  que 
je  ne  fais  que  végéter.  C’est  avec  toute  l’impatience,  et  la 
chaleur  de  l’amitié  la  plus  vive  que  l’Impératrice  reçoit  les 
nouvelles  de  l’amélioration  de  santé  de  Votre  Majesté,  et  attend 
celles  de  son  entier  rétablissement.  Puissent  nos  voeux  à cet 
éjrard  être  bientôt  exaucés. 

Qu’il  me  soit  permis  de  rapporter  ici  un  trait,  qui  prouve, 
combien  la  nation  russe  partage  à cet  égard  les  sentimens  de 
leur  souveraine,  lors  d’une  petite  course  que  ma  femme  a faite 
récemment  à Moscau  pour  voir  la  Comtesse  Uasouinovsky  née 
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Thun,*  dès  sou  arrivée  le  Clonbbe  des  bourgeois  a député  vers 
elle  pour  s’informer  de  l’état  de  santé  de  Votre  Majesté,  et 
Madme  Cobenzl  étant  assez  heureuse  pour  pouvoir  leur  donner 
des  nouvelles  consolantes,  ils  ont  fait  sur  le  champ  chanter  un 
Te-Dcum. 

Je  prends  la  liberté  de  joindre  ici  trèslnimblement  une 
lettre  et  un  paquet  de  Madame  la  Grande  Duchesse  pour 
S.  A.  R.  Mad“°  l’Archi-Duchesse. 


CCLXXXV. 


Joseph  an  Cobenzl. 


A S*  Pétersbourv  le  15.  d Octobre  1789  ,,  , , . . , 

Hezendorf  co  2.  Octobre  1789. 

par  Uersevitzy. 

Mon  cher  Comte  Cobenzl.  La  Chancelcrie  d’Etat  vous  in- 
formera des  raisons  de  l’envoi  de  ce  courrier,  et  la  lettre  ci- 
jointe  pour  l’Impératrice*  que  vous  Lui  remettrés,  contient  mes 
complimens  sur  l’heureuse  réussite  de  ses  armes  par  terre  et 
par  mer  contre  les  Suédois  et  de  batailles  gagnées  tant  par  le 
Prince  Cobourg  conjointement  avec  Mr  de  Suwarow  contre  le 
Grand  -Visir  que  par  le  Prince  Ilepnin  contre  Hassan  Pascha. 
Cependant  tous  ces  événemens  heureux  ne  sont  rien,  et  même 
plutôt  à regarder  comme  un  malheur,  s’il  n’amènent  point  la 
paix  pour  cet  hiver.  J’y  insiste  beaucoup  dans  ma  lettre  h 
L’Impératrice,  et  j’aurai  pour  sûr  le  Roi  de  Prusse  et  les  Polo- 
nois  sur  les  bras,  et  L’Impératrice  au  moins  une  flotte  angloise 
et  hollandoise  dans  la  Baltique,  si  nous  ne  faisons  la  paix  à 
tout  prix. 

L’état  de  la  France  est  tel,  qu’il  faut  compter  qu’elle 
n’existe  plus  pour  nous,  et  l’esprit  de  ceux  qui  la  gouvernent, 
savoir  des  Etat  généraux,  tel,  que  toute  liaison  avec  moi  leur 
paroisse  contraire  à leurs  intérêts.  Si  la  Russie  peut  dans  ces 
circonstances  se  rapprocher  de  l’Angleterre,  il  n’y  faut  plus 
mettre  d’obstacle,  et  si  seulement  on  peut  obtenir  que  le  Roi 
de  Prusse  n’acquiert  rien,  sans  vouloir  sa  destruction,  je  ne 


1 Elisabeth  Gratin  von  Thun,  Gemahlin  des  Grafen  Andréas  Rasumowskj, 
k.  russischer  Gesandtor  in  Wien;  verra.  1788,  f 1806. 

2 Arneth,  1.  c.  Nr.  CLXXIV,  p.  338. 
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ferois  aucune  difficulté  d’entrer  conjointement  avec  la  Russie 
dans  les  arrangcmens  et  les  liaisons  qu’Elle  contracteroit  avec 
l’Angleterre.  Je  ne  vous  dis  cela,  que  pour  votre  connoissancc, 
et  pour  que  vous  puissiés  vous  régler  en  conséquence  dans  vos 
propos  et  démarches.  Vous  aurés  cependant  soin  de  ne  point 
donner  de  soupçon  à cet  égard  au  ministre  de  France,  car  je 
ne  veux  point  de  mal  à la  France,  ni  entrer  dans  des  liaisons 
contre  elle,  mais  je  veux  me  procurer  aussi  sûreté  contre  mon 
ennemi  naturel  le  Roi  de  Prusse,  lorsqu’elle  est  hors  d’état  et 
non  en  volonté  de  pouvoir  m’en  procurer. 

Adieu,  mon  cher  Comte,  relevés  bien  le  plaisir  que  j’ai 
des  succès  russes,  et  faites  bien  sentir,  que  jamais  allié  n’a  fait 
ce  que  je  fais,  et  que  mes  armées  et  mes  trouppes  ne  méri- 
toient  pas  la  petite  opinion  qu’on  vouloit  avoir  d’elles  la  cam- 
pagne passée. 

Je  ne  suis  pas  encore  content  de  ma  santé  et  mes  pou- 
mons sont  cruellement  affoiblis. 

Croyés,  mon  cher  Comte,  que  je  suis  avec  les  mêmes 
sentimens  d’estime  et  d’amitié  que  vous  me  connoissés 

Sig.:  Mon  cher  Comte 

Votre  très  affectioné 
Joseph  m.  p. 

P.  S.  Je  vous  joins  encore  une  lettre  pour  Leurs  Altesses 
Impériales  que  vous  leur  remettras. 


CCLXXXVI. 


Joseph  an  Cobenzl. 


A S1  Pétorabourg  1©  24  Octobre  1789 
par  courrier  russe. 


Vienne  ce  12.  Octobre  1789. 


Mon  cher  Comte  de  Cobenzl.  J’espère  que  vous  serés  plus 
content  de  nous  cette  campagne -ci,  que  vous  ne  l’avés  été 
l’année  passée,  puisque  la  lettre  ci  joint  pour  l’Impératrice,1  que 
je  vous  prie  de  lui  remettre,  contient  la  nouvelle  de  la  prise 
de  Belgrad  par  capitulation.  Mais  quoique  je  dispose  toute 


1 Arneth,  1.  c.  Nr.  CLXXV,  p.  340. 
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chose  pour  pousser  encore  cette  campagne  nos  avantages  aussi 
loin  (pie  possible,  et  de  nous  emparer  d’Orsowa,  le  principal 
objet  reste  cependant  toujours  celui  de  tâcher  de  faire  une 
paix  honorable  le  plutôt  (pie  possible,  et  à porter  la  Russie  an 
même  but,  comme  le  seul  qui  puisse  faire  avorter  les  projets 
pernicieux  du  Roi  de  Prusse  et  de  ses  alliés. 

Il  y avoit  30/m  aines  en  tout  dans  Belgrad,  dont  l’entre 
tien  et  le  logement  nous  auroient  fort  embarassé,  si  nous  les 
avions  fait  prisonniers;  mais  nous  leurs  avons  accordé  la  libre 
sortie,  en  les  faisant  transporter  avec  tous  leurs  effets  par  eau 
jusqu’il  Orsowa;  mais  tout  ce  qui  appartient  au  Sultan,  savoir: 
300  pièces  de  canons,  une  quantité  de  munition  et  de  vivre», 
ainsi  que  la  caisse  nous  reste.  Adieu,  mon  cher  Comte,  croyés 
moi  toujours 

Sig.:  Votre  très  affectioné 

Joseph  in.  p. 

CCLXXXV1I. 


Kaunitz  an  Cobenzl. 


k 8*  Pétersbourg  le  *24.  d’Octobre 
par  Cr  K u.sse. 


Vienne  le  1*2  Octobre  1789. 


J’espère  que  Mr  le  Prince  Potemkin  nous  fournira  dans 
peu  l’occasion  de  faire  chanter  un  nouveau  Te  Deum,  ponr 
quelque  grand  succès  de  sa  part,  et  nous  le  chanterons  cer- 
tainement avec  la  joie  la  plus  sincère.  Les  succès  de  l’Impé- 
ratrice nous  étant  aussi  chers  et  aussi  agréables  que  les  nôtres 
Proximc  plura. 

Tout  li  Vous 


Kaunitz  R.  m.  p. 


CCLXXXVIII. 


Joseph  an  Cobenzl. 


A .S1  Pétersbourg  le  4.  Novembre  1781) 
par  J a l ias. 


Vienne  ce  19.  Octobre  1789. 


Mon  cher  Comte  de  Cobenzl.  Je  vous  joins  ici  une  lettre 
pour  l’Impératrice;1  elle  n’est  pas  bien  longue,  pareeque  je  me 


1 Arnotli,  1.  c.  Nr.  CLXXVI,  p.  341. 
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trouve  justement  un  peu  incommodé,  mais  ee  sont  de  petites 
fièvres  passagères  auxquelles  je  commence  déjà  à me  faire. 

La  prise  de  Belgrad  vous  aura  fait  grand  plaisir;  celle 
de  Serucndria  s’eti  est  suivie  de  même,  et  comme  nous  n’avons 
pas  d’armée  ennemie  à combattre  devant  nous,  on  tâchera  de 
faire  quelque  tentative  sur  Zwornik  et  même  sur  Orsowa;  mais 
je  ne  puis  répondre  du  succès,  puisqu’il  n’y  a que  des  heureux 
hazard,  qui  pourraient  nous  mettre  en  possession  de  ces  deux 
places,  qui  sont  trop  fortes  pour  pouvoir  les  assiéger  formelle- 
ment dans  cette  saison  déjà  trop  avancée,  je  vous  prie  donc 
de  rendre  la  chose  dans  ee  sens  là. 

Pour  la  paix  il  nous  la  faut  et  cela  le  plus  promptement 
possible;  au  pis  aller  plutôt  que  de  faire  la  guerre  aux  Prus- 
siens et  aux  Turcs  en  même  tems,  je  m’arrangerais  à toutes 
les  conditions,  qu’elles  conviennent  à la  Russie  ou  non,  hors 
que  je  ne  rendrais  jamais  la  Gallicie. 

La  France  est  nulle  dans  ce  moment,  car  voilà  le  Roi 
avec  toute  la  famille  royale  et  l’assemblée  nationale  obligé  de 
rester  logé  à Paris,  et  ce  grand  événement  s’est  fait  principale- 
ment par  les  poissardes,  qui  étoient  à la  tête  de  20  mille  hommes 
armés  avec  du  canon. 

Si  le  Prince  Potcmkin  a encore  quelque  succès  dans  cette 
campagne,  si  surtout  il  pouvoit  par  un  de  ses  corps  masquer 
Brada,  et  mettre  le  Prince  Coburg  en  état  d’occuper  avec  le 
corps  de  Transilvanie  la  Valaehie,  nous  aurions  de  grands 
moyens  en  main  pour  faire  mutuellement  une  paix  telle  qu’elle 
nous  convient,  et  qui  déjouerait  tout  il  fait  les  projets  de  nos 
ennemis.  Adieu,  mon  cher  Comte,  je  souhaite  bien,  qu’on  se 
presse  à Pétersbourg  à amener  les  choses  au  but  désiré,  et  que 
notre  paix  soit  commune. 

Je  suis  toujours  avec  les  sentimens  que  vous  me  commisses 
Sig.  : Votre  très  atfectioné 

Joseph  m.  p. 


CCLXXXIX. 


Kannitz  an  Cobenzl. 


k S1  Péter«bourp  le  4.  Novbr.  1780 
par  Courrier  Gacfes. 


Vienne  co  19.  Octobre  1780. 


M es  lettres  d’Officc  vous  mettent  au  fait  de  tontes  les 
raisons,  qui  nous  ont  déterminé  à l'expédition  adressée  au 
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Comte  de  Choiseul,  qui  est  partie  hier  au  soir;1  et  moyennant 
cela  je  ne  m'étendrai  pas  d’avantage  sur  cet  objet  pour  éviter 
des  redites,  line  observation  ultérieure  cependant,  que  je  crois 
pouvoir  me  permettre,  c’est,  qu’au  moyen  de  la  communication 
en  original,  qne  je  demande  au  Comte  de  Choiseul  par  un  de 
mes  poscrits,  ainsi  que  de  l’envoy  de  la  réponse  originale  et 
par  écrit,  qui  lui  sera  faite  par  la  Porte,  mon  but  a été  de 
masquer  possiblement  vis-h-vis  de  lui  le  dessein  de  retirer  de 
ses  mains  la  négociation  détaillée,  et  de  m’assurer  en  même 
tems  de  son  exactitude  dans  l’exécution  de  la  commission,  dont 
il  est  chargé,  ainsi  que  dans  le  compte,  qu'il  aura  h nous  rendre, 
de  la  réponse  quelconque,  qui  lui  sera  faite;  et  par  conséquent 
do  le  priver  de  la  possibilité  de  pouvoir  se  livrer  h sa  prédi- 
lection pour  la  Porte  h nos  dépens.  En  attendant  poussez-les 
h la  roue  tant  que  vous  pourrez  h fin,  que  le  Prince  Potemkin 
soit  encore  pendant  le  reste  de  la  campagne  aussi  entrepren- 
nant  et  aussi  actif,  que  nous  l'avons  été  de  notre  coté,  s’il  veut 
la  paix,  ainsi  que  j’ai  tout  lieu  de  croire,  qu’il  en  a réellement 
envie. 

Je  vous  embrasse  en  demeurant  bien  tendrement 

Tout  k Vous  m.  p. 


1 Das  Schreiben  an  Choiseul  Gouffier  vom  15.  Octobcr  178‘J  ini  Anhango. 
Kaunitz  legt  den  Entwurf  in  sweierlei  Fassungen  vor.  Die  liesolution 
Josephs  lautet: 

Je  vous  renvoya  ici  mon  cher  Prince  ces  expéditions,  j’ai  moi-même 
racourci  elle  eu  A.  qui  me  paroissait  trop  longue,  et  je  crois  que  pour 
plus  de  sûreté,  il  faudroit  la  faire  traduire  et  écrire  en  turque  ici,  pour 
que  Choiseul  n’ait  qu’à  la  remettre  telle  qu’elle;  car  je  ne  me  fie  pas 
parfaitement  à ses  intentions,  surtout  pour  une  négociation  directe  avec 
la  Porte,  et  je  crois  aussi  qu’il  faudra  communiquer  ceci  tant  à Peters- 
hotirg  qu’au  Prince  Potemkin;  même  il  n’y  au  roi  t pas  do  mal,  que  Thu- 
gut  se  prépare  à so  rendre  chez  le  Prince  Coburg  avec  Herbert  ou,  au 
moins,  un  en  attendant,  puisque  les  distances  sont  grandes  et  ils  de- 
vroient  passer  par  Lemberg,  les  chemins  de  Transilvanie  étant  itnprac- 
ti  cables.  Adieu. 

Joseph  m.  p. 


Digitized  by  Google 


ccxc. 


3tî3 


Cobenzl  an  Joseph. 

à 8‘  Pétersbourg  le  21.  octobre  1780. 

Le  garde  hongrois  Berscvitzy  arrivé  ici  le  15.  au  soir  m’a 
apporté  les  ordres  suprêmes,  dont  il  a plu  h Votre  Majesté 
Impériale  de  m’honorer  en  date  du  2.  octobre.  Je  n'ai  pas 
manqué  de  les  mettre  à exécution  dés  le  lendemain,  et  de  faire 
passer  à l’Impératrice  la  lettre,  que  Votre  Majesté  m’a  fait  la 
grâce  de  m’envoyer.  Venant  de  recevoir  sa  réponse,  j’ai  été 
mis  dans  le  cas  d’expédier  le  présent  courrier  pour  la  faire 
parvenir  très-humblement  ci-jointe  à Votre  Majesté  Impériale.1 

Qu’il  soit  permis  en  même  teins  h un  fidèle  serviteur  de 
porter  aux  pieds  de  son  maître  l’expression  de  sa  joie  et  sur 
le  rétablissement  de  la  santé  si  précieuse  de  Votre  Majesté  et 
sur  les  succès  éclatants  de  ses  armées  pendant  cette  campagne. 
Après  neuf  mois  que  j’ai  passé  dans  les  plus  horribles  angoises, 
je  puis  enfin  me  flatter  d’en  être  totalement  délivré.  Après 
tout  ce  que  Votre  Majesté  h souffert,  il  est  impossible  que  les 
forces  reviennent  tout  d’un  coup,  et  qu’il  ne  lui  en  reste  quel- 
que léger  ressentiment.  Vous  avez  certainement  besoin,  Sire, 
des  plus  grands  ménagemens.  J’ose  dire,  que  ce  Vous  est  un 
devoir  pour  le  bien  de  la  monarchie,  et  pour  un  peuple,  qui 
vous  adore,  et  dont  vous  faites  le  bonheur.  Votre  Majesté  a 
éprouvé  dans  cette  occasion  la  vérité  du  mot  de  Henri  IV.  que 
ce  n’est  que  quand  un  Prince  est  bien  malade  qu’il  peut  savoir 
combien  il  est  adoré  de  ses  sujets. 

La  prospérité  des  armes  de  Votre  Majesté  Impériale  étoit 
indispensablement  nécessaire  pour  obtenir  cette  paix  si  désirable 
et  si  désirée.  Tant  que  les  armes  auroient  été  égales  avec 
l’ennemi  du  nom  Chrétien,  jamais  il  n’auroit  perdu  l’espoir  de 
réparer  ses  anciennes  pertes,  et  les  deux  Cours  Impériales 
s’épuisant  toujours  en  hommes,  et  en  argent  en  auroient  été 
d'autant  plus  h la  merci  de  celle  de  Berlin.  Il  falloit  donc  des 
coups  décisifs  pour  forcer  les  Turcs  à la  paix,  et  prévenir  les 
desseins  pernicieux  du  Cabinet  de  Potsdam. 

Je  n’ai  pas  discontinué  et  je  continue  sans  cesse  de  re- 
présenter ici  la  nécessité  indispensable  de  faire  la  paix  cet 

1 Pehlt. 
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hiver.  Il  plaira  h Votre  Majesté  Impériale  (le  voir  par  mes 
rapports  à la  Chancellerie  de  Cour  et  d’Etat,  qu’on  partage 
ici  bien  vivement  le  désir  d’obtenir  cette  paix,  et  j'ai  tout  lieu 
de  croire,  qu'à  la  cession  d’Oezakow  pris,  sur  laquelle  l’Impé- 
ratrice insistera  irrévocablement,  on  y apportera  de  la  part  de 
Russie  toutes  les  facilités  possibles.  Le  Prince  Potemkin  à qui 
cette  négociation  est  confiée,  ne  désire  certainement  pas  l.-t 
continuation  de  la  guerre.  11  en  a déjà  retiré  tous  les  avan- 
tages, qu’il  pouvoit  désirer,  et  il  craint  plus  que  personne  l’ex- 
tension de  cet  embrassement.  On  croit,  que  le  meilleur  moyen 
d’en  venir  à la  pacification,  c’cst  en  poussant  pendant  le  reste 
de  cette  campagne  les  opérations  aussi  loin  que  possible,  si 
Dieu  nous  accorde  de  succès  décisifs,  de  faire  ensuite  proposer 
la  paix  directement  par  les  généraux  respectifs,  qui  pourront 
avoir  avec  eux  des  négociateurs  propres  à leur  faciliter  la  be- 
sogne du  cabinet;  que  chacune  des  deux  Cours  traite  de  son 
côté  avec  les  Turcs,  mais  en  se  concertant  et  se  communiquant 
réciproquement  tout  ce,  que  l’on  fera.  On  croit  ici,  que  cette 
manière  d’offrir  la  paix  en  vainqueur  est  préférable  à toute 
entremise  d’une  puissance  étrangère  quelconque. 

Sur  la  nécessité  de  mettre  fin  à cette  guerre  le  plutôt 
possible,  l’avis  de  tous  les  ministres  de  l’Impératrice  est  un- 
anime; mais  il  en  est  parmis  eux  qui  doutent  de  la  possibilité 
d’y  réussir  même  après  toutes  les  pertes  que  pourront  faire  les 
Turcs;  leur  traité  avec  la  Suède  étant  déjà  un  obstacle,  outre 
tout  ce  que  feront  les  Anglois  et  les  Prussiens  pour  l'empêcher. 
Ils  croyent  qu’il  est  au  nombre  des  choses  possibles  que  les 
deux  Cours  Impériales  soient  inévitablement  obligées  à cette 
double  guerre,  qu’il  seroit  si  désirable  d’éviter,  et  ils  ajoutent 
(pie  tout  en  travaillant  par  tous  les  moyens  possibles  à la  paix, 
il  seroit  de  la  prudence  de  se  concerter  sans  perte  de  teins  en 
secret  sur  les  mesures  à prendre  en  cas  pareil. 

Ma  réponse  à cela  est  conformément  aux  ordres  antérieurs 
de  Votre  Majesté  Impériale  de  représenter  l'impossibilité  de 
suffir  à cette  double  guerre,  et  même  de  prendre  des  mesures 
à cet  égard,  lorsque  la  Russie  n’a  aucune  trouppe  à portée 
d’agir  contre  le  Roi  de  Prusse. 

C’est  précisément  pour  cela,  me  répliquent  ces  messieurs, 
qu’il  faut  en  entamant  un  concert  pareil,  nous  porter  à em- 
ployer nos  plus  grands  efforts  pour  avoir  des  forces  respectables 
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ii  portée  d’en  imposer  à Frédéric  Guillaume.  N’est  il  pas  dans 
le  nombre  des  choses  possibles,  que  ne  voyant  plus  d’autres 
moyens  d’empêcher  les  Turcs  de  faire  la  paix,  ils  ne  tombent 
à l'improviste  sur  les  possessions  de  Sa  Majesté  l’Empereur  ou 
Le  fassent  attaquer  par  les  Polonois?  Un  cas  pareil  arrivant, 
ne  vaut  il  pas  mieux  qu’ils  nous  trouvent  sur  nos  gardes,  que 
s’ils  nous  prennent  au  dépourvu,  et  les  moyens  de  défense, 
qu’il  saura  exister  chez  nous,  ne  sont  ils  pas  peut-être  la  me- 
sure la  plus  propre  à l’empêcher  de  rien  faire? 

Sans  jamais  m’écarter  du  langage  qu’il  a plu  à Votre 
Majesté  Impériale  de  me  prescrire,  j’ai  cru  cependant  de  mon 
devoir  de  porter  à Ses  pieds  un  compte  détaillé  de  tout  ce  qui 
m'a  été  dit  à cet  égard. 

Il  plaira  il  Votre  Majesté  Impériale  de  voir  également  par 
mes  rapports  à la  Chancellerie  de  Cour  et  d’Etat,  combien  les 
succès  de  ses  armes  ont  produit  un  excellent  effet  et  sur  l’Im- 
pératrice, et  sur  le  ministère,  et  sur  tout  le  public.  Je  me  flatte 
même  qu’ils  contribueront  à nous  ramener  le  Prince  Potcmkin. 
(In  rend  complètement  justice  à la  valeur  do  nos  trouppes  et 
à l’excellence  de  notre  armée  qu’on  regarde  ici  même  comme 
bien  supérieure  à celle  des  Eusses.  On  est  persuadé  que  toutes 
les  fois  que  nous  voudrons  combattre  les  Turcs  de  la  manière 
qu’il  faut  agir  avec  eux,  c’est  à dire  en  les  attaquant  toujours, 
et  en  ne  se  laissant  jamais  attaquer  par  eux,  nous  serons  imman- 
quablement vainqueurs  de  forces  même  beaucoup  supérieures 
aux  nôtres.  Tout  le  public  ici  est  même  convaincu  que  si  nous 
n’avons  pas  fait  l’année  passée  ce  qui  a eu  lieu  dans  cette 
campagne,  c’étoit  par  une  suite  du  juste  ressentiment  de  Votre 
Majesté  Impériale  de  l’inaction  des  Russes. 

Je  me  conformerai  exactement  aux  ordres  supérieurs  de 
Votre  Majesté  Impériale  relativement  à l’Angleterre  et  à la 
France.  Mais  tant  que  George  III.  occupera  le  trône,  et  que 
le  ministère  britannique  actuel  sera  en  place,  on  doute  ici,  qu’il 
soit  possible  de  le  détacher  de  la  Prusse,  et  même  consiliable 
de  le  tenter. 

Je  rends  compte  il  la  Chancellerie  de  Cour  et  d’Etat  dans 
l’Apostille  N°  1 du  parti  que  j’ai  cru  devoir  tirer  d’un  nommé  Barozzi1 


1 Gelieimer  Cstorreicliiselior  diplomatisclier  Agent,  friilier  von  Baron  Her- 
bert in  Constantinopcl  verwemlet. 
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tant  pour  les  affaires  actuellement  sur  le  tapis,  que  pour  effec- 
tuer par  cette  voie  indirecte,  que  la  Cour  de  Russie  change 
de  ton  et  de  conduite  à l’avenir  vis-à-vis  de  Turcs,  et  ne  se 
luette  pas  à clmqu’instant  dans  le  cas  d’avoir  une  nouvelle 
guerre  avec  eux  par  des  chicanes  continuelles.  Je  crois  qu’on 
peut  se  flatter  que  les  choses  iront  à cet  égard  mieux  que  par 
le  passé. 

J’ai  fait  parvenir  à Leurs  Altesses  Impériales  les  lettres, 
dont  il  a plu  à Votre  Majesté  Impériale  de  me  charger  pour 
elles,  et  j’ai  l’honneur  de  mettre  à ses  pieds  leur  réponse,  et 
la  lettre  de  Madame  la  Grande  Duchesse  pour  Son  Altesse 
Royale  Madame  l’Archiduchesse.  La  jeune  Cour  est  toujours 
à Gatschiua  à cause  de  l’inoculation  de  Madame  la  Grande 
Duchesse  Marie,  qui  s’est  passée  fort  heureusement.  Les  craintes 
qu’on  a eues  mêmes  pour  la  Grande  Duchesse  Iielène,  qu’elle 
n’eut  la  rougeole,  sont  enterièrement  dissipées,  et  tout  s’est 
borné  à une  légère  ebolution.  Madame  la  Grande  Duchesse 
mère  semble  un  peu  perdre  de  son  ascendant  sur  le  Grand- 
Duc,  et  plus  encore  ceux  qui  ont  de  l'empire  sur  cette  Prin- 
cesse telle  que  Mad*  de  Bcnkendorff  et  la  Fermière.  Le  Grand- 
Duc  qui  ne  craint  rien  tant  que  d’être  gouverne,  semble  ne 
donner  dans  ce  moment-ci  sa  confiance  à personne.  Au  retour 
de  Leurs  Altesses  Impériales  je  pourrai  peut-être  savoir  plus 
de  particularités  à cet  égard. 

P.  S.  Je  suis  au  comble  du  bonheur.  Au  moment  où 
j’allois  fermer  mes  lettres  et  expédier  mon  courrier,  je  reçois 
les  ordres  suprêmes  dont  il  a plu  à Votre  Majesté  Impériale 
de  m’honorer  en  date  du  12.  octobre,  et  l’importante  nouvelle 
de  la  prise  de  Belgrad,  qu’elle  daigne  en  recevoir  à Ses  pieds 
mes  trèshumbles  félicitations;  rien  ne  manque  à mes  voeux 
quand  je  vois  Votre  Majesté  Impériale  triomphante  et  couverte 
de  la  gloire,  qu’Elle  est  si  faite  pour  acquérir.  Je  n’ai  pas 
besoin  de  dire  ici  combien  l’Impératrice  et  son  ministère  est 
enchanté  de  cette  grande  nouvelle.  Votre  Majw  lmp'0  daignera 
voir  par  mes  trèshumbles  rapports  d’aujourdhui,  qu’on  partage 
ici  également  avec  Elle  le  désir  de  la  paix,  je  n’épargnerai 
rien  pour  qu’on  emploie  ici  tous  les  moyens  imaginables  afin 
de  rendre  le  Prince  Potemkin  aussi  actif,  que  faire  se  peut; 
mais  comme  on  fait  toujours  mieux  ses  affaires  par  soi-même. 
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que  par  les  antres,  rien  ne  pourroit  m’être  plus  agréable  que 
la  nouvelle,  que  Votre  Majesté  lmp'1'  vient  de  me  donner,  que 
l’on  va  sur  le  champ  attaquer  Grsova.  Tout  ce  qu’il  sera  ab- 
solument possible  de  faire  dans  cette  campagne,  est  de  la  plus 
gTande  conséquence  pour  forcer  les  Turcs  à la  paix,  et  après 
des  défaites  telles  qu’ils  viennent  d’en  éprouver  coup  sur  coup, 
et  dans  une  saison  ou  leurs  trouppes  vont  à la  débandade,  on 
ne  peut  s’attendre  à une  forte  résistance.  Que  V.  M.  lmp1” 
pardonne  ces  réflexions  au  zèle  le  plus  pur  dont  je  suis  animé 
pour  Son  service. 

Ne  voulant  pas  différer  le  départ  du  courrier,  qu’Elle  me 
permette  que  je  me  prosterne  etc. 

P.  S.  2.  Je  prends  la  liberté  d’envoyer  aux  pieds  de  Votre 
Maj,é  lmp1*  un  nouvel  opéra  sérieux  de  Cimarosa.  Quoiqu’on 
général  la  musique  ne  soit  pas  mauvaise,  il  ne  s’y  trouve  ce- 
pendant rien  d’assez  saillunt  pour  avoir  pu  produire  un  grand 
effet  tant  à la  Cour,  qu’à  la  ville,  en  sorte  que  son  succès  a 
été  assez  médiocre.  En  revanche  Martini  a donné  l’Arbre  de 
Diane  au  public  en  langue  russe,  et  cet  opéra  fait  le  plus  grand 
plaisir.  Il  n’a  pas  encore  été  joué  devant  Sa  Majesté.  Le  livre 
ci-joint  m’a  été  remis  par  Jankovieh,  dont  la  besoigne  continue 
à aller  bien.  En  me  prosternant  etc. 

CCXCI. 

Cobenzl  an  Joseph. 

a S1  Pétersbourg  le  31.  octobre  1789. 

Sa  Majesté  l'Impératrice  empressée  de  féliciter  Votre  Ma- 
jesté  Impériale  sur  l’heureuse  et  glorieuse  prise  de  Belgrade, 
a ordonné  qu’il  soit  expédié  un  courrier  au  Prince  Galizin 
porteur  de  sa  lettre  à Votre  Majesté.1  Je  profite  de  cette  oc- 
casion pour  faire  parvenir  à .Ses  pieds  la  présente  trèshumblo 
relation,  et  Lui  remettre  en  même  teins  le3  lettres,  que  Leurs 
Altesses  Impériales  Monseigneur  le  Grand-Duc  et  Madame  la 
Grande  Duchesse  viennent  de  m’envoyer  de  Gatschina. 

Rien  n’égale  la  joie,  où  l’on  est  ici  de  la  prise  de  Bel- 
grade, augmentée  encore  par  la  nouvelle  de  celle  d’Akermann 
arrivée  le  même  jour.  Cette  dernière  place  est  appelée  par 

* Kelilt. 
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les  Moldaves  Bielgorod,  et  rien  n’est  jdus  analogue  à l'intime 
union  et  à l’entière  conformité  des  sentimens  des  deux  Cours 
Impériales  en  toute  chose  que  cette  prise  de  deux  forteresses 
du  même  nom,  exécutée  presque  en  môme  tems  par  les  armes 
respectives.  Je  puis  avoir  l’honneur  d’assurer  Votre  Majesté 
Impériale,  que  l’Impératrice  a pris  part  à la  conquête  de  Bel- 
grade non  seulement  pour  le  bien,  qui  en  resuite  à la  cause 
commune,  mais  en  véritable  amie  de  la  gloire  et  de  la  personne 
de  Joseph  II. 

Monsr  de  Solotouchin  est  arrivé  hier  matin  comme  cour- 
rier du  Prince  Potemkin  porteur  de  la  relation  détaillée  de  la 
bataille  de  Rimnik.  Sa  Majesté  l’Impératrice  a décoré  le  général 
Comte  de  Souvorow  de  l’ordre  de  S1  George  de  la  première 
classe.  C’est  le  premier  exemple,  qui  en  existe,  pour  quelqu’un 
qui  ne  commande  pas  l’armée  eu  chef.  Il  doit  lui  être  envoyé 
en  outre  incessamment  une  plaque  de  l’ordre  de  S‘  André  en 
diamans,  et  une  epée  d’un  prix  très-considérable. 

CCXCII. 

Cobenzl  an  Joseph. 

à S*  Pétersbourg  le  14  Novembre  1789. 

Sire! 

J’ai  reçu  avec  respect  les  ordres  suprêmes  dont  il  a plu 
à Votre  Majesté  Impériale  de  m’honorer  en  date  du  19  octobre, 
et  je  n’ai  pas  manqué  de  les  mettre  sur  le  champ  à exécution, 
en  faisant  passer  à l'Impératrice  la  lettre  que  Votre  Majesté  a 
daigné  m’envoyer  pour  cette  Souveraine. 

J’ai  l’honneur  de  mettre  ci-joint  à Ses  pieds  celle  qui 
vient  de  m’être  rémise  de  sa  part,1  en  même  tems  qu’on  m’a 
chargé  de  faire  parvenir  au  Prince  Galitzin  un  récrit  servant 
de  réponse  aux  derniers  ordres  que  j’ai  reçus  de  la  Chancel- 
lerie de  Cour  et  d’Etat,  et  dont  il  m’a  été  donné  une  copie. 

Il  plaira  à Votre  Majesté  Impériale  de  voir  par  le  contenu 
de  cette  pièce,  que  l’Impératrice  a été  parfaitement  satisfaite 
de  ce  qui  a été  adressé  en  dernier  lieu  au  Comte  de  Choiseul 
Gouffier,  qu’elle  sent  la  nécessité  et  désire  aussi  vivement  que 
nous,  qu’on  puisse  parvenir  promptement  h une  paix  commune 


1 Fehlt 
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avec  la  Porte  par  une  négociation  directe,  et  sans  intervention 
d’aucune  puissance  étrangère;  que  pour  y réussir,  il  est  néces- 
saire d’employer  toute  la  célérité,  et  tout  le  secret  possible; 
que  par  conséquent  elle  espère,  que  sans  attendre  même  la 
réponse  de  Monsieur  de  Choiseul,  les  deux  maréchaux  de  Votre 
Majesté  Impériale  saisiront  la  première  occasion  favorable  pour 
entrer  en  correspondance  avec  le  principal  commandant  turc, 
et  lui  faire  des  ouvertures  de  paix,  de  même  que  le  Prince 
Potemkin  y est  aussi  pleinement  autorisé  de  son  côté;  en  même 
tems  qu’il  lui  est  enjoint  de  communiquer  aux  généraux  de 
Votre  Majesté  et  au  Prince  Galizin  tout  ce  qu’il  fera  h cet 
égard. 

L’Impératrice  persiste  en  même  tems  dans  ce  qu’elle  nous 
a fait  connoître  précédement  relativement  li  notre  paix  séparée, 
et  a reçu  avec  reconnoissanco  ce  que  j’ai  été  chargé  de  lui 
dire  à ce  sujet,  assurant  Votre  Majesté  d’une  parfaite  récipro- 
cité et  analogie  de  dispositions  et  d’intentions. 

Il  m’a  été  témoigné  en  outre,  que  le  choix  de  nos  pléni- 
potentiaires a été  très  agréable  ici  en  tant  que  leur  mission  sera 
combinable  avec  le  plus  profond  secret,  que  l'Impératrice  re- 
garde comme  indispensablement  nécessaire  au  succès  de  nos 
desseins  communs. 

La  seule  différence  d’opinion  qu’il  y ait  par  conséquent 
relativement  h l’ouvrage  de  la  pacification  consiste  dans  la 
publicité,  que  l’on  vouloit  donner  chez  nous  à nos  tentatives  h 
cet  égard,  et  la  déclaration  projettée  aux  principales  Cours  de 
l’Europe;  l’Impératrice  et  tout  son  ministère  craignent  unanime- 
ment que,  sans  produire  aucun  bien,  il  n’en  résulte  un  surcroît 
d’obstacles,  et  peut  être  même  une  levée  de  bouclier  de  la 
Cour  de  Berlin,  et  de  ses  adhérans.1 


1 Quelque  preuve  que  l'on  aye  de  la  ferme  Résolution  du  Roi  de  Prusse 
d’attaquer  les  deux  Cours  lmp.  au  printeius  prochain  si  la  paix  n’a  pas 
lieu,  l’Impératrice  se  flatte  toujours  qu’il  n’osera  pas  en  venir  a cette 
extrémité,  tant  elle  est  aveuglée  sa  Puissance  et  accoutumée  à ne  vou- 
loir croire  aux  choses  désagréables,  que  quand  elles  sont  arrivées.  Je 
sais  qu’elle  a dit  dernièrement  au  Comte  Ostermann:  Vous  verrez  que 
le  Koi  de  Prusse  aura  assez  à faire  avec  la  Hollande,  qui  lui  donnera 
du  fil  à tordre,  pour  ne  pouvoir  rien  contre  nous.  J’ai  représenté  au 
Comte  d’Ostermann  la  nécessité  de  bien  persuader  l’Impératrice  de  la 
vérité  des  choses.  C’est  ce  que  nous  fesons  autant  que  noua  pouvons, 
Fontes.  II.  Abtfa.  Bd.  LIV.  24 
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Quant  à la  Pologne,  on  a prévenu  le  désir  de  Votre  Ma- 
jesté, en  cherchant  a rassurer  le  Roi  et  les  principaux  de  la 
nation  sur  les  craintes  du  ressentiment  des  deux  Cours  Impé- 
riales. On  est  d’accord  avec  nous,  qu’il  importe  fort  peu  quels 
réglemens  intérieurs  seront  établis  dans  ce  Royaume;  mais  on 
croit  la  succession  au  trône  et  l’alliance  polonoise  avec  la  Cour 
de  Rerlin  des  objets,  qui  méritent  toute  l’attention  possible. 
Sans  demander  aucune  déclaration  de  notre  part,  ce  que  j’ai 
cherché  h écarter,  l'Impératrice  espère,  que  Votre  Majesté 
voudra  prémunir  Ses  sujets  galliciens  contre  les  tentatives,  que 
la  Cour  de  Berlin  voudroit  faire  à cet  égard. 

Tel  est  le  résumé  des  réponses,  que  je  viens  de  recevoir 
aux  ordres  dont  j’avois  été  chargé. 

D’après  les  dernières  nouvelles,  que  l’on  a du  Prince 
Potemkin,  on  s'attend  :i  un  tentative  très  prochaine  de  sa  part 
sur  Bender.  Si  elle  réussit,  on  espère  d’après  tout  ce  que  l’on 
a fait  indirectement  pour  l’y  déterminer,  qu’il  continuera  les 
opérations  aussi  long  tems  que  possible,  et  qu’il  facilitera  au 
Prince  de  Cobourg  l’occupation  de  la  Valachie. 

J’ai  représenté  conformément  a Ses  ordres  les  entreprises, 
que  nous  proposions  sur  Zwornik  et  Orsova  comme  ne  pouvant 
avoir  lieu  par  un  siège  régulier  à cause  de  la  saison  actuelle, 
et  par  conséquent  sujettes  aux  hazards.  L’on  regarde  ici  la 
prise  d’Orsova  comme  très  importante,  et  on  y attache  un  très 
grand  prix. 

Il  plaira  à Votre  Majesté  Impériale  de  voir  par  mes  très 
humbles  rapports,  que  les  succès  de  Ses  armes  pendant  cette 
campagne,  ont  produit  tin  très  bon  effet  sur  l’esprit  du  Grand- 
Duc.  Les  occupations  que  j’ai  eues  depuis  le  retour  de  Leurs 
Altesses  Impériales,  et  l’indisposition  de  quelques  unes  des 
principales  personnes,  avec  qui  je  suis  en  connexion,  ne  m’a 
pas  permis  de  recueillir  sur  leur  intérieur  les  notions,  que  j’au- 
rois  voulu  me  procurer.  J’espère  de  pouvoir  y suppléer  par 
mon  prochain  courrier. 


répondit  co  ministre,  mais  quand  nous  lui  disons  des  choses  que  ne  lui 
conviennent  pas,  alors  Elle  devient  touto  ronge  et  la  mot  en  colère 
contre  nous.  Au  reste  ceci  n’empêchera  pas,  j'espère,  que  la  Cour  de 
Pétersbourg  ne  fasse  tout  son  possible  pour  la  paix.  Apost.  7.  14.  No- 

vember  1789. 
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J’ai  l’honneur  d’envoyer  aux  pieds  de  Votre  Majesté  une 
lettre  de  Madame  la  Grande  Duchesse  pour  son  Altesse  Royale 
Madame  l’Archiduchesse. 

L’Impératrice  prend  la  part  la  plus  vive  aux  affaires  de 
France,  qui  l’affligent  sincèrement;  c’est  de  quoi  elle  m’entre- 
tient presque  tous  les  jours.  C’est  surtout  ce  qui  concerne  la 
Reine,  qui  affecte  Catherine  II  par  une  suite  de  son  amitié  pour 
Votre  Majesté  Impériale. 

L’extrême  joie  que  nous  avons  éprouvée  ici  de  la  prise 
de  lîelgrad  a été  troublée  par  ce  que  Votre  Majesté  Impériale 
a daigné  écrire  Elle-même  sur  sa  santé,  que  nous  croyons  en- 
tièrement rétablie,  et  à l’abri  de  ces  petites  récidives  fiévreuses. 
L’Impératrice  en  a été  sensiblement  peinée,  et  le  Grand-Duc 
m’a  témoigné  y prendre  également  la  part  la  plus  vive.  Que 
Votre  Majesté  Impériale  juge  de  ce  que  je  souffre,  lorsque  je 
ne  La  sais  pas  entièrement  bien  portante.  Notre  sort  est  entre 
Vos  mains,  Sire,  il  n’est  pas  douteux,  qu’en  observant  pendant 
cet  hiver  les  plus  grands  ménagemens,  la  bonne  saison  pro- 
chaine rétablira  entièrement  Votre  santé  si  précieuse.  Que  Votre 
Majesté  ajoute  ce  nouveau  bienfait  h tout  ce  qu’Elle  a déjà 
fait  pour  le  bonheur  de  Ses  sujets. 

En  me  prosternant  etc. 


CCXCII. 


Cobenzl  an  Joseph. 

par  Courrier  Giarfa*.  à S1  Pétorsbourg  le  2 décembre  1789. 

Sire! 

Par  un  malheureux  hasard  le  chiffre  qui  m’avoit  été  en- 
voyé pour  ma  correspondance  avec  Mr  le  Comte  de  Ludolff* 
a été  brûlé  dans  ma  Chancellerie  avec  des  brouillons  de  dé- 
pêches déjà  mises  au  net  pour  les  archives.  Cette  perte  m’ob- 
lige d’envoyer  un  courrier  pour  en  demander  une  nouvelle  copie. 

Le  ministère  m’en  a d’autant  plus  pressé  que  c’est  le 
moment  où  il  lui  importe  le  plus  d’avoir  des  nouvelles  de  ce 

1 Cari  Graf  Ludolf,  k.  k.  Gesandter  in  Schwedon  (von  1789 — 1794),  «piiter 
in  Danemark  (von  1795  — 1800). 

24* 
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qui  se  passe  k Stokholm.  Le  malheureux  auteur  de  cet  in- 
cendie est  au  désespoir  de  sa  méprise,  j’ose  d’autant  plus  re- 
clamer très  humblement  l’indulgence  de  V.  M.  I.  k son  égard, 
que  je  n’ai  qu’k  me  louer  d’ailleurs  de  son  zèle  et  de  son 
exactitude. 

Les  Prussiens  ayant  fait  courir  en  Pologne  le  bruit  que 
l’Impératrice  leur  avoit  fait  insinuer  qu’elle  ne  s'opposerait  pas 
k ce  qu’ils  s’emparent  de  Thorn  et  de  Danzig,  le  ministère  de 
S.  M.  I.  a été  le  premier  k m’en  parler  et  k me  donner  les 
assurances  les  plus  fortes  de  la  fausseté  de  cette  assertion. 
Comme  le  présent  courrier  est  porteur  de  nouveaux  interceptes 
prussiennes,  dans  lesquelles  il  doit  probablement  être  fait  men- 
tion de  la  mission  d’Alopeus  k Berlin,  et  de  ce  qu’il  y aura 
dit,  on  pourra  juger  par  lk  de  la  sincérité  des  assurances  qui 
m’ont  été  faites. 

Les  ordres  qu’il  a plu  k Votre  Majesté  lmp1''  d’envoyer 
k Mr  le  maréchal  Laudon  pour  entamer  une  correspondance 
directe  avec  le  Grand-Vizir  ont  été  apreciés  ici  comme  ils  le 
doivent,  et  Sa  Majesté  l’Impératrice  a rendu  pleine  justice  k 
la  sagesse  avec  laquelle  on  a combiné  de  notre  part  tout  ce 
qui  pouvoit  accélérer  la  pacification  avec  ce  qu’exige  la  dignité 
des  deux  Cours  Imple>. 

Le  Grand-Duc  me  parle  avec  beaucoup  d’intérêt  des 
affaires  de  Païs-bas;  k la  manière  dont  il  s’exprime,  et  dont  il 
me  traite  en  général,  on  devrait  supposer,  que  les  succès  de 
cette  campagne  lui  ont  fait  enfin  sentir  l’utilité  si  évidente  de 
notre  alliance  pour  la  Russie.  En  public  il  est  assez  froidement 
avec  le  ministre  de  Prusse.  Les  nouvelles  secrètes  nous  appren- 
drons probablement  s’il  est  sincèrement  converti,  et  si  ce  n’est 
pas  plutôt  une  nouvelle  preuve  de  la  dissimulation  habituelle 
de  ce  Prince. 

Je  prends  la  liberté  de  joindre  ici  très  humblement  une 
lettre  de  Madame  la  Grande  Duchesse  pour  S.  A.  R.  Madame 
l’Archiduchesse. 

N’ayant  rien  d’ailleurs  k ajouter  k ce  que  contiennent 
mes  dernières  relations,  il  ne  me  reste  qu’k  me  prosterner  aux 
pieds  du  tlirône  etc. 
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CCXCIII. 


Joseph  an  Cobenzl. 


A t>'  Pétersbourg  le  20.  Décembre  1789 
par  courrier  Pogge. 


Vienne  ce  6.  Docembro  1789. 


Mon  cher  Comte  de  Cobenzl.  J'ai  reyu  votre  lettre  par 
le  courrier  et  j’ai  lu  vos  dépêches  volumineuses  adressées  à la 
Chancellerie  d’Etat.  Vous  verés  par  les  détails  des  instructions, 
qu’on  vous  envoyé  l’importance  des  objets,  dont  vous  êtes 
chargés,  Les  circonstances  fâcheuses  et  critiques,  dans  lesquels 
la  monarchie  se  trouve  exigent  des  moyens  aussi  prompts  qu’ef- 
ficaces, pour  devier  un  orage,  qui  menace  la  consistance  et  la 
considération.  Il  n’y  a peut-être  pas  eu  de  situation  plus  critique 
que  l’actuelle,  depuis  bien  des  années.  La  révolte  aux  Païs- 
bas  excitée,  fomentée  et  soutenue  par  la  France,  la  Prusse, 
tacitement  par  Hollande  et  les  sentiinens  de  l’Angleterre  étant 
encore  douteux  h cet  égard;  une  guerre  ruineuse  en  hommes 
et  très  conteuse  en  argent  existant  depuis  deux  ans  contre  la 
Porte,  la  certitude  d’une  aggression  au  printems  de  la  part  du 
Roi  de  Prusse,  réunis  avec  les  Polonois;  des  cabales  décou- 
vertes tant  en  Gallicie  qu’en  Hongrie  de  la  part  du  premier 
pour  susciter  une  révolte,  joint  à cela  deux  année  d’une  assés 
mauvaise  récolte,  qui  cause  de  très  grandes  difficultés  pour  la 
subsistance  des  armées;  le  même  cas  existant  en  Empire  et 
rendant  toute  marche  de  trouppes  d’ici  aux  Païs-bas  presque 
impossible;  nous  ne  pouvons  nous  tirer  de  cette  situation  pénible 
et  calmer  les  esprits  aux  Païs-bas,  chose  dont  je  doute  cepen- 
dant très  fort,  qu’en  réussissant  dans  notre  négotiation  avec 
l’Angleterre,1  et  en  faisant  la  paix  li  tout  prix  avec  la  Porte, 
bien  incertaine  encore,  puisque  selon  les  dernières  nouvelles, 
les  revers  qu’elle  a essuies,  et  dont  elle  savoit  une  partie,  ont 
fait  un  effet  contraire  et  excité  le  Sultan  h continuer  la  guerre 
et  à écouter  les  propositions  insidieuses  de  l’alliance  avec  le 
Roi  de  Prusse  et  la  Pologne.  Si  donc  la  troisième  campagne 
ne  peut  pas  être  évitée  c’est  le  moment  ou  jamais,  que  la 
Russie  doit  et  peut  nous  rendre  une  partie  des  services  essen- 
tiels que  je  lui  ai  rendus,  en  faisant  tous  les  efforts,  non  de 


1 Vçl.  Joseph  an  Kaunitz,  23.  November  1789.  Ranke,  Die  dentschen 
Miichte  II,  p.  361. 
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bouche  mais  de  fait,  dont  elle  a les  moyens  en  se  mettant  vis 
ii-vis  des  Turcs  sur  une  défensive,  qui,  en  se  portant  sur  le 
bas  Danube  vers  Galaz,  Ismail  et  Kilyanova  lui  sera  fort  aisée, 
ayant  toutes  les  places  déjà  conquises  sur  les  derrières;  et  en 
détachant  en  Pologne  tout  ce  qu’elle  pourra,  ce  qui  sera  d’au- 
tant plus  nécessaire  pour  couvrir  ses  propres  provinces  et  les 
communications  de  ses  armées,  de  même  que  pour  faire  une 
diversion  aux  Polonois  et  aux  Prussiens,  qui  attaqueraient  la 
Gallicie,  la  Moravie  et  la  Bohême,  et  un  concert  parfait  entre 
nous  dans  ces  circonstances  devient  plus  nécessaire  que  jamais. 

La  cession  de  la  Gallicie,  que  le  Roi  de  Prusse  veut  à 
tout  prix,  je  ne  la  ferai  jamais,  et  il  importe  même  à la  Russie, 
qu’elle  n’ait  pas  lieu.  Si  le  Roi  de  Prusse,  quelque  mal  volon- 
tiers que  je  le  verrais,  pouvoit  obtenir  quelqu’autre  avantage  et 
acquisition,  sans  que  dommage  m’en  arrive,  je  m’y  prêterais 
sans  difficulté  vu  les  circonstances.  Je  vous  prie  de  vous  servir 
de  toute  votre  rhétorique  pour  bien  inculquer  ces  vérités  et  me 
procurer  des  certitudes  de  la  part  de  l’Impératrice  et  de  son 
ministère  pour  le  cas  échéant,  et  surtout  vous  ferés,  par  les 
canaux  que  vous  connoissés,  mettre  l’Impératrice  au  fait  de 
l’incroyable  instruction,  donnée  de  la  part  de  la  France  au  Duc 
d’Grleans  lors  de  son  voyage  en  Angleterre,  et  que  après  tout 
ce  que  j’avois  déjà  toléré  de  la  part  de  cet  allié,  cette  dernière 
déloyauté  avoit  été  la  seule  capable  de  m’engager  à former 
des  nouveaux  liens,  et  cela  encore  avec  la  délicatesse  que  ccs 
liens  ne  soient  pas  incompatibles  avec  ceux  qui  existent  encore 
avec  elle. 

Je  vous  joins  ici  une  lettre  pour  l’Impératrice1  et  une 
autre  pour  Leurs  Altesses  Impériales  que  vous  leur  remettras. 
Il  est  impossible  dans  ces  circonstances  que  ma  santé,  qui  d'ail- 
leurs n’est  point  encore  affermie  ne  souffre  des  accrocs  con- 
sidérables. 

Adieu,  mon  cher  Comte,  portés  vous  bien  et  eroyes  moi 
toujours 

Sig.:  Votre  très  aft'cctioné 

Joseph  m.  p. 

1 Arneth,  1.  c.  Nr.  CLXXV1I,  p.  342. 
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Kaunitz  an  Cobenzl. 


à S*  Péterobourç  le  21.  Jaev.  1790 
par  Courrier  Miclialowsky. 


Vienne  le  é Jauv.  1790. 


Il  est  cruel  assurément  de  devoir  consentir  à un  armistice, 
lorsque,  relativement  à son  ennemi,  la  continuation  de  la  guerre 
seroit  plus  que  jamais  désirable  sans  compter  tout  le  reste  fait 
ou  ii  faire.  Cependant  comment  faire  mieux  ou  même  autre- 
ment? Quant  à moi  au  moins,  je  n’en  sais  rien,  et  preuve  que 
je  n’en  sais  rien,  c’est  que  si  je  le  savois,  je  ferois  autrement 
sans  doute. 

Comme  disoit,  ce  me  semble,  le  sage  Bacon  : Tempus 
omnium  consiliariorum  optimus;  je  n’ai  plus  d'autre  espoir.  Dieu 
veuille  que  le  teins  me  fournisse  des  moyens!  Je  saurai  en 
profiter,  j’espère,  et  c’est  tout  ce,  que  je  puis  promettre.  Je  ne 
saurois  douter  qu’en  bon  citoyen  vous  ne  partagiez  ma  peine, 
et  moyennant  cela,  ainsi  que  je  vous  plains,  plaignez  moi,  mais 
n’eu  aimez  pas  moins 
Figlio  mio 

Votre  bon  ami 


Kaunitz  1t.  m.  p. 


CCXCV. 


Joseph  an  Cobenzl. 


à S*  Pétersbourp  le  ‘21.  Janvier  1790 
par  courrier  Michalovsky. 


Vienne  ce  6.  Janvier  1790. 


Mon  cher  Comte  de  Cobenzl.  Ma  santé  est  depuis  quel- 
ques teins  si  délabrée,  que  ce  n’est  que  avec  tous  les  efforts 
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que  je  puis  encore  veiller  à mes  affaires,  ne  pouvant  faute  de 
respiration,  ni  sortir,  ni  faire  le  moindre  mouvement,  et  étant 
même  obligé  d’être  touto  la  nuit  assis  dans  mon  lit,  ne  pou- 
vant être  couché;  ayant  de  plus  une  toux  violente,  qui  me 
rend  le  parler  et  le  dicter  très  pénible;  tout  cela  fait,  que 
malgré  l'importance  des  circonstances  je  ne  puis  vous  dire  que 
peu  de  mots,  me  rapportant  au  reste  h ce  que  la  Chancellerie 
d'Etat  vous  communiquera. 

Voici  donc  les  Païs-bas  perdus  d’une  façon  aussi  inouie 
qu’incroyable,  et  par  un  tas  de  sottises  que  les  gens  qui  y 
dirigeoient  et  commandoient  en  chef  ont  commises.  Vous  sen- 
tirés  vous  même,  mon  cher  Comte,  toute  la  perte  réelle,  qu’il 
y a pour  l’Etat  et  pour  la  considération.  Pour  moi  je  sens 
l’amertume  mortelle  d’être  deshonoré  et  vilipendé  en  face  de 
toute  la  terre,  et  chassé  aussi  indignement  de  mes  Etats  par 
une  ramas  de  gens.  Je  crains  beaucoup,  que  nous  ne  serons 
pas  même  en  état  de  soutenir  la  province  de  Luxembourg; 
toute  idée  d’accommodement  je  le  crois  inutile;  le  parti  des 
insurgés  est  lié,  ils  ont  assuré  par  écrit  le  Roi  de  Prusse  de 
ne  vouloir  entrer  en  aucun  pourparler  avec  moi  et  de  soutenir 
leur  indépendance,  qu’il  leur  garantit  conjointement  avec  l’Angle- 
terre et  la  Hollande.  Je  crois  bien  que  la  France,  ou  pour 
mieux  dire  les  Etats  généraux  y sont  pour  beaucoup,  et  si 
l’esprit  d’introduire  la  constitution  françoise  y prend,  alors  il 
pourra  y naître  une  grande  différence  d’opinion  entre  le  clergé, 
l’état  noble  et  le  tiers  état,  qui  pourroit  peutétre  encore  amener 
quelques  négotiations. 

De  l’autre  coté  il  n’y  a plus  de  doute  que  le  Roi  de 
Prusse  ne  nous  attaque  ce  printems  conjointement  avec  les 
Polonois,  avec  qui  il  vient  de  faire  une  alliance.  Notre  paix 
avec  la  Porte,  quelque  facilité  que  nous  y mettions  de  notre 
coté,  et  quelque  faciles  que  nous  serions  h adopter  toutes  les 
conditions,  même  celle  de  tout  rendre  plutôt  que  de  la  man- 
quer, reste  pourtant  douteuse,  ou  au  moins  paroit  vouloir  traîner 
fort  en  longueur.  C’est  donc  à cette  heure  le  moment  ou  jamais 
que  la  Russie,  si  elle  veut  ne  pas  se  prostituer  comme  dé- 
loyale en  face  de  toute  la  terre,  qu’elle  doit  prendre  tous  ses 
moyens  et  vouloir  avec  efficacité  et  franchise  me  rendre  la 
pareille  pour  ma  conservation  de  tout  ce  que  j’ai  fait  pour  son 
agrandissement. 
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Je  vous  joins  ici  une  copie  de  la  lettre  que  j’écris  ii  L’Im- 
pératrice.* Si  la  paix  ne  se  fait  pas  par  les  conquêtes  que  les 
Russes  ont  faites,  ils  pourront  observer  une  défensive  d’autant 
plus  facile,  qu’ils  ont  des  forteresses  pour  appui,  et  employer 
une  grande  partie  de  leurs  forces  contre  le  Roi  de  Prusse. 

Si  la  paix  vient  à se  faire  et  qu’une  agression  du  Roi  de 
Prusse  a néanmoins  lieu,  les  Russes  sont  d’autant  plus  à même 
d’employer  toutes  leur  forces  contre  lui,  et  de  se  venger  en 
même  tems  des  Polonois. 

Si  la  paix  se  fait  et  que  le  Roi  de  Prusse  ne  nous  attaque 
point,  mais  qu'il  déclare  seulement  de  vouloir  soutenir  l’indé- 
pendance des  Païs-bas  et  m’empêcher  de  les  reconquérir  et  d’y 
envoyer  des  trouppes,  alors  je  désire,  que  la  Russie  fasse  une 
forte  déclaration  à la  Prusse,  et  envoyé  en  même  teins  un  corps 
de  40  à 50  mille  hommes  en  Gallicie,  pour  que  je  puisse  en 
envoyer  à peu  près  un  nombre  égal  aux  Païs-bas. 

Vous  voilà  informé,  Monsieur  le  Comte,  de  mes  idées. 
Jamais  un  moment  plus  critique  n’a  été  pour  la  monarchie, 
jamais  un  plus  malheureux,  plus  fâcheux  pour  moi,  et  c’est  le 
moment  ou  vous  devés  mettre  tous  les  ferres  au  feu,  pourque 
ce  ne  soit  point  un  étalage  de  belles  paroles,  mais  des  effets 
efficaces  qui  s'en  suivent. 

Adieu,  je  vous  joins  ici  la  lettre  à L’Impératrice,  et  une 
autre  pour  LL.  AA.  I.  étant 

Sig.:  Mon  cher  Comte 

Votre  très  affeetioné 
Joseph  m.  p. 


CCXCVI. 

Cobenzl  an  Joseph. 

par  Conrr.  Pogyo.  à S1  Pétersbourg  le  12  Janvier  1790. 

J’ai  reçu  avec  respect  par  le  garde  noble  hongrois  Pogyo 
les  ordres  suprêmes  dont  il  a plu  a V.  M.  I.  de  m’honorer  le 
6 déebre  de  l’année  passée.  Je  n’ai  pas  manqué  de  faire  par- 
venir sur  le  champ  à S.  M.  l’Impératrice  et  il  leurs  Altesses 
Impi*'<  )es  lettres  dont  Elle  a daigné  me  charger.  Par  un  cour- 

1 Arneth,  t.  c.  Nr.  CLXX1X,  ]>.  346. 
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rier  expédié  au  Prince  Galitzin  il  y a trois  jours  cet  ambassa- 
deur a reçu  la  réponse  de  l’Impératrice  qu’il  n’aura  pas  man- 
qué de  mettre  aux  pieds  de  V.  M.  I.1  Il  lui  a été  adressé  en 
même  tems  un  rescript  ostensible  et  copie  de  ceux  envoyés  à 
Messieurs  les  Comtes  Simon  Woronzow  et  Nesselrode,  qui  m’ont 
également  été  communiqués  ici.  Toute  cette  expédition  sert  de 
réponse  aux  ordres  dont  j’ai  été  chargé. 

V.  M.  I.  aura  vu  par  contenu  que  l’Impératrice  apuye  de 
tout  son  pouvoir  notre  négociation  à Londres  pour  une  alliance: 
qu’en  cas  d’attaque  du  lioi  de  Prusse,3  elle  promet  de  satis- 
faire ii  ses  engagemens,  en  n'y  admettant  suivant  son  expres- 
sion, d’autres  bornes  et  règles  que  celles  de  la  possibilité;  Elle 
annonce  qu’elle  va  mettre  ses  frontières  en  état  de  défense, 
mais  en  même  tems  elle  témoigne  son  désir  qu’on  puisse  pré- 
venir cette  explosion  en  fesant  l’un  ou  l’autre  par  un  coup 
fourré  la  paix  avec  les  Turcs.  Pour  épuiser  en  même  tems 
tous  les  moyens  qui  lui  ont  paru  propres  a empêcher  s’il  est 
possible  l’extension  de  la  guerre,  l’Impératrice  a pris  le  parti 
de  communiquer  aux  Cours  de  Londres  et  de  Berlin  les  con- 
ditions aux  quelles  elle  veut  faire  la  paix  avec  la  Porte  et  avec 
la  Suède  dont  la  modération  suivant  son  opinion  doit  ôter  à ces 
Cours  tout  prétexte  même  apparent  de  nous  attaquer.  Sur 
l’article  de  l’indépendance  de  la  Moldavie,  du  païs  situé  entre 
le  Dniester,  les  côtes  de  la  Mer  noire,  le  Danube,  la  rivière 
d’Alouta  et  nos  frontières,  il  m’a  été  assuré,  que  l’Impératrice 
n’insistoit  nullement,  et  que  ceci  n’avoit  été  mis  en  avant,  que 
pour  avoir  de  quoi  marchander  avec  les  puissances  susdites,  et 
faire  connoître  aux  Turcs  qu’ils  se  tireront  d’affaire  il  meilleur 
marché  par  une  négociation  directe  avec  les  deux  Cours  lmp1”, 
que  par  l’entremise  d’autres  puissances. 

Je  me  suis  récrié  comme  de  raison  sur  le  procédé  très 
singulier  d’avoir  proposé  des  conditions  concernant  la  Valachie 
sans  notre  intervention,  tandis  que  cette  province  a été  con- 
quise par  les  seules  trouppes  de  V.  M.  I.,  et  que  par  con- 
séquent c’est  ii  Elle  seule  il  en  disposer.  A la  surprise  qu’a 
causé  iei  mou  objection,  il  m’a  paru  que  cette  refléxion  si 
naturelle  avoit  échappé  tout  uniment  il  Messieurs  les  ministres 

1 Arnoth,  1.  c.  Nr.  CLXV,  p.  344. 

* Vgl.  Martens,  Recueil  des  traite»  IX,  p.  345. 
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quand  ils  ont  rédige  ces  pièces;  preuve  nouvelle  de  la  légèreté 
avec  laquelle  on  traite  ici  les  affaires. 

On  m’a  répondu,  que  comme  c’ëtoit  une  clause  sur  la- 
quelle l’Impératrice  n’insisteroit  pas,  il  s’entendoit  de  soi-même 
que  la  restitution  de  cette  province  aux  Turcs  devoit  avoir  lieu 
à notre  avantage.  J’ai  cru  devoir  témoigner  également  que  je 
ne  trouvois  pas  dans  les  conditions  proposées  de  la  Russie  pour 
sa  paix  avec  la  Porte  la  modération  dont  on  fesoit  tant  de 
parade,  et  qui  devoit  produire  un  si  excellent  effet,  sur  tout, 
le  Comte  Bcsborodko  m’ayant  fait  dire  que  l'extension  des 
frontières  russes  jusqu’au  Dniester  et  la  possession  d’Akennan 
ëtoient  des  conditions  sine  qua  non  ; mais  toutes  ces  expéditions 
étant  parties  avant  de  m’être  communiquées,  mes  remarques 
venoient  trop  tard,  et  aucun  changement  n’y  étoit  plus  possible, 
je  ne  puis  par  conséquent  qu’attendre  ce  qui  plaira  à Votre 
Majesté  de  me  prescrire  à ce  sujet. 

Malgré  la  réserve  de  la  possibilité  qui  doit  servir  de  bornes 
et  de  règles  mise  k l’assurance  du  secours  contre  le  Roi  de 
Prusse,  ii  l’instar  de  ce  que  nous  avons  répondu  lors  des  pro- 
positions qui  nous  ont  été  faites  là  dessus,  l’Impératrice  et  tout 
son  ministère  me  donnent  des  assurances  réitérées  de  nous 
aider  efficacement  si  la  guerre  avec  la  Prusse  ne  pouvoit  pas 
être  évitée. 

Le  Comte  Bcsborodko  m’a  dit  qu’on  alloit  rassembler 
une  année  de  40/m  hommes  en  Livonie  non  compris  les  trouppes 
irrégulières,  et  je  sçais  que  les  ordres  sont  déjà  donnés  pour 
la  formation  des  magasins. 

Ces  trouppes  doivent  être  prêtes  à agir  pour  le  mois  de 
mai.  Un  lovera  en  Ukraine  des  corps  des  Cosaques  qui  met- 
tront cette  province  à couvert  de  toute  invasion  polonoise,  outre 
que  l’on  compte  ici  sur  l’attachement  des  Polonois  du  rit  grec 
envers  la  Russie.  En  outre  on  tâchera  d’engager  le  Prince 
Potemkin,  car  on  ne  lui  ordonne  jamais  d’employer  contre  la 
Cour  de  Berlin  la  partie  de  son  armée  connue  sous  le  nom  de 
l’armée  d’Ukraine,  laquelle  se  trouvant  en  Moldavie,  est  d’après 
ce  qu’on  m’assure  aussi  à porté  d’entrer  en  Pologne  et  d’agir 
contre  le  Roi  de  Prusse,  que  si  elle  étoit  en  Russie  blanche. 

Le  Prince  Potemkin  se  propose  d’ouvrir  la  campagne 
contre  les  Turcs,  si  elle  doit  avoir  lieu,  par  faire  entrer  sa 
flottille  dans  le  Danube,  et  attaquer  ainsi  Kilia,  Ismail  et  Galatz 
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en  fesant  soutenir  e.es  attaques  par  ses  trouppes  fie  terre.  11  a 
flesscin  de  faire  agir  vigoureusement  sa  grande  flotte  qui  doit 
être  considérablement  accrue.  Ces  opérations  lui  donneront  sans 
doute  une  grande  facilité  pour  sa  défensive  contre  les  Turcs, 
et  pour  employer  une  grande  partie  de  ses  forces  en  Pologne 
et  contre  le  Roi  de  Prusse. 

L’Impératrice  et  son  ministère  employent  toutes  les  voies 
de  la  persuasion  pour  l’y  déterminer;  il  sera  nécessaire  d'après 
mon  foible  avis,  que  de  notre  part  aussi  on  négocie  directement 
avec  lui  sur  tous  ces  objets  importants,  et  qu’on  profite  de  bonnes 
dispositions,  où  il  paroit  être  pour  nous. 

Pour  ne  pas  fatiguer  V.  M.  I.  de  répétitions  inutiles,  je 
prends  la  liberté  de  me  rapporter  très  humblement  k mes  rap- 
ports k la  Chancellerie  de  Cour  et  d’Etat.  J’ose  espérer  qu’Elle 
daignera  me  rendre  la  justice,  que  je  n’ai  rien  négligé  absolu- 
ment de  tout  ce  qui  pouvoit  dépendre  de  moi  pour  redoubler 
de  zèle  et  d’activité  dans  un  moment  aussi  critique  que  celui- 
ci.  Je  n’ai  pus  cru  devoir  parler  jusqu'ici  de  la  possibilité  que 
V.  M.  I.  consente  k laisser  faire  quelques  acquisitions  au  Roi 
de  Prusse;  il  m’a  été  ordonné  par  la  Chancellerie  de  Cour  et 
d'Etat  de  ne  faire  usage  de  ce  moyen  que  lorsque  tout  espoir 
de  faire  la  paix  avec  les  Turcs  seroit  évanoui.  Lorsque  la 
cour  de  Berlin  aura  répondu  k ce  que  vient  de  lui  déclarer 
celle  de  Russie,  ce  sera  le  moment  où  d’après  mon  foible  senti- 
ment, on  pourra  juger,  si  un  traité  de  partage  seroit  le  moyen 
le  plus  propre  k empêcher  son  explosion. 

Personne  n’est  plus  pénétré  que  moi  du  triste  état  des 
circonstances  actuelles,  personne  au  monde  ne  le  sent  plus  vive- 
ment et  n’en  souffre  d’avantage.  Mon  zèle,  mon  attachement 
aussi  respectueux  qu’inviolable  pour  la  personne  de  V.  M.  I., 
mon  patriotisme,  tous  ces  sentimens,  qui  ne  finiront  qu’avec  ma 
vie  doivent  en  être  garants,  je  n’ai  pas  un  moment  de  repos 
dans  ce  cruel  moment;  la  révolté  des  P aïs-bas  est  de  tous  les 
évenemens  le  plus  fâcheux  possible,  et  qui  apporte  une  diffé- 
rence du  tout  au  tout  dans  notre  position.  Sans  cette  funeste 
sédition  je  croirois  d'après  mon  foible  sentiment,  que  notre  posi- 
tion ne  seroit  nullement  désavantageuse.  La  France  ne  peut 
rien  ni  pour  ni  contre,  il  paroit  d’après  les  nouvelles  secrètes 
que  l’Angleterre  ne  veut  pas  aider  le  Roi  de  Prusse  dans  ses 
mesures  offensives,  il  semblerait  que  les  deux  Cours  lmp1®  k 
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elles  seules  en  prenant  de  bonnes  mesures  devroient  être  en 
état  de  soutenir  une  double  guerre  contre  la  Porte  et  la  Cour 
de  Berlin;  mais  les  ressources,  que  nous  font  perdre  les  Païs- 
bas  changent  entièrement  l’état  des  choses,  et  on  ne  peut  se 
dissimuler,  que  la  Russie  elle-même  seroit  plus  hardie  à faire 
tête  à l’orage  sans  ce  malheureux  événement. 

L’esprit  de  révolte,  d’insubordination,  et  on  peut  dire 
d'anarchie,  dont  les  François  ont  donné  l’exemple,  qui  a mal- 
heureusement gagné  leur  voisins,  c’est  une  chose  à laquelle 
dans  les  pais  du  monde  on  ne  peut  apporter  trop  de  précau- 
tion pour  éviter  que  l’Europe  ne  tombe  dans  les  horreurs  et  la 
confusion  du  moyen  âge.  Un  des  tristes  effets  de  cet  esprit 
d’anarchie  c’est  que  devant  choisir  de  deux  maux  le  moindre, 
il  pourra  peut-être  mettre  obstacle  aux  vues  les  plus  bien  fai- 
santes pour  le  bonheur  de  sujets,  mais  dont  leur  aveuglement 
les  empêche  de  sentir  l’utilité,  et  obligera  d’en  retarder  l'exé- 
cution. 

Ce  qui  exigera  peut-être  le  plus  de  soin  dans  tous  les 
païs  du  monde,  c’est  le  maintien  de  l’ordre,  et  le  moyen  d’em- 
pêcher l’esprit  d’insubordination  de  faire  de  nouveaux  progrès. 
Que  V.  M.  I.  pardonne  ces  réflexions  au  zèle  le  plus  pure  pour 
Son  service,  et  à l’attachement  le  plus  inviolable  pour  Sa  per- 
sonne, et  pour  Sa  gloire;  je  puis  me  tromper,  mais  je  ne  puis 
risquer  de  déplaire  au  meilleur  de  maitres,  au  Prince  ami  de 
la  vérité  en  ne  lui  dissimulant  rien  de  ce  que  je  crois  utile  à 
Ses  intérêts.  Mais  de  toutes  les  craintes  que  nous  devons  avoir, 
la  plus  grande,  celle  qui  doit  le  plus  nous  déchirer,  c’est  de 
voir  que  les  malheureuses  circonstances  actuelles  influent  sur 
le  physique  de  V.  M.  I.  et  empêchent  Son  rétablissement.  Le 
recouvrement  de  la  santé  la  plus  précieuse  pour  tout  Autrichien 
est  ce  que  nous  devons  désirer  plus  que  toute  chose  au  monde; 
rien  n’est  désespéré,  rien  n’est  sans  remède,  excepté  ce  que 
concerne  Votre  personne  sacrée.  A chaque  fois  que  j’ai  l’hon- 
neur de  voir  le  Grand-Duc,  il  me  parle  avec  beaucoup  d’in- 
térêt des  affaires  des  Païs-bas,  et  se  montre  très  sensible  à leur 
malheureuse  position.  La  duplicité  de  la  conduite  de  la  Cour 
de  Berlin  a fait  également  effet  sur  lui,  et  il  paroît  qu’il  com- 
mence h revenir  do  ses  anciens  préjugés  prussiens. 

J’ai  l’honneur  de  joindre  trèshumblement  ici  une  lettre  de 
Mad"  la  Grande  Duchesse  pour  S.  A.  R.  Mad*  l’Archiduchesse. 
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P.  S.  Un  nouveau  rescript  au  Prince  Galitzin  joint  h mes 
rapports  d’aujourd’hui  et  servant  de  réponse  aux  ordres,  que 
j’ai  reçu  par  Zareiuba,  contient,  h ce  que  l’on  me  dit,  des 
assurances  encore  plus  positives  des  secours  de  l’Impératrice 
contre  le  Roi  de  Prusse. 


OCXCVII. 


Cobenzl  an  Joseph. 

h S1  Pétersbourg  lo  l*r  février  1790. 

Sire  ! 

Je  ne  saurois  exprimer  à V.  M.  I.  tout  ce  que  m’a  fait 
éprouver  le  contenu  de  la  lettre,  dont  Kilo  m’a  fait  la  grâce  de 
m’honorer  le  6 du  mois  passé.  J’ai  été  pénétré  de  la  plus  vive 
douleur  de  ce  qu’Elle  daigne  me  dire  sur  Sa  sauté.  De  tous 
les  maux  qui  affligent  dans  ce  triste  moment  la  monarchie  autri- 
chienne, c’est  sans  doute  le  plus  cruel;  la  grâce  que  nous  ne 
pouvons  trop  demander  à V.  M.  I.  c’est  de  se  ménager,  de  ne 
pas  abuser  do  Sou  état  par  un  travail  excessif,  c’est  de  nous 
conserver  le  meilleur  des  maîtres,  et  d’être  persuadé,  que  pour- 
vu qn’Elle  se  rétablisse,  il  n’est  rien  de  tout  ce  qui  s’est  passé, 
qui  ne  puisse  encore  être  réparé;  je  ne  me  dissimule  pas  sans 
doute  la  différence  très  considérable  qu’apporte  dans  l'état  des 
choses  la  perte  momentanée  de  nos  Païs-bas,  mais  enfin  lorsque 
dans  les  anciens  tems  la  monarchie  autrichienne  étoit  en  guerre 
avec  la  France,  ces  provinces,  théâtre  continuel  des  opérations 
militaires  ne  pouvoient  être  d’aucune  ressource  à l’état;  dans 
ce  moment  ci  outre  les  Turcs  vis-à-vis  desquels  les  deux  Cours 
lmp1''5  par  une  campagne  très  heureuse  sont  dans  une  position 
avantageuse,  nous  n’avons  d’ennemi  véritablement  à craindre, 
que  le  Roi  de  Prusse  ; or  son  agression,  pour  peu  que  la  guerre 
turque  dura,  a été  prévue  de  tout  temps,  et  il  étoit  difficile  de 
se  flatter  même  de  l’empccher. 

Je  n’ai  pas  manqué  de  faire  parvenir  à S.  M.  l’Impéra- 
trice la  lettre  dont  il  a plu  à V.  M.  I.  de  mo  charger  pour  cette 
souveraine,  si  la  réponse,  que  j’ai  l’honneur  d’envoyer  ci  joint 
à Ses  pieds1  est  conforme  à ce  que  m’a  dit  le  Vicc-Chancellier, 


> Folilt. 
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elle  doit  contenir  toutes  les  assurances  des  secours  que  nous 
pouvons  désirer;  n’ayant  pas  vu  moi-même  cette  lettre,  je  ne 
puis  que  suspendre  mon  jugement  jusqu’à  ce  qu’il  plaira  à 
V.  M.  I.  de  me  faire  savoir  si  Elle  en  est  satisfaite.  Mes  rap- 
ports à la  Chancellerie  de  Cour  et  d’Etat  continuent  les  assu- 
rances verbales  que  m’ont  donné  les  ministres  de  Sa  Majesté 
l'Impératrice. 

Ici  on  fait  tons  les  préparatifs  que  l’on  peut,  on  rassemble 
toutes  les  trouppes,  que  l’on  a dans  la  Livonie,  et  dans  la 
Russie  blanche,  on  établit  des  magasins  plus  que  suffisants  pour 
celles  qu’on  y destine,  mais  quant  à ces  trouppes  et  surtout 
à l'infanterie  nécessaire  pour  former  le  corps  qu’on  veut  avoir 
en  Livonie,  quant  à l'armée  qui  de  Moldavie  doit  se  rendre  en 
Pologne  pour  agir  directement  contre  le  Roi  de  Prusse,  tout 
est  entre  les  mains  du  Prince  Potcinkin,  et  avant  d’avoir  reçu 
ses  réponses,  on  ne  peut  rien  dire  de  positif  sur  la  manière 
dont  ces  forces  seront  employées.  Il  n’est  au  reste  chose  au 
inonde,  qu’on  n’aye  mis  en  oeuvre  pour  engager  ce  général  à 
mettre  aux  nouveaux  préparatifs  qu’on  demande  de  lui  toute 
l’activité  et  la  force  nécessaire. 

J’ai  cru  devoir  m’attacher  principalement  à déterminer  la 
Russie  à tout  préparer  pour  le  cas  d’une  double  guerre,  si  la 
paix  ne  se  fait  pas,  et  qu’en  même  tems  le  Roi  de  Prusse  nous 
attaque.  C’est  ce  qui  m’a  paru  être  pour  le  moment  le  point 
essentiel.  Je  me  suis  contenté  de  pressentir  les  ministres  sur 
le  parti  qu’il  y auroit  à prendre  dans  le  cas  où  on  parviendroit 
à faire  la  paix  avec  les  Turcs,  et  les  ai  trouvé  favorablement 
disposés  à cet  égard.  On  est  d’ailleurs  si  persuadé  ici,  qu’une 
fois  debarassé  de  l’ennemi  du  nom  chrétien,  la  supériorité  des 
forces  réunies  des  deux  Cours  lmp1'1*  est  telle,  qu’elle  fera  bientôt 
tout  rentrer  dans  l’ancien  ordre,  que  suivant  toute  vraisemblencc 
il  ne  sera  pas  difficile  d’amener  les  choses  à tout  ce  que  nous 
pouvons  désirer. 

Du  moment  où  je  serai  assez  heureux  pour  voir  arriver 
les  nouvelles  de  la  paix,  je  ne  perdrai  pas  un  instant,  et  pro- 
fiterai de  la  joie  qui  en  résultera  nécessairement  ici  pour  de- 
mander formellement  tout  ce  que  V.  M.  I.  daigne  me  prescrire 
îi  cet  égard. 

Il  est  assez  simple  que  l’on  désire  ici  autant  que  chez 
nous  de  pouvoir  prévenir  une  double  guerre  aussi  onéreuse 


Digilized  b y Google 


384 


que  celle  avec  la  Porte  et  avec  la  Prusse  !i  la  fois;  mais  si 
malgré  tout  ce  que  tente  la  Russie  pour  cela,  Frédéric  Guil- 
laume en  vient  cependant  à une  agression  formelle,  l’Impéra- 
trice n’en  sera  que  d’autant  plus  irritée  contre  lui,  et  d’autant 
plus  portée  îi  faire  les  plus  grands  efforts.  Il  est  essentiel  de 
notre  côté  que  nous  revenions  souvent  à la  charge  pour  repré- 
senter ce  qu’on  nous  doit,  et  ce  qu’il  est  de  notre  intérêt  de 
demander.  Rien  ne  peut  faire  plus  d’effet  pour  cela,  que  des 
lettres  pareilles  h la  dernière  que  V.  M.  I.  a adressé  à l’Im- 
pératrice. 

Ce  que  V.  M.  I.  vient  d’éprouver  dans  les  Païs-bas  n’est 
autre  chose,  que  ce  qui  est  arrivé  a tous  les  législateurs  et  ré- 
formateurs; que  n’a  pas  dû  souffrir  Pierre  le  Grand  de  révoltes 
et  de  séditions?  quelle  auroit  été  sa  position,  si  la  trahison  de 
Mazeppa  n’avoit  pas  été  découverte?  s’il  n’a  voit  pas  gagné  la 
bataille  de  Pultava?  Dans  quelle  affreuse  situation  n’a-t-il  pas 
été  réduit  à l’affaire  de  Prut?  Les  moments  de  contrariété  sont 
ceux,  qui  développent  le  plus  les  grands  caractères,  et  qui  ja 
mais  plus  que  V.  M.  I.  a été  donné  des  qualités  les  plus  propre 
à vaincre  les  obstacles?  pourvu  que  sa  santé  se  rétablisse 
pourvu  que  la  masse  de  la  monarchie  soit  préservée  de  tout 
événement  pareil  à celui  dont  la  France  a donné  le  malheureux 
exemple,  rien  n'est  désespéré,  et  on  peut  se  flatter  encore  de 
sortir  avec  gloire  et  avantage  des  circonstances,  dans  lesquelles 
nous  nous  trouvons.  Que  V.  M.  I.  pardonne  ces  réflexions  au 
zèle  le  plus  pur  et  li  l’attachement  le  plus  inviolable  pour  Sa 
personne  et  pour  Sa  gloire,  qu’Elle  daigne  être  persuadée  des 
efforts  que  je  ferai  sans  cesse  pour  m’acquitter  de  tous  les 
ordres,  qu’il  Lui  plaira  de  m’envoyer,  et  pour  La  servir  en 
toute  chose  aussi  bien,  que  mes  foibles  talons  peuvent  le  per- 
mettre. 

Je  n’ai  pas  manqué  de  faire  parvenir  h.  L.  A.  Imples  le 
paquet  dont  il  a plu  à V.  M.  I.  de  me  charger,  et  j’ai  l’hon- 
neur de  joindre  ici  à Scs  pieds  une  lettre  de  Madame  la 
Grande  Duchesse  pour  S.  A.  R.  Madame  l’Archiduchesse. 
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ccxcvni. 


Joseph  an  Cobenzl. 


A S*  Pétersbourg  ce  6.  Mars  1790 
par  courrier  Revitzky. 


Vienne  ce  IG.  Février  1790. 


Mon  cher  Comte  de  Cobenzl.  La  lettre  de  l’Impératrice 
étoit  on  ne  peut  pas  plus  satisfaisante;  pourvu  que  les  autres 
fassent  ce  qu’Elle  veut,  on  ne  sauroit  rien  désirer  davantage. 
Je  vous  joins  ici  pour  Elle  la  réponse  d’un  mourant,1  car  tel 
est  mon  état  et  je  suis  perdu  sans  ressource.  Faites  bien  valoir 
que  la  Monarchie  Autrichienne  ayant  tant  fait  et  tant  souffert 
pour  la  Monarchie  Russe,  on  ne  croye  point  que  par  ma  mort 
on  soit  quitte  de  sa  dette. 

J’attends  ici  dans  peu  mon  frère  le  Grand-Duc;  assurés 
bien  qu’il  est  dans  les  mêmes  principes.  Adieu,  mon  cher 
Comte,  servés  le  avec  le  même  zèle  et  la  même  fidelité  que 
moi.  Je  ne  puis  plus  vous  témoigner  ici  ma  reconnaissance  et 
.la  parfaite  satisfaction  pour  les  services  que  vous  m’avés 
endus. 

Joseph  m.  p. 


CCXCIX. 

Cobenzl  an  Joseph. 

à S1  Pétenbourg  lo  20.  février  1790  st.  n. 

Sire! 

Il  a paru  au  ministère  de  Sa  Majesté  l’Impératrice,  que 
dans  un  moment  aussi  critique  que  celui-ci  il  étoit  important 
d’être  infonné  le  plutôt  possible  do  tout  ce  qui  regarde  les 
ennemis  de  deux  Cours  Impériales.  J’ai  été  requis  en  con- 
séquence d’expédier  le  garde  noble  que  j’avois  chez  moi  avec 
un  assez  gros  paquet  d’interceptes,  qui  se  sont  accumulés  de- 
puis mon  dernier  courrier,  et  j’ai  cru  devoir  d’autant  plus  me 
prêter  à cette  juste  demande  que  je  ne  puis  tarder  d'en  re- 
cevoir un  nouveau  chargé  des  ordres  ultérieurs,  qu’il  plaira  à 
Votre  Majesté  Impériale  de  m’envoyer. 

« Arncth,  I.  c.  Nr.  CLXXXI,  p.  349. 
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J’ai  profité  de  cette  occasion  pour  faire  parvenir  très- 
humblement  aux  pieds  de  Votre  Majesté  la  réponse  de  la  Prusse 
k la  communication,  que  lui  a donné  la  Russie  de  ses  conditions 
de  paix,  ainsi  que  pour  Lui  rendre  compte  des  différents  entre- 
tiens, que  le  Vice-Chancellier  Comte  Ostermann  a eu  avec  les 
ministres  d’Espagne,  d’Angleterre,  et  de  Prusse;  et  enfin  du 
contenu  des  dépêches  d’un  nouveau  courrier  expédié  à Londres. 
Je  prends  la  liberté  de  me  rapporter  sur  tous  ces  détails  h mes 
rapports  Si  la  Chancellerie  de  Cour  et  d’Etat. 

Il  plaira  h Votre  Majesté  Impériale  de  voir  par  leur  con- 
tenu, que  le  ministère  russe  fait  connoître  en  toute  occasion, 
combien  la  cause  de  l’Impératrice  est  inséparable  de  celle  de 
Votre  Majesté  Impériale  ce  qui  m’a  paru  d’autant  plus  impor- 
tant, que  les  Prussiens  cherchent  toujours  d’insinuer,  qu’ils  en 
veuillent  beaucoup  plus  Si  nous  qu’aux  Russes.  On  regarde  en 
même  tems  comme  la  chose  la  plus  importante  d’empêcher  l’Angle- 
terre de  seconder  les  vues  hostiles  de  la  Cour  de  Berlin;  on 
employé  par  conséquent  tous  les  moyens  possibles  pour  l’en 
détourner.  On  désire  que  nous  de  notre  côté,  nous  envisageons 
la  réponse  qu’elle  nous  a fait  plutôt  comme  dilatoire  que  comme 
déclinatoire,  que  nous  continuions  k nous  expliquer  amicalement 
avec  elle,  et  que  nous  n’épargnions  rien  pour  lui  faire  sentir 
combien  peu  il  est  de  son  intérêt  de  se  prêter  aux  desseins 
pernicieux  de  Frédéric  Guillaume. 

En  même  tems  que  par  la  voie  de  la  négociation  on  cherche 
ainsi  k rémédier  au  malheureux  état  des  choses,  et  a empêcher 
ou  du  moins  k retarder  l’explosion  qui  nous  menace,  on  con- 
tinue dans  le  Nord  avec  la  plus  grande  activité  tous  les  pré- 
paratifs militaires  que  l’on  peut  y faire,  tant  pour  le  rassemble- 
ment des  trouppes  dans  la  Livonie,  et  la  Russie  blanche,  que 
pour  la  formation  des  magazins,  la  livraison  des  recrues  etc., 
mais  k cet  égard  l’essentiel  dépend  toujours  du  Prince  Potem- 
kin,  et  on  attend  par  conséquent  avec  la  plus  grande  impatience 
le  retour  du  courrier,  qu’on  lui  a envoyé  k cet  égard. 

N’ayant  rien  d’ailleurs  k mander  qui  soit  digne  d’être 
porté  k la  connoissance  de  Votre  Majesté  Imple,  il  ne  me  reste 
qu’a  me  recommander  k la  continuation  de  ses  bonnes  grâces 
et  en  me  prosternant  etc. 
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Joseph  II.  iiimI  «las  Grossfiirsteiipaar. 

I. 

Joseph  an  den  Qrossfürsten  Fanl  and  die  Groisfürstin  Marie. 

ce  12.  Novembre  1780. 

Quand  on  ne  mesure  les  choses  qu’après  le  sentiment,  les 
objets  changent  de  forme  et  le  tems  s’approche  ou  se  recule 
selon  les  circonstances;  il  me  paroit  donc  qu’il  y a un  tems 
infini  que  je  n’ai  eu  le  plaisir  de  me  rappeler  au  souvenir  de 
Vos  Altesses  Impériales.  Je  Leur  parle  en  commun,  Leur  heu- 
reuse et  tendre  union  m’est  trop  chère,  et  Pilles  ont  bien  voulu 
en  goûter  l’idée,  de  façon  que  j’ose  continuer  de  même  et  Les 
prier  par  ces  lignes  de  vouloir  bien  se  souvenir  de  la  tendre 
amitié  que  je  Leur  ai  vouée,  tout  comme  les  témoignages  de 
la  Leur  sont  gravés  à jamais  dans  mon  ame. 

Nous  voici  enfin  tous  rentrés  dans  la  tranquillité  que 
l'hiver  exige,  je  suis  Vos  Altesses  avec  bien  de  l’intérêt  jour 
pour  jour  et  par  heures,  dans  la  vie  réglée  en  hiver,  dont  Elles 
ont  bien  voulu  m’instruire.  Je  les  vois  aux  diners,  aux  bals, 
aux  spectacles,  mais  bien  plus  encore  je  m’occupe  d’Elles  quand 
Elles  se  trouvent  en  particulier,  dans  Leurs  eutresolles  et  sur  le 
beau  divan  à se  rappeler  et  repasser  les  objets  qu’Elles  ont 
vus  et  observés  dans  le  courant  de  cette  année  avec  la  clair- 
voyance et  l’équité  que  je  leur  eonnois,  quand  Elles  viendront 
à repasser  le  mois  de  Juin,  et  qu’il  s’agira  du  Comte  de  Falkcn- 
stein,  pour  lequel  je  suis  décidément  partial,  je  vous  demande 
indulgence  sur  tout,  hors  sur  la  réalité  de  ses  sentimens  et  la 
vérité  de  ses  assurances,  celles  là,  examinés,  épluchés  les,  je 
vous  en  prie  avec  la  plus  grande  sévérité,  voyés  si  ses  actions 
et  ses  faits  les  dementent;  je  suis  tranquille  sur  cet  article. 
Pour  moi  assis  à ma  cheminée  je  m’occupe  infiniment  à me 
rappeler  les  momens  satisfaisans  et  agréables  que  j’ai  passés 
à faire  la  connoissance  de  V.  A.  I.  et  à m’occuper  de  mériter 
la  continuation  de  leur  amitié. 
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Ce  n’est  que  très  imparfaitement  que  je  me  trouve  encore 
en  état  de  remplir  ce  que  V.  A.  I.  ont  été  curieuses  de  voir; 
le  Comte  Cobenzl  Leur  remettra  une  petite  description  du 
commencement  qu’on  a donné  à une  maison  d’éducation  pour 
des  filles  d’officiers,  dont  l’objet  essentiel  est  d’en  former  des 
gouvernantes.  J’ose  aussi  y joindre  un  petit  livre  de  méditations 
écrites  par  ma  première  épousé  que  vous  avés  parues  curieuses 
de  voir.  Elle  les  a écrites  pour  s’amuser  et  ce  n’est  qu’après 
sa  mort  qu'on  les  a imprimés.  Quant  aux  plans  de  nos  pro- 
menades publiques,  je  les  avois  commandés  et  expliqués  fort 
en  détail  apparemment  qu’on  ne  m’a  pas  compris,  car  on  vient 
de  me  les  apporter  faits  tout  de  travers,  de  façon  qu’il  faut  les 
refaire  entièrement  à neuf,  puisqu’elles  ne  pourroient  point  se 
faire  une  idée  de  leur  situation,  par  où  elles  valent  seulement. 
Ce  sera  donc  pour  une  autrefois  et  je  m’en  servirai  utilement 
pour  ravoir  un  bon  prétexte  de  me  rappeler  sans  paroitre  trop 
importun  au  souvenir  de  V.  A.  I.  mais  en  les  menaçant  déjà 
d’avance  de  revoir  de  mon  écriture,  il  me  semble  qu’il  est 
teins  que  je  termine  celle-ci  et  j’ose  les  assurer  de  ma  plus 
parfaite  considération,  de  l’amitie  sincère,  avec  laquelle  je  serai 
toujours 

de  Vos  Altesses  Impériales 

le  très  dévoué 
J oseph. 

P.  S.  Voudroient  Elles  avoir  la  bouté  à leur  petit  soupe 
d’assurer  tous  les  Messieurs  et  les  Dames  qui  ont  le  bonheur 
de  le  composer  que.  je  voudrais  qu’elles  ne  m'oublient  pas,  me 
rappelant  avec  grand  plaisir  leur  connoissance. 

P.  S.  C’est  avec  la  confiance  et  la  franchise  que  vous 
m’avés  permise  mes  bons  et  aimables  amis  de  vous  parler  et 
même  de  continuer  à vous  écrire,  que  je  fais  cette  petite  feuille 
à part,  pour  tout  événement  vous  vous  rappelleras  encore  la 
façon  vague  avec  laquelle  l’on  parla  entre  nous  un  jour  d’un 
mariage  à arranger  pour  mon  neveu,  fils  ainé  du  Grand-Duc 
de  Toscane,  son  âge  et  sa  liberté  qu’on  doit  à mon  avis  lui 
laisser  de  faire  une  choix  selon  son  goût  et  qui  puisse  faire 
son  bonheur,  rend  même  le  plus  petit  engagement  à ce  sujet 
impossible;  c’est  aussi  en  conséquence  de  ce  principe  que  j’ai 
décliné  un  projet  de  double  mariage  que  le  Roi  d’Espagne  nous 
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a fait  proposer  entre  ma  nièce  et  son  neveu  et  mon  neveu  et 
sa  nièce  infant  et  infante  de  Portugal.  Néanmoins  je  sais  très 
sûrement  que  la  Cour  de  Berlin  qui  a appris  nos  propos  les 
ébruite  exprès  et  en  déduit  des  conséquences  des  négotiations 
entamées  et  de  fréquens  courriers,  elle  les  voit  passer  de  Vienne 
à Montbeillard. 

Je  ne  parle  de  ces  fables  à V.  A.  I.  que  pour  les  assurer, 
que  ce  n’est  point  de  ma  part  certainement  que  ces  propos  ont 
pris  leur  origine,  il  est  seulement  singulier,  qu’on  représente 
cette  idée  sous  la  forme  la  plus  dangereuse  et  qu’on  veut  en 
donner  l’éveillé  U tout  le  monde,  pour  empêcher,  quelque  éloignée 
et  incertaine,  que  soit  la  chose,  néanmoins  sa  réussite;  voila 
le  fait  qui  est  tel  que  j’ai  l’honneur  de  vous  le  marquer;  les 
raisons,  le  pourquoi,  m’en  échappent,  et  je  ne  me  permets  point 
d’autres  réflexions  ni  observations  la  dessus,  V.  A.  I.  les  feront 
sans  doute  Elles  mêmes;  et  je  ne  leur  ai  voulu  dire  ceci  que 
pour  Leur  prouver  mon  exactitude  h les  informer  avec  con- 
fiance, franchise  et  bonne  amitié,  telle  que  Vos  caractères  le 
méritent  de  ce  que  je  puis  croire  les  intéresser.  Je  vous  prie 
de  n’en  pas  faire  autrement  usage  et  de  vérifier  si  j’ai  raison, 
je  leur  assure  que  de  ma  part  tout  ce  qu'Elles  voudront  bien 
jamais  me  confier,  sera  gardé  soigneusement  dans  mon  ame,  et 
qu’Elles  ne  me  trouveront  jamais  agir  différemment  qu’Elles  ne 
m’ont  entendus  parler,  et  que  j’ai  l’honneur  de  leur  écrire  en 
les  assurant  de  ma  plus  sincère  amitié  et  parfait  attachement. 

II. 

Joseph  an  den  Orossfürsten  Paul  und  dessen  Gemahlin. 

24  Février  1781. 

Les  lettres  pleines  d’amitié  que  V.  A.  I.  ont  bien  voulu 
m’écrire,  la  part  qu’Elles  témoignent  prendre  et  la  justice 
qu’Elles  rendent  à la  mémoire  de  mon  auguste  mère  m’ont 
pénétré  de  la  plus  vive  reconnaissance. 

Vous  voulés  bien  aussi  m’encourager  sur  les  difficultés  de 
mon  nouvel  emploi.  L’idée  de  pouvoir  faire  du  bien  et  de 
rendre  heureux  ses  sujets  est  sans  doute  le  plus  beau  et  le  seul 
coté  flatteur  de  la  puissance,  tout  comme  il  est  l’aiguillon  le 
plus  puissant  pour  tout  ame  sensible  et  honnête,  mais  quand  en 
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même  tems  l’on  sçait,  que  chaque  fausse  démarche  occasionne 
le  contraire,  que  le  mal  est  si  facile  et  si  rapide  à se  faire,  et 
que  le  bien  est  si  difficile  et  tardif,  et  que  même  de  sa  nature 
il  doit  l’être,  ne  pouvant  s'opposer  que  lentement  pour  être 
solide  dans  un  vaste  État,  alors  cette  douce  illusion  se  diminue 
de  beaucoup,  et  il  ne  reste  plus  que  la  satisfaction,  qu’on  porte 
avec  soi,  et  par  laquelle  on  a la  douceur  incomparable  de  se 
savoir  en  bonne  compagnie,  quand  on  est  seul,  et  de  le  chercher, 
toute  considération  personelle  à part,  et  de  ne  faire  que  cc  que 
le  bien  général  de  l’Etat  et  du  grand  nombre  exige. 

Du  bonheur  des  individus  on  peut  rarement  s’occuper 
sans  déranger  souvent  l’ensemble,  et  il  paroit  que  sous  de 
bonnes  loix  et  une  bonne  institution  fondée  et  réglée  sur  l’esprit 
et  le  caractère  de  la  nation  tout  comme  sur  la  situation  topo- 
graphique de  l’Etat,  chaque  individu  doit  trouver  de  quoi  être 
heureux  dans  son  Etat,  s’il  en  a le  bon  esprit,  et  s’il  en  veut 
prendre  les  moyens,  le  souverain  étant  le  soutien  des  loix  et 
l’égide  qui  les  couvre  de  toute  violence,  en  administrant  seule- 
ment et  uniquement  dans  cet  objet  les  derniers  que  ses  sujets 
lui  confient. 

S’il  y a trop  do  philosophie  à tout  celh,  si  j’ai  trop  oté 
le  manteau  royal,  la  couronne  et  le  sceptre,  et  que  j’ai  fait  voir 
à V.  A.  I.  le  souverain  tout  déshabillé  et  devant  son  valet  de 
chambre,  qu’Elles  me  pardonnent  aux  principes  que  j’ai  tou- 
jours eu,  de  remonter  h la  source  primitive  de  chaque  chose 
et  de  tacher  de  voir  sans  fard  et  sans  apprêt  chaque  être  et 
chaque  chose  dans  son  état  naturel.  Je  ne  m’en  trouve  pas 
pour  cela  plus  malheureux,  non,  chaque  être  me  dis-je  est  crée 
pour  remplir  une  place  pendant  un  certain  interval  d’années 
sur  le  globe,  eh  bien!  je  suis  une  de  ces  marionettes,  que  la 
providence,  sans  que  j’aye  pu  choisir  ni  demander  ni  la  re- 
chercher, s’est  plu  à mettre  à la  place  que  j'occupe,  afin  que 
je  fasse  mon  tems;  elle  ne  m’a  donné  que  l’esprit  et  les  facultés 
qu’elle  a voulu,  elle  ne  me  fournira  que  les  occasions  et  les 
circonstances  qu’il  lui  plaira,  pour  être  ou  paraître  quelque 
chose,  et  quand  elle  en  aura  assés,  le  rideau  tombera  et  la  farce 
sera  jouée  pour  moi,  comme  pour  tous  ceux,  qui  m’ont  pré- 
cédés. 

En  attendant  je  lui  rend  pourtant  grâces  de  ce  qu’elle 
m’a  choisi  d’aussi  aimables  compagnons,  comme  le  sont  V.  A.  I. 
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et  de  m’avoir  donné  l’esprit,  le  courage  et  l’occasion  de  faire 
leur  connoissance,  de  les  apprécier  et  de  leur  vouer  par  con- 
séquent une  amitié  et  un  attachement  aussi  sincère  que  mérité. 

Ma  lettre  au  Prince  de  Wurtemberg  Votre  père  et  beau- 
père  n’etait  qu’un  témoignage  très  vrai  de  la  considération  et 
estime,  qu’un  militaire  aussi  distingué  que  Lui  et  que  des  parens 
aussi  respectables,  qui  se  vouent  entièrement  à l’éducation  heu- 
reuse de  leurs  enfans  doivent  inspirer,  toute  occasion  (et  ce  n’est 
point  une  phrase)  qui  pourra  me  fournir  le  moyen  de  leur  être 
utile  ou  agréable  me  sera  certainement  très  chère  et  c’est  avec 
satisfaction  que  je  remplirai  en  ce  point  tout  ce  que  je  dois  à 
l’amitié  precieuse  de  V.  A.  I.  et  à mes  tendres  et  constants 
sentimens  pour  Elles. 

J’ose  envoyer  au  Comte  de  Cobenzl  un  mauvais  plan  re- 
présentant à peu  près  la  situation  de  nos  promenades  publiques 
à Vienne  et  de  mon  petit  Erémitage,  on  ne  peut  pas  se  faire 
une  idée  des  points  de  vue,  puisque  les  montagnes  qu’on  a 
dessiné  en  perspective  dans  ce  plan  paraissent  très  proches  et 
par  conséquent  désagréables  pendant  qu’elles  sont  éloignées  de 
quelques  verstes  et  ne  forment  par  conséquent  qu'un  amphi- 
théâtre très  agréable  et  varié;  que  ne  donnerais-je  pas  pour 
pouvoir  Leurs  en  faire  explicateur,  mais  actuellement  il  ne  inc 
reste  que  de  prier  V.  A.  I.  qu’EIles  veuillent  bien  être  assurées 
de  la  plus  parfaite  amitié  et  haute  considération  avec  lesquelles 
je  ne  cesserai  d’être  et  que  je  Leur  ai  vouées  pour  la  vie. 

III. 

Joseph  an  die  Orossfürstin  Marie.  ' 

Madame. 

Faire  la  connoissance  de  V.  A.  I.  et  désirer  de  lui  être 
attaché  pour  la  vie  n’ont  été  qu’un  même  et  unique  sentiment 
en  moi;  tous  les  liens  me  sont  précieux,  tous  les  moyens  me 
sont  chers  qui  remplissent  ce  but;  je  pensoit  aussi  peu  en  voya- 
geant en  Russie  de  me  trouver  dans  le  cas  de  proposer  mon 
neveu  pour  la  soeur  de  V.  A.  I.  autant  que  dès  que  j’eus  le 
bonheur  de  faire  sa  connoissance,  le  désir  ne  m’en  a quitté. 

1 Dem  Schreiben  an  Cobenzl  vom  17.  Miirz  1781  beiliegond. 
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Elle  sait  les  propos  appuyés  sur  l’équité  que  je  m'étois  fait 
avec  mon  frère  k son  sujet,  savoir  : de  ne  point  l’engager  avant 
qu’il  puisse  se  décider  par  lui  même;  mais  S.  M.  l’Impératrice, 
cette  amie  si  respectable  que  precieuse,  a bien  voulu  m’avertir 
des  différens  partis  qui  s’offroient  pour  Mad°  Votre  soeur.  Man- 
quer cette  occasion  unique  de  vous  appartenir  de  plus  près  m’a 
engagé  k me  faire  autoriser  par  le  Grand-Duc  mon  frère  a en 
assurer  l’agréable  événement  et  k remettre  k cet  effet  entière- 
ment les  intérêts  de  mon  neveu  entre  les  mains  de  S.  M.  L’Im- 
pératrice k laquelle  j’ose  même  joindre  cette  lettre  k V.  A.  I., 
et  c’est  cette  amie  commune  que  j’ose  prier  d’arranger  préalable- 
ment et  de  m’obtenir  le  consentement  de  la  famille  de  V.  A.  I. 
C’est  k la  meilleure  des  filles  et  des  soeurs  certainement  que 
je  m’adresse  en  même  teins,  la  priant  de  m’instruire  des  inten- 
tions, qu’elle  n’ignorera  point  du  Prince  son  père,  afin  que 
d’après  ses  directions  je  puisse  m’adresser  directement  k lui, 
lorsque  cela  lui  paroitra  être  convenable. 

L’age  du  jeune  homme  ne  permet  point  qu’on  fixe  une 
époque  encore  pour  les  arrangements  définitifs  de  ce  mariage; 
mais  toujours  cette  démarché  suffira  k prouver  k V.  A.  I.  la 
sincérité  de  mes  sentimens,  la  réalité  de  mes  désirs  et  la  vérité 
des  propos  d’attachement  et  d’amitié  pour  Elle,  et  pour  toute 
la  famille,  que  j’ai  eu  l’honneur  de  lui  réitérer  de  bouche  et 
par  écrit  et  que  je  désire  de  pouvoir  lui  prouver  efficacement 
dans  toutes  les  occassions  et  aussi  indubitablement  dans  celle- 
ci.  C’est  avec  une  vraie  satisfaction  que  je  m’offre  par  cette 
lettre  k donner  k V.  A.  I.  tout  ce  que  j’ai  de  mieux  et  de  plus 
solide  pour  consolider  k jamais  notre  amitié,  enscignés-moi 
d’autres  moyens  encore  pour  cela,  et  vous  ine  les  verrés  saisir 
avec  le  même  empressement  et  plaisir.  Si  les  vrais  sentimens 
de  l’honneur  et  l'exemple  continuel  de  vertueux  parens  et  d’un 
bon  ménage  peut  et  doit  influer  sur  le  caractère  des  enfans, 
certainement  on  ne  peut  augurer  que  bien  avantageusement  du 
bonheur  social  avenir  de  ces  deux  jeunes  gens  par  les  exemples 
qu’ils  ont  continuellement  devant  les  yeux  de  leurs  parens. 

C’est  avec  bien  de  l'empressement  que  j’attends  la  ré- 
ponse de  V.  A.  I.  et  que  j’ose  la  prier  de  vouloir  me  croire 
pour  la  vie  etc. 
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IV. 

Joseph  an  Grossfürsten  Paul.1 

L’heureuse  et  precieuse  union,  qui  régne  entre  V.  A.  I.  o 
sa  charmante  épouse  lui  fera  connoitrc  par  la  lettre,  que  dans 
cette  occasion  je  me  suis  vu  dans  le  cas  de  lui  écrire  ce  que 
je  désire  et  h quoi  je  m’offre.  Sa  réussite  doit  intéresser  V.  A.  I. 
puisqu'Elle  veut  bien  se  regarder  comme  mon  ami,  et  qu’intini- 
ment  intéressans  sont  pour  moi  tous  les  liens,  qui  peuvent  m’unir 
indissolublement  de  coeur  et  de  raison  de  familles  et  d’Etat, 
tant  à Son  auguste  mère,  qu’à  Sa  chère  épouse,  et  par  con- 
séquent à Elle  même.  Sa  pénétration  et  sa  justice  lui  feront 
toujours  distinguer  les  sentiments  réels  que  les  faits  constants 
et  essentiels  seuls  prouvent,  de  ceux,  qui  se  bornent  à de  belles 
phrases  et  promesses.  Je  puis  me  rapporter  hardiment  à cette 
évaluation,  elle  sera  toujours  h mon  avantage.  J’ai  l'honneur 
en  l’embrassant  tendrement  de  L’assurer  de  la  plus  haute  con- 
sidération etc. 

P.  S.  J’ose  à la  suite  des  propos,  que  j’eus  l’honneur  de 
lui  tenir,  faire  mettre  en  route  6 chevaux  de  selle  de  mes  trois 
différens  barras,  que  le  Comte  Cobenzl  aura  l’honneur,  si  Elle 
le  permet,  de  faire  passer  dans  ses  écuries.  Je  désire  qu'ils 
puissent  Lui  plaire  et  convenir;  (pie  ne  donnerois-je  pas  pour 
les  Lui  voir  monter  de  la  petite  chaise  anglaise,  où  j'étois  si  bien. 

V. 

Joseph  an  die  Grossfürstin  Marie. 

Vienne  le  8.  Octobre  1781. 

Votre  Altesse  Impériale  permettera  à ma  franchise  accou- 
tumée de  Lui  dire  un  mot  sur  les  intentions  que  j’avois  fait 
manifester  au  Prince  son  père  au  sujet  du  séjour  futur  de 
Madame  la  Princesse  Elisabeth.  J’avois  cru  (pie  cela  auroit  pu 
arranger  et  convenir  à toute  le  monde,  d’autant  plus,  que  le 
logement  et  le  genre  de  Cour  qu’on  Lui  avoit  destiné,  n’avoit 
aucune  ressemblance  avec  un  couvent;  du  depuis  toujours  dans 
la  même  idée  j'avois  proposé  k ses  chers  parens  l’alternative 


1 Dera  Schreiben  vom  17.  Màrz  an  Cobouzl  beiliegend. 


Digitized  by  Google 


396 


de  rédiger  et  signer  le  contrat  de  mariage,  ou  meme  de  pro- 
céder à l’acte  du  mariage  par  procuration.  Je  n’ai  point  Ih 
dessus  encore  de  Leur  nouvelles,  mais  dès  que  j’ai  eu  celles 
de  Pétersbourg,  que  cette  idée  ne  paroissoit  point  agréable  à 
V.  A.  I.  je  l’ai  tout  de  suite  révoqué  en  faisant  savoir  k Mont- 
bélliard,  qu’il  ne  seroit  plus  question  de  façon  quelconque  des 
propositions  que  j’avois  avancées,  et  que  par  conséquent  sa 
soeur  retourneroit  avec  ses  parens,  comme  V.  A.  I.  a paru  le 
désirer.  Voilà  très  sincèrement  toute  la  marche  de  la  chose; 
il  n’y  a ni  plus  ni  moins,  et  si  j’ai  rempli  par  cette  dernière 
démarche  ce  que  V.  A.  I.  a souhaité,  j’en  serai  enchanté  et  je 
La  supplie  de  croire,  que  je  n’avois  certainement  pas  compté  y 
manquer  par  la  première,  et  que  mes  intentions  ont  toujours 
été  bien  simples,  bien  vraies  et  bien  pures.  C’est  dans  ces 
sentimens  que  je  La  prie  de  me  croire  avec  la  plus  haute  con- 
sidération etc. 

VI. 

Die  Grossfurstin  Marie  an  Joseph. 

. 24  Février 

retersbourg  ce  — — — 1<84. 

4 Mars 

L’amitié  sincère  qui  me  lie  k mon  frère  Ferdinand  ine 
fait  prendre  la  part  la  plus  vivo  k tous  les  événemens  qui  mar- 
quent les  jours.  Vous  venés,  Sire,  de  combler  ses  voeux  en 
l’avançant  dans  un  moment,  où  il  ne  pouvoit  s’y  attendre,  en- 
chanté de  cette  marque  de  vos  bontés,  il  n’a  eu  rien  de  plus 
pressé  que  de  me  faire  part  de  cette  bonne  nouvelle,  et  c’est 
pour  marquer  ma  gratitude  k Votre  Majesté  Impériale  que  je 
Lui  adresse  ces  lignes.  La  manière  charmante  dont  Elle  a 
fait  donner  cette  nouvelle  k mon  frère  y a ajouté  un  nou- 
veau prix. 

Ce  sont  tout  autant  de  sujets  de  reconnoissance,  qui  ne 
s’effaceront  jamais  de  ma  mémoire.  Mon  mari  me  charge  de 
faire  ses  complimens  k Votre  Majesté  Impériale  se  proposant 
de,  profiter  du  courrier  qui  sera  expédié  aux  premiers  jours 
pour  répondre  k la  lettre  qu’il  vient  de  recevoir  de  Votre  part. 
Je  charge  ma  soeur  de  celle-ci,  me  flattant  qu’elle  sera  en 
même  tems  l’interprète  de  mes  sentimens,  qui  sont  ceux  d’une 
parfaite  considération  et  d’une  attachement  sincère  avec  les- 
quels je  suis  . . . 
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VU. 

Paul  an  Joseph. 

, 26  Février 

retersbourif  ce  — — 1<84. 

6 6 Mars 

Je  suis  infiniment  sensible,  Sire,  à la  marque  de  bonté, 
que  Votre  Majesté  Impériale  vient  de  donner  h.  mon  beaufrère 
en  le  faisant  Colonel.  Je  n’ai  pas  été  moins  sensible  à celle 
de  son  amitié  qu’Ellc  m'a  donné  par  sa  lettre  du  3 Février. 

Toute  l’Europe  et  a plus  forte  raison  qui  sommes  les  in- 
téressés, devrons  apprécier  les  sentimens  de  Votre  Majesté  et 
sa  façon  d’agir.  Ce  ne  seroit  point  h moi  certainement  qui  a 
eu  l’avantage  de  vous  connoitre,  Sire,  particulièrement  h former 
des  doutes  quelconques;  mais  il  m’appartient  comme  bon  citoyen 
de  désirer  que  nous  reconnaissions  les  avantages  dans  toutes 
les  occasions  qu’Elle  nous  procure.  Je  La  supplie  de  recevoir 
à son  tour  les  assurances  de  la  haute  considération  et  sentimens 
distingués  avec  les  quels  je  ne  cesserai  d’être . . . 

VIII. 

Joseph  an  das  Grossfürstenpaar. 

Vienne  ce  4.  Avril  1784. 

Je  profite  du  premier  moment  de  mon  retour  pour 
témoigner  h Vos  Altesses  Impériales  le  plaisir  et  la  satisfaction 
que  j’ai  éprouvés  en  recevant  leurs  chères  lettres,  d’autant 
plus,  qu’Elles  m’avoient  laissé  tout  le  loisir  d’en  désirer.  Qu’Elles 
ne  voyent  dans  ce  que  j’ai  été  et  que  je  serai  encore  dans  le 
cas  de  faire  pour  le  bienêtre  de  la  Princesse  Elisabeth  et  du 
Prince  Ferdinand,  que  la  conséquence  indépendante  de  tout 
événement,  de  ma  façon  de  penser  à leur  égard  et  qui  n’est 
qu’une  suite  naturelle  de  sa  loyalité,  que  je  mets  en  tout  à 
remplir  avec  usure  ce  h quoi  je  m'engage,  et  à obliger  ceux 
que  j’aime;  je  crois  en  avoir  fait  mes  preuves,  et  j’ose  prier 
VV.  AA.  I.  d’en  être  persuadées,  et  de  me  croire  pour  la  vie 
avec  la  plus  haute  considération  et  parfaite  amitié  etc. 
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IX. 


Der  Grossfurst  Paul  an  Joseph. 


S1  Pétersbourg  ce  1/12  Novembre  1784. 

Nous  avons  été  très  sensible  k la  lettre  de  V.  M.  I.  du 
25.  du  passé  et  k tout  ce  qu’Elle  veut  bien  nous  y dire  d’ami- 
eal.  Je  La  prie  de  croire,  que  nos  sentimens  sont  entièrement 
réciproques. 

Les  nouvelles,  que  vous  nous  donnez,  Sire!  de  ma  belle 
soeur  et  de  l’Archiduc  sont  faites  pour  nous  faire  plaisir.  Cer- 
tainement V.  M.  permettra,  que  je  Lui  rende  grâce  pour  la 
musique,  qu’Elle  nous  a envoyé. 

Craignant  avec  plus  de  raison,  qu’Elle,  que  mon  écriture 
ne  Lui  soit  k charge,  je  finis  en  répétant,  que  je  suis  et  serai 

Son  tout  dévoué 


Paul. 


X. 


Die  Grossfürstin  an  Joseph. 


S1  Pétersbourg  ce  1/12  Novembre  1784. 


Après  le  préambule,  que  je  trouve  au  commencement  de 
la  lettre  de  V.  M.  I.  elle  nous  impose  la  loix  d’être  aussi  suc- 
cinct que  possible  dans  nos  réponses.  Je  me  bornerai  donc 
uniquement,  Sire!  k vous  assurer  du  plaisir,  que  m’a  causé 
votre  lettre. 

Les  bonnes  nouvelles,  que  vous  m’y  donnez  de  ma  soeur, 
me  comblent  de  satisfaction,  en  me  persuadant  de  son  bonheur. 

Je  vous  suis  très  obligée,  Sire!  de  la  musique  que  vous 
nous  avez  envoyée.  J’en  ai  essayée  plusieurs  morceaux  sur  le 
clavecin,  qui  m’ont  paru  très  agréables. 

De  crainte  d’abuser  de  Votre  loisir,  Sire!  je  finis  ces 
lignes  par  vous  assurer  que  je  suis  très  sincèrement 

Votre  bien  dévouée 


Marie. 
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XL 

Die  Grossfürstin  Marie  an  Joseph. 

S1  Pétersbourg  ce  16/27  Décembre  1784. 

Permettez,  Sire,  qu’au  jour  qui  fixera  le  bonheur  de  ma 
soeur,  je  vous  adresse  ces  lignes  pour  vous  témoigner  ma  re- 
connoissance  des  bontés  dont  vous  l’avez  comblé  jusques  a ce 
moment  et  pour  vous  conjurer  de  les  lui  continuer.  Elle  va 
vous  apartenir  de  bien  près,  et  en  portant  le  nom  de  Votre 
nièce,  je  suis  sûre  qu’elle  vous  chérira  et  respectera  comme  un 
père  bien  aimé.  Daignez,  Sire,  lui  en  accorder  tous  les  tendres 
scntimens,  et  vous  la  rendrés  heureuse  en  me  comblant  d’une 
satisfaction  bien  douce. 

Recevez,  Sire,  mes  sincères  remcrcimens  pour  Votre  der- 
nière lettre,  j’étois  sûre  que  Votre  Majesté  Impériale  aprouve- 
roit  la  démarche  de  mon  mari  si  conforme  a sa  gloire,  et  mes 
vives  solicitudes;  je  sçai  même  me  dire  tout  ce  qu’elle  pensera 
a ce  sujet  et  qu’elle  partage  ma  peine,  vous  sachant  doué  d’un 
coeur  sensible  et  rempli  d’amitié  pour  mon  mari  et  pour  moi. 
Je  tâche  d’éloigner  dans  ce  moment  le  sentiment  de  peine  qui 
me  pénétre  pour  ne  m'occuper  que  du  bonheur  d’une  soeur 
chérie,  qui  me  tient  si  vivement  a coeur;  nous  nous  flattons, 
Sire,  que  l’envoi  de  ce  courrier  en  vous  prouvant  notre  em- 
pressement h vous  présenter  nos  voeux  et  félicitations  vous  fera 
quelque  plaisir,  en  vous  donnant  une  nouvelle  preuve  de  l’at- 
tachement sincère  avec  lequel  je  suis  pour  la  vie 

Votre  toute  dévouée 

Marie. 


XII. 

Joseph  an  das  Grossfiirstenpaar. 

Vienne  ce  28.  Décembre  1784. 

Mes  chers  amis.  J’ai  reçu  par  mon  dernier  courrier  la 
lettre  que  vous  avés  bien  voulu  m’écrire.  Si  le  préambule  de 
la  mienne  vous  a paru  exiger  do  raccourcir  encore  vos  réponses, 
certainement  j’ai  bien  manqué  mon  but,  mais  laissons  là  cette 
petite  guerre,  et  pennettés  qu’avec  la  franchise  qui  m’est  natu- 
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relie,  j’ose  vous  dire,  qu’il  y a d«5jh.  du  teins,  que  non  sans 
une  vraie  peine  il  m’a  paru  d’appercevoir  du  froid  et  du  céré- 
monieux dans  vos  lettres.  J’ai  commencé  par  m’examiner,  si 
j’y  avois  donné  lieu,  et  je  me  suis  trouvé  entièrement  pur  du 
coté  de  mes  démarches  et  de  mes  intentions.  Si  j’ai  manqué 
dans  les  formes  ou  si  quelque  mauvais  conte  ou  tracasserie  vous 
a été  fait  h mon  sujet,  explicons  nous,  ou  pour  mieux  faire, 
tirons  l’éponge  sur  le  passé  et  partons  derechef  des  bons  «io- 
niens où  k Pawlowsky  à des  soupers  et  dans  diverses  autres 
occasions  nous  nous  sommes  promis  avec  autant  de  sincérité 
que  de  conviction  et  de  satisfaction  une  amitié  inviolable.  J’ose 
vous  la  renouveller  ici,  et  toutes  mes  démarches,  mes  pensées 
mêmes  y sont  conséquentes. 

J’ai  l'honneur  de  vous  joindre  ici  une  lettre  et  une  caisse 
de  Mad1’  la  Princesse  Elisabeth,  qui  se  porte  parfaitement  bien. 

Je  crois  que  VV.  AA.  I.  seroient  contentes  de  voir  la 
fayon  naturelle,  aisée  et  amicale  avec  laquelle  les  deux  futurs 
époux  sont  ensemble. 

Adieu,  mes  chers  amis,  après  ce  que  je  viens  de  vous 
marquer,  j’espère  qu’au  moins  il  ne  vous  restera  plus  de  doute 
du  prix  que  j’attache  li  votre  chère  amitié,  et  combien  je  dé- 
sire que  vous  soyés  persuadés  de  celle  que  vous  a voué  votre  etc. 


XIII. 

Paul  an  Joseph. 


PawlowskoG  co  12/23  Juin  1785. 

Je  profite,  Sire,  du  départ  du  Lieutenant  Colonel  de  Rieger 
pour  remercier  Votre  Majesté  Impériale  de  la  grâce  qu’Elle  a 
fait  ii  mon  bcaufrère  en  le  faisant  propriétaire  d’un  Régiment, 
et  en  même  tems  pour  lui  témoigner  tout  ma  reconnaissance 
des  bontés  et  de  l’amitié,  qu’Elle  veut  bien  témoigner  à celui 
ci  et  à ma  bellesoeur  dont  ils  ne  cessent  de  se  louer.  Je  m’y 
recommande  pareillement  de  mon  coté  et  suis 

le  tout  dévoué  ami 

Paul. 
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XIV. 

Die  Grossfürstin  an  Joseph. 

Pawlowsko  co  12/23  Juin. 

Je  désirerais  exprimer  bien  vivement  il  Votre  Majesté 
Impériale,  combien  Elle  a sçu  exciter  ma  reconnoissance  par 
les  bontés  qu’Elle  vient  de  témoigner  à un  frère,  qui  m’est  si 
extrêmement  cher.  J’en  suis  extrêmement  touchée.  Vous  con- 
noissés,  Sire,  l’attachement  sincère  que  je  porte  à mon  frère 
et  à ma  soeur,  ainsi  il  vous  sera  facile  de  vous  faire  une  idée 
du  plaisir  que  je  sens  de  les  savoir  heureux  et  contents.  C’est 
vous,  Sire,  qui  faites  leur  bonheur,  par  conséquent  c’est  m’im- 
poser la  loi  de  vous  en  avoir  les  plus  grandes  obligations.  Je 
ne  saurais  m’en  acquitter  qu’en  vous  priant,  Sire,  de  vous  con- 
vaincre que  je  sais  apprécier  vos  bontés  que  je  vous  supplie 
de  continuer  toujours  à une  famille  qui  vous  porte  un  vrai 
attachement.  Veuillés  surtout  vous  persuader  du  mien  et  me 
croire  à tout  jamais 

Votre  bien  dévouée  amie 

Marie. 


XV. 

Joseph  an  die  Grossfürstin. 

Vienne  ce  2G.  Juillet  1785. 

Le  Lieutenant  Colonel  Rieger  m’a  surpris  bien  agréable- 
ment eu  m’apportant  une  lettre  de  Votre  Altesse  Impériale  et 
surtout  une,  qui  témoignoit  la  satisfaction  sur  ce  que  j'avois 
été  dans  le  cas  de  faire  pour  le  Prince  Ferdinand  et  dans  la- 
quelle j’entrevoyois  encore  quelque  foible  étincelle  d’amitié  que 
j’avois  tant  désiré  d’obtenir,  que  je  croyois  mériter,  et  dont  je 
m’étois  meme  fait  illusion  un  moment  de  l’avoir  obtenue.  Je 
vous  garantis,  Madame,  qu’il  ne  dépendra  que  de  Votre  frère 
et  de  Madame  Votre  soeur  d’être  heureux  et  contents,  car 
vous  savés  bien  que  le  bonheur  et  la  satisfaction  ne  peuvent 
se  trouver  que  dans  soi  même;  de  mon  coté  il  n’y  manquera 
sûrement  rien,  tout  aussi  peu  qu’au  désir  constant  do  la  con- 
vaincre toujours  de  l’inviolabilité  et  loyalité  de  l’amitié  avec 
laquelle  je  suis 

Son  très  dévoué. 

F ont  o g.  II.  Abth.  KJ.  UV.  26 
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XVI. 

Joseph  an  die  Grossfnrstin. 

Vienne  ce  26.  Juillet  1785. 

A mon  retour  d’Italie  j’ai  trouvé  la  lettre  que  Votre  Al- 
tesse Impériale  a bien  voulu  m’écrire  par  le  Lieutenant  Colonel 
de  Ricger.  La  part  qu’Elle  prend  h la  satisfaction  du  Prince 
Ferdinand,  son  beau  frère,  me  rend  doublement  cher  et  pré- 
cieux le  plaisir  que  j’ai  eu  de  l’obliger  et  Elle  voudra  bien 
croire  que  ce  même  désir  et  celui  de  lui  prouver  en  toute  oc- 
casion mon  amitié,  seront  le  sentiment  de  celui  qui  pour  la  vie 

son  tout  dévoué. 


XVII. 

Joseph  an  das  Grossfiirstenpaar. 

Vienne  ce  22.  Décembre  1786. 

La  lettre  pleine  d’amitié  que  VV.  AA.  I.  ont  bien  voulu 
m’écrire  en  commun,  et  l’intérêt  qu’Elles  ont  témoigné  prendre 
à moi  par  les  questions  qu'Ellcs  ont  fait  à mon  sujet  au  Comte 
de  Cobenzl  à son  retour  à Pétersbourg,  m’ont  comblé  de  satis- 
faction et  de  reconnoissancc,  car  ce  n’est  qu’à  mesure  qu’on  a 
accordé  des  sentimens  qu’on  est  flatté  d’en  obtenir  la  récipro- 
cité. C’est  en  leur  donnant  les  meilleures  nouvelles  de  la  santé 
de  Mad’’  la  Princesse  Elisabeth,  que  j’ai  l’honneur  de  leur  en 
joindre  ici  une  lettre  et  en  même  tems  une  caisse  contenant 
son  buste  en  porcelaine,  qui  n’a  d’autre  mérite  que  d’etre  assés 
ressemblant.  Je  désire  bien  qu’il  arrive  à bon  port,  au  moins 
je  le  recommande  au  courrier,  qui,  s’il  n’est  pas  versé,  ou  toute 
attention  cesse,  en  aura  certainement  bon  soin.  Les  Viennois 
se  souviennent  toujours  avec  bien  du  plaisir  de  toutes  les  bontés, 
qu’Elles  leur  ont  témoignées  et  de  l’amabilité  dont  Elles  ont 
voulu  leur  donner  des  preuves  si  réitérées.  Pour  moi  je  puis 
bien  assurer  que  je  ne  cesserai  jamais  d’être  etc. 

Fouille  séparé. 

Je  vous  écris  cette  feuille  à part,  mes  chers  amis,  son 
contenu  vous  fera  facilement  juger  de  la  raison.  J’ai  eu  le  bon- 
heur de  lire  trop  souvent  dans  vos  coeurs,  pour  ne  pas  savoir 
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juger  des  événemens  qui  vous  sont  agréables,  ou  qui  doivent 
vous  faire  de  la  peine;  croyés  que  je  les  partage,  quels  qu’ils 
soient,  bien  sincèrement,  et  me  mettant  souvent  h.  votre  place 
et  admirant  votre  conduite,  je  vous  en  aime  et  ne  vous  en 
estime  que  d’avantage;  je  ne  sais  faire  le  fin,  quand  de  tels 
sentimens  me  guident,  et  je  vous  assure  donc  avec  toute  la 
franchise  et  sincérité  que  vous  me  connoissés,  que  vous  ne 
pourries  m’obliger  d'avantage  ni  plus  sensiblement,  que  si  vous 
me  mettiés  k même  ou  vous  me  trouviés  capable  de  vous  rendre 
quelque  service,  ou  de  pouvoir  vous  être  bon  k quelque  chose, 
soit  en  effet,  ou  par  des  bons  offices,  disposés  en  cela  de  moi 
sans  reserve,  et  soit  directement  ou  indirectement  faites  moi 
connoitre  vos  intentions,  et  je  vous  réponds  que  vous  serés 
servis  de  mon  mieux,  sur  ma  discrétion  vous  pouvés  également 
compter,  ainsi  que  je  compte  sur  la  vôtre,  que  vous  ne  mesu- 
rorés  pas  de  cette  franche  ouverture,  et  qu’en  même  tems  vous 
ne  l’attribuerés  ni  k jactance  ni  k curiosité  déplacée  de  ma 
part,  mais  uniquement  k une  vraie  et  tendre  amitié,  et  k l’in- 
térêt, que  vous  avés  sçu  m’inspirer.  Je  m’étois  flatté  un  instant 
que  vous  viendriés  tous  deux  k Kiovie  et  alors  vous  sentés  bien 
qu’il  n’y  anroit  plus  eu  de  doute  sur  l’endroit,  que  j’aurois  pré- 
féré pour  voir  l’Impératrice,  mais  en  me  voyant  détrompé  non 
sans  peine,  et  par  conséquent  privé  de  l’espérance  de  vous 
revoir,  ce  qui  m’anroit  fait  tant  de  plaisir,  je  crois  que  si  les 
chemins  le  permettent,  je  préférerai  de  me  rendre  en  droiture 
k Cherson  au  lieu  de  passer  par  Kiovie. 

Adieu!  permettés  que  je  vous  embrasse  de  tout  mon  coeur. 

XVIII. 

Paul  an  Joseph. 

S1  Pétersbourg  ce  1/12  Mare  1787. 

Je  suis  infiniment  sensible  k l’amitié,  que  Votre  Majesté 
Impériale  veut  bien  me  témoigner  dans  sa  dernière  lettre  du 
10  du  passé.  Les  réflexions,  qu’Elle  fait  sur  la  manière  de 
jouir  des  amusemens  m’a  souvent  été  confirmé  par  l’expcricnce 
et  c’est  peut  être  faute  oeconomie  de  ce  genre  que  l’on  voit 
tant  de  gens  blasé  et  ennuyé.  Je  suis  très  sensible,  Sire,  k 
ce  que  Vous  nous  dites  des  ordres  que  Vous  avez  bien  voulu 

26* 
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donner  à Mr  de  Seddeler,  c’est  une  marque  de  l’intérêt,  que 
vous  voulez  bien  prendre  h nous  qui  nous  est  precieuse.  Je 
désire  de  tout  mon  coeur,  que  le  voyage,  que  vous  allez  entre- 
prendre soit  heureux  et  qu’il  contribue  h Votre  satisfaction. 
Votre  Majesté  est  trop  bonne  de  prendre  part  k la  santé  de 
Constantin,  il  ne  sort  que  depuis  trois  jours.  Recevez,  Sire,  les 
assurances  des  sentimens  inviolables  avec  lesquels  je  serai  toujours 
Son  bien  dévoué  ami 

Paul. 

Eiçenh&ndig. 

XIX. 

Paul  an  Joseph. 

S1  Pétersbourp  lo  5/16  Janvier  1787. 

J’ai  été  vivement  touché  des  marques  d’amitié,  que  Votre 
Majesté  a bien  voulu  me  donner  par  la  dernière.  Les  sentimens, 
qu’elle  contient  me  sont  bien  précieux  et  j’en  sens  tout  le  prix. 
Je  sçais,  Sire,  la  part,  que  vous  voulez  bien  prendre  k ce  qui 
me  regarde  et  elle  me  sert  et  me  servira  d’une  bien  grande 
consolation  dans  les  événemens  de  ma  vie.  Le  C.  de  Cobenzl 
se  charge  de  faire  parvenir  ma  lettre  k Votre  Majesté  Impériale 
par  le  courrier  par  lequel  il  l'informera  des  circonstances  du 
départ  de  l’Impératrice.  Permettés  moi,  Sire,  de  vous  témoigner 
aussi  ma  reconnaissence  sur  ce  que  l’Ambassadeur  m’a  dit  de 
Votre  part.  Rien  moins,  que  dissimulé  vous  verés  aisément,  que 
je  suis  sensible  k Vos  procédé  et  que  ce  que  j’ai  l’honneur  de 
vous  dire  est  l’expression  de  mon  coeur.  C’est  lui,  qui  me  dicte 
les  sentimens  avec  lesquels  je  suis 

Son  bien  dévoué  ami 

Paul  m.  p. 

Eigenhandig. 

XX. 

Die  Qrossfürstin  an  Joseph. 

S*  Pétorsbourg  ce  6;  10  Janvier  1787. 

Je  ne  saurai  assez  vous  exprimer,  Sire,  avec  quel  plaisir 
j’ai  reçue  Votre  dernière  lettre,  qui  contient  les  assurances 
Hatteuses  de  Votre  amitié  pour  nous;  l’intérêt  que  vous  prenez 
k tous  les  événements  de  nos  jours  nous  en  est  un  sûr  garant: 
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je  voudrai  pouvoir  vous  en  oft'rir  de  notre  reconnoissance,  mais 
je  me  flatte  que  Votre  Majesté  Impériale  qui  connoit  «assez  nos 
caractères  sera  persuadée  que  nous  sommes  incapables  de  feindre 
un  sentiment,  et  qu’ninsi  la  reconnoissance  que  nous  devons 
vous  porter  est  vraie  et  sincère.  L’Ambassadeur  qui  vous  fera 
parvenir  nos  lettres  par  courrier,  Sire,  vous  informera  des  événe- 
ments du  voyage,  une  maladie  survenue  a mon  fils  cadet  a 
empeché  leur  départ  : nos  enfans  restent  donc  avec  nous.  Ils 
font  notre  consolation  et  nos  espérances,  car  nous  avons  tout 
lieu  d’en  être  content.  Mon  fils  ainé  devient  très  raisonnable, 
son  caractère  se  développe  journellement  à son  avantage  et  s’il 
est  permis  de  juger  d’un  enfant  de  neuf  ans  de  ce  qu’il  fera 
à l’avenir,  je  me  flatte  qu'il  remplira  dignement  la  place  que 
le  ciel  lui  à destiné  sur  terre.  Le  petit  est  un  bien  bon  en- 
fant; mais  beaucoup  plus  vif  et  plus  étourdit  que  l’ainé,  du 
reste  son  caractère  est  franc  et  loyal.  Quant  à mes  trois  petites 
filles,  elles  sont  trop  jeunes  pour  pouvoir  en  dire  quelque  chose 
de  certain,  mais  je  me  flatte,  qu’elles  réusseront.  Voila  un  dé- 
tail bien  vrai  de  mes  enfans,  du  moins  je  vous  dis  comme  ils 
paroissent  a mes  yeux,  il  est  vrai  qu’une  mère  s’aveugle  facile- 
ment sur  ses  enfants,  mais  je  les  aime  trop  pour  eux  mêmes 
pour  m’abuser  sur  leur  compte. 

Ma  soeur  me  marque  qu’elle  est  heureuse  et  contente. 
Son  bonheur  est  intimement  lié  avec  mien,  Sire,  ainsi  j’ose  vous 
le  recommander  avec  instance.  Votre  Majesté  Impériale  tra- 
vaillera au  mien  en  faisant  le  sien.  Pardonnez  moi,  Sire,  l’en- 
nui de  cette  lettre  en  faveur  des  sentimens  qui  me  l’ont  dictés 
et  agréés  les  assurances  de  l’attachement  sincer  avec  lequel  je 
serai  constamment 

Votre  bien  dévouée  amie 

Marie. 

Eigenb&ndig. 

XXI. 


Der  Grossfürst  an  Joseph. 

S1  Pé te rs bourg  ce  1/12  Mars  1787. 

Votre  souvenir,  Sire,  nous  fait  toujours  le  plus  grand 
plaisir,  c’est  une  vérité  à laquelle  j’espére  que  Votre  Majesté 
Impériale  ne  doutera  jamais,  car  Elle  est  du  petit  nombre  de 
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celles  qui  ne  sauroient  être  révoquer  en  doute.  Les  ordres  que 
vous  avez  donnés  à Mr  de  Seddeler  de  vous  parler  de  notre 
existence  sont  bien  flatteurs  pour  nous,  il  vous  marquera  cer- 
tainement que  nos  jours  se  distinguent  par  le  calme  et  l’uni- 
formité. La  bonne  santé  de  nous  tous  fait  le  sujet  de  notre 
satisfaction.  Mon  fils  Constantin  sort  depuis  trois  jours,  ainsi 
nous  nous  trouvons  fort  souvent  en  famille,  et  j’avoue  que 
lorsque  je  me  vois  entouré  de  mon  mari  et  de  mes  cinq  en- 
fans,  je  doute  qu’il  existe  une  félicité  plus  parfaite  que  celle 
que  j’éprouve.  Le  souvenir  de  ceux  qui  nous  témoignent  de 
l’amitié  est  seule  capable  de  l’augmenter.  Je  fais  des  voeux 
sincère  pour  le  voyage  que  Votre  Majesté  Impériale  va  entre- 
prendre : je  désire  qu’il  soit  heureux,  et  que  vous  y jouissiez 
de  tout  l’agrément  possible.  Les  bonnes  nouvelles  de  ma  soeur 
m’enchantent,  mon  coeur  sent  si  vivement  le  bonheur  ou  le 
malheur  des  miens,  qu’il  me  semble  souvent  que  j’existe  plus 
pour  eux  que  pour  moi  même. 

Pendant  le  tems  que  Votre  Majesté  Impériale  se  trouvera 
à Cherson  nous  serons  à Czarskoesello;  je  suis  sûre  qu’elle 
nous  y accordera  quelques  instans  de  souvenir;  c’est  vous  dire, 
Sire,  combien  nous  comptons  sur  Votre  amitié,  qui  Vous  assure 
à tout  jamais  des  sentimens  inviolables  avec  lesquels  je  serai 
toujours 

Votre  bien  dévouée  amie 

Marie. 

Eigonliftiidig  tind  auf  demselbon  Blatte 
mit  dem  vorliergelieiidon  Schreibon  Pauls. 


XXII. 

Paul  an  Joseph. 

20.  Avril 

Zarskoe>Selo  ce  — ■■■■  „ — 1<8*. 

1.  Mai 

Je  suis  infiniment  sensible  à ce  que  Votre  Majesté  Im- 
périale veut  bien  me  dire  dans  sa  lettre  du  7.  Je  la  supplie 
de  croire  que  mes  sentimens  sont  invariables  et  que  je  sçais 
le  prix  de  Son  amitié  et  en  même  tems  l’intérêt  qu’Elle  veut 
et  qu’Elle  a bien  voulu  prendre  à ce  qui  nous  regarde.  Je 
désire  de  tout  mon  coeur  que  son  voyage  de  Cherson  soit  heu- 
reux et  puisse  contribuer  à sa  satisfaction,  et  dans  ce  moment- 
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ci  je  La  crois  déjà  bien  prés  de  cet  endroit.  La  Princesse 
Elisabeth  est  bien  heureuse  de  se  trouver  dans  d’aussi  bonne 
main  et  de  réunir  ainsi  les  sufrages.  Nous  allons,  Sire,  inoculer 
nos  filles  ainées  le  médecin  n’ayant  pas  voulu  entreprendre  de 
le  faire  avec  la  petite  que  nous  avons  été  obligé  de  laisser  en 
ville.  Je  desiderais  être  déjà  par  de  là  de  cette  besogne.  Par- 
donnez, Sire,  si  je  vous  ai  entretenu  de  ceci  c’est  la  suite  de 
ma  confiance  en  vous  effet  naturel  des  sentimens  avec  lesquels 
je  suis 

Son 


bien  dévoué 


Eigenhiindig. 


Paul. 


XXIII. 


Die  Qrossfürstin  an  Joseph. 

_ , ..  20  Avril  4 

Lzarskoecello  ce  — — ^ 1787. 

1 May 

Recevez,  Sire,  les  assurances  de  ma  sincère  et  vive  re- 
connaissance pour  tout  ce  que  vous  nous  dites  de  flatteur  dans 
Votre  dernière  lettre  qui  nous  a fait  le  plaisir  le  plus  sensible. 
L’intérêt  que  Votre  Majesté  Impériale  prend  à nous,  nous  est 
un  garant  sur  de  Son  amitié  que  nous  devions  conserver  tou- 
jours en  connaissant  le  prix.  J’espère,  Sire,  que  vous  ne  dou- 
terez jamais  de  nos  sentimens  et  que  vous  êtes  persuadé  de 
l’attachement  que  nous  Vous  portons.  Je  compte  que  cette  lettre 
Vous  trouvera  heureusement  arrivé  à Cherson  et  je  fais  bien 
de  voeux,  pour  que  ce  voyage  ne  nuise  pas  à Votre  santé.  Je 
viens  de  recevoir  une  lettre  de  ma  soeur  qui  est  très  affligée 
de  Votre  départ,  Sire,  elle  se  loue  infiniment  de  Vos  bontés, 
et  me  marque  que  Vous  agissez  en  père  avec  elle,  et  qu’elle 
Vous  porte  les  sentiment  d’une  fille.  Je  ne  saurez  vous  ex- 
primer combien  mon  coeur  éprouvé  de  satisfaction  en  voyant 
ma  soeur  unique  heureuse,  et  jugez  après  cela,  Sire,  de  la  re- 
connaissance que  je  Vous  porte  en  pensant  qu’elle  Vous  doit 
son  bonheur.  Mes  enfans  jouissent  tous  d’une  bonne  santé,  nous 
allons  faire  inocculer  mes  deux  filles  ainées  ces  jours  ci;  le 
médecin  a refusé  d’inocculer  la  petite,  puisqu’il  l’a  trouvé  trop 
jeune;  elle  est  donc  restée  en  ville.  Vous  Vous  représenterez 
facilement  mes  inquiétudes,  Sire,  pendant  ce  tems,  le  coeur 
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d’une  mère  est  bien  angoisse  quand  il  s’attend  K voir  ses  enfant 
malades. 

Je  suis  sûre  que  vous  joindrez  Vos  voeux  aux  nôtres  pour 
que  le  eiel  donne  un  heureux  succès  à notre  entreprise.  Cette 
persuasion  est  fondée  sur  la  conviction  de  Votre  amitié  pour 
nous.  Pardonnez  moi,  Sire,  d’être  entrée  dans  tous  ces  détails 
en  faveur  des  sentimens  avec  lesquels  je  me  nomme 

Sire 

De  Votre  Majesté  Impériale 

la  bien  dévouée  Cousine 
Marie. 

Eigenh&ndig. 

XXIV. 

Die  Grossfürstin  an  Joseph. 

Gnthschiun  co  4/15  Juillet  1787. 

Je  me  flatte  que  ces  lignes  trouveront  Votre  Majesté  Im 
périale  heureusement  arrivée  à Vienne.  Nous  avons  attendu 
cet  instant  pour  vous  témoigner  notre  reconnoissance,  Sire,  des 
deux  lettres  que  Vous  avez  eu  la  bouté  de  nous  adresser  et 
qui  nous  ont  fait  un  plaisir  sensible  par  l’amitié  et  le  souvenir 
que  Vous  nous  témoigner.  Je  vous  félicité,  Sire,  d’avoir  terminé 
heureusement  Votre  voyage  et  je  suis  enchantée  de  Vous  en 
savoir  satisfait.  Le  regret  que  vous  témoignez  de  ne  nous  avoir 
pas  vue  pendant  Votre  séjour  en  Russie  nous  prouve  que  nous 
osons  nous  flatter  de  la  continuation  de  Votre  amitié.  Je  me 
flatte  que  Vous  êtes  persuadé  que  nos  voeux  auroient  été  comblé 
si  nous  avions  joint  de  la  satisfaction  de  revoir  Votre  Majesté 
Impériale,  mais  il  paroit  que  c’est  un  avantage,  auquel  il  faut 
renoncer  : c’est  une  réflexion  qui  attriste. 

8a  Majesté  l’Impératrice  a eu  la  bonté  de  me  marquer 
tout  le  bien  que  Vous  lui  avez  dit  de  ma  soeur.  Je  ne  saurai 
assez  vous  exprimer,  Sire,  combien  le  suffrage  dont  Vous  l’ho- 
norez me  rend  heureuse.  Continuez  lui  de  grâce  toujours  Vos 
bontés  et  persuadez  Vous,  Sire,  de  la  reconnoissance  de  celle 
qui  a l’honneur  do  se  nommer 

Sire 

de  Votre  Majesté  Impériale 

la  bien  dévouée 

EigonhHndig.  Marie. 
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XXV. 


Paul  an  Joseph. 


Gatschina  ce  5/16  Juillet  1787. 


Je  n’ai  pas  voulu  encommoder  Votre  Majesté  Impériale 
par  ma  réponse  à ses  lettres  du  15.  Mai  et  10.  Juin  pendant 
son  voyage  et  La  croyant  maintenant  arrivée  je  m’empresse, 
Sire,  de  Vous  en  témoigner  toute  ma  reconnaisseneo  comme  de 
gages  nouveaux  et  toujours  précieux  de  son  amitié.  Je  vous 
supplie,  Sire,  de  me  la  conserver  à raison  de  celle  que  je  vous 
ai  voué.  Si  je  n’ai  pu,  Sire,  être  k racine  de  Vous  rendre  mes 
devoirs  je  n’ai  pas  moins  pris  part  à la  satisfaction  que  Vous 
pouvés  avoir  eu  de  Votre  voyage.  Hecevés,  Sire,  de  nouveau 
les  assurences  des  sentimens  vrais  que  je  Vous  porte  et  avec 
les  quels  je  suis  et  serai  constamment 


Son  bien  dévoué 


P a ul. 


Eigenliàndig. 


XXVI. 


Die  Qrossfürstin  an  Joseph. 


Gnthschina  co  13/24  Septembre  1787. 


J’ai  reçue  la  lettre  de  Votre  Majesté  Impériale  avec  un 
sensible  plaisir,  les  sentimens  d'amitié  et  de  eontiance  que  Vous 
nous  témoignez  Vous  assure  notre  reconnaissance.  Votre  manière 
d’agir  dans  le  moment  intéressant  ou  nous  nous  trouvons,  nous 
prouve,  Sire,  que  Vous  êtes  aussi  bon  allié  que  bon  ami.  Je 
suis  charmée  de  ce  que  vous  nous  dites,  Sire,  d’être  k la  veille 
de  voir  finir  vos  affaires  aux  Pays-bas,  je  sent  tout  ce  qu'elles 
ont  du  vous  faire  souffrir,  car  il  doit  être  affreux  de  se  voir 
contraint  k.  employer  la  force  contre  ses  sujets. 

Agrées,  Sire,  mes  félicitations  sur  le  mariage  de  Madame 
Votre  nièce;  j’attens  l’epoque  du  mariage  de  ma  soeur  dont 
vous  avez  la  bonté  de  me  parler  avec  d’autant  plus  d’impatience 
que  je  suis  sur  que  le  bonheur  dont  ma  soeur  jouira  sera  d’au- 
tant plus  grand,  puisqu’elle  aura  celui  do  vous  apartenir  de  si 
près.  Je  finis  ces  lignes  par  les  assurances  des  sentimens  avec 
lesquels  je  suis  k jamais 

Votre  bien  dévouée 


Marie. 
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J’ose  prier  Votre  Majesté  Impériale  de  faire  mes  tendres 
complimens  à ma  soeur. 


XXVII. 

Paul  an  Joseph. 

Gatschina  ce  13/24  Septembre  1787. 

La  lettre,  que  Votre  Majesté  Impériale  a bien  voulu 
m’écrire  par  le  dernier  courrier  est  bien  faite  pour  prouver  ses 
sentimcns  et  ses  dispositions.  Moi  en  mon  particulier  je  compte 
sur  leur  énergie  et  leur  efficacité.  Je  ne  suis  point  juge  en 
affaire  je  n’en  parlerai  point,  mais  j’ose  me  flatter,  qu’on  ne 
me  refusera  point  l’agrément  de  me  trouver  comme  volontaire 
à l’armée  un  fois  qu’on  se  trouve  engagé  dans  cette  guerre. 
Je  prens  de  bien  bon  coeur  part  à ce  que  Votre  Majesté  me 
dit  de  scs  affaires  aux  Pays-bas  ayant  partagé  les  désagremcns 
qu’elle  ont  du  Lui  causer.  Elle  voudra  bien  que  je  Lui  fasse 
mon  compliment  aussi  sur  le  mariage  de  sa  nièce  et  Lui  té- 
moigne ma  satisfaction  sur  ce  qu’Elle  me  dit  de  celui  de  ma 
belle-soeur.  Je  finis,  Sire,  en  vous  priant  de  me  conserver 
Votre  amitié  et  rendre  justice  aux  sentimens  vrais  avec  les 
quels  je  suis 

Son  très  dévoué 

Paul  m.  p. 

Eigenh&ndig. 


XXVIII. 

Paul  an  Joseph. 

S1  PÆtersbourg  ce  16/27  Décembre  1787. 

Votré  Majesté  Impériale  voudra  bien  me  permettre  de 
recommander  à Ses  bontés  et  à Son  amitié  ma  belle  soeur  au 
moment  ou  elle  aura  l’avantage  de  contracter  des  liens  qui  vous 
la  feront  appartenir  de  si  près.  Il  seroit  ingrat  à moi  de  ne 
point  sentir  le  prix  de  Votre  amitié  pour  elle,  Sire,  et  c’est  un 
devoir  bien  doux  pour  moi  à remplir  vis-à-vis  de  Votre  Majesté, 
que  celui  de  Vous  en  témoigner  toute  ma  reconnoissence. 

Il  m’est  bien  doux  de  syavoir  que  Votre  Majesté  approuve 
mon  dessein  en  partageant  les  sollicitudes  de  ma  femme.  A 
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cette  occasion  corame  en  toute  autre  je  me  recommande  à son 
amitié  et  la  prie  de  croire,  que  je  suis  pour  la  vie 
Son  bien  dévoué 

Eigenhândig.  Paul. 


Die  Herzogin  von  Wtirtemberg  an  Joseph. 

Schwrdt  ce  29.  Août  1785. 

Les  témoignages  réitérés  do  grâces  et  do  bontés  dont  Votre  Ma- 
jesté Impériale  comble  mes  Enfans,  sont  autant  do  nouveaux  droits, 
qu’Elle  impose  à ma  reconnoissance  et  k mon  attachement.  Ces  senti- 
mens  sont  si  puissants  dans  mon  ame,  que  je  bazarde  de  suivre  l'im- 
pulsion qu'ils  me  donnent  pour  parler  k V.  M.  I.  sur  un  sujet  qui  affligo 
sensiblement  le  Prince  et  moi,  c’est  avec  douleur  que  nous  avons  appris, 
que  V.  M.  I.  est  dans  le  cas  de  se  plaindre  des  procédés  du  Grand-Duc 
et  de  la  Grande  Duchesse,  nous  en  sommes  d'autant  plus  mortifiés,  qu’il 
ne  dépend  pas  de  nous,  de  ramener  dans  le  moment  même  deux  jeunes 
personnes  imbues  d’injustes  préventions  entourées  jusqu’ici  do  personnes, 
qui  par  l'éclat  qu'ils  ont  mis  dans  leur  conduite,  ont  prouvé  trop  claire- 
ment combien  leurs  têtes  étoient  mauvaises,  il  est  cruel  k une  môro 
d’accuser  son  fils  pour  excuser  sa  fille,  mais  je  dois  cette  ouverture  de 
Coeur  k V.  M.  I.  d'autant  plus  que  la  Grande  Duchesse  étant  de  sou 
entousiasme  pour  son  frère  aine  je  vous  prie  trèshumblement  Sire  d’avoir 
un  peu  de  patience,  et  d'attendre  avec  cette  douce  qui  lui  est  si  natu- 
relle l'effet  que  doivent  produire  les  représentations  d’un  père  et  d’une 
mère  sur  les  enfans,  qui  malgré  l’inconsequence  de  leur  conduite  nous 
prouvent  encore  toujours,  que  la  naturo  et  le  sentiment  no  peuvent 
s'étouffer  dans  des  âmes  bien  nées,  nous  avons  lieux  d’espérer,  que  nos 
représentations  ne  resteront  pas  infructueuses  et  si  V.  M.  I.  veut  bien 
les  seconder  en  continuant  de  marquer  la  même  amitié  au  Grand-Duc 
et  k ma  fille  dans  les  lettres  qu'EUe  leur  écrit  j’ose  me  flatter  que 
V.  M.  I.  sera  dans  le  cas  do  se  convaincre  do  l'impression  profonde  qu’a 
fait  sur  nos  coeurs  les  bontés  personnelles,  qu’Elle  témoigne  à ma  fille 
et  à mon  fils.  C'est  dans  ces  sentimens  que  j’ai  l’honneur  de  me  nommer 
avec  la  plus  profond  respect  et  la  plus  vive  reconnaissance  etc. 

Joseph  an  die  Herzogin  von  Würtemberg. 

Schwedt  co  Soplbr.  178/*. 

Madame  ma  Cousine!  La  lettre  que  V.  A.  R.  vient  de  m’écrire  m’a 
pénétré  de  reconnoissance,  et  co  seroit  affoiblir  co  sentiment  que  de 
vouloir  en  d’écrire  l’étendue.  La  confiance,  avec  laquelle  Elle  veut  bien 
me  parler,  m'autorise  à Lui  ouvrir  également  mes  sentimens  sur  cette 
matière  délicate,  comme  si  j'avois  encore  la  satisfaction  de  causer  avec 
Elle  k etuppes  dans  la  chambre  du  coin,  de  laquelle  on  entre  dans  le  jardin. 

Dés  le  retour  de  LL.  AA.  I.  k Pétersbourg  je  m’apperçus  d’une 
différence  notable  dans  le  stilo  de  leur  correspondance  k mon  égard;  je 
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la  crus  une  de  ces  Ephémères,  qu'on  rencontre  souvent  dans  les  heri- 
tiers présomptifs  et  les  jolies  femmes,  je  diminuai  un  peu  la  fréquence 
de  mes  lettres,  mais  jo  n'en  changeai  pas  pour  cela  le  stile  franc,  gai 
et  amical,  je  mo  permis  même  de  petites  reproches  au  sujet  de  la  froi- 
dour  et  do  la  brièveté  dont  étoient  conçues  leurs  réponses,  mais  n'ayant 
reçu  à tout-cola,  que  pou  de  lignes  de  compliinens  froids,  sans  qu’on 
me  marquât  jamais  ni  raison,  ni  qu’on  demandât  des  explications,  ni 
qu’on  voulut  avoir  ma  justification,  je  vis  bien,  que  c’étoit  un  parti  pris, 
et  un  sistème,  lequel  même  on  vouloit  pouvoir  se  glorifier  de  soutenir 
et  do  faire  chef  parti.  Sur  cela  mes  lettres  devinrent  également  plus 
rares,  ot  plus  courtes,  et  c'est  à peu-prôs  do  cetto  façon-là,  que  je  con- 
tinue encore,  quand  l’occasion  se  présente.  Mais  je  ne  puis  eu  deviner 
quelqu'exact,  qu’ait  été  mon  examen,  et  je  crois  que  l’esprit  de  contra- 
diction y est  pour  beaucoup  et  qu’on  veut  contrebalancer  l’amitié,  que 
l’impératrico  me  témoigne,  et  avoir  l’air  d’être  d’un  parti  opposé.  A cela 
peut-ètro  se  sont  joints  des  contes,  des  rapports  et  de  conséquences 
également  fausses  et  calquées  sur  des  calomnies,  que  le  Roi  do  Prusse 
fait  répandre  par  toutes  sortes  de  moyens  et  dont  il  berce  ses  dupes,  et 
échauffe  ses  enthousiastes.  Il  se  peut  donc  que  LL.  AA.  I.  soient  induites 
par-là  en  erreur  au  sujet  de  ma  façon  de  penser  et  d’agir  à leur  égard, 
et  par  rapport  à tous  ceux,  qui  les  intéressent;  mais  à tout  cela  je  ne 
vois  de  remède,  que  le  teins  qui  éclaircit  tout  et  la  patieuco  attend  tout. 

Je  sous  tout  le  prix  et  toute  la  force,  que  les  conseils  maternels 
do  V.  A.  R.  doivent  avoir  sur  ses  enfans,  mais  j’avoue,  que  do  leur  té- 
moigner, qu’on  pont  attendre  tranquillement  qu’ils  reconuoissent  d’eux 
memes  leurs  erromeus  et  les  faussetés,  avec  lequels  on  leur  a fasciné 
les  yeux,  mo  paroit  un  moyeu  bien  plus  sûr,  et  peut-être  plus  prompte- 
ment efficace  encore,  que  toutes  les  instances  et  raisons  convaincantes 
même,  qu’on  pourroit  leur  dire  à cet  égard  et  qui  peut-être  ne  les 
feroient,  que  renforcer  dans  leurs  idées  exaltées. 

Ce  n’est  pas  pourtant,  que  je  ne  veuille  faire  usage  de  ce  que 
V.  A.  R.  veut  m’offrir  si  obligeamment,  au  contraire  j’ose  La  prier  de 
continuer  à ses  enfans  ses  teudres  avis,  et  on  même  teins  j’ose  L’assurer, 
que  ferme  et  inébranlable  dans  mes  principes,  je  no  varierai  jamais  à 
lui  prouver  aussi  qu’à  sa  chère  famille  touto  la  considération,  l'attache- 
ment et  l’amitié  qu’Ello  a su  m’inspirer  et  avec  lesquels  jo  serai 
toujours 

Madame  ma  Cousine  de  V.  A.  R. 

Le  bon  Cousin  et 
sincère  Ami. 

P.  S.  Oserois-je  La  prier  do  faire  agréer  mes  Complimouts  au 
Prince  son  cher  epoux.  Je  ne  puis  Lui  donner  que  les  meilleurs  nou- 
velles du  Physique  aussi  que  des  progrès  que  la  Princesse  sa  chère  fille 
fait  de  touto  façon  dans  son  moral.  Jo  crois  qu'elle  fora  toujours  le 
bonheur  de  tous  ceux  à qui  elle  appartient  et  appartiendra. 
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Maria  Theresia  und  Catharina. 


Maria  Theresia  an  Catharina.1 

Vienne  le  21  août  1780 

Madame  ma  soeur  et  cousine.  L'Empereur,  heureusement 
rentré  enfin  dans  le  sein  de  sa  famille,  vient  de  me  confirmer 
de  vive  voix,  ce  que  souvent  il  m’avoit  déjà  appris  pendant 
son  absence  de  son  admiration  et  de  sa  reconnoissance  pour 
V.  M.  I.  Ce  sont  des  sentiments,  que  je  partage  sincèrement 
avec  lui.  Je  n’ai  attendu  que  l’occasion  pour  pouvoir  les  té- 
moigner à V.  M.  I.;  l’Empereur  me  la  fournit  par  tout  ce  qu’il 
m’a  dit  d’elle;  et  je  la  saisis,  par  conséquent,  avec  empresse- 
ment, pour  assurer  V.  M.  I.  de  ma  haute  estime  pour  toutes 
ses  éminentes  qualités,  et  en  même  tems  de  ma  plus  vive  gra- 
titude pour  la  façon,  dont  elle  a bien  voulu  accueillir  l’Empe- 
reur pendant  son  séjour  dans  ses  états.  J’en  suis  pénétrée  avec 
lui,  j’en  rémercie  bien  cordialement  V.  M.  I.  et  je  la  prie  d’être 
persuadée,  qu’à  tous  les  sentiments,  qui  nous  sont  communs,  je 
joins  en  mon  particulier  ceux  de  l’amitié  bien  vraie,  avec  la- 
quelle je  ne  cesserai  jamais  d’être, 

Madame  ma  soeur  et  cousine, 

de  Votre  Majesté  Impériale 
la  bonne  soeur  et  cousine 


Catharina  an  Maria  Theresia. 

A S1  Pétorsbonrg  ce  20  d'août  1780. 

Madame  ma  soeur  et  cousine.  C’est  avec  les  sentimens 
d’une  reconnoissance  sincère  et  ceux  de  la  plus  haute  vénéra- 
tion, que  je  viens  de  recevoir  la  lettre  rempli  d’amitié  et  d’ex- 
pression flatteuses  pour  moi,  qu’il  a plu  à Votre  Majesté  Im- 

1 Vçl.  Kannitz  an  L.  Cobenzl  I,  p.  45. 
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périale  et  Royale  de  m’écrire  le  jour  même  de  l’heureuse  arrivée 
de  Sa  Majesté  l’Empereur  près  d’elle— événement,  dont  je  par- 
tage l’allégresse.  Celle  que  Monsieur  le  comte  de  Falkenstein 
nous  a causé,  seroit  difficile  h décrire  k tout  autre  qu’a  Votre 
Majesté  Impériale  et  Royale,  au  coeur  de  laquelle  il  a tant  de 
droit  et  a de  si  justes  titres.  Qu’il  doit  être  doux  pour  le  coeur 
sensible  et  tendre  de  Votre  Majesté  Impériale  et  Royale  d’avoir 
mis  au  jour  un  prince,  qui  suit  si  parfaitement  ses  traces  et 
dont  les  éminentes  qualités  assûrent  les  félicités  de  ses  peuples 
et  causent  l’étonnement  des  étrangers!  Qu’elle  jouisse  longues 
années  d’un  aussi  grand  bonheur  due  k ses  vertus!  Et  qu’elle 
rende  en  toute  occasion  justice  au  sentimens,  dont  je  suis  péné- 
trées, tout  comme  k l’empressement,  que  j’ai  eu  k les  témoigner 
k l’illustre  voyageur,  qui  a honoré  la  Russie  de  sa  présence 
pendant  deux  mois  : ils  sont  les  mêmes  que  ceux,  avec  les- 
quelles je  ne  cesserai  d’être, 

Madame  ma  soeur  et  cousine, 
de  Votre  Majesté  Impériale  et  Royale, 

la  bonne  soeur  et  cousine 
Cathérine. 
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Joseph  II.  uml  Kaunitz. 

I. 

Joseph  an  Kannitz. 

Futt&k  co  27  mars  1788. 

Mon  cher  Prince  de  Kannitz.  Vous  avés  parfaitement  saisi 
l’objet  principal  du  rapport  du  Comte  de  Cobenzl  noyé  dans  un 
très  long  raisonnement.  Je  vous  autorise  pleinement  d'instruire 
en  conséquence  et  le  Comte  de  Mercy  et  le  Comte  de  Cobenzl. 

Je  vous  joins  ici  deux  lettres  de  l’Impératrice  qui  sont 
des  réponses  aux  miennes,  de  façon  que  je  ne  crois  pas  avoir 
besoin  d’y  répondre. 

Il  est  d’ailleurs  très-essentiel  de  se  faire  donner  tant  de 
la  Russie  que  de  la  France  toutes  les  assurances  possibles  contre 
tout  ce  que  le  Roi  de  Prusse  pourroit  entreprendre  à notre  égard. 

Quant  à moi,  mon  cher  Prince,  je  me  porte  à merveille 
malgré  la  tournée  très  fatigante  que  je  viens  d’achever.  Je 
compte  en  faire  une  autre  au  Banat  pour  voir  ma  gauche. 

Je  désire  bien  que  les  inondations  jointes  h nombre  d’ar- 
rangemens  à prendre  ne  m’empêchent  pas  de  commencer  la 
campagne  aussitôt  que  notre  intérêt  l’exige.  Je  compte  néan- 
moins que  vers  le  mi-avril  nous  camperons  près  de  Semlin. 

Adieu,  mon  cher  Prince,  croyés  que  je  suis  toujours  avec 
une  vraie  amitié 

Joseph  m.  p. 

IL 

Joseph  an  Kaunitz. 

Semlin,  den  7.  Mai  1788. 

Liebtr  Filrst  Kaunitz!  Die  noch  immer  fortdauernde  Un- 
thütigkeit  der  Russischen  Armée,  welche  nach  allem  dem,  iras 
von  Seiten  des  petersburger  Ilofs  uiul  des  Fürsten  Potemkin 
sowohl  vor  als  nach  der  Kriegserkldrung  gesagt  icorden,  unmog- 
lich  vorzusehen  tcar,  setzt  Mich  in  die  unangenehme  un d be- 
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denklicht  Istge,  dem  ganzen  Aufbot  der  ottomanischen  Voilier 
allein  widerstehen  su  milsten  und  Meine  angriinzenden  gesegneten 
Provinzen  den  unvermeidlichen  Einfüllen  und  Verwüstungen  Prêts 
zu  geben , weil  aine  Strecke  von  150  Meilen  aller  Orten  hinlatig- 
lich  zu  decken  platterdings  unmbglich  ist.  Die  von  Mir  ent- 
schlo8sene  Offensive,  welche  ihren  Anfang  durch  die  Übersetzung 
der  Sawe  und  durch  die  Belagerung  von  Belgrad  nehmen  hutte 
sollen,  muss  ungeachtet  Meines  eifrigsten  Betreibens  tcegen  der 
noch  nicht  ganz  zu  Stand  gebrachten  Ditmme  und  tcegen  Ahgang 
einiger  unentbehrlichen  Erfordernisse,  die  zu  Meinem grossten  Iai  id- 
tcesen  noch  nicht  herbeygeschafft  sind,  bis  jetzt  verschoben  bleiben. 

Da  nun  von  allen  Seiten  die  Nachricht  einlauft,  dass  der 
Grossvezir  mit  seiner  ganzen  Macht  gegen  Mich  anzurücken 
bestimmt  habe,  tcelches  ganz  natürlich  ist,  tceil  ihn  die  Russen 
noch  zu  keiner  Theilung  seiner  Stürke  nbthigen:  so  wird  die 
Zeit  zu  lcurz  und  zu  bedenklich  für  Mich  in  dieser  Ungeidss- 
heit  iXber  die  Flüsse  zu  setzen,  Belgrad,  das  mit  einer  starken 
Garnison  versehen  ist,  zu  belagern,  und  Mir,  bevor  Ich  vermuth- 
lich  damit  fertig  t cerden  kann,  die  ganze  türkische  Armee  iibern 
Hais  zu  ziehen,  tcodurch  Ich  Mich  in  einer  kritischern  Ixige. 
aie  in  der  Prinz  Eugen  icar,  jinden  wtlrde,  da  seine  Unterneh- 
mung  schon  damais  von  allen  Kunstverstiindigen  als  sehr  ver- 
messen  und  von  einem  besondern  Gliick  gekriinet  angesehvn  tcor- 
den.  Die  hier  versammeltc  Armee  ist  auch  viel  scliwacher  ah 
nach  den  vorhandenen  Berichten  jene  des  Prinz  Eugen  t car,  da 
Ich  nicht  mehr  als  40.000  Mann  habe. 

A us  allem  diesem  folgt,  dass  Mir  hijchst  wichtig  und  noth- 
tcendig  ist-,  betj  Zeiten  zu  wissen,  ob  und  tcann  der  Grossvezir 
tvirklich  mit  seiner  ganzen  Armee  in  Servien  anriickt,  oder  ob 
er  selbe  theilt  ? Ich  ersuche  Sie  also  hieritber  aile  mogliche  Nach- 
richten  einzuziehen.  Meines  Orts  habe  Ich  ebenfalls  hier,  im 
Banat,  in  Siebenbilrgen  und  Gallizien,  Anstalten  treffen  lassen, 
damit  Kundschafter  ausgeschickt  und  verllissige  Anzeigen  von 
den  Bewegungen  der  'Pttrken  erhalten  iverden,  obschon  man  von 
diesen  T^euten  tcenig  zu  erwarten  hat.  Sollten  Sie  Ihrerseits  i cas 
siclieres  durch  ein  oder  andern  Weg  in  Erfahrung  bringen,  so 
tcerden  Sie  Mir  solches  nach  Maas  der  Erheblichkeit  auch  mit- 
telst  Kurier  sogleich  zu  wissen  machen. 

Üb  rigens  tcill  ich  Ihnen  zu  Ihrer  Wissenscliaft  mittheilen, 
dass  Ich  dem  Prinz  Koburg  aufgetragen  habe,  dem  in  unsere 
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Gefangenschaft  iibergangenen  Fürsten.  Ypsilanti  zu  bedeuten, 
dosa  Ich  ihn  aus  besonderer  Riicksicht  f iir  die  immer  gegen  uns 
bezeigle  guten  Gesinnungen  nicht  als  einen  Gefangenen  betrachten, 
sondent  vielmehr  ihm  und  seinem  Gefolge  gestatten  wolle,  sich 
frey  dahin  zu  begeben,  tco  es  ihm  gefiillig  seyn  tcird. 

Leben  Hie  i oohl  und  bleiben  iSie  Meiner  Freundschaft  ver- 
sichert. 

Joseph  m.  p. 

III. 

Kaunitz  an  Joseph.1 

Vienne  ce  9.  Septembre  1788. 

J’ai  déjà  démontré  que  les  interceptes  en  question 

ne  fournissent  nullement  a toutes  ces  appréhensions,  et  qu’elles 
ne  seroient  pas  même  fondées,  si  tout  ce  qu’elles  présupposent 
existoit;  et  pour  ce  qui  est  de  l’Angleterre,  il  lui  importe  trop 
peu  d’épargner  aux  Turcs  quelques  sacrifices  de  plus  ou  de 
moins,  et  de  procurer  à la  Cour  de  Berlin  un  aggrandissement 
en  Pologne,  pour  que  l’on  puisse  supposer  qu’elle  voulut  con- 
tribuer à.  allumer  une  guerre  générale  et  s’en  attirer  une  parti- 
culière en  même  teins  de  la  part  de  la  France  et  de  l’Espagne; 
et  cela  est  si  évident,  que  Hcrzbcrgue  compte  nullement  sur 
son  assistence,  comme  il  est  prouvé  par  les  expressions  de  sa 
lettre  à Diez  du  26  avril  1788,  dans  laquelle  il  dit:  ,La  Ligue 
que  vous  proposez  est  impossible.  La  Pologne,  la  Suède  sont 
des  Puissances  milles.  L’Angleterre  n’est  puissante  que  par 
mer,  et  elle  ne  se  détermineroit  jamais  pour  une  guerre  offen- 
sive. Seroit-il  juste,  que  la  Prusse  seule  s’embarque  avec  les 
deux  Cours  Impériales  qui  seroient  à cet  égard  soutenues  par 
la  France?  Peut-on  compter  sur  la  Porte,  sur  son  assistance 
efficace,  sistematique  et  continuée?  Ne  risqueroit-on  pas  de  la 
perdre  à tout  moment  par  des  révolutions  du  trône  ou  du  mi- 
nistère, et  la  Prusse  ne  risqueroit-elle  pas  son  existence  par 
Votre  plan?'  Mais  quand  même  tous  ces  dangers  supposés 
existeroient  réellement,  comme  cependant  bien  certainement  ils 
n’existent  pas  encore  et  vraisemblablement  n’existeront  pas, 
pourvu  qu'on  le  veuille,  comment  pourroit-on  même  alors  re- 
garder la  Monarchie  comme  perdue?  Les  glorieux  Ancêtres  de 


1 Vgl.  Joseph  nn  Knnuitx,  20.  Alignât  178H,  boi  Heor,  p.  305. 
Fontes.  II.  Abth.  Bd.  1,1V.  27 
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V.  M.  ne  l’ont  pas  envisagée  comme  telle,  quoique  avec  des 
forces  bien  inférieures  à celle  de  V.  M.  ils  se  soient  trouvés 
dans  le  cas  de  devoir  soutenir  de  longues  guerres  contre  les 
Turcs,  et  en  même  tems  contre  la  France  et  tous  ses  adhérants. 
L’Impératrice  Marie  Thérèse  n’a  point  regardé  sa  défense 
comme  impossible  et  sa  Monarchie  comme  perdue,  lorsqu’à  son 
avènement  avec  bien  peu  de  trouppes  et  encore  moins  de 
moyens  de  finance,  elle  a été  attaquée  par  un  si  grand  nombre 
de  Puissances  ennemies.  Feu  le  lioi  de  Prusse  Frédéric  II. 
même  n’a  pas  regardé  la  sienne  comme  perdue,  mais  l’a  même 
conservée  en  entier,  quoiqu’il  eut  à combattre  contre  la  Maison 
d’Autriche,  la  France,  la  Russie,  la  Suède,  et  l’armée  de  l’Em- 
pire. Je  suis  bien  éloigné  néanmoins  do  vouloir  me  permettre 
un  jugement  décisif  sur  les  opérations  militaires.  Mais  il  me 
semble  cependant,  qu’il  est  incontestable  que  si  dans  les  tems 
passés  on  a pu  faire  des  glorieuses  campagnes  offensives  contre 
les  Turcs  avec  50 — 60  ou  tout  au  plus  70  milles  hommes,  il 
doit  être  possible  de  nos  jours  de  soutenir  au  moins  vis-à-vis 
d’eux  une  guerre  défensive  avec  100  mille  hommes,  conjointe- 
ment avec  la  Russie,  et  que  comme  dans  cette  supposition,  il 
resteroit  encore  200  mille  hommes  pour  la  défense  de  la  Bo- 
hème, de  la  Moravie  et  de  la  Silésie,  il  est  vraisemblable,  que 
si  tant  est  que  la  Cour  de  Berlin  eut  réellement  le  projet  d'at- 
taquer directement  V.  M.,  il  est  vraisemblable,  dis-je,  qu’elle  y 
penseroit  plus  d’une  fois. 

Ce  langage  ne  seroit  propre  certainement  qu’à  offenser  et 
à aigrir,  et  j’ai  peur  d’ailleurs  que  l’on  y observeroit  qu’à  affir- 
mer que  l’Impératrice  auroit  tout  perdu  sans  nous,  et  en  même 
tems  que  seule  et  sans  nous  elle  n’auroit  rien  à craindre  et 
pourroit  toujours  faire  une  guerre  défensive  contre  la  Porte, 
étoient  deux  propositions,  qui  ne  paroissoient  pas  trop  combi- 
nables; attendu  que  si  la  Russie  n’étoit  nullement  préparée  au 
commencement  de  la  guerre,  les  Turcs  ne  l’étoieut  pas  davan- 
tage dans  ce  moment-là. 

Il  est  aisé  de  prévoir,  quelle  sera  la  réponse  à ces  pro- 
positions, et  que  ce  sera  sans  doute  : Qu’il  étoit  déjà  convenu 
et  déterminé  d’avance  entre  les  deux  Cours  Impériales  qu'au 
cas  d’une  diversion  prussienne  elles  tâcheroient,  s’il  étoit  pos- 
sible, de  faire  la  paix  avec  les  Turcs,  ou  bien  de  convertir  la 
guerre  offensive  en  défensive  vis-à-vis  d’eux,  et  de  réunir  leurs 
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principales  forces  contre  le  Roi  de  Prusse.  Mais  que  pour 
pouvoir  se  décider  néanmoins  dez  à-présent  sur  l’un  ou  l’autre 
de  ces  deux  partis,  il  étoit  necessaire  de  constater  préalable- 
ment, si  le  danger  imminent  d’une  aggression  prussienne  existoit 
effectivement;  ce  que  les  interceptes  en  question  ne  prouvoient 
en  façon  quelconque.  Mais  que,  supposé  même  que  ce  danger 
existât  réellement,  et  que  l'on  voulut  se  prêter  à l’humiliation 
de  demander  et  proposer  la  paix  aux  Turcs,  il  étoit  question 
de  savoir,  s’il  étoit  vraisemblable  qu’ils  en  accordassent  une 
acceptable  pour  les  deux  Cours  Impériales  dans  ce  moment-ci. 
Que  n’ayant  perdu  jusqu’ici  ni  bataille  ni  aucune  de  leurs  pos- 
sessions de  quelque  importance,  rien  n’étoit  plus  invraisemblable; 
et  que  par  conséquent  il  seroit  tout  aussi  inutile  que  peu  hono- 
rable d’en  faire  la  proposition,  en  supposant  même  qu’on  ne 
leur  proposât,  que.  le  rétablissement  de  l’uti  possidetis,  tel, 
qu’il  étoit  avant  la  guerre;  pareeque  certainement  dans  l’état 
actuel  des  circonstances  la  Porte  persistera  à exiger  la  restitu- 
tion de  la  Crimée.  L’Impératrice  de  Russie  sans  la  plus  pres- 
sante nécessité,  infailliblement  n’y  consentira  pas,  et  il  s’ensuit 
moyennant  cela,  que  d’une  paix  conjointement  avec  la  Russie, 
il  ne  peut  pas  en  être  question;  et  que  par  conséquent  l’Im- 
pératrice insistera  h ce,  que  la  guerre  soit  continuée  défensive- 
ment contre  la  Porte,  pendant  que  les  deux  Cours  réuniront 
leurs  principales  forces  contre  le  Roi  de  Prusse. 

Il  faut  supposer  qu’en  ce  cas  la  Russie  ne  pourra  pas 
faire  à la  vérité  tout  ce  que  V.  M.  entend  par  l’expression  de 
moyens  satisfaisants  et  suffisants  pour  sa  sûreté  contre  le  Roi 
de  Prusse,  mais  qu’elle  fera  cependant  tout  ce  qu’elle  pourra 
pour  pouvoir  paroître  avec  une  armée  proportionnée  vis-à-vis 
des  Prussiens,  en  consentant  cependant  d’autant  moins  à ce  que 
V.  M.  fasse  sa  paix  particulière  avec  la  Porte;  et  que  si,  qu’à 
Dieu  ne  plaise,  Elle  s’y  déterminât  malgré  son  opposition,  ou 
s’en  fesoit  soupçonner  seulement,  elle  renonceroit  vraisemblable- 
ment tout  de  suite  à son  allianco  et  la  remplaceroit  incessam- 
ment par  la  Prusse,  l’Angleterre,  la  Hollande  et  la  Confédéra- 
tion Germanique,  que  naturellement  elle  sera  reçue  à bras  ou- 
verts par  ces  quatre  Puissances,  et  qu’en  comblant  par  là  les 
voeux  que  font  depuis  longteius  les  Cours  de  Berlin  et  de  Londres, 
la  Maison  d’Autriche  se  verroit  tout  d’un  coup  dans  une  situa- 
tion qui  mettroit  son  existence  à venir  dans  le  plus  grand  danger. 

27» 
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Ce  seroit  une  illusion  manifeste  de  vouloir  se  flatter  que 
de  pareilles  assurances  puissent  faire  la  moindre  impression  sur 
l’esprit  de  l’Impératrice.  Elle  n’a  point  à craindre  la  perte  de 
son  influence  en  Pologne,  et  quand  même  elle  pourrait  dimi- 
nuer pendant  quelque  tems  contre  toute  apparence,  sans  aucune 
coopération  étrangère,  il  lui  sera  toujours  très-facile  de  la  ré- 
tablir, quand  elle  voudra,  dans  toute  son  intégrité;  et  pour  ce 
qui  est  du  Roi  de  Prusse,  quand  même  il  augmenterait  sa 
puissance  jusqu’à  un  certain  point  aux  dépends  de  la  Pologne, 
cela  pourroit  être  assés  indifférent  à la  Russie,  ou  au  moins 
très  certainement  d’une  bien  moindre  conséquence  pour  elle, 
que  pour  nous  tout  aggrandissement  quelconque  du  Roi  de 
Prusse. 

En  conformité  de  cet  ordre  de  V.  M.  après  avoir  bien 
mûrement  réfléchi,  j’ai  cru,  qu’il  étoit  de  mon  devoir  de  lui 
exposer  très  humblement  de  point  en  point,  et  sans  lui  rien 
dissimuler,  les  réflexions,  auxquelles  m’a  paru  fournir  le  con- 
tenu du  Billet  dont  Elle  m’a  honoré.  Je  suis  intimement  con- 
vaincu de  la  nécessité  absolue  de  reparer  encore  dans  cette 
année,  par  les  opérations  les  plus  vigoureuses,  tout  ce  qui  n’a 
pas  été  fait  jusqu’ici,  et  d’attendre  la  fin  de  la  campagne  avant 
de  pouvoir  se  permettre  une  insistance  pressante  en  Russie 
sur  le  rétablissement  de  la  paix;  pareeque  elle  ne  pourrait  être 
bonne  à rien;  outre  l’humiliation  de  devoir  proposer  la  paix 
aux  Turcs,  la  démarché  en  seroit  inutile,  et  en  échange  cer- 
tainement très  pernicieuse.  Inutile,  pareeque  dans  l’état  actuel 
des  choses  il  est  impossible  que  la  Porte  se  prête  à une  paix 
acceptable  pour  les  deux  Cours  Impériales,  et  en  échange  du 
plus  grand  préjudice  pour  le  présent  et  pour  l’avenir,  si  en  in- 
sistant avec  anxiété  en  Russie  sur  la  nécessité  urgente  du  ré- 
tablissement de  la  paix,  sur  l’allarme  occasionnée  par  deux 
interceptes,  dont  le  cas  n’existe  pas  et  ne  peut  pas  même 
exister,  dans  la  supposition  de  l’existence  de  toutes  les  suppo- 
sitions qui  en  déterminent  l’époque,  on  y témoignerait  du  dé- 
couragement, au  moment  même,  auquel  pour  la  première  fois 
on  voit  à sa  portée  une  partie  seulement  de  l’armée  du  Visir; 
et  certainement  on  perdrait  par  une  démarche  de  cette  nature 
considération  et  confiance;  et  c’est  tout  perdre,  ou  au  moins 
perdre  beaucoup  que  perdre  dans  l’opinion  de  ses  amis  et  de 
ses  ennemis. 
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Si  la  campagne  prenoit  jusqu’à  un  certain  point  seulement 
une  tournure  plus  favorable,  si  nous  battions  le  corps  d’armée 
turque  au  Bannat,  si  le  Maréchal  Loudon  fesoit  des  progrès  de 
quelque  importance  en  Bosnie,  si  nous  prenions  Chotzim  et  nous 
remettions  par  là  en  possession  de  la  Moldavie  etc.,  tout  cela 
fourniroit  au  moins  quelque  étoffe  à la  négociation  d’une  paix 
tel  — quellement  acceptable  de  part  et  d'autre,  et  alors  il  seroit 
plus  practieable  d’insister  sur  le  rétablissement  d’une  paix  com- 
mune en  Russie,  ou  de  l’engager  à s’expliquer  amicalement 
avec  nous  sur  les  moyens  qu'elle  comptoit  avoir  pour  continuer 
la  guerre  défensivement  vis-à-vis  de  la  Porte,  et  pour  faire  en 
même  tems  et  conjointement  avec  nous  des  efforts  suffisants 
contre  le  Roi  de  Prusse. 

En  attendant  j’ai  déjà  fait  tout  ce  qui  a pu  se  faire  dans 
l’état  actuel  des  circonstances  au  moyen  de  la  lettre,  par  la- 
quelle j’ai  donné  des  directions  au  Comte  de  Cobenzl  sur  les 
deux  interceptes  en  question.  Nous  verrons  par  sa  réponse  ce 
qui  en  aura  résulté,  et  alors  nous  serons  à même  de  pouvoir 
prendre  des  mesures  analogues  aux  circonstances.  Mais  en 
attendant  il  est  certain  et  incontestable  qu'il  est  de  toute  né- 
cessité que  nous  fassions  tous  les  efforts  imaginables,  et  que 
nous  employons  le  verd  et  le  sec  pour  avoir  encore  pendant 
le  reste  de  l’année  des  succès  capables  de  rendre  les  Turcs 
plus  souples  et  plus  disposés  à la  paix;  car  il  est  indubitable, 
que  si  la  campagne  présente  malheureusement  devoit  se  ter- 
miner, comme  elle  a été  commencée  et  conduite  jusqu’ici,  il 
n’est  point  à espérer  que  pendant  l’hyver  prochain  la  Porte 
puisse  se  prêter  à une  paix,  qui  fut,  même  en  apparence  seule- 
ment, acceptable  par  les  deux  Coure  Impériales. 

IV. 

Joseph  an  Kaunitz. 

Scmlin,  den  7.  Novembor  1788. 

Lieber  Filrst  Kaunitz!  Die  politischen  Umstîinde  Europens 
ttind  Ihnen  vollkommen  bekannt.  Die  Gesinnungen  des  Kiiniga 
von  Preusen,  tcelche  den  Hauptgegenstand  unsrer  Beobachtnngen 
immer  ausmachen  miissen,  sind  sattsam  aufgeklürt;  den  Ton, 
den  er  itzt  in  den  Weltgeschiiften  annimmt,  sehen  Sie  ans  allen 
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seinen  Declarationen  und  der  Sprache  seiner  Mi  nie  ter.  Das 
Ansehen  Russlands  und  dessen  Einfluts  in  die  Weltgeschdfte 
icird  geschwiicht  and  herabgemacht,  so  une  jenes  von  Frank  reich, 
und  dans  sie  dises  h dur  ch  ihre  innerliche  iible  Verwaltung  wcr- 
den  dulden  müssen , dieses  ist.  sehr  wahrscheinlich.  Frankreich 
ist  échoit  in  Holland  zu  Verlassung  der  patriotischen  Parthey 
schiindlich  gezwungen  — und  disse  liepublick  in  die  IL'inde 
seines  Erbfeindes  Engl  and  s getcorfen  worden.  Seine  Injluem  bey 
der  Pforte  schiclichet  Preusen  und  England  taglich.  Schweden, 
den  so  nlten  Bundsgenossen  Frankreichs,  das  ihm  so  viel  Geld 
gekostet  hat,  werden  sie  vermuthlich  demselben  auch  ganz  ent- 
ziehen,  sogar  fange n sie  in  Spanien  gegen  Frankreichs  Absichten 
zu  negociren  an.  liussland  icird  vermuthlich  zu  einem  Frieden 
mit  Schtceden  gezwungen  werden , durch  welchen  es  aller  der- 
jenigen  Vortheile  icird  beraubet  werden,  die  es  sich  hiitte  von 
der  zu  itndernden  Form  in  Schweden  durch  diesen  Krieg  ver- 
sprechen  konnen.  Dünnemarck  wird  als  sein  Alliirter  sogar  ge- 
zwungen werden,  durch  die  Preusische  und  Englische  Drohungen 
von  der  tractatmilssigen  Hüljieistung  an  liussland  abzustehen. 
Auch  werden  die  Russen  ihren  so  vorwiegenden  Einjluss  in 
Pohlen  zum  grosstentheil  verlieren  und  solche  Maasnehmungen 
zu  Vermehrung  der  republikanischen  Armée  tcohl  getroffen  wer- 
den, tcelche  allerdings  sotcohl  für  jetzt  als  in  künftigen  Gelegen- 
heiten  für  die  iibrigen  Nachbarn  Pohlens  besonders  auch  für 
uns  sehr  bedenklich  werden  konnen.  Wenn  man  über  diess  be- 
trachtet,  wie  elend , wie  schwach  Frankreichs  Sprache,  trie  schlecht 
lier  Krieg  von  Russland  geführet  worden  ist,  tco  selbes  doch  der 
beleidigte  Theil  te  a re,  ailes  dieses  beweiset  hinlanglich  die  trau- 
rige  Wahrheit,  dass  eine  tcahre  Schtciiche  und  Unvermogenheit 
sotcohl  an  Geld  als  allen  anderen  zum  Kriegführen  erforder- 
lichen  Bedürfnissen  bey  beeden  unsern  einzigen  AUiirtcn  be- 
stehet,  und  wir  also  von  selben  im  Nothfall  gewiss  nichts  zu 
hoffen  haben,  da  nacli  dem  bekannten  Karakter  der  Kaiserin, 
narh  dem  blinde n Gluck,  das  aile  ihre  Handlungen  fortan  be- 
.< gleitete , und  nach  dem  Stolz  und  übermiithigen  Tone  der  ganzen 
Russischen  und  formais  FranzSnschen  Nation  sie  beede  ohm 
iiusserste  Notli  diese  Herabwürdigungen  unmoglich  so  gelitten 
haben  würden.  Sollen  also  wirklich  die  Umstünde  so  seyn,  was 
hat  man  sicli  für  die  zukünftige  Campagne  zu  versprechen,  und 
was  wird  das  Fnde  des  Kriegs  tcohl  seyn  ? 
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Unserer  SeilK  ist  die  Lage  folgende:  Die  Tiirken  haben 
nicht  das  Geringste  von  meinen  Landen  mv.hr  im  Besitz,  sondent 
sie  sind  uns  déni  liannat,  in  welchem  ne  blosse  Verwitstungen 
von  Dorfern,  Raubereyen  von  Vith  und  Entfiihrungen  von  Men- 
schen,  so  mehrentheils  von  wallachUcher  Nation  tcaren,  gemacht 
haben,  giinzlich  verdrungen  tcorden. 

ll’t'r  besitzen  davor  mit  dem  Schluss  der  Campagne  Cholyvi 
und  die  aus  150  Dorfern  bestvhende  und  dazu  gehiirige  Raya, 
iiber  der  Saw  Zabrest  und  Balesch  an  der  Tomlawa,  u ir  haben 
Eabacs  und  die  dazu  gehiirigen  Dorfer,  dann  Novi  und  Dubitza 
mit  denjenigen  Ortschaften , so  zwischen  diesen  beeden  dur  ch  das 
sogenannte  Coseraner  Gebilrge  eingeschlossen  sind,  dann  das 
Schloss  Dreschnik. 

/lus  diesem  ersieht  man,  das s die  Tiirken  gar  keine  Vor- 
theile  erhalten,  noch  solche  Verluste  erlitten  haben,  welche  sie 
noch  mich  zum  Frieden  zwingen  konnten,  und  also  um  zu  den 
Wiinschen  Hertzhergs  zu  gelangen  noch  auf  die  eine  noch  andere 
Art  ein  Mittel  besteht. 

Dey  den  Russen  hat  es  dit  nilmliche  Beschaffenheit.  Die 
ZurUcknahme  der  Krimm  so  die  Pforte  zu  diesem  Kricg  allein 
verleitete,  nachdem  der  Capitan  Pascha,  der  den  Auftrag  dazu 
halte,  nichts  auf  selbe  Ilalbinsel  unternommen,  fiillt  von  selbst 
hinweg.  Die  Festung  Oczakow,  so  die  Russen  ihnen  so  long  un- 
entbehrlich  zu  sein  einsehen,  xcenn  sie  die  Besitzung  von  Cher- 
son,  Ktnburn  und  den  Ausjluss  des  Dniepers  ins  schwarze  Meer 
filr  den  Handel  und  ihre  Marine  benutzen  icollen,  haben  sie 
auch  bis  itzt  nicht  eingenommen  und  ist  sehr  zu  zwvijlen,  dass 
sie  selbe  in  dieser  Campagne,  da  die  Jahrszeit  schon  so  weit 
vorgenikt  ist,  mehr  einnehmen  tcerden.  Fs  kann  also  keine  an- 
dere Ursache  und  kein  anderes  Mittel  bey  den  bestehenden  poli- 
tischen  Umstiinden  ersonnen  tcerden,  um  zu  dem  Frieden  schlvunig 
zu  gelangen,  als  Russland,  das  ihn  selber  wiinschen  muse,  zu 
bewegen,  dass  es  sich  in  allen  denjenigen  Punkten,  den  ISalz- 
verkauf  von  Kinbum,  der  Visitation  der  Schijfe  auf  dem 
schwarzen  Meere,  dann  Fntsagung  ihrer  Unternehmungen  in 
Cuban  und  Géorgien  und  dergleichen  Nebendingen  etc.  doch 
ohne  weesentlicher  Cession,  sich  hoehst  nachgiebig  bezeige , die 
Pforte  von  der  Zwrukgabe  der  Krimm,  so  sie  ohnedies  nicht 
tcegnehmen  kann,  nbstehe,  und  mit  Mir  nebst  Erneuerung  der 
alten  Bündnisse  das  uti  possidetis  zur  Grundlage  be.stimmt 
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wilrde.  Dieses  ist  das  cinzige  Mittel  um  den  Kônig  in  Preusen 
und  dense n Ministerium  durch  den  Sinn  zu  fahren  und  diesen 
so  wie  dessen  Anhilnger  und  Ühelgesinnten  zuvorzukommen  und 
sie  von  den  tcidrigen  Ab  sicilien,  die  sie  gegen  Mich  vorhaben, 
abzuhalten,  da  die.se  so  eingerichtet  sind,  dans  sie  solche , der 
Krieg  falle  glücklich  oder  unglücklich  filr  Mich  aus,  immer 
erreichen  tviirden.  Also  ist  der  jetzige  Stand,  tco  nichts  ent- 
schieden  und  ailes  in  Statu  quo  ist,  eben  derjenige,  welcher  den 
preusischen  Absichten  am  hinderlichsten  ist,  und  bleibt  ihm 
demnach  nichts  Anderes  zu  wünschen  und  zu  intriguiren  tibrig 
als  die  Fortdauer  des  Kriegs,  tcelche  Mich  mehrer  schuac.hen 
und  solche  Falle  vorbringen  kiinnen  tciirde,  tcelche  seinen  Ab- 
sichten auf  eine  oder  die  andere  Art  vortheilhaft  tcaren. 

Sollte  doch  eine  Campagne  annoch  unentbehrlich  segn,  so 
ist  es  unfehlbar,  dans,  da  Jch  die  Monarchie  von  Seiten  Preu- 
sens  von  Truppen  nicht  ganz  entbliissen  kann,  ja  tcohl  gar  selbe 
starker  t oie  heuer  tcerde  besetzt  lassen  müssen,  und  tcenn  die 
Russen  nicht  thiitiger  agiren  und  in  der  ganz  offenen  Moldau 
und  Wallachey  gegen  die  Donau  nicht  vorrucken  sollten , so 
tvird  neuerdings  meinerseits  nichts  wesentliches  geschehen  und 
ohne  unvermuthete  Zufülle,  die  vielleicht  zu  benutzen  tciiren, 
ganz  getcis  tceder  lielgrad  noch  (trsowa  belagert,  noch  tceitere 
wichtige  Unlemehmungen  in  Bosnien  vor  sich  gehen  konnen,  da 
noch  der  tceiters  bedenkliche  Umstand  ganz  sicher  bestehen  tcird, 
dass  der  Grossvezier  friiher  ins  Feld  mit  seiner  Macht  ziehen 
und  durch  seine  Aussohnung  mit  dem  Pascha  von  Scutari  sich 
der,  tcegen  der  von  uns  ans  Monténégro  zurilckgezogenen  Leute, 
Albanesern  und  dortigen  Truppen  zur  Unterstiitzung  der  Bos- 
niaken  tvird  gebrauchen  konnen,  tcelche  heuer  nicht  ware. 

Die  grosse  Ausdehnung  unserer  GrUnze  tmd  die  nuthuen- 
dige  Deckung  des  lleeres  und  der  fruchtbarsten  Gegenden  so- 
lde die  vortheilhafte  Loge  der  Tiirken,  so  ihnen  Bélgrad  und 
Orsotca  darbieten,  daim  die  grossen  zu  übersetzen  bedenkliche 
Fliisse  machen  die  Défensive  bey  uns  sehr  beschwarlich  und 
gegeniiber  der  gansen  türkischen  Macht , tcann  sie  nicht  durch 
eine  machtige  Diversion  an  der  unteren  Donau  geschicachet 
tcird,  die  Offensive  unmoglich  in  solang,  als  die  Armée  nicht 
ganz  versammlet,  Bohmen,  Miihren,  Schlesien  und  die  Nieder- 
lande  mit  ihren  Truppen  besetzt  bleiben  müssen. 

Joseph  m.  p. 
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V. 

Joseph  an  Kaunitz. 

Adoing  den  24.  November  1788. 

Lieber  Fürst  Kaunitz!  Dax  was  Ich  Ihnen  von  Semlin 
tinter  den  17.  dicxes  in  franzosischer  Sprache,  dann  femers  von 
Essegg  iiber  das  an  Fiirst,  Oallizin  erlassene  Iiussisch  Kaiser- 
liche  Rescript  überschrieben  habe,  giebt  Ihnen  Meine  Gesinnung 
iiber  diesen  wichtigen  Gegenstand  schon  vollkommen  zu  erkennen. 
Dey  dieser  hiertcieder  zurückgehenden  und  sehr  tvohl  geicendeten 
Expédition  an  Grafen  Cobenzl  Jinde  Ich  jedoch  fiir  nothig  fol- 
gende  drey  Abiinderungen  zu  maclien,  niimlich: 

l!en‘  dose,  es  moyen  die  Russen  Oczakow  erobern  oder  nicht, 
es  fiir  Mich  immer  eine  vollkommene  Unmogl  ichkeit  verbleibct, 
zugleich  einen  Krieg  gegen  die  Pforte  und  gegen  den  Kiinig  von 
Dreussen,  auch  selbst  nur  défensive  auf  beyden  Seiten  zu  fiihren, 
besonders  bey  der  elenden  Verfassung , in  welcher  Russland  ist, 
und  bey  der  Stimmung , in  der  sich  ganz  Europa  dermalen  be- 
findet. 

2'""  Ist  es  auf  keine  Weise  als  eine  mdgliche  Sache  anzu- 
geben,  dass  Ich  von  dem  uti  possidetis  abgehen  und  diejenigen 
wenigen  Eroberungen,  die  Ich  gemacht  habe,  surückgeben  tcollte, 
somit.  diesen  so  Idstigen  Krieg  ganz  umsonst  sollte  gefiihrt  haben; 
da  doch  einige  dieser  Acquisitionen  zu  Deckung  Meiner  Lânder 
und  für  künftige  Eiille  wesentlich  nutzbar  sind. 

3,tn'  Wdre  Russland  keine  so  bestimmte  Versicherung  zu 
geben,  dass  t venu  es  mit  der  Pforte  einen  Erieden  schlijsse,  Ich 
in  einen  Krieg  gegen  den  Künig  von  Preussen  mit  ihm  eingehen 
tcollte,  sondern  es  tciire  sich  hierüber  unbestimmterer  Ausdrücke 
zu  bedienen,  tcelche  sich  blos  auf  die  Tractat-  und  Allianz- 
mdssige  Hilfe  beschrdnkten. 

Dann  wdre  Russland  noch  mehr  zur  Überleyung  zu  geben, 
welche  von  beyden  Mdchten,  die  Pforte  oder  Preussen,  ein  ge- 
fdhrlicherer  Eeind  für  selbes  ist,  und  noch  werden,  und  tcelche 
von  beyden  seinem  politischen  Ansehen  mehr  Schaden  bringen 
kann.  Über  den  biisen  Willen  Preussens  kann  der  Petersburger 
Hof  wohl  keinen  Zweifel  mehr  haben.  Die  Tilrken  konnen  Russ- 
land auf  keine  Weise  mehr  wesentlich  schaden,  die  Krim  wer- 
den sic  wohl  nicht  mehr  erobern,  und  alsn  konnen  sie  in  die 
Russischen  iMnder,  die  meistens  an  dieser  Seite  ode  sind,  nicht 
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tcohl  vordringen;  der  Konig  in  Preussen  aber  mit  England  ver- 
bunden,  kann  Russland  nicht  allein  formlich  in  seinen  vor- 
nehmsten  Besitzungen  angreifen,  sondern  auch  sein  Ansehen 
schwilcheti  und  seinen  ganzen  Einjhiss  in  die  Europiiische  Ati- 
gelegenheiten  schier  vollig  vernichten.  Il  a*  kann  also  Russland 
niehr  daran  liegen,  als  dieees  zu  verhindem , dem  Konig  in 
Preussen,  ohne  sich  in  einen  icichtigen  und  unübersehlichen 
Krieg  einzulassen,  Schranken  zu  setzen  und  doch  auch  dabey 
seine  Absichten  gegen  die  Pforte  und  gegen  Schiceden  auszufiihren  i 
Dieses  kann  es  ganz  sicher  nicht  besser  erhalten , als  tcenn  es 
Mich,  als  seinen  treuesten  Alliirten  in  Stand  setzet,  den  Künig 
von  Preussen  mit  Meiner  ganzen  Macht  in  echec  zu  halU  n. 
Ilierzu  aber  muss  es  für  gut  Jinden,  ja  selbst  wiinschen,  dass 
Ich  mit  der  Pforte  einen  partielen  Frieden  so  bald  moglich 
schliesse , tceil  es  sonst  für  Mich  ganz  unmoglich  ist,  etwas  nutz- 
bares  auf  beyden  Seiten  zugleich  zu  thun. 

Dieses  u'ird  Russland  nicht  allein  nicht  schaden , sondern 
durch  einen  solchen  Frieden  tciirde  Ich,  sein  Alliirter,  bessere 
Bvdingnisse  erhalten,  als  tcenn  wir  jetzo  mitsammen  Frieden 
machen,  und  auch  Russland  tciirde  sieh  in  der  Folge  vortheil- 
haftere  Bedingnisse  von  der  Pforte  verschaffen  konnen,  tcenn  es 
von  dem  Kijnig  in  Preussen  nichts  zu  besorgen  hutte,  und  seine 
ganze  Macht  gegen  die  Titrken  allein  vericenden  konnte.  Dieses 
tciirde  zugleich  die  Vergrosserungs-Absichten  Preussens  in  Pohlen, 
so  Russland  ebenso  trie  Mir  gefUhrlich  sind,  vereiteln,  und 
Rttsslands  bisherigen  Kinjluss  in  diesem  Reiche  ferners  aufrecht 
erhalten  konnen , tcelcher  auf  dem  Punkte  stehet  zu  Grund  zu 
gehen;  auch  tcird  es  nicht  genothiget  werden,  mit  Schiceden  einen 
unvortheilhaften  Frieden  zu  schliessen,  und  in  dieser  Isige, 
nümlich  tcenn  Frankreich  versichert  ist,  dass  ich  mit  der  Pforte 
ausgesiihnt  bin,  utul  Meine  ganze  Macht  gegen  Preussen  verwen- 
den  kann,  tcird  es  sich  gleichfalls  eher  zu  Schliessung  einer 
Triple-Allianz  herbeylassen,  als  tcenn  es  vorsiihe  in  die  Koth- 
icendigkeit  yesetzt  zu  werden,  einen  hohen  Ton  gegen  die  Tiirken 
annelimen  zu  miissen  und  zugleich  in  einen  Krieg  in  Deutsch- 
land  verte ickelt  zu  werden,  der  zweifelsohne  auch  einen  Seekrieg 
mit  England  nach  sich  ziehen  wiirde.  Zu  welcher  Allianz  sich 
Frankreich  in  diesem  Fall  ganz  sicher  nicht  bequemen  wiirde, 
und  zwar  uni  so  weniger,  als  es  keineswegs  sicher  ist,  in  diesem 
Kriege  von  Spanien  unterstützt  zu  werden. 
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Das  Miitel  zu  einem  Frieden  mit  der  Pforte  zu  gelangen , 
se  y es,  dans  Russland  zugleich  sich  selben  zu  schliessen  einver- 
stiinde,  oder  dass  es  fiir  gut  filnde,  dtiss  Ich  allein  solchen  mit 
der  Pforte  schlirsxe,  80  acheinet  Mir  dus  kürzeste  und  Leste  zu 
seyn,  wenn  ohne  Médiateur  directe  mit  dem  Grossvezier  eine 
Négociation  angestossen  wilrde,  welches  auch  Meines  Erachtens 
der  Pforte  am  liebsten  wiire , iceil  sich  ihr  so  viele  Médiateurs 
angetragen  haben,  dass  aie  in  der  Auatcahl  derselben  mtlsste 
cerlegen  seyn,  und  doch  vielleicht  keinen  ausschliessen  i collen. 

Die  Errichtung  eines  Waffenstillatandes  an  den  Grdnzen 
Serviens  gegen  einer  vorltiufigen  lOtagigen  Aufkündigung,  und 
wirrüber  man  noc.h  die  weitere  Bestitttigung  vom  Grossvezier  er- 
tcartet,  der  aber  einatweilen  durch  den  Seraakier  von  Rumelien, 
tcelcher  in  Belgrad  commandiret,  ist  angenommen  tcorden,  kônnte 
schon  cine n Anfang  zu  der  tceiteren  Verhandlung  abgeben ; und 
wenn  es  auf  diese  Art  durch  directe  Correspondenz  angehen 
kiinnte,  so  iciirde  es  gar  kein  Aufsehen  machen,  der  Frieden 
wiirde  in  der  Stille  geschlossen,  oder  tcenigstens  iciirde  man  ilber 
die  wesentlichsten  Punkten  desselben  übereinkommen,  ohne  dass 
andere  Anhetzer  oder  falsche  Rathgeber  die  Pforte  irre  machen 
konnten. 

Graf  Cobenzel  aber  muss  auch  belehrt  uerden,  dass  er 
nicht  durch  die  klcinen  Distinctionen , die  man  ihm  mehr  oder 
weniger  ertceiset,  sich  so  von  Wijrtern  und  schonen  Versprechungen 
der  Russischen  Minister  und  der  Kaiserin  selbst  blenden  lasse, 
uni  i h nen  Sachen  als  ganz  miiglich  einsehen  zu  machen,  welche 
Meinem  Staats- Intéressé  so  sehr  entgegen  sind,  als  es  die  dop- 
pelte  Kriegführung  mit  der  Pforte  und  Preussen  zugleich  tciire; 
dass  er  auch  besser  den  eigentlichen  icenigen  Willen  der  Russen 
mit  Xachdruck  zu  agirai  und  die  schlechte  Verfassung  sowohl 
ihrer  Arméen  als  ihrer  Finanzen  wohl  erwiige  und  sich  nicht 
mit  pralerischcn  Wiirtem  begnuge  oder  blenden  lasse:  wie  disses 
wirklich  blos  dergleiche  Phrasen  sind,  die  dus  an  Fürst  Gallizin 
erlassene  Rescript  enthült;  noch  mit  kleinen  Antichambreintri- 
guen  sich  zu  ciel  abgebe,  die  zwar  in  diesem  Lande  auf  den 
innerlichen  Umgang  viele  Injtuenz  haben,  und  von  ihm  zu  mena- 
giren  sind,  aber  auf  die  auswürtigen  Angulegenheiten  nicht  viel 
wirken. 

In  dieser  Gemiissheit  erachte  Ich,  dass  Sie  die  Expédition 
abiindern  kiinnen.  Joseph  m.  p. 


Digitized  by  Google 


428 


VI. 

Kaunitz  an  Joseph. 


27.  Novembre  1788. 

J’ai  bien  reçu  la  lettre  que  V.  M.  m’a  fait  l’honneur  de 
m’écrire  d’Adoing  et  j’ai  mis  la  main  tout  de  suite  a tous  les 
changemcns  qu’Elle  m’a  témoigné  dans  ma  lettre  ostensible  au 
Comte  de  Cobenzl. 

Ils  sont  exécutés  actuellement  du  mieux  qu’il  m’a  été 
possible,  je  dépêcherai  l’expédition  des  qu’elle  sera  mise  au 
net  ainsi  que  la  lettre  autographe  de  V.  M.,  et  il  ne  me  reste 
qu’à  désirer  que  d’une  façon  ou  de  l’autre  elle  puisse  faire 
l'effet  auquel  elle  est  destinée;  pareeque  je  ne  puis  pas  m’em- 
pêcher en  galanthomme  de  répéter  à V.  51.,  que  si  elle  se  per- 
mettoit  de  se  passer  du  consentement  de  la  Russie  en  manière 
quelconque,  c’est  bien  alors  que  je  regarderais  la  Monarchie 
comme  dans  le  cas  de  sa  destruction  la  plus  vraisemblable 
vis-à-vis  de  la  Porte,  de  la  puissance  Prussienne  et  de  celle 
de  la  Russie,  laquelle  en  ce  cas  redeviendrait  sans  doute  son 
alliée. 

J’espère  que  la  sagesse  de  V.  M.  ne  laissera  rien  à dé- 
sirer à mon  zèle  pour  son  service  et  dans  cette  entière  con- 
fiance je  lui  baisse  les  mains  avec  la  plus  profonde  soumission. 


VII. 

Joseph  an  Kaunitz. 

Vienne  ce  14  janvier  1789. 

Mon  cher  Prince  de  Kaunitz.  Après  que  la  Russie  a dé- 
terminé par  son  rescript  au  Prince  Galitzin  les  articles  princi- 
paux auxquels  elle  veut  se  prêter  à la  paix,  il  me  parait  qu’il 
faut  également  se  décider  de  notre  côté  sur  les  conditions  que 
nous  aurons  à proposer.  Elles  doivent  consister: 

1°  Dans  l’Uti  possidetis,  c’est-à-dire  que  nous  garderions 
Chotym  avec  la  Raya,  qui  y appartient,  et  une  petite  partie  de 
la  Moldavie  le  long  du  Pruth  et  du  Scrcth  jusqu’à  Ascliut,  en 
sorte  que  les  confins  commenceraient  au  Dniestre  audessous  de 
Kalus  le  long  du  ruisseau  Vazileutz  jusqu’à  sa  source  et  join- 
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droient  la  source  du  ruisseau  de  Czugor,  de  là  suivant  le  long 
de  ce  même  ruisseau  jusqu’au  Pruth  près  de  Stephanestie,  et 
puis  le  long  du  Prutli  jusqu’au  dessous  du  village  nommé  Tabor 
à l’embouchure  du  ruisseau  Valcberzy,  d’où  ils  iroient  le  long 
de  la  crête  des  montagnes  et  de  quelques  petites  rivières  au 
Sereth  près  de  Liteny,  ils  longeroient  delà  le  Sereth  même 
jusqu’à  l’embouchure  du  ruisseau  Trotussa  auprès  d’Aschut  et 
le  long  de  ce  ruisseau  jusqu’au  Gyraesser-Pass  en  Transilvanie. 

Dans  ce  même  article  scroit  compris  Vieux-Orsowa,  Zabres 
et  Pales  avec  le  territoire,  tel  que  nous  l’occupons,  Sabacs  avec 
les  villages  dont  ce  district  est  composé;  Dubicza  et  Novi  avec 
tous  les  villages  que  renferment  les  montagnes  de  Kosaras,  qui 
sont  également  occupés;  Dressnik  avec  tout  le  District  et  les 
villages  qui  le  long  de  l’Unna  et  de  l’Unacz  sont  occupés  par 
nos  troupes. 

Voilà  le  véritable  état  de  l'Uti  possidetis  à l’égard  des 
parties  turques  dont  nous  sommes  actuellement  en  possession. 

2d"  Dans  la  confirmation  de  la  paix  de  Belgrad  en  autant 
qu’elle  ne  regarde  pas  les  pais  ci-dessus  nommés,  et  comme  les 
forteresses  qui  doivent  être  rasées  et  ne  l’ont  point  été  au  point 
où  elles  auroient  dû  l’être,  comme  Belgrad,  ont  été  nommées 
dans  ce  traité  de  paix,  il  faudra  y suppléer  par  un  nouvel  ar- 
ticle. Celui  qui  concerne  le  commerce  tant  sur  le  Danube  que 
sur  la  mer  noir  et  à l’égard  de  la  paix  avec  les  Barbaresques 
devra  être  renouvellé  et  éclairci;  de  même  qu’on  assurcroit  de 
notre  part  qu’on  ne  hausscroit  jamais  les  droits  d’importation 
pour  les  marchandises  turques  andelà  des  5 °/0  stipulés  par  la 
paix  de  Belgrad. 

3,ln  Qu’on  rendra  mutuellement  les  prisonniers  sans  autre 
décompte.  Ceux  des  nôtres  qui  se  trouvent  à Constantinople 
pourroient  être  transportés  par  mer  à Trieste,  tout  comme  nous 
rendrions  les  leurs  à Belgrad. 

On  pourroit  encore  ajouter  que  la  paix  faite  à ces  con- 
ditions, on  se  prêteroit  ensuite  à un  arrangement  amical  de 
limites  et  à des  échanges  qui  convicndroient  réciproquement  et 
qui  seroient  trop  longs  d’être  discutés  lorsqu’on  traitera  de  la 
paix  même. 

Joseph  m.  p. 
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VIII. 

Kaanitz  an  den  Kaiser. 

Du  Jardin  h.  Mariehilff  le  6.  Octobre  1789. 

Je  crois  devoir  mettre  sous  les  yeux  de  Votre  Majesté  la 
façon  dont  j’envisage  l’état  actuel  des  choses  en  supposant  toutes 
fois  la  prise  ou  la  reddition  de  Belgrade. 

J’ai  taché  de  rendre  mes  très-humbles  idées  avec,  toute  la 
précision  possible,  et  je  les  soumets  aux  hautes  lumières  de 
Votre  Majesté.  Avec  la  plus  parfaite  soumission. 

Kaunitz-R.  m.  p. 

La  prise  de  Belgrad  et  d'Orsowa  ont  été  dès  le  commen- 
cement de  cette  guerre  les  deux  principaux  objets  qu’on  s’est 
proposé.  Quand  on  aura  réussi  vis-à-vis  de  Belgrad,  on  verra 
si  la  saison  permettra  d’entreprendre  encore  le  siège  d’Orsowa, 
et  ce  ne  sera  qu'alors  qu’on  pourra  juger  si  en  égard  à la 
saison  et  aux  circonstances,  ainsi  qu’à  la  suite  des  opérations 
des  Russes  il  nous  conviendra  de  porter  des  forces  majeures 
en  Valachie  et  d’occuper  toute  cette  province,  de  même  qu’une 
partie  de  la  Moldavie,  pour  y prendre  des  quartiers  d’hiver,  si 
même  les  Russes  ne  se  joignent  pas  à nous. 

11  est  d’autant  plus  difficile  de  prévoir  ces  choses  dès  à 
présent,  qu’il  ne  subsiste  aucun  plan  de  campagne,  ni  combi- 
naison d’opération  entre  nous  et  le  Prince  Potemkin  dont  nous 
ignorons  constamment  les  vues  et  ne  pouvons  non  plus  prévoir 
les  succès  que  ses  vues  pourront  avoir,  de  sorte  que  nous  ne 
pouvons  régler  nos  mesures  que  d’après  les  événements  de  ce 
côté-là.  Il  faut  donc  remettre  les  propositions  à faire  à la  Porte 
jusqu’à  ce  qu’on  ait  pris  un  parti  la-dessus,  et  que  les  choses 
se  développent,  ce  qui  ne  peut  pas  être  fort  éloigné,  puisqu’alors 
ces  propositions  seront  plus  analogues  à l’état  des  choses  qu’elles 
ne  peuvent  l'être  avant  la  fin  des  opérations. 

Néanmoins  il  sera  toujours  bon  que  vous  préveniez  le 
Comte  de  Choiseul  que  malgré  les  avantages  emportés  dans 
cette  campagne  nous  nous  trouverons  toujours  disposés  à faire 
une  paix  raisonnable  avec  la  Porte,  sans  cependant  lui  articuler 
la  moindre  chose  à l’égard  des  conditions  et  particulièrement 
point  sur  l’uti  possidetis  et  sur  les  40  millions  de  Piastres 
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pour  les  fraix  de  la  guerre  qui  les  effrayeroient  de  façon  à le 
faire  probablement  se  jetter  à l'aveugle  entre  les  bras  du  Roi 
de  Prusse  et  former  avec  lui  une  alliance,  qui  pour  le  présent 
et  pour  l’avenir  seroit  du  plus  grand  désavantage  pour  nous. 

Joseph  m.  p. 


IX. 


Kaunitz  an  den  Kaiser.1 


12.  Octobre  1789. 

J’ai  été  pénétré  de  la  plus  vive  reconnoissancc  de  la 
marque  de  bonté  qu’a  daigné  me  donner  V.  M.  en  voulant  bien 
m’apprendre  directement,  promptement  et  de  sa  propre  main 
l’importante  nouvelle  de  la  prise  de  Belgrade  aussi  glorieuse 
pour  ses  armes,  qu’elle  sera  vraisemblablement  avantageuse  par 
les  suites  vraisemblables  qu’elle  pourra  avoir  encore,  à ce  que 
j’espère,  pendant  le  reste  de  la  Campagne;  j’oserois  même  dire 
qu’elle  aura  certainement,  si  V.  M.  veut  bien  écrire  au  Maré- 
chal Loudon  dans  le  sens  de  l’admirable  lettre  qu’Klle  lui  écrivit 
lorsqu’Elle  l’autorisât  h passer  la  Save,  et  à investir  Belgrade. 

Multa,  non  quia  difticilia  sunt,  non  audcmns,  sed  quia  non 
audemus  difticilia  sunt,  disoit  Senequc,  et  l’expérience  vient  de 
le  prouver  encore  tout  récemment  par  l’heureux  événement 
de  la  conquête  de  cette  place.  . . . 


X. 

Joseph  an  Kaunitz. 

Vienne  ce  12.  Novembre  1789. 

Mon  cher  Prince,  en  vous  renvoyant  les  pièces  ci-jointes, 
et  en  vous  remerciant  des  idées  que  vous  avés  bien  voulu  me 
communiquer,  je  ne  puis  m’empêcher  de  vous  relever,  que  je 
ne  puis  point  envisager  de  la  même  façon  et  avec  autant  d’as- 
surance les  démarches  futures  de  la  Cour  de  Berlin;  bien  au 
contraire  plusieurs  pièces  interceptées,  que  je  n’ai  point  à la 

* Antwort  auf  das  Schreiben  Josephs  an  Kaunitz  vom  12.  October  1789 
bei  Beer,  1.  c.  p.  344. 
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main,  vous  les  ayant  envoyé,  soit  de  Mr  de  Iîerzberg,  soit  des 
ministres  d'Angleterre,  ne  laissent  pas  le  moindre  doute  sur  la 
resolution  prise,  arrive  ce  qui  pourra,  de  profiter  des  circon- 
stances de  cette  guerre,  pour  procurer  au  Roi  do  Prusse  un 
accroissement  de  puissance  et  un  arrondissement  dans  la  Pologne 
avec  Danzig  et  Thorn,  et  que  vu  ses  liaisons  avec  la  republique 
de  Pologne,  il  n’a  pu  convenir  avec  elle  d’aucun  autre  dédom- 
magement, pour  obtenir  ceci  de  bon  gré,  que  de  lui  faire  ra- 
voir la  Galicie  et  une  partie  de  la  Bessarabie  le  long  du  Dniester 
avec  Akermann.  Ceci  est  connu  même  des  Polonois,  les  nou- 
velles de  Varsovie  le  constatent. 

Dans  les  dernières  expéditions  du  Comte  de  Cobcnzl,  les 
Russes  bien  informés  meme,  nous  conseillent  de  nous  préparer 
à cet  événement;  d’ailleurs  toutes  les  nouvelles  particulières  de 
Galicie  et  des  frontières  de  la  Pologne  avec  maintes  autres  de 
très  bonnes  sources  confirment  le  fait  et  n’y  mettent  plus  le 
moindre  doute. 

Il  n’y  a donc  pour  nous  qu’une  paix  obtenu  cet  hiver  de 
la  Porte,  qui  puisse  nous  préserver  de  ce  fâcheux  événement, 
ou  il  faudroit  se  résoudre  à renoncer  h la  Galicie,  pour  que  le 
Roi  de  Prusse  obtienne  ce  qu’il  désire.  Comme  ceci  n’est  au- 
cunement faisable,  il  paroit  non  seulement  être  de  la  prudence 
mais  même  de  la  nécessité  de  sc  préparer  dès  à présent  par 
toutes  les  resources  possibles  à prévenir  cet  événement,  d’abord 
en  employant  tous  les  moyens  et  en  ne  négligeant  aucun  pour 
faire  le  plus  promptement  que  possible  la  paix  avec  la  Porte, 
même  séparément  des  Russes  et  sous  les  conditions,  je  ne  dis 
pas  les  moins  avantageuses,  car  il  n’y  a sans  cela  rien  h gagner, 
mais  les  moins  mésavenantes  en  apparence  qu’on  pourra  obtenir. 

Cependant  comme  malgré  cela  on  est  éloigné  d’être  sûr 
d’obtenir  cette  paix  et  que  je  suis  fermement  décidé  à ne  point 
renoncer  à la  Galicie,  il  me  paroit  essentiel  de  songer  dès  à 
présent  à tout  préparer  pour  pouvoir  faire  face  autant  que 
possible  dans  tout  le  pourtour  de  la  monarchie,  qui  se  trouvera 
pour  lors  attaquée  et  environnée  d’ennemis.  Cela  exigera  des 
préparatifs  qui  ne  pourront  rester  cachés;  et  je  crois  même 
essentiel  d’exiger  de  la  Russie  pour  le  cas  échéant  une  décla- 
ration et  un  plan  de  quel  coté  et  avec  quelle  force  elle  pourra 
alors  faire  agir  ses  trouppes  contre  le  Roi  de  Prusse  et  la  Po- 
logne, que  je  ne  regarde  que  pour  un,  afin  de  diminuer  les 
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forces  du  Roi  de  Prusse  dont  poids  sans  cela  toinberoit  sur  moi 
tout  seul. 

Il  sera  de  même  très  important  de  s’assurer  du  genre  de 
liaison  de  la  cour  de  Saxe  avec  le  Roi  de  Prusse,  et  si  dans 
ce  cas  entièrement  hétcrogene  à cette  cour,  elle  observera  cette 
neutralité  parfaite  qu’elle  a toujours  affichée  de  désirer  dans 
de  pareilles  occasions,  puisque  cela  changeroit  entièrement  notre 
ligue  de  défense,  si  nous  n’avions  rien  h craindre  par  la  Saxe 
et  la  Lusace. 

J’ai  déjà  minuté  quelques  dispositions  préalables  à faire 
et  je  voulois  justement  vous  prier,  mon  Prince,  de  me  dire 
votre  avis,  si  vous  eroyés  que  leur  exécution,  comme  elle  est 
nécessaire,  pourroit  faire  quelque  mauvais  effet;  je  le  crois  d’au- 
tant moins,  que  dans  ces  mêmes  interceptes  le  Comte  de  Herz- 
berg  et  le  Ministre  d’Angleterre  se  rejouissent  et  regardent 
comme  un  événement  très  heureux  la  certitude  et  la  tranquille 
confiance,  que  selon  les  rapports  de  Mr.  de  Jacobi  je  dois  avoir 
de  ne  pas  être  attaqué  le  printems  prochain  par  les  Prussiens 
et  les  Polonois. 

Joseph  m.  p. 


XI. 


Joseph  an  Kaunitz.1 

Ich  Jinde  die  hier  teieder  zurilckfolgende  Instruction  sehr 
gut,  und  mit  allen  nur  moglichen  Vorsichten  verfasst , jedoch 
kann  ich  nicht  unerinnert  lassen,  dass  nach  den  üusserlichen 
politischen  Umstiinden  und  nach  der  xnnerlichen  Lage  der  Mon- 
archie, bey  dessi  n Erschopfung  an  Mannschaft  und  Geld,  dann 
der  herrschenden  allerseitigen  Githrung  der  Friede  nicht  allein 
ericiinschlich,  sondern  un  ter  uas  immer  fiir  Bedingnissen  un- 
entbehrlich  zu  erhalten  nothwendig  wird.  Also  erachte  Ich,  dass 
denen  Bevollmachtigten  siimmtliche  Gradationen  gleich  mitgegeben, 
ja  aile  diejenigen,  sonsten  mit  Xutzen  gebrüuchlichen  Kunst- 
griffe  eines  geschikten  Negotiateurs,  durch  welche  Verzogerung 
oder  gar  Unsicherheit  zum  Schluss  zu  kommen  veranlasset  teer- 
den  konnte,  vermieden  und  im  schlechtesten  Fall  ailes  ohne  Aus- 
nahme  zurilckgestellt  und  sogar  auf  den  beschtcerlichen  Artikel 


1 Auf  Vortrag  votn  13.  December  1789. 
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des  Sineds  tcegen  der  Barbaresken  auch  nic.ht  bestanden  trerde, 
da  kein  Besitz  von  allem  Eroberten  der  Gefahr,  den  Frieden  zn 
verfehlen  oder  dessen  Zustandbringung  nur  zu  verspüten , in 
Vergleich  gesetzt  tverden  kann.  Es  miissen  also  unsere  Bevoll- 
miichtiyte  die  ersle  Proposition  der  türkischen  Bevollmüchtigten 
anhoren,  um  sich  darnach  zu  richten , oder  ihnen  gleich  eine 
solche  machen,  welche  nicht  aujfallend  unmdglich,  diese  tcàre 
meines  Erachtens,  dass  gleich  simpliciter  die  Granzen  des  Pns- 
sarowitzer  Friedens  mit  Zurllckstellung  Chotym,  der  Raja  und 
ailes,  was  in  der  Moldau  und  Wallachey  über  diese  Granzen 
in  Besitz  genommen  worden  ist,  angetragen  tcilrden.  Von  dieser 
Passarowitzer  Grünze  wdre  auch  der  in  Bosnien  jenseits  der 
Unna  liegende  l'heil,  den  tcir  nicht  in  Besitz  haben,  auszuneh- 
men  und  von  diesem  Grande  aus  lettre  erst  mit  iceiteren  Nach- 
giebigkeiten  fiirzugehen,  unter  diesen  konnte  alleweil  die  Zuriick- 
gabe  der  sogenannten  osterreichischen  Wallachey,  teelehe  ganz 
aus  unserer  Defensionslinie  liegt,  vor  allen  anderen  zuriick- 
gegeben  und  so  fortgefahren  teerden,  bis  das  Friedensgeschüft 
ohne  Auffenthalt  zu  Stand  gebracht  tverde. 

Joseph  m.  p. 
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Mémoire  des  Fttrsten  Kaunitz.1 


Was  nach  den  von  dem  Grafen  Cobenzl  einberichteten 
Aeusserungen  besonders  des  Fiirsien  Potemkin  unschicer  voraus- 


1 Am  8.  September  1782  machte  Russland  dein  Osterroichischen  Cabinet 
Mittheilungen  über  die  Verhâltniase,  Cobenzl  wurde  von  Kaunitz  ara 
4.  October  1782  beauftragt,  dem  Grafen  Ostermann  zu  sagou,  die  C'zarin 
krînne  dem  gegebenen  Worte  gemiiss  auf  den  Beistand  Oosterreichs  ira 
Falle  eines  unvermeidlieben  Krieges  mit  der  Pforte  zfthlen.  Der  Kaiser 
hatte  Bedenkon,  sich  an  dem  Kriege  unbedingt  zu  betheiligen.  Am  8.  Mai 
1783  (ibergab  Galitzin  dem  Fiirsten  Kaunitz  ein  Rescript  der  Kaiserin 
vom  8./19.  April.  Nach  einer  Darstellung  der  Haltung  Russlands  gegen 
die  Pforte  erfolgto  die  Mittheilung,  dass  Potemkin  den  Auftrag  erhalten 
habe,  die  Krim  zu  besetzen.  Sodann  heisst  es  wOrtlich:  Sa  Majesté  no 
refusera  pas  à tenir  vis-à-vis  de  la  Porte  le  même  language  que  nous,  à 
l’effet  de  lui  reprocher  le  procédé  injuste  par  lequel  elle  nous  a provo- 
qué d’user  de  notre  coté  du  droit  des  repressailles  et  à lui  déclarer  en 
outre  sans  détour  qu’elle  est  encore  la  maîtresse  de  choisir  entre  la 
guerre  et  la  paix,  mais  que  si  elle  devoit  juger  à propos  d’opiner  pour 
la  première  la  cour  de  Vienne  ne  sçauroit  alors  se  dispenser  d’y  prendre 
une  part  directe  tant  en  vertu  des  engagemens  qui  la  tiennent  liée  à 
la  Russie  que  par  une  suite  de  ses  propres  droits  et  prétensions,  de  plus 
qu’en  soumettant  ainsi  à notre  Empire  la  Crimée  avec  l’isle  de  Taman 
et  le  Couban  nous  verrons  sans  le  moindre  envie,  même  avec  une  satis- 
faction vraie  et  sincère  que  Sa  Majesté  mette  à profit  un  moment  pareil 
de  donner  aux  dépens  de  l’ennemi  commun  à ses  propres  états  tel  ac- 
croissement qu’elle  jugera  nécessaire  et  convenable,  que  dans  ce  cas-là 
nous  ferons  valoir  pour  l’appuyer  le  sens  et  la  lettre  de  notre  Alliance 
dans  toute  sa  force,  de  la  même  façon  comme  nous  nous  promettons  de 
ces  mêmes  stipulations  une  réciprocité  égale  de  sa  part  en  faveur  de 
nos  interets;  que  quAtid  à notre  voisin  commun  et  au  danger,  qu’il  y 
auroit  si  entraîné  par  la  jalousie  il  s’avisoit  de  se  jetter  sur  une  partie 
des  États  de  Sa  Majesté,  Elle  doit  être  assurée  que  nous  remplirons  de 
bonne  foi  pour  le  détourner  nos  engagemens  susmentionnés  et  princi- 
palement ceux  dont  il  est  parlé  dans  un  article  secret  autant  que  nos 
forces  pourront  le  permettre  dans  la  continuation  de  la  guerre,  quand 
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zuselien  tear  ist  nunmehro  laut  der  Anlage  wirklich  erfolget,  und 
die  Vermeidung  eines  abennaligen  Krieges  zwischen  Hufiland  und 
der  Pforte  irt  zwar  an  und  für  sich  selbst  noch  miiglich,  keines- 
icegs  aber  wahrscheinlich. 

Die  icichtige  Frage,  was  Unserseits  bey  den  vorliegenden 
Umstünden  zu  thun  sey,  mu)j  nach  einem  doppelten  Gesichts- 
punkte  namlich  nach  dem  Juridischen  und  nach  dem  politischen 
betrachtet  tcerden. 

In  À nsehung  des  erstern  sind  Seine  Kajs.  Mat.  nach  der 
geheimen  Verbindung  ddo.  21.  May  1781  den  casum  foederis 
alsdann  anzuerkennen  schuldig:  si  la  Porte  persiste  dans  son 
refus  de  satisfaire  à scs  engagements  en  partie  ou  entier,  ou 
bien  si  elle  se  porte  à une  infraction  manifeste  de  la  Paix  et 
à une  invasion  dans  les  possessions  de  S.  M.  I.  de  toutes  les 
Russies. 

In  Ansehung  der  Insel  Taman  lautet  die  stipulation  des 
Kaynardschyker  Friedens  Art.  3 folgendergestallt:  la  sublime 
Porte  Ottomane  s’engage  pareillement  de  son  cote  h se  désister 
de  tout  droit  quelconque  qu’elle  pourroit  avoir  sur  les  forteresses, 
villes,  habitations  etc.  en  Crimée,  au  Kuban  et  dans  l’isle  de 
Taman,  de  ne  tenir  dans  ces  endroits  aucune  garnison,  ni 
autres  gens  armés,  cedant  ces  états  au  Tartares  de  la  même 
maniéré  que  la  Cour  de  Russie  c’est  h dire  en  pleine  propriété 
et  souveraineté  absolue  et  indépendante.  Pareillement  la  sublime 
Porte  s’engage  de  la  manière  la  plus  solemnelle  et  promet  de 


même  elle  en  devroit  devenir  défensive;  que  nous  sommes  pareillement 
assuré  d’une  réciprocité  parfaite  de  la  part  de  S.  M.  l’Empereur,  si  ce 
susdit  voisin  venoit  k tourner  ses  forces  contre  nous  mêmes;  qu’au 
reste  nous  nous  attendons  à une  ouvorture  confidentielle  des  sentimens 
de  Sa  Maj.  k l’égard  de  tous  les  autres  cas  possibles  pour  autant  que  la 
prudence  humaine  peut  les  prévoir  afin  d’établir  un  plan  de  conduite 
uniforme;  et  qu’enfin  nous  prêterons  volontiers  les  mains  k tout  ce  que 
selon  la  situation  du  reste  de  ses  états  Sa  Maj.  jugera  nécessaire  pour 
assurer  leur  tranquillité. 

Kaunitz  sprach  sich  in  einem  Vortrage  vom  12.  Mai  1783  ent- 
schieden  für  eine  Betheiligung  an  dem  Kampfe  aus  (vgl.  Beer,  Orienta- 
lische  Politik,  S.  64)  und  begrilndete  seine  Ansicht  in  dem  Mémoire.  In 
einem  Briefe  an  den  Kaiser  vom  12.  Mai  fiigte  Kaunitz  noch  bei:  Nach 
meinem  DafÜrhalten  ist  der  Plan,  welchen  ich  E.  M.  vorzulegen  die 
Elire  habo,  so  wie  er  ist  dasjenige,  was  ich  bei  einer  so  grossen  Menge 
verwickelter  und  hOchst  kritischer  Umstande  am  angemessensten  halte, 
ja  wenn  ich  es  sagen  darf,  einzig  und  allein  angemesseu  finde. 
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n’introduire,  ni  entretenir  h l’avenir  aucune  garnison  ou  gens 
armés  quelconques  dans  les  susdites  villes,  forteresses,  terres  et 
habitations,  ni  dans  l’intérieur  de  ces  états  aucun  Intendant  ou 
employé  militaire  de  quelque  dénomination  que  ce  soit. 

Diese  Stipulation  vorausgesetzt,  lilfit  sich  nicht  icohl  in 
Abrede  stellen,  dafi  das  in  dem  Sc.hre.iben  der  Russischen  Kai- 
serin  un d in  dem  Rescript  an  den  Fürsten  Galiczin  angezeigte 
factum,  insoferne  es  von  der  Pforte  nicht  desavouirt,  und  die 
vollstdndigste  Genugthuung  venceigert  werden  sollte,  une  infrac- 
tion manifeste  de  la  Paix  ist.  Woraus  sich  dann  irn  strengen 
Sinne  die  Folge  der  Schuldigkeit  wegen  Anerkennung  des  Casus 
foederis  von  selbst  ergiebt. 

Allein  teenn  auch  diese  Folge  in  sehr  gegriindete  Zweifel 
gezogen  werden  kiinnte , teenn  selbst  keine  Tractatmiissige  Verbind- 
lichkeiten  ztcischen  den  zwey  Fais.  Hofen  existirten,  so  wiirde 
es  doch  alltmal  auf  die  unverzitgliche  Ueberlegung  und  Ent- 
scheidung  der  Frage  ankommen,  tcas  fiir  eine  Parthey  zu  er- 
greiffen  fiir  das  diesseitige  wesentliche  Staats- Inter esse  rdtlilich 
und  nothwendig  sey  ? 

Es  sind  hierinfalls  nur  drey  mogliche  Wege  vorhanden. 

Der  erste  ist,  sich  lediglich  passive  zu  halten. 

Der  zieeyte  ist:  sich  den  Russischen  Absichten  entgegen  zu 
setzen,  und  solche  mit  Gewalt  zu  hindern. 

Der  dritte  ist  mit  Rufiland  causam  communem  zu  machen. 

Wenn  man  den  ersten  Weg  einschlagen  sollte,  so  scheinen 
unter  mehreren  andern  nachstehende  folgen  unvermeidlich  zu  seyn: 

AJ  ist  die  Freundschaft  der  Russischen  Kaiserinn  um  die 
man  so  milhsam  gebuhlet  hat,  auf  einmal  und  fiir  bestilndig  iceg. 

B)  ihre  erworbene  Hochachtung  wird  und  mufi  sich  in 
H a fi  und  Verachtung  verwandeln,  weil  Sie  aus  dem  diesseitigen 
blos  passiven  Betrag  nichts  anders  schliefien  wiirde,  als  dafi  wir 
keinestcegs  Muth  genug  besitzen,  weder  thiitige  Feinde  oder  wirk- 
same  Freunde  von  ihr  zu  seyn,  und  entweder  ihren  Unterneh- 
mungen  uns  zu  wiedersetzen,  oder  bey  Gelegenhe.it  derenselben 
auch  uns  selbst  Vortheile  zu  verschaffen. 

C)  Eben  dièses  wiirde  nun  zugleich  dem  Konig  in  Preussen 
die  so  sehnlich  gewiinschte  unmittelbare  Gelegenheit  erofnen,  zu 
dem  vollen  Besitz  seines  vorigen  entscheidenden  und  ausschliefien- 
den  Einflufes  in  Rufiland  fiir  die  jetzige  und  kiinftige  Regie- 
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rung  daselbst  icieder  zu  gelnngen,  auch  solchen  zu  Unserem 
Nachtheil  auf  aile  nur  immer  mbgliche  Art  zu  mifibrauchen. 

D)  Wenn  man  aber  auch  wirklich  auf  einen  Augenblick 
voraussetzen  wollte , daf J ailes  dièses  zuletzt  noch  zu  verschmerzen 
sein  dürfte , so  stehet  doch  einem  diesseitigen  blos  passiven  Be- 
trag  dus  in  allem  Anbetracht  décisive  Bedencken  entgegen,  dafi 
sich  Rufiland  ohne  dem  geringsten  proportionirten  Zuwachs  L In- 
sérer gegenseitigen  Vortheile  so  ansehnlich  vergrossere,  und  tco 
nicht  sein  grosses  Projekt  schon  dermalen  ausführen,  doch  ge- 
teifi  und  sicher  zu  dessen  Ausführung  bey  dem  ersten  giinstigen 
Zeitpunkte  sich  in  Stand  setzen  würde,  ohne  Unsere  Mitwirkung 
nîithig,  oder  auch  nur  Unsere  Gegenbearbeitungen  sonderlich  zu 
besorgen  zu  haben. 

Es  scheinet  also  nicht  dem  geringsten  Zweifel  zu  unter- 
liegen,  daf i die  Einschlagung  des  ersten  Weges  soicohl  dem 
sehen  und  der  Glory  Sr.  Kais.  Majt.  als  dem  icahren  und 
tcesentlichsten  Interesse  des  Staats  gerade  entgegenstehen  würde. 

Gatiz  anders  ver  huit  es  sich  mit  dem  zweyten  Wege  und 
würde  es  ganz  unstreitig  das  erwünschlichste  seyn , wenn  der 
Vergrosserungssucht  des  Russischen  Ilofes  hinlanglicher  Einhalt 
geschehen,  und  die  Pforte  in  statu  quo  aufrecht  erhalten  wer- 
den  konnte.  Allein  hierzu  ist  beynahe  keine  Moglichkeit,  viel- 
weniger  eine  gegründete  Wahrscheinlichkeit  abzusehen. 

In  eben  diesem  Augcnblicke  als  gegenwartiges  geschrieben 
wird , hat  Rufiland  aller  Vermuthung  nach  seinen  Streich  in  der 
Krim,  in  Taman  und  in  Euban  bereits  ausge  fiihrt,  und  allen  t- 
halben  f estai  Fuji  gefafit.  Auf  die  geringste  feindliche  Bewegung 
der  Tiirken  icird  die  Belagerung  von  Oczakow  unfehlbar  nach- 
folgen.  H ic  min  trir  im  Stande  seyn  sollten,  Unsre  Kriegsefforts 
mittel-  oder  unmittelbar  bis  in  die  Krimm , nach  Taman  und 
nach  der  Kuban  zu  erstrecken f und  die  Russen  aus  dem  Be- 
sitze  dieser  Ltinder  zu  vertreiben,  ist  eben  so  wenig  begreijlich, 
als  anderer  Seits  gexcifi,  dafi  gerade  diese  Eroberungen  dem 
Russischen  llofe  die  grojite  Leichtigkeit  verschaffen , bey  dem 
ersten  giinstigen  Zeitpunkte  Konstantinopel  durch  einen  Coup 
de  main  wegzunehmen,  sich  der  Dardanellen  zu  bemeistern , die 
ausschliefiende  Herrschaft  in  dem  schwarzen  Meere  zu  behaupten , 
zugleich  gegen  das  Mittellündische  seine  Operationen  zu  richten, 
eben  dadurch  aber  dem  Ottomanischen  Iieiche  in  Europa  ei’n 
Ende  zu  machen. 
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Wenn  tcir  aber  auch  Mittel  und  fVege  jinden  konnten,  uns 
den  Russischen  Vergrbsserungs  Absichten  wirksam  entgegenzu- 
setzen,  so  würden  Wir  doch  keinen  Augenblick  sicher  seyn , von 
der  ganzen  Macht  des  Berliner  Iiofes  ttberfallen  zu  werden,  in- 
dem  von  desselbcn  Fundamentalpolitik  unmôglic.h  zu  supponiren 
ist,  daf 3 der  Kiinig  eiue  so  vorzüglich  giinstige  Gelegenheit  aus 
Handen  lassm  sollte,  um  eines  Theils  Rufiland  sich  wieder  ganz 
eigen  zu  machen,  andern  Theils  aber  zugleich  gegen  uns  in 
einem  Zeitpunkte,  tco  tcir  eben  in  entfernten  türkischen  Pro- 
vinzen  mit  einem  ansehnlichen  Theile  Unserer  Macht  beschiif- 
tiget  tcaren,  einen  entscheidenden  Streich  auszuführen.  Hiebetj 
mifikennet  man  ztcar  keineswegs,  dafi  eine  übermiljnge  Rufi.  Ver- 
grôsserung  den  Kdnig  in  Preussen  alternai  sehr  unangenehm 
seyn  tciirde,  allein  man  ist  zugleich  mathematisch  gewiji  iiber- 
zeugt.  dafi  ernannter  Kiinig  iiber  diese  Bedenklichkeit  ohne  allem 
Anstande  in  der  e.inzigen  Betrachtung  hinausgehen  tcird,  tceil 
aile  diesfallige  Rufi.  Vergrosserung  auf  Uns  als  die  ndchsten 
Kachbarn  unmittelbar,  und  mit  den  nachtheiligsten  Folgen 
wirken  tciirde  und  müjite. 

In  einer  solchen  iiusserst  kritischen  Lage  würde  es  nun 
vorzüglich  darauf  ankommen,  was  für  Efforts  Frankreich  so- 
tcohl  unmittelbar  für  die  Pforte,  als  auch  zu  Unsrer  Mitver- 
theidigung  gegen  Preussen  anzutcenden  tcillens  und  im  Stande 
seyn  dürfte. 

Wenn  man  sich  auf  das  indolente  Betragen  dieses  Hofes 
tcehrend  der  letztern  Krie.ge  ztcischen  Ru/iland  und  der  Pforte 
zurüclcerinnert,  wenn  man  die  Entkrliftung  betrachtet,  die  ihm 
der  nun  geendigte  Krieg  nothwendig  hat  zuziehen  müssen,  so 
gründet  ailes  dieses  eine  sehr  geringe  Hofnung  auf  einen  müch- 
tigen  und  ausgiebigen  Beystand  von  Seite  Frankreichs.  Diese 
Hofnung  tcird  durch  die  lezte  wichtige  Unterredung  noch  mehr 
verringert,  welche  Graf  Mercy  der  erhaltenen  Anweisung  zufolge 
mit  dem  Grafen  Vergennes  iiber  die  Tiirk.  Angelegenheiten  ge- 
habt  hat.  Dieser  Minister  iiusserte  sich  noch  vor  wenig  Wochen 
in  einem  sehr  hohen  Tone,  dafi  keine  Macht  in  Europa  sey, 
welche  nicht  ihren  letzten  Mann  und  ihren  letzten  Htller  an- 
tcenden  würde,  um  die  Pforte  aufrecht  zu  erhalten.  Und  nun 
da  es  in  Ansehung  Frankreichs  weder  von  dem  lezten  Manne 
tceder  von  dem  lezten  Heller  die  Frage  tcar,  sondern  da  man 
diesen  Ilof  aufforderte,  mit  freundschaftlichem  Ernst  und  Nach- 
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druck  in  Petersburg  Vorstellungen  zu  machen,  so  suchte  sich 
gedachter  Minuter  gnnz  gelassen  aus  der  Schlinge  zu  ziehen. 

Seine  lezten  Aeusserungen  bestiittigen  auch  ferners  ganz 
offenbar  den  Ungrund  der  von  ihm  bey  Gelegenheit  seiner  Frie- 
densunterhandlung  vorgegebenen  Einverstündnifi  zwischen  seinem 
un d dem  Grofibrittanischen  Ilofe  in  Absicht  auf  die  Tiirkischen 
Angelegenheiten,  und  gleichwie  überhaupt  die  Vermuthung  wenig 
wahrscheinlich  ist,  dafi  zwey  in  einer  so  iiussersten  Rivalitâl 
gespannte  Mdchte  iiber  irgend  einen  wichtigen  complicirien 
Gegenstand  ein  tcahres  gemeinschaftliches  Interesse,  jinden,  und 
in  dessen  Gemüfiheit  aufrichtig  mit  einander  zu  Werke  gehen 
solten,  so  scheinet  zugleich  keinem  Ziceifel  zu  unterliegen,  da\ 
in  Absicht  auf  die  Tiirk.  Angelegenheiten,  Rufiland  allemal  weit 
cher  als  Frankreich  den  Grofibrittanischen  Hof  auf  seine  Par- 
ihey  zu  ziehen  im  Stande  seyn  wird,  besonders  in  jenem  Falle, 
t cenn  Frankreich  zu  Gunsten  der  Pforte  sich  in  thütige  Mafi- 
nehmungen  einlassen,  und  solchergestallt  anderweit  beschiiftigt, 
dem  Londner  Ilofe  einen  günstigen  Zeitpunkt  erofnen  sollte 
gegen  den  lezten  so  sehr  fatalen  eben  darum  aber  desto  gerin- 
gere  Dauer  versprechenden  Frieden  sich  wieder  so  viel  m'ôglich 
zu  erholen.  Wenn  man  überhaupt  das  tcenig  erhebliche  Commer- 
cial-Interesse  Englands  in  Absicht  auf  die  levante  betrachtet, 
wenn  man  ferners  in  Erwügung  ziehet,  wie  wichtig  es  erwehntem 
Hofe  besonders  bey  seinen  dei~maligen  Umstanden  seyn  mufi,  sich 
nutzbare  Alliirte  zu  verschajfen,  so  dürfte  die  Assertion  keines- 
wegs  gewagt  seyn,  dafi  wenn  England  Unsre  und  die  Rufi.  Al- 
lianz  dadurch  erkaujfen  klinnte,  dafi  es  den  Umsturz  des  Osma- 
nischen  Reiches  und  dessen  Theilung  zwischen  Uns  und  Rufiland 
nicht  nur  ruhig  geschehen  liefie,  sondern  selbst  auch  nach  aller 
Thunlichkeit  gegen  etwaige  fremde  Diversionen  begiinstigte  und 
unterstützte,  dafi  sage  ich  gedachter  Hof  diesen  Preifi  nicht  zu 
theuer  und  unannehmlich  finden  würde. 

Da  nun  nach  allem  diesen  und  mehreren  andern  hieraus 
von  selbst  Jliessenden  Betrachtungen  der  erwehnte  zweyte  Weg 
einen  zwar  an  sich  sehr  erwünschlichen  Endzweck  darstellet , 
dessen  Erreichung  aber  mit  ganz  unübersehlichen  Gefahren  ver- 
bunden  und  beynahe  unmbglich  anzuhoffen  ist,  so  bleibet  noth- 
wendig  nur  der  dritte  Weg,  niimlich  jener  mit  Rufiland  Causant 
Communem  zu  machen  übrig,  nicht  als  wenn  solcher  nicht  eben- 
falls  seine  Bedenken  und  Gefiihrlichkeiten  hutte,  sondern  weil 
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dadurch  ailes  iible,  welches  ein  blos  passiver  Betrag  zur  un- 
vermeidlichen  Folge  haben  wiirde,  ganz  vermieden,  das  so  un- 
umganglich  nothwendige  Gleichgewicht  zwischen  Uns  und  Ruf- 
land  aufreeht  erhalten,  und  ailes  icohl  gegen  einander  abgewogen, 
der  Kais.  Konigl.  Hof  gleichwohl  keinen  so  grossen  so  mannich- 
faltigen  und  so  imminenten  Gefahren  als  durch  den  zweyten 
Weg  ausgesetzet  wird. 

In  dem  supposito  also,  daf. ! allerhochsten  Orts  dieser  dritte 
Weg  vorgewilhlet,  folglich  an  dem  zwischen  Rupland  und  der 
Pforte  bevorstehenden  Krieg  Theil  genommen  werden  sollte,  so 
k&mmt  es  zuforderst  auf  die  Erorterung  folgender  Fragen  an: 

1“ ° Wie  das  Schreiben  der  Russischen  Kaiserin  zu  beant- 
icorten  sey  ? 

2Ja  Wie  in  Gemiifiheit  dieses  Schreibens  Graf  Cobenzl  zu 
instruiren  sey  ? 

3“°  Was  gegen  Frankreich  für  eine  Sprache  zu  führen  sey  ? 

Ad  /""■  Die  Haupt  Substanz  dasjenige,  was  der  Rufiischen 
Kaiserin  zu  sagen  ware,  dürfte  ungeführ  in  Folgendem  bestehen: 
Man  kiinne  Ihr  zwar  nicht  bergen,  daf}  man  bey  Combinirung 
aller  dermaligen  Umstiinde,  und  derjenigen  sehr  bedencklichen 
Entdeckungen , welche  Graf  Cobenzl  vertraulich  mitzutheilen 
lezthin  angewiesen  worden  sey,  den  gegenwürtigen  Zeitpunkt  zu 
Ausführung  der  vorliegenden  Absichten  noch  fortan  als  wenig 
geeignet  ansehe,  und  daf  auch  diese  Ileysorge  ungeachtet  des 
von  der  Rufi.  Kaiserin  festgesezten  Flan  moins  etendu  nicht  sehr 
verringert  werde,  weil  leicht  vorzusehen  sey,  dafi  die  Jalousie 
der  respectiven  Nachbarn  auch  einen  solchen  eingeschrdnktern 
Plan  als  den  Vorbothen  eine»  hieraus  unvermeidlich  bevor- 
stehenden weit  grljssern  betrachten  wiirden. 

Gleichwohl  würden  aile  diese  Bedenklichkeiten  bei  Sr  Kajs. 
Majt.  durch  das  einzige  Verlangen  überwogen,  sich  der  Rufi. 
Kaiserin  als  einen  innerst  ergebenen,  icahrhaft  getreuen  wirk- 
samen  Freund  und  Allijrten  zu  bezeigen. 

Zu  diesem  Ende  witren  S‘  Kais.  Majt.  entschlossen,  nicht 
nur  dero  Intemuntius  zu  Konstantinopel  mit  den  in  dem  Rufi. 
Kais.  Rescripte  an  den  Fiirsten  v.  Galizin  enthaltenen  Amcei- 
sungen  versehen  zu  lassen , sondern  auch  im  Falle  eines  ent- 
stehenden  Krieges  dero  geheimen  engagemens  au  f das  pünktlichste 
zu  erfüllen. 
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Gleichicie  es  aber  nach  der  von  Ihrer  Ru/ J.  Kais.  Majt. 
bereits  selbst  gemachten  Bemerkung  unumgdnglieh  nothwendig 
ist,  dafi  sich  beyde  Ilbfe  in  Ansehung  des  vorliegenden  hochst- 
wichtigen  Gegenstandes  und  der  hieraus  sich  ergeben  konnender 
Fcille  auf  das  engste  und  mit  aller  moglichen  précision  einver- 
stehen,  so  hütten  <SV  Kais.  Majt.  den  Grnfen  Cobenzl.  mit  den 
nothigen  Weisungen  versehen  lassen,  um  mit  einem  oder  dem 
andem  vertrautesten  Minister  Ihrer  Ru  fi.  Kais.  Majt.  hieriiber 
die  niihere  Abrede  zu  pjlegen,  und  solche  zur  beyderseitigen  un- 
verbriichlichen  Beobachtung  in  die  Form  einer  Convention  zu 
bringen. 

Ernannter  Minister  wiirde  auf  nichts  anders  antragen,  ah 
iras  die  von  Ihrer  Rufi.  Kais.  Majt.  selbst  erleuchtest  anerkannte 
vorziigliche  Hacklichkeit  des  diesseitigen  Localis  unumgdnglieh 
erfordert,  und  ilberhaupt  den  wesentlichsten  Grundsützen  des 
geheimen  Einverstilndnifies  vom  Jahre  1781  vollkommen  gemiifi 
ist.  Desto  zuversichtlicher  hoften  auch  Seine  Kais.  Majt.,  dafi 
ailes  diesfallige  die  vollstandige  Beangenehmung  Ihrer  Rufi. 
Kais.  Majt.  erhalten  wird. 

ad  2dum  Das  wesentlichste , worauf  Graf  Cobenzl  anzu- 
weisen  wdre,  dllrfte  in  folgenden  Punkten  bestehen : 

lno  Ungeachtet  der  von  Rufiland  geschehenen  Besitznehmung 
der  Krim,  der  Insel  Taman  und  der  Cuban  ist  es  immer,  ob- 
wohl  keineswegs  wahrscheinlich,  dennoeh  moglich,  dafi  kein  Krieg 
entstehe,  indem  sowohl  der  Sultan  bey  seiner  bekannten  Abnei- 
gung  vor  allem  Krieg,  als  sein  Ministerium  und  ein  grosser 
Theil  der  IJlema  leicht  bey  sich  selbst  so  raisonniren  k'ônnen: 
durch  den  Frieden  von  Kaidnarschick  ist  die  Krim,  Taman  und 
Cuban  filr  uns  ohnehin  so  viel  als  ganz  verloren.  Ob  diese 
iJinder  unter  dem  bisherigen  Scheine  der  Oberherrschafft  der 
von  uns  vijllig  unabhàngigen  und  getrennten  Tartarischen  Na- 
zion , oder  unter  der  offenbaren  BottmUssigkeit  des  Rufi.  Flofes 
stehen,  kann  fur  Uns  von  keiner  so  grossen  Wichtigkeit  seyn, 
dafi  Wir  uns  hierwegen  die  vereinigte  Macht  bey  der  Kais.  Hüfe 
auf  den  liais  ziehen,  und  unsre  ganze  Existenz  den  unnberseh- 
lichsten  Gefahren  blofi  stellen  sollten. 

In  Voraussetzung  disses  moglichen  Faites  wiirde  also  Rufi- 
land den  Besitz  der  Krim,  der  Insel  Taman,  und  der  Cuban 
ohne  allem  Kriege  erhalten.  Da  nun  auch  in  diesem  Faite  die 
Conservation  des  Gleichgewichtes  ztcischen  beyden  Kais.  Iiofen 
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unumgünglich  erfordert,  dafi  dem  Unsrigen  ein  proport.ionirtes 
Aequivalent  ebenfalls  zu  Theil  werde,  so  ist  sole  h es  zuforderst 
zu  bestimmen  und  auszuwühlen. 

Bey  diesel • Auswahl  mu  fi  aber  hauptsiichlich  die  Absicht 
dahin  gericktet  werden,  sich  in  allen  Stilcken  den  Rufi.  Hofe 
so  viel  nur  immer  moglich  gleichzustellen,  folglich  erwehntes 
Aequivalent  ebenfalls  in  keiner  unmittelbaren  Türkischen, 
sondern  in  einer  solchen  Besitzung  zu  suchen,  die  man  gleich- 
falls  sans  coup  ferir  i cegnehmen,  und  wobey  man  zugleich 
wenigstens  die  Moglichkeit  einer  Kriegsvermeidung  offen 
erhalten  kann. 

Ein  nach  allen  diesen  Rücksichten  abgemessenes  aequiva- 
lent würde  nun  nicht  tcohl  in  eticas  andern  als  in  der  Moldau 
und  in  der  Wallachey  bestehen  kSnnen;  indem , teenn  man  dieses 
Aequivalent  au f ic as  immer  f tir  einer  andern  Seite,  wo  Vestungen , 
Moscheen,  und  andere  uumittelbare  Tilrkische  Besitzungen  sind , 
vorwühlen  wollte,  alsdann  ein  unmittelbarer  Krieg  absolute  un- 
vermeidlich  seyn  icürde. 

Sollte  nun  dieser  Vorschlag  allerhochst  beangnehmet  wer- 
den,  so  wiiren 

A j die  unverzilglichen  Anstallten  zu  treffen,  dafi  die  Be- 
sitznehmung  mit  einem  hinlànglichen  Corps  Truppen  je  eher  je 
besser  bewerkstelliget  teerden  konne. 

B)  Von  dieser  bevorstehenden  Bewerkstelligung  teilre  der 
Rufi.  Kaiserin  entweder  in  dem  Allerhochst  eigenhiitidigen  Sc.hrei- 
ben  oder  dur  ch  den  Grafen  Cobenzl  Nachricht  su  geben,  und 
wiiren  ihr  zugleich  die  Ursache  zu  sagen,  tcarum  bey  den  vor- 
liegenden  UmstUnden  eben  disse  und  keine  andere  Besitznehmung 
getciihlet  worden  und  hat  gewilhlet  werden  künnen. 

C)  dem  Grafen  Cobenzl  wiire  zugleich  aufzutragen,  die 
Conventionsmiissige  stipulation  mit  dem  Petersburger  Hofe  da- 
hin zu  berichtigen,  dafi  teenn  wegen  der  Rufi.  oder  Unserer  er- 
wehnten  Besitznehmung  die  Pforte  zu  den  Waffen  greiffen  diirfte, 
von  beyden  Kay  s.  Hofen  der  Casus  foederis  mit  allen  seinen 
Wirkungen  zum  voraus  anerkannt  seyn,  auch  zu  diesem  Ende 
von  Rufiland  der  Pforte  die  niimliche  Déclaration  wegen  Unsrer 
Besitznehmung  gemacht  werden  soll,  welche  von  Uns  wegen  der 
seinigen  verlanget  und  gemacht  werden  wird. 

D)  Durch  den  Intemuntius  wiire  zugleich  unmittelbar 
nach  der  bewerkstelligten  Besitzergreiffung  im  Allerhochsten 
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Nahmen  der  Pforte  die  Déclaration  dahin  zu  machen,  dafi  diese 
Besitznehmung  keineswegs  in  einer  feindseligen  Absicht  gegen  sie 
sondera  lediglich  zu  dem  Endzweck  geschehen  sey,  um  sich  einen 
hey  den  gegenwilrtigen  Umstilnden  unvermeidlich  nothwendig  ge- 
wordenen  einigermdfiigen  Ersatz  fiir  so  viele  wichtige  und  ge- 
griindete  Anspriiche  zu  verschaffen,  die  man  à charge  der  Pforte 
hdtte,  und  Hier  welche  man  sich  mit  ihr  freundschaftlich  ein- 
zuverstehen  eben  so  sehr  ictünschte,  als  man  bedauern  wiirde, 
wenn  man  gezwungen  werden  sollte  diese  Anspritche  in  ihrem 
iceiteren  Umfange  dur  ch  andere  Wege  gelten  zu  machen. 

2da  ist  dermalen  in  dem  Rufiischen  Rescripte  von  der  be- 
stimmten  Besitznehmung  der  Krimm,  der  Insel  Taman,  und  der 
Cuban  nur  in  dem  Falle  die  Rede,  icenn  ungeachtet  derselben 
der  Friedensstand  mit  der  Pforte  aufrecht  erhalten  werden 
sollte.  Allein  bey  dem  erfolgenden  Gegentheile  wird  bereits  in 
dem  Rescript  an  Bulgakoff  gesagt  que  dès  que  les  armes  seront 
levées,  le  rétablissement  de  la  Paix  pourra  bien  exiger  de  nou- 
veaux sacrifices  importons. 

Ob  nun  gleich  dns  Schreiben  der  Russischen  Kaiserinn  die 
ausdrückliche  St  elle  enthtilt:  la  position  des  affaires  générales 
de  l’Europe  n’étant  plus  aussi  favorable,  qu’elle  l’a  été  il  y a 
un  an  pour  l’execution  des  grandes  vues,  que  j’avois  proposées 
alors  k V.  Mté  I.  La  prudence  paroit  devoir  les  borner  dans  le 
moment  présent  k un  Plan  moins  etendu,  et  par  conséquent 
moins  susceptible  k exciter  la  jalousie  et  l’activité  de  nos  voi- 
sins respectifs;  so  wird  dadurch  gleichwohl  noch  gar  nichts 
eigentliches  iiber  die  Grünzen  dieses  Plan  moins  étendu  bestim- 
met.  Da  nun  diese  vorliiufige  niihere  Bestimmung  in  allem  An- 
betracht,  und  besonders  auch  zu  dem  Ende  niithig  ist,  um  hier- 
nach  verhdltnismdfiig  auch  das  diesseitige  Loos  ausmessen  zu 
konnen , so  bestehet  ein  wesentlicher  Punkt  der  Anweisung  fiir 
den  Grafen  von  Cobenzl  darinn,  da/i  er  die  Namhaftmachung 
des  eigentlichen  Russischer  Seits  in  Absicht  fiihrenden  Erobe- 
rungs  Antheils  zu  dem  Ende  betreibe,  damit  auch  der  diefsei- 
tige  hiernach  proportionirt  und  durch  ein  formliches  Einver- 
stdndnis  beyder  Theile  festgesetzet  werden  konne. 

3tio  Gleichwie  es  unvermeidlich  nothwendig  ist,  dafi  man 
von  Seite  unsers  Hofes  gegen  Frankreich  zu  einer  kathegorischen 
Sprache  komme,  so  ist,  noch  dringender  erforderlich,  dafi  von 
Seite  Rufilands  das  ndmliche  gegen  Preussen,  und  zwar  auf 
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eine  solche  Art  geschehe,  damit  man  eines  Theil»  so  viel  nur 
immer  miiglich  eine  positiv  bestimmte  Aeuferung  des  Klinigs 
über  das,  tcas  man  von  ihm  zu  erwarten  hat,  erhalte,  andern 
Theils  aber  demselben,  ohne  Ihn  durch  eine  Art  von  unzeitigen 
Drohungen  zu  reitzen,  gleich  U'ohl  praecise  zu  erkennen  gebe, 
dafi  si  ch  beyde  Kaiserl.  Hofe  nur  für  einen  betrachteten,  und 
dahero  in  allen  Yorfallenheiten  mit  vollkommen  vereiniqten 
ganzen  Krüften  zu  Werke  gehen  wilrden. 

Dafi  nun  eine  solche  Russische  Insinuation  in  Berlin  bald 
beicerckstelliget  werde,  hutte  Graf  Cobenzl  gleichfalls  sorgsam 
zu  betreiben. 

4‘°  Nachdem  jedoch  zugleich  auf  die  môglichsten  übelsten 
Fiille,  folglich  auf  einen  xcirklichen  Preufiischen  Bruch  fürge- 
dacht  werden  mufi,  so  ist  unumgiinglich  nothwendig  dafi  inson- 
derheit  auf  den  letztern  Fall  die  Verbindlichkeiten  des  Russi- 
schen  Hofes  gegen  uns  so  positiv,  so  deutlich,  und  so  stringi- 
rend  ausgedriicket  werden,  als  es  nur  immer  menschlicher  Weise 
gcschehen  kann.  Dieser  Endzweck  wird  nun  hauptsiichlich  durch 
folgende  Stipulationen  zu  erreichen,  und  so  viel  thunlich  sicher- 
zustellen  seyn: 

A)  Im  Falle  einer  oder  der  andere  der  beyden  Kaiser- 
lichen  Hofe  von  dem  Konig  in  Preufien  directe  angegrijfen , oder 
aber  von  demselben  zu  seiner  eigenen  Vergrofierung  gegen  den 
feyerlich  garantirten  dermaligen  Besilzstand  der  Republick 
Polen  eticas  unternommen  würde,  so  sollen  und  wollen  alsdann 
beyde  Kaiserl.  Hofe  den  casum  foederis  unverzüglich  anerkennen , 
und  einander,  tco  miiglich  totis  viribus,  wenigstens  aber  mit 
dem  ansehnlichsten  und  besten  Theile  ihrer  Macht  beystehen. 

B)  Um  diese  Verbindlichkeit  sicher,  vollstandig  und  ohne 
Verzug  erfüllen  zu  konnen,  sollen  und  wollen  beyde  Kaiserl. 
Hofe  sogleich  bey  Existirung  der  vorerwiihnten  Fiille  mit  der 
Pforte  einen  Frieden  oder  Waffenstillstand  zu  Stande  zu  bringen 
sich  auf  das  wirksamste  angelegen  halten,  und  dabey  auf  nicht s 
anders  bestehen,  als  dafi  dem  RuJi.  kaiserlichen  Hof  der  Besitz 
von  der  Krim,  Taman  und  Cuban,  dem  Kaiserl.  Koniglichen 
aber  sein  dagegen  stipulâtes  Aequivalent  verbleibe. 

C)  Wiire  auf  diese  Iiedingnis  der  Friede  oder  ein  Waffen- 
stillstand bey  der  Pforte  unmoglich  zu  bewerkstelligen,  so  sollen 
und  wollen  beyde  Kaiserl.  Hofe  inzwischen , und  in  so  lange  bis 
sich  die  Pforte  zum  Ziel  legen  dbrfte,  den  Krieg  gegen  dieselbe 
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lediglich  défensive  und  auf  eine  solche  Art  fortführen,  dafi  sic 
einer  Seits  sich  blos  in  dem  Besitze  ihres  erwühnten  Looses  er- 
halten,  und  die  anderweitigen  Griinzen  ihres  Gebiethes  gegen 
etwaige  TUrkische  Einfiille  decken,  andern  Theils  aber  zugleic.h 
ilire  Hauptmacht  gegen  den  Kbnig  in  Preussen,  als  den  gefdhr- 
lichsten  gemeinsamen  Feind  verwenden  kcinnen. 

D)  In  eben  diesem  Falle  sollen  und  icollen  die  zicey  Kai- 
serl.  Hofe  einer  ohne  dem  andern,  und  beyde  in  so  lange  keinen 
Frieden  eingehen,  als  sie  nicht  die  eclatanteste  Genugthuung  fiir 
das  vergangene  und  die  vollstiindigste  Sicherheit  fiir  das  Kilnf- 
tige  erhalten,  folglich  die  Preufische  Macht  auf  ihre  vorige 
Griinzen  und  extra  Statum  nocendi  gesetzt  haben.  Ueber  das 
dieffallige  specificum  der  beyderseitigen  Indemnisation  und  Con- 
venienz  behalten  sich  beyde  Kaiserliche  Hofe  vor,  nach  den  be- 
reits  überhaupt  angenommene n Grundsiitzen  der  vollkommensten 
Gleichheit  und  Reciprocitiit  sich  einzuverstehen. 

E)  Überhaupt  setzen  beyde  Kaiserliehen  Hüfe  zur  unab- 
weichlichen  Kichtschnur,  dafi  sie  mit  dem  vollkommensten  Con- 
cert und  mit  vereinigten  Bearbeitungen  unausgesetzt  bemüht  sein 
xcerden,  aile  den  vorericiihnten  Endzweck  erleichtern  künnende 
Hiilfsmittel,  wo,  und  von  welchem  Hofe  sie  immer  zu  erhalten 
seyn  dürften  sich  zu  verschaffen  und  bestens  gelten  zu  machen. 

Ad  tertium.  Nach  allem  diesem  bleibet  noch  die  letzte 
Frage  zu  erortern  übrig,  tcas  niimlich  gegen  Frankreich  fiir 
eine  Sprache  zu  fiihren  sey. 

Hiebey  konnnt  es  zuforderst  auf  die  Praeliminar  question 
an,  ob  gedachtem  Hofe  unsere  geheime  Verbindung  mit  Rufland 
nunmehro  ohne  weiterem  zu  eroffnen  sey  ? 

Vorausgesezt,  daj.i  der  allerhüchste  Entschlufi  gefasset  icird, 
mit  Rufland  causam  communem  zu  machen,  kann  unsere  er- 
wiihnte  Verbindung  ohnehin  um  so  iceniger  ein  Geheimnis  bleiben, 
ueil  wir  widrigen  Faits  nicht  einmahl  den  legalsten  titulum 
iijfentlich  gelten  machen  konnten,  gegen  die  Pforte  die  Waffen  zu 
ergreifen. 

Diese  vertrauliche  Eriiffnung  an  Frankreich  scheinet  also 
nicht  nur  in  Allem  Anbetracht  riithlich,  sondern  selbst  unum- 
gilnglich  nothwendig  zu  seyn,  und  diirfte  solche  einen  im  ersten 
Augenblicke  zwar  unangenehmen,  doch  in  der  Folge  heilsamen 
Eindruck,  und  ein  in  mancher  Rilcksicht  erspriefîliches  Nach- 
denken  bei  dem  Versailler  Ministerio  veranlafien. 
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Uebrigens  mufi  man  den  vorzüglichen  liedac.ht  hiebey  da- 
hin  nehmen,  dieser  Eroffnung  eine  solche  Wendung  zu  geben, 
damit  einer  Seits  zuiar  der  Wahrheit  im  Grunde  nicht  zu  nahe 
getretten,  anderer  Seits  aber  gleichwohl  tceder  die  eigentliche 
Art,  tcie  diese  Verbindung  zu  Stande  gekommen,  noch  ihr  tcesent- 
lichster  Inhalt  entdecket  tcerde. 

Hieraus  ergiebet  sich  zugleich  die  weitere  Folge,  dafi  das 
Russisch  Kaisl.  Rescript  an  den  Fiirsten  Galitzin  mit  einigen 
icenigen  Anderungen  für  Frankreich  ostensible  eingerichtet,  und 
von  dem  Grafen  Mercy  zwar  abschriftlich  keineswegs  hinaus- 
gegeben,  aber  dem  Grafen  Vergennes  in  der  Gestalt  eines  un- 
umschriinkten  freundschaftlichen  Vertrauens  nicht  nur  unbe- 
denklich  sondern  selbst  mit  gutem  Nutzen  per  extensum  vorge- 
lesen  werden  kann. 

Ailes  dieses  vorausgesetzt  hiitten  also  die  Haupt  substan- 
tialia  der  von  dem  Grafen  Mercy  gegen  den  Grafen  Vergennes 
zu  machenden  Eroffnung  in  folgenden  zu  bestelien: 

Was  tcir  immer  besorget  und  durch  aile  mit  unseren  Um- 
stiinden  nur  immer  vereinbarliche freundschaftlicheVorstellungen, 
wo  nicht  ganz  abzuwenden,  tcenigstens  auf  weitere  Zeiten  ver- 
schieben  zu  machen,  gesuchet,  zu  tcelcher  gleichmtlfiiger  Mitwir- 
kung  tcir  auch  Frankreich  aufgefordert  haben,  sey  nunmehro 
wirklich  erfolget,  und  dem  Fiirsten  Galizin  derjenige  Auftrag, 
wclchen  er  per  extensum  mitgetheilet,  und  hierauf  Graf  Mercy 
die  unverzügliche  Weisung  erhalten  hiltte,  solchen  im  eugesten 
freundschaftlichen  und  allianzmiifiigen  Vertrauen  dem  Grafen 
von  Vergennes  gleichfalls  per  extensum  vorzulesen. 

Der  eigentliche  Stand  der  Sachen  stelle  sich  hieraus  ohne 
aller  weiteren  Erlauterung  von  selbst  dar.  Was  aber  hiebey  zu- 
forderst  eine  niihere  Aufkh'irung  nothig  hutte,  t rare  jettes  in 
dem  Rufischen  Rescripte , was  auf  die  Aufforderung  unseres 
allianzmüfigen  Beystandes  sich  beziehe. 

Diese  Aufkliirung  bestilnde  nun  darin.  Es  seye  dem  Fran- 
ziisischen  Ilufe  ohnehin  bekannt,  dafi  von  langen  Zeiten  her 
zwischen  uns  und  Rufiland  traktatmitfiige  Verbindungen  Theils 
gegen  PreuJkn,  und  Theils  insbesondere  gegen  die  Pforte  vorge- 
tcaltet  hiitten.  Diese  zu  erfiillen  seyen  tcir  von  der  Rufiischen 
Kaiserin  bey  dem  Ausbruche  des  letzten  Krieges  aufgefordert 
icorden,  tcir  hiitten  aber  den  Bestand  derenselben  damais  offent- 
lich  und  aus  der  Ursache  tciedersprochen,  tceil  die  Russische 
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Kaiserin  wilhrend  des  vorletzten  Preufiischen  Krieges  von  ihren 
Verbindlichkeiten  gegen  uns  selbst  zue.rst  abgesprungen  wiire,  und 
sich  sogar  mit  unserem  Eeinde  alliirt  habe.  Mit  dieser  recht- 
mttfigen  Ursache  war  damais  noch  die  weitere  wichtige  Absicht 
verbunden,  dem  Rupischen  Hofe  zur  ersten  Gründung  seirier 
weit  aussehenden  Absichten  nicht  nur  nicht  selbst  verhüljlich  zu 
seyn,  sondern  vielmehr  die  Verhinderung  derselben  insoiceit  als 
mSglich  zu  suchen.  Was  wir  zu  diesem  Ende  fur  oft  wieder- 
holte  dringliche  Vorstellungen  und  Antriige  in  Frankreich  ye- 
macht  babeu,  hieriiber  konnte  sich  Graf  Vergennes  aus  d en  ante 
actis  leicht  belehren.  Aile  unsere  dieffüllige  Bemiihungen  waren 
aber  ganz  fruchtlos.  Man  batte  in  Frankreich  keine  Ohren  um 
zu  hbren,  und  keine  Augen,  um  dasjenige  vorzusehen,  was  iwth- 
wendig  aus  einem  so  indolenten  Betrage  und  zwar  auf  eine 
nach  der  Zeit  nicht  mehr  réparable  Art  erfolgen  m ii jjte.  Ber 
Kaynarschicker  Friede  war  auch  wirklich  die  Wirkung  davon, 
und  w-urde  durch  denselben  der  unmittelbare  Grund  zu  den  der- 
maligen  und  allen  weiteren  unaufhültlichen  Folgen  gelegt. 

Unter  diesen  war  auch  in  Ansehung  unsers  Hofes  zugleich 
auf  einer  andern  Seite  eine  der  wichtigsten,  dap  von  dem  Augen- 
blicke  unserer  Erkldrung  iiber  die  Nichtgiltigkeit  der  vorigen 
Traktaten  die  allerengste  Verbindnng  zirischen  Rufiland  und 
Preufen  entstanden,  der  Einflup  dieses  letzteren  zu  Petersburg 
auf  das  hbchste  gestiegen,  und  gegen  tins  bey  allen  Gelegen- 
heiten  auf  das  Uufierste  mipbrauchet  worden  ist..  Unter  unziih- 
lichen  dieff iilligen  Beweisen  diene  der  lezte  Krieg  zum  auffal- 
lenden  Beyspiel,  bey  welchem  wir,  tcenn  er  nicht  so  unverzüg- 
lich  geendiget  worden  wiire,  ganz  unvermeidlich  die  ganze  Rupische 
Macht  zugleich  auf  den  Hais  bekommen  haben  tctlrden,  ohne 
dap  wir  so  glücklich  gewesen  sind,  von  Erankreich  nur  die  ge- 
ringste  ernstliche  Démonstration  zu  unseren  Gunsten  zu  erhalten. 

Jn  Encilgung  aller  dieser  Umstilnde  wilrden  S ' Kaiserl. 
Majt.  in  Ansehung  desjenigen,  was  die  wesentlichste  Wohlfahrt 
ihrer  Monarchie  erfordert  auf  eine  ganz  unverantwortliche  Art 
sorglos  gewesen  seyn,  tcenn  sie  nicht  eine  für  uns  so  lethale 
innerste  Vereinigung  zwischen  Rupland  und  Preufen  wo  moglich 
zu  zertrennen,  und  zwischen  uns  und  Rupland  das  vorige  Sistem 
wieder  herzustellen  sich  bemuhet  hiitten.  Dieses  sey  nun  hald 
nach  der  mit  der  Russischen  Kaiserin  gemachten  personlichen 
Bekanntschaft  wirklich  erfolget,  und  zwischen  beydcn  Souverainen 
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die  eigenhilndige  Versicherung  ausgestellet  tcorden,  dafi  Sie  die 
vorhinigen  Tracta ten  und  namentlich  jene  in  Absicht  auf  die 
Pforte  fiir  kiinftiqe  Zeiten  alu  festbestehend  unter  Sich  aner- 
kennen  und  beobachten  tcollen. 

Wenn  aber  auch  diese  Wiedererneuerung  der  Tractaten 
nicht  geschehen  t dire,  oder  von  une  hier  auf  keine  Rücksicht  ge- 
nommen,  und  bey  einem  wirklich  entstehenden  ne ueu  Kriege  die 
Anerkennung  dee  Casus  foederie  verweigert  werden  wollte,  eo 
mit  fit  e doch  allemal  hiebey  dasjenige  von  uns  in  vorzügliche 
Ueberlegung  genommen  und  befolget  tcerden,  iras  nicht  nur  miser 
wesentlichstes  Staats-Interesse,  sondern  selbst  unsre  gegenwürtige 
und  kiinftige  Conservation  unumgtlnglieh  erfordert. 

Da  in  dem  gegenwartigen  Augenblicke  sonder  allem  Ziceifel 
der  von  liufiland  angckiindigte  Streich  bereits  ausgefiihret,  und 
die  Krim,  die  Caban  und  die  Insel  Taman  in  versicherten  lie- 
sitz  genommen  ist,  so  seheten  Seine  Kaiserl.  Majt.  Dero  Orts 
nicht  einmal  eine  physikalischc  Mbglichkeit,  wenn  Sie  auch 
wollten,  dieses  allschon  geschehene  Uebel  zu  repariren,  die  Russen 
nus  dem  liesitz  dieser  Lilnder  zu  vertreiben , und  solche  gegen 
eine  abermalige  Eroberung  sicher  zu  stellen. 

Wenn  aber  auch  hiezu  gegen  aile  ihre  Encartung  und, 
Regriffe  wirklich  hinldngliche  Mittel  ausgedacht  werden  konnten, 
so  stehet  Sr  Kajs.  Majt.  eine  andere  moralisclie  Unmogliclikeit 
entgegen , Sich  wider  Rufiland  feindlich  an  Laden  zu  legen,  und 
in  dem  nümlichen  Augenblicke  die  unmittelbare  Gelegenheit,  zu 
der  unvermcidlichen  engsten  Wiedervereinigung  zwischen  Rufi- 
land und  Preufien  selbst  zu  geben. 

In  dieser  dringenden  Collision  erfordert  zugleich  Ihr  vissent- 
lichstes  Staats- Inter efie  und  selbst  Ihre  eigene  Conservation  das 
Gleichgewicht  zwischen  Ihnen  und  Rufiland  eben  von  dieser  ge- 
fahrlichsten  Seite  aufrecht  zu  erhalten,  folglich  eine  so  icichtige 
Acquisition  dem  Ilussischen  llofe  nicht  zuwachsen  zu  lassen, 
ohne  sich  teenigstens  ein  einig  miifiiges  Aequivalent  dafitr  zu 
verschaffen. 

Um  nun  eines  Theils  diesen  Endzweck  zu  erreichen,  an- 
dern  l'heils  aber  gleichwohl  noch  die  Moglichkeit  der  Vermei- 
dung  eines  wirklichen  Kricges  und  der  hieraus  zu  besorgendrn 
iceiteren  Eolgen  offen  zu  erhalten,  sehen  Seine  Kais.  Majt.  kein 
anderes  Mittel  als  die  Moldau  und  die  Wallachey  nls  ein  nicht 
unmittelbares  tilrkisclies  und  solches  Gebieth,  wo  keine  Vestungen 
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keine  Moscheen  etc.  sind,  und  tcelches  zugleich  fitr  aile  nicht 
vorzusehende  mogliche  evenemens  eine  vortheilhafte  iMge  in  ilem 
Rucken  der  Russischen  Operationen  darlietliet,  in  Besitz  zu 
nehmen,  und  der  Pfarte  dasjenige  declariren  zu  lassen , tcas 
oben  bey  der  zweyten  Abtheilung  ad  sub  lit,.  J)  encehnet 
tcorden. 

Seine  Kaiserl.  Majt.  xcünschten  nichts  sehnlicher,  ah  dafi 
hieraus  kein  tcirklicher  Krieg  entstehen , sondera  Mittel  gefun- 
tlen  tcerden  mbchten,  die  Pfarte  zu  vermogen,  dafi  sie  in  Rück- 
sicht  ihrer  Umstünde  und  der  für  sie  zu  besorgenden  noch  iceit 
letbaleren  l'olgen,  diese  beyderseitige  liesitznehmung  wo  nicht 
fiirmlich  avouire,  wenigstens  passive  connivire. 

Sollte  aber  'auch  disses  zu  erhalten  keine  Mbglichkeit,  und 
der  Krieg  hierdurch  schlechterdings  unvermeidlic.lt  seyn,  sa 
kbnnten  und  wollten  Seine  Kaiserl.  Majt.  nicht  bergen,  daf J aile 
vorericehnte  Betrachtungen,  und  besonders  die  Riicksicht,  die 
Sie  auf  die  Conservation  des  Olcichgewichtt,  und  ihrer  hievon 
unmittelbar  abhangenden  Selbsterhaltung  unvermeidlich  zu  tragen 
hutte n,  Sie  in  die  absolute  Nothwendigkeit  setzten,  an  dem  Krieg 
Theil  zu  nehmen,  um  Sich  nach  Maafi  der  Russischen  Acguisi- 
tionen  bey  ihren  gerechten  Anspriichen  gegen  die  Pforte  cin  pro- 
portionirtes  Aequivalent  gleichfalls  zu  verschaffen. 

Was  Seiner  Kays.  Maytt.  in  dieser  nothgedrungenen  Kige 
noch  das  trostlichste  sey,  bestünde  darin,  daf,  wie  es  zum  Theil 
ans  dem  Rupischen  Resc.ripte  an  den  Fürsten  Galizin  und  defen 
Ileylagen  nicht  undeutlich,  aus  einem  zu  gleicher  Zeit  von  der 
Russischen  Kaiserin  erhaltenen  kurzen  eigenhandigen  Schreiben 
noch  viel  positiver  erhellet,  die  Absichten  des  Petersburger  llofes 
auf  den  Umsturz  des  Ottomanischen  Reiches  in  Europa  keines- 
wegs  gerichtet  sind.  Gleichtcie  es  nun  an  *S'einer  Kais.  Majt. 
ganz  geivifi  nicht  fehlen  tcird,  die  Sache  bey  diesen  Griinzen  zu 
erhalten,  so  werden  Allerhochst  Dieselben  auch  ganz  gerne  ailes 
dasjenige  geschehen  lassen,  t cas  Frankreich  hierzu  auf  eine  oder 
die  andere  Art  behilfich  beyzutragen  seinem  Interejie  und  (bn 
UmsUinden  angemessen  finden  diirfte. 

Ob  nun  gleich  Seine  Kais.  Majt.  keineswegs  zweifeln,  daf 
sich  der  franzosische  Ilof  durch  eine  unpartheyische  Jleherzi- 
gung  aller  vorerwehnten  Umstünde  und  Beweggründe,  in  die 
Stelle  des  unsrigen  setzen,  da)j  er  in  dieser  Ixige  die  diesseitigen 
Grundsatze  und  Maafmehmungcn  als  unvermeidlich  nothwendigr 
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Folgen  unsrer  iiusserst  complicirten  Situation  betrachten,  dafi 
er  an  unserm  Platze  selbst  unmbglich  anderst  h and  tin,  dafs  er 
endlich  auch  sein  unmittelbares  eigenes  Interefie  damit  wesent- 
lich  verknüpft  erkennen  wird,  dafi  sein  80  getreuer  so  nützlicher 
Alliirter  dan  bisherige  Gleichgewicht  gegen  Rufiland  nicht  ganz 
verliere,  die  unschildlichste  tiirkisc.he  mit  dirr  bedenklichsten 
Russischen  Nachbarschaft  nicht  ohne  Sicherstellung  einer  hin- 
liinglichen  Vormauer  verwechsle,  un d solchergestalt  auf  einer 
Seite  durch  das  unmittelbare  Russische,  auf  der  andern  aber 
durch  das  Preussische.  Uebergeicicht  gedrilckt , der  imminentesten 
Gefahr  in  Ansehung  seiner  Selbsterhaltung  Preis  gegeben  tcerde, 
so  hiitten  doch  Allerhochst  dieselben  diesem  allem  ungeachtet 
dem  Grafen  Mercy  den  gemessenen  llefehl  gegeben,  ailes  obige 
ohne  dem  geringsten  lliickhalt  dem  franzosischen  Ilofe  zu  er- 
iifnen , und  sich  von  ihm  eine  nus  gleicher  freundschaftlicher 
Offcnherzigkeit  fiiefiende  deutliche  bestimmte  und  kathegorisc.be 
Aufierung  zu  erbitten,  wie  derselbe  ailes  disses  ansehe,  und  was 
Seine  Kais.  Majestiit  von  ihm  hierinfalls  zu  encarten  oder  nicht 
zu  erwarten  hiitten.  Wobey  iibrigens  Graf  von  Mercy  in  Gemilfi- 
heit  des  ihm  zugekommenen  Auftrages  nicht  bergen  konnte , dafi 
Seine  Kais.  Majt.  tinter  allen  müglichen  hieraus  entstehen  kbn- 
nenden  Folgen  filr  das  Fundamental- Interesse  und  selbst  für 
die  Aufrechterhaltung  Dero  Monarchie  keine  nachtheïligeren 
kennten,  als  der  Russischen  Vergrosserung  mit  den  Hiinden  in 
der  Schoofi  ruhig  zuzusehen,  und  dafi  Sie  Sich  zugleich  in  der 
absoluten  Unmoglichkeit  solche  zu  verhindern  befünden,  den  ein- 
zigen  Fall  ausgenommen,  wenn  sich  Frankreich  nicht  nur  mit 
allen  moglichen  efforts  unmittelbar  gegen  die  Russischen  Unter- 
nelimungen  verwenden,  sondem  auch  gegen  den  Kiinig  in  Preufien 
totis  viribus  lteystand  leisten,  und  sich  folglich  einem  Plane 
fügen  wollte,  der  nach  aller  moralischen  Ge.wifihe.it  dahin  führte, 
die.  Preussische  Macht  ein  für  allemahl  auf  ihre  vorige  Griinzen 
zu  riickz  usetzen . 
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Denkselirift  des  Fürsten  Kaunitz. 

Considérations. 1 

1"  Sur  le  Système  de  l’alliance  des  deux  Conrs  lmp1", 

2*  Sur  leur  alliances  respectives  avec  d’autres  Puissances, 

et  3"*  Sur  ce  qui  est  de  leur  intérêt  relativement  au  système  poli- 
tique des  autres  Etats  de  l'Europe  les  plus  considérables. 

Alliance  des  deux  Cours  lmp1**. 

L’alliance  des  deux  Cours  lmp1”  a des  prérogatives,  qui 
n’existent  et  ne  peuvent  se  retrouver  dans  aucune  autre. 

Leur  position  topographique  les  met  en  état  de  pouvoir 
s’entresecourir  au  besoin  avec  bien  plus  de  promptitude  et 
d’efficacité  que  ne  le  pourroit  tout  autre  allié;  et  cette  même 
circonstance  les  mettant  à portée  des  acquisitions  réciproques 
qu’elles  pourront  vouloir  se  procurer,  ainsi  que  des  compensations 
ii  établir  entre  elles,  il  ne  peut  jamais  arriver,  que  l’intérêt 
d’état  de  l’un  puisse  exiger  qu’il  mette  obstacle  aux  avantages 
de  l’autre.  Bref,  les  deux  cours  lmp1'’*  sont  des  alliés  qu’aucune 
d’elles  ne  peut  remplacer  par  un  autre,  et  il  est  évident  par 
conséquent,  qu’il  leur  convient  d’envisager  leur  alliance  comme 
inséparable  il  jamais  de  l’intérêt  essentiel  des  deux  Monarchies. 

La  Porte  Ottomanne,  et  la  maison  Roy,c  de  Brandebourg, 
depuis  qu’elle  est  parvenue  h s’élever  au  rang  des  principales 
Puissances  de  l’Europe,  sont  leurs  ennemis  naturels. 

La  première,  par  principe  de  fanatisme  religieux,  et  par 
ce  qu’elle  doit  regarder  comme  tels  deux  Puissances  voisines, 


1 Am  12.  Febrnar  1787  (ibersendete  Kaunitz  dem  Kaiser  dieao  Dcnkschrift, 
welcbe  der  Czarin  beim  Absehied  von  Cntbnrina  ilberreicbt  werden  sollte. 
(Kaunitz  an  Joseph  boi  Beor,  S.  246.)  l’hilipp  Cobensl  theilte  diesolbe 
am  10.  April  1787  dem  Grafun  L.  Cobensl  mit  und  bomerkte:  Der  Kaiser 
sei  nicht  geftonnen,  dem  Wun.scho  des  Staatskanzlers  zu  entsprechen,  da 
sie  nur  Allgomeinheiten  en  thaï  te. 
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lesquelles  conjointement  et  même  séparément  doivent  lui  être 
très  formidables.  A la  seconde,  parce  qu’elle  ne  peut  pas  se 
dissimuler  que  les  deux  cours  lmp10*  dans  leur  état  de  puissance, 
peuvent  la  faire  rentrer  dans  la  classe  d’où  elle  est  sortie  par 
la  paix  de  Breslau  et  des  suivantes,  pour  le  malheur  du  système 
général  de  l’Europe,  dont  elle  a dérangé  toute  l’organisation; 
et  qu’elle  doit  regarder  par  conséquent  comme  la  base  fonda- 
mentale de  sa  politique  et  un  principe  immuable  de  son  intérêt, 
non  seulement  de  ne  concourir,  ni  même  de  consentir  h jamais 
à rien  de  ce  qui  peut  leur  être  avantageux  ; mais  même  de  s’y 
opposer  en  toutes  occasions,  par  tous  les  moyens,  qu'elle  sera 
dans  le  cas  de  pouvoir  employer,  de  les  attaquer  même,  lors- 
qu’elle croira  pouvoir  le  faire  avec  vraisemblance  de  succès, 
ainsi  qu’elle  ne  l’a  déjà  que  trop  fait  par  le  passé;  pour  diminuer 
si  elle  le  peut,  leur  puissance  et  ses  propres  dangers;  tandis 
qu’en  attendant  elles  les  tient  dans  une  gêne  continuelle,  et  les 
oblige  à s’épuiser  par  une  dépense  énorme  pour  l’entretien  des 
armées  considérables,  que  les  siennes  les  forcent  à avoir  con- 
stamment sur  pied. 

Ces  deux  Puissances  sont  donc  bien  manifestement  les 
ennemies  naturelles  des  deux  Cours  lmp10*;  et  ce  qui  s’en  suit, 
c’est,  qu’elles  ont  un  intérêt  bien  parfaitement  commun  à 
les  envisager  constamment  comme  telles;  h être  toujours  par- 
faitement en  mesure  vis-k-vis  d’elles,  et  Si  saisir  la  première 
occasion  qui  pourra  se  présenter,  pour  les  mettre  hors  d’état  de 
pouvoir  l’être,  ni  ouvertement,  ni  sous  le  manteau. 

La  Puissance  prussienne  surtout,  tant  et  aussi  longtems 
qu’elle  ne  sera  pas  rentrée  dans  ses  anciennes  bornes,  sera 
toujours  un  obstacle  insurmontable  à tout  ce  que  l’on  voudroit 
et  seroit  d’ailleurs  dans  le  cas  de  pouvoir  entreprendre  avec 
vraisemblance  de  succès,  et  cela  même  dans  le  cas,  auquel 
d’autres  grandes  Puissances  se  trouveroient  en  guerre,  et  par 
lk  hors  d’état  de  pouvoir  s’opposer  k ce  que  pourraient  vouloir 
exécuter  les  deux  Cours  Impériales;  et  il  parait  s’en  suivre 
nécessairement  : 

Qu’en  pareille  occurrence  il  faut  qu’avant  toute  autre 
entreprise  elles  réunissent  leurs  forces  pour  faire  rentrer  la  cour 
de  Berlin  dans  ses  anciennes  bornes;  après  être  convenues 
préalablement  d’un  Traité  de  partage  équitable;  et  que  ce  ne 
soit  qu’après  que  cela  sera  fait,  qu’elles  mettent  la  main  k 
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l'exécution  d’autres  projets,  qu’elles  ne  manqueront  pas  en  ee 
cas,  au  lieu  qu’Elles  les  manqueroient  certainement  dans  le  cas 
contraire,  et  qu’elles  ne  pourroient  pas  môme  les  entreprendre, 
sans  exposer  non  seulement  leur  Dignité  mais  même  leur  propre 
sûreté. 

Alliances  des  deux  Cours  Implc's  avec  d’autres 
Puissances. 

La  Maison  d’Autriche  est  l’alliée  de  la  France.  Son  Traité 
défensif  avec  elle  se  trouve  avoir,  indépendamment  de  l’utilité 
commune  et  inhérente  à tous  les  traités  de  ce  genre,  de  la  défense 
mutuelle,  de  très  grands  avantages  réciproques,  que  l’une  et 
l’autre  des  parties  contractantes  ne  pourroit  retrouver  dans 
aucun  autre  allié. 

La  France  y retrouve  tranquillité  et  sûreté  parfaite  pour 
toutes  ses  possessions  en  Europe  de  la  part  de  la  Cour  de 
Vienne,  et  elle  peut  moyennant  cela,  sans  aucun  risque,  reverser 
sur  la  Marine  une  partie  considérable  des  moyens,  que  ci-devant 
elle  étoit  obligée  d’employer  en  paix  et  en  guerre  à l’entretien 
de  scs  forces  de  terre,  qui  devenoient  moyennant  cela  insuffi- 
sants pour  l’un  et  l’autre  de  ces  objets,  et  qui  en  échange  la 
mettent  aujourd’huy  en  état  de  pouvoir  soutenir  un  pied  de 
marine  qui  peut  faire  face  h celle  de  l'Angleterre. 

La  Maison  d’Autriche  retrouve  de  son  coté,  dans  cette 
Alliance,  égale  sécurité  de  défense  dans  le  cas  du  traité,  égale 
tranquillité  et  sûreté  pour  toutes  ses  possessions  de  la  part  de 
la  France,  et  par  là  la  faculté  de  pouvoir  tenir  toutes  ses  forces 
rassemblées,  et  de  pouvoir  les  employer  contre  les  ennemis  qui 
lui  sont  communs  avec  l’Empire  de  Russie. 

Des  avantages  réciproques  aussi  éminents  paraissent  devoir 
répondre,  de  l’indissolubilité  de  cette  alliance,  parce  qu'il  y 
aurait  trop  à perdre  de  part  et  d’autre  en  l’abandonnant.  Elle 
est  d’ailleurs  en  même  teins,  comme  l’on  vient  de  l’observer, 
de  l’utilité  la  plus  évidente  aux  liaisons  des  deux  Cours  lmp1'", 
et  elle  leur  est  moyennant  cela  presqu’aussi  avantageuse  h l’une 
qu’à  l’autre. 

La  Russie  de  son  coté  est  l’alliée  du  Roi  de  Prusse;  et 
ce  n’est  pas  à beaucoup  près  tout  de  même,  à ce  qu’il  semble; 
le  fait  jugé  avec  la  plus  grande  impartialité. 
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Rlle  pouvoit  peut-être  sc  justifier  jusqu’à  un  certain  point 
pendant  l’interruption  des  anciennes  liaisons  entre  les  cours  de 
Petersbourg  et  de  Vienne;  mais  depuis  leur  heureuse  réunion, 
non  seulement  elle  n’est  plus  motivée,  mais  elle  paroit  même  ne 
plus  pouvoir  avoir  lieu  dans  l’état  actuel  des  choses;  par  la 
raison  qu’il  n'est  pas  possible  de  pouvoir  regarder  et  traiter 
comme  son  Allié  celui,  qui,  par  les  raisons  incontestables  obser- 
vées ci-dessus,  on  ne  peut  envisager  que  comme  son  ennemi, 
et  même  son  ennemi  naturel  et  nécessaire. 

D’ailleurs  la  Russie  ne  peut  retirer  aucun  avantage  de 
cette  alliance;  pareeque  jamais  le  Roi  de  Prusse,  retenu  par  la 
crainte  fondée  des  forces  de  la  Maison  d’Autriche,  ne  bazardera 
ni  ne  peut  hazarder  de  sc  dégarnir  vis-k-vis  d’elle  et  par  con- 
séquent d’employer  jamais  ses  armées  en  faveur  de  la  Russie, 
ni  même  pour  sa  défense. 

Cette  alliance  lui  est  donc  tout  au  moins  parfaitement 
inutile;  mais  il  y a plus:  elle  est  manifestement  contraire  à 
l’objet,  qui  doit  lui  être  commun  avec  la  Maison  d’Autriche,  si 
elle  veut  ne  pas  se  faire  illusion  sur  l’accomplissement  indispen- 
sable de  cet  objet,  qui  seul  peut  rendre  possible  ce  qui  ne  le 
sera  jamais  sans  cela;  et  il  semble  par  conséquent,  que,  le  terme 
du  traité  expiré,  il  est  très  fort  de  l’intérêt  de  la  Russie  de  ne 
pas  le  renouveller;  tout  comme  au  contraire  il  est  de  l’intérêt 
commun  des  deux  Cours  Impériales  de  maintenir  le  Traité  de 
Versailles. 

Intérêts  des  deux  Cours  lmp1”  relativement  au  sistéme 
politique  des  autres  Etats  de  l’Europe  les  plus  con- 
sidérables. 

Le  moment  le  plus  propre  h entreprendre  ce  qu’il  y a de 
plus  intéressant  pour  les  deux  Cours  lmp1'",  c’est  à dire,  de 
réduire  leurs  ennemis  communs  au  point  de  ne  plus  pouvoir 
leur  être  formidables,  ou  au  moins  incommodes,  ce  sera  sans 
doute  celui,  auquel  la  France  et  l’Angleterre  pourront  se  retrouver 
engagées  dans  une  nouvelle  guerre. 

Il  seroit  très-facheux  par  conséquent  que  ces  deux  Puis- 
sances revinssent  de  l’idée  d’une  opposition  nécessaire  et  na- 
turelle de  leurs  intérêts;  et  que  sentant,  comme  elles  parais- 
sent l’entrevoir  déjà,  qu’elles  sc  sont  peut-être  un  peu  trop 


Digitized  by  Google 


456 


exagérée,  elles  ne  se  déterminent  plus  tôt  ou  plus  tard,  h se 
réunir  par  un  traité  d’alliance,  ainsi  qu’elles  viennent  de  se 
rapprocher  déjà  considérablement  par  leur  traité  de  commerce. 

Il  est  très  intéressant  par  conséquent  pour  les  deux  Cours 
Iraplc8  de  ne  rien  faire  au  monde,  qui  pourroit  y contribuer;  mais 
au  contraire  de  tâcher  de  fomenter  et  entretenir  leur  rivalité 
par  tous  les  moyens  qui  peuvent  ôtre  en  elles. 

Il  est  également  que  l’Empire  de  Russie  s’assure  autant 
qu’elle  le  pourra  de  la  cour  de  Copenhague  et  qu’elle  entre- 
tienne sa  méfiance  et  sa  jalousie  contre  la  Cour  de  Stockholm 
et  celle  de  Berlin. 

Il  l’est  de  même  que  l’Empereur  Roi  de  Hongrie  et  de 
Bohême  tâche  de  gagner  et  de  s’attacher  autant  qu’il  le  pourra 
les  plus  considérables  des  Princes  de  l’Allemagne. 

Et  il  l’est  finalement  que  les  deux  Cours  Impériales  ne 
changent  rien  k leur  façon  d’être  vis-k-vis  de  celle  de  Berlin, 
dont  le  système,  ennemi  k leur  égard,  ne  peut  jamais  cesser 
tout  au  plus  qu’en  apparence,  quelque  soit  le  Prince  sur  le 
thrôno  prussien;  et  auquel  il  leur  importe  par  conséquent  de 
laisser  accumuler  ses  torts  vis-k-vis  d’elles,  pour  se  conserver  et 
augmenter  même  le  droit  de  s’en  venger  lorsque  l’occasion 
pourra  s’en  présenter. 

Et  il  est  essentiel  enfin  que  par  leur  finances,  leur  crédit 
et  l’état  de  leurs  armées,  elles  soient  constamment  k même  de 
pouvoir  se  prévaloir  des  occasions  d’un  moment  k l’autre. 

On  a taché  devoir  et  d’exposer  dans  ce  précis  de  con- 
sidérations, avec  une  parfaite  impartialité,  ce  que  l’on  a cru 
être  de  l’intérêt  commun  des  deux  Cours  Impériales  vit  en 
grand  ; mais  on  ne  les  en  soumet  pas  moins  au  jugement 
supérieur,  auquel  elles  doivent  l’être. 
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Vortrag  des  Fiirsten  kaunitz 


voni  29.  Dcceuiber  1789. 


Die  Niederliindische  Rébellion,  unsre  Finanz-  und  sonstige 
innerliche  Umstiinde,  die  dadurch  se.hr  vergrüsserte  Gefahr  eines 
Preussischen  Angriffes  miissen  natiirlicher  Weise  unsern  Wunsch 
und  unsre  Bearbeitungen  verdoppeln,  uns  von  Seite  der  Tiirken 
Ruhe  und  Sicherheit  zu  wrscliaffen,  damit  wir  in  Stand  gesetzt 
icerden,  tco  nicht  aile,  doc.h  unsre  Hauptkrilfte  gegen  Preufjen 
und  zicar  fiir  künftiges  Jahr  so  zeitlich  als  moglich  zu  con- 
centriren,  und  diesen  Hof  enttceder  von  einem  tdrklichen  llruche 
n bzuhalten,  oder  falls  er  sich  gleichwohl  hierzu  entschlief'en 
sollte,  ihm  mit  aller  müglichen  offensiven  vigeur  zu  begegncn. 

Die  Verdopplung  dieses  Wunsches,  und  dieser  Bearbei- 
tungen  gründet  sich  hauptsiichlich  auf  die  supponirte  Un- 
moglichkeit,  uns  im  künftigen  ersten  Friihjalire,  in  einem 
respectablen  und  nothdiirftig  hinltinglichen  defensionsstand  gegen 
Preussen  zu  setzen,  zugleich  aber  ebenso  zeitlich  Orsova  wenn 
es  diesen  Winter  nicht  fallen  sollte,  wegzunchmen,  unmittelbar 
hierauf  Vidin  zu  belagern,  zu  erobern,  und  uns  dadurch  in 
eine  solche  Lage  zu  setzen,  in  icelcher  wir  sonder  allem  Zweifel 
im  Stande  setjn  wiirden,  den  Frieden  mit  den  Tiirken  nicht  zu 
unterhandlen,  sondera  binnen  ganz  kurzer  Zeit  nach  dem  Beg- 
spiel  zu  Kajnartzik  zu  dictiren,  und  nach  solchen  alsogleich 
aile  unsre  Kriifte  gegen  Preussen  allein  zu  verwenden. 

Sollte  diese  supponirte  Unmoglichkeit  als  unge- 
ziceifelt  reell  selbst  in  dem  Faite  gefunden  icerden,  wenn  wir 
hinliingliche  Sicherheit  erhielten,  daji  die  Russen  ebenso  früh- 
zeitig  an  der  unteren  Donau  und  ilber  solche  operiren  eben 
dadurch  aber  die  Tiirken  in  die  absolute  instantanische  Noth- 
wendigkeit  eines  Friedens  zu  versetzen  mithelfen , und  zugleich 
mit  einem  Truppen-Corps  gegen  Polen  Fall  machen  icerden,  so 
bleibt  nichts  anders  übrig,  als  keine  Zeit  fiir  aile  jene  Finlei- 
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tungen  zu  verlieren,  die  uns  Ruhe  und  Sicherheit  gegen  die 
Pforte  verschaffen , folglich  attch  sobald  (ils  müglich  uns  in 
•Stand  sctzen  konnen,  aile  untre  KrUfte  gegen  Preufien  zu  iv  r- 
einigen. 

Ruhe  und  Sicherheit  gegen  die  Pforte  kann  uns  auf  eine 
ztcey fâche  Art  verschaffet  tcerden , entweder  durch  einen  Frieden , 
otler  durch  einen  Waffenstillstand. 

DaJS  der  Frieden  in  allem  Anbetracht  einem  Waffenstill- 
stande  tceit  vorzuziehcn  seyn  wiirde,  tcenn  er  auf  eine  unstiin- 
dige  leidentliche  Art  bald  zu  erhalten  wiire,  unterlieget  keinein 
Zweifel. 

Der  Frieden  miifite  aber  trie  gesagt  bald  erhalten  tcerden 
künnen.  Demi  tien n er  tcirklich  in  re,  aljer  zugleich  nicht  in 
tempore  zu  erhalten  stiinde,  so  ice'ire  hieraus  zu  besorgen,  da/J 
voir  nicht  zeitlich  genug  gegen  Preussen  mit  hinliinglichen  activen 
KrUften  wiirden  operiren  künnen. 

Diese  sonder  Zweifel  tcichtige  Betrachtung  hat  die  eins- 
weilige  Sistirung  der  Uebergabe  an  den  Belgrader  Tefterdar  des 
von  Seiner  Excéllenz  clem  Commandirenden  H.  Feldmarschallen 
Freyh.  v.  Loudon  erlassenen  hier  beyliegenden  Antwortschreibens 
auf  die  nebenkommende  Zuschrift  (les  Grofi-Veziers,  und  zugleich 
die  weitere  Deliberation  veranlafit , ob  und  wie  solches  abzuiin- 
(lem  und  der  gegcmcürtigen  Lage  unsrer  Umstande  anzupassen 
seyn  dilrfte. 

Diese  Lage  von  der  übeln  Seite.  ist  bereits  im  Eingange 
kurz  geschildert  xcorden , sic.  hat  aber  attch  eine  tcirklich  gute, 
und  wenigstens  eine  solche  Seite , die  entscheidend  gut  tcer- 
den kann. 

Die  gute  Seite  bestehet  ilarin,  (laji  wegen  der  perfiden 
Wendung,  tcelche  Preussen  mit  seiner  execution  in  Lüttich  ge- 
nommen,  und  mittels  tvelcher  es  sein  KnmmergerichtI iches  Truppen- 
execut ions-Corps  in  ein  ojfenbares  Auxiliar- Corps  der  Lütticher 
Rebellai  verwandelt  liât , nun  c las  ganze  Reich  gegen  gedachten 
Jfof  aufsichtig  ist,  und  die  angesehendsten  Stiinde  besonders 
Mainz,  Trier,  Kolln,  Pfalz,  Sachsen  und  Hannover  gegen  den- 
selben  den  grofiten  gehafngsten  Unwillen  hegen. 

Jette  Seite  die,  entscheidend  gut  tcerden  kann,  bestehet  da- 
rin,  daji  sich  Seine  kaiserl.  Majt.  entschlojjen  haben,  dem  Grof- 
brittanischen  llofe  den  Antrag  einer  defensiv  Allianz  machen 
zu  lassen,  und  der  nümliche  Antrag  auch  ohne  allem  Zweifel 
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von  dem  Rufiischen  Hofe  gleichfall s unverzilglich  gemacht 
teerden  icird. 

Sollte  nun  diètes  offertum  von  England  angenommen  teer- 
den, welches  man  binnen  20  bis  24  Tagen  sicher  wissen  icird, 
so  ist  nicht  nur  allein  aile  hüchste  Wahrscheinlichkeit  sondera 
selbst  aile  vemilnftige  moralische  Gewifiheit  vorhanden , du  fi 
tinter  den  enoehnten  vorausgesetzten  Umstanden  Preufien  keinen 
Uni  ch  gegen  uns  wagen , oder  doch  wenigstens  dieses  Wagestilck 
nicht  sogleich,  und  mit  pWtzlichen  Leichtsinn  unternehmen  icird. 

Dieses  vorausgesetzt  kommen  in  Ansehung  eir.es  Waffen- 
stillstandes  mit  der  Pforte  noch  folgende  wesentliche  Betrach- 
tungen  in  reiffe  Ueberlegung  zu  ziehen. 

Zufürderst  unterlieget  gar  keinem  Zweifel,  daji  uns  ein 
Waffenstillstand  auf  wenige  Monate  oder  allenfalls  auf  ein 
halbe»  Juhr  gar  nicht  conveniren  ktinne. 

Ein  unserm  Endzwecke  angemessener  Waffenstillstand  kann 
kein  anderer  seyn,  als  ein  solcher  der  icenigstens  auf  ein  voiles 
Jahr,  oder  ico  moglich  auf  zwey  Jahre  geschlossen  icird. 

Ein  Beyspiel  eines  solchen  zwischen  Rujiland  und  der 
Pforte  auf  zievy  Jahre  geschlofienen  Waffenstillstandes  mit  Bey- 
behaltung  des  interimistischen  status  uti  possidetis  ist  in  der 
Anlage  enthalten. 

Deniers  mu  fi  dieser  Waffenstillstand  von  einem  oder  2 Jahren 
auf  eine  solche  Art  abgeschlofien  teerden , dafi  man  sich  keiner 
Gefahr  eines  Unterbruchs  desselben  aussetze. 

Er  kann  also  nicht  auf  jene  Art  abgeschlofien  werden,  wie 
es  mit  dem  vorjiihrigen  geschehen  ist.  Dieser  ist  von  den  Türken 
ohne  Bedenken  gebrochen , und  noch  dazu  die  Schuld  des  Bruchs 
auf  uns  geschoben  icorden. 

Auch  selbst  ein  ztvischen  zweyen  von  dem  Prinzen  Coburg 
und  dem  Grof-Vczir  Gevollmachtigtcn  Generalen  geschlossener 
Waffenstillstand,  ja  nicht  einnial  ein  zwischen  dem  Prinzen 
< ’oburg  und  dem  Grofi-Vezier  unmittelbar  zu  Stande  gebrachter 
Waffenstillstand  künnte  und  tcürde  uns  hinlünglick  sichern. 
Der  jetzige  Grojioezier  ist  vielleicht  schon  jetzt  abgeandert,  oder 
kann  aile  Stunde  abgesetzt  teerden;  sein  Nachfolger  künnte  und 
wiirde,  wie  er  es  nach  den  Umstanden  für  gut.  findet , dns  fac- 
tum seines  Antecessoris  guthei/ien  oder  mifibilligen , und  auf 
solche  Art  künnte  es  uns  zu  einem  ganz  untibersehbaren  Unheyl 
gereichen,  wenn  teir  den  allergrüfiten  Theil  unsrer  Macht  von 
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den  Türkischen  Grenzen  ah-  und  gegen  die  Preussen  gezogen 
hiitten,  nachhin  aber  pUitzlich  nus  einer  leiclit  zu  Jtndenden  von 
dem  Zaun  abgebrochenen  Ursache  von  den  Türken  nuf  allen 
Seiten  angegriffen  wiirden. 

Ein  Waffenstillstand  auf  ein  oder  zwey  Jahre.  der  uns 
eine  moralisch  gewisse  Sicherheit  geben  soll,  mu  fi  nothwendig 
durch  beyderseits  ordentlich  und  legaliter  Gevollmiichtigte  zu 
stande  gebrarht,  und  nicht  nur  von  Seite  des  Prinzen  Coburg 
und  dem  GrojSvezicr  ad  intérim  ratificirt  werden,  sondera  auch 
gleich  einem  Friedenstractat  dieformliche  Ratification  von  Seitt 
Seiner  k.  Mtt.  und  des  Grofisultans  erhaltcn , indem  fast  aile 
Friedenstractaten  selbst,  die  man  mit  der  Pforte  bishero  gehabt 
hat,  im  Grunde  nichts  anders  als  blo/je  Waffenstillstiinde  auf 
eine  festgesetzte  Anzahl  von  Jahren  sind. 

Es  erhellet  also  hieraus  zur  Geniige,  dafi  aile  requisitn 
eiiu‘8  Friedenstractats  auch  zu  einen  solchen  Waffenstillstand 
von  einem  oder  zicei  Jahre , dem  man  mit  Zuversicht.  trauen 
kann , erfordert  icerden,  und  dafi  es  im  Grunde  einerley  ist,  ol 
man  einen  Frieden  selbst , oder  aber  einen  Waffenstillstand  von 
der  Art,  der  uns  einzig  conveniven  kann,  einzuleiten  suchet,  nur 
waltet  hiebey  der  Unterschied  ob,  dafi  natürlicher  Weise  ein 
solcher  Waffenstillstand  in  kürzerer  Zeit  wird  zu  stande  ge- 
bracht  icerden  künnen,  als  der  Frieden  selbst  sich  bewirken 
lassen  diirfte. 

Nach  Voraussetzung  ailes  obigen , und  um  in  einem  den 
vorliegenden'JJmstanden  angemessenen  Mittelwege  zu  Werke  zu 
gehen,  glaubte  man  das  riithlichste  zu  seyn,  das  vorhin  erwehnte 
Schreiben  Seiner  Eæcellenz  des  II.  Feldmarschalls  Freyh.  v. 
Loudon  an  den  Grofi-Vezir  mit  Weglassung  und  Hinzusetzung 
desjenigen,  was  sich  in  gedachten  Schreiben  angemerkt  findet, 
abzuandern,  mit  solchen  den  Ilofdollmetsch  Stürmer  nach  liel- 
grad  abzuschiken,  durch  ihn  den  Defterdar  unter  dem  ciusser- 
lichen  Vorwand  einer  dem  Grofi-Vezier  zu  bezeigenden  réciproques 
Riicksicht  begleiteu  zu  lassen,  und  denselben  mit  einer  geheimen 
Instruction  zu  versehen,  deren  Ilauptendziceck  darin  bestiinde : 

Dali  er  zuforderst  erforsche,  ob  es  nicht  mbglich  seyn 
diirfte  zur  unverziiglichen  Einleitung  und  zum  baldigsten  Schluji 
eines  anstitndigen  Friedens  zu  gelangen. 

Dafi  er  den  Grofi-Vezier  iiber  die  diefiftilligen  Pedingnissi 
zur  Sprache  zu  bringen  suchc. 
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Dafi  er  icenn  er  sehen  sollte,  mit  dem  Frieden  selbst,  und 
mit  dessen  baldigster  liewirkung  sey  nichts  su  thun,  einen  Waffen- 
stillstand von  zicey  Jahren  nach  dem  vornllegirten  Beyspiel  so- 
gleich  in  Proposition  bringe. 

Dafi  er,  icenn  dur  Grofi-Vezier  sich  hierzu  geneigt  zeigen 
sollte,  sogleich  die  Einleitung  treffe,  damit  entweder  der  Grofi- 
Vezier  uncerzüglich  einen  legaliter  Bevollmdchtigten  in  das 
Ilauptquartier  des  Prinzen  Coburg,  oder  dieser  letztere  einen 
gleichen  in  das  Ilauptquartier  des  Grofi-Vezirs  schicke. 

Dafi  dieser  Waffenstillstand  von  ihnen  unter  der  Beybe- 
haltung  des  uti  possidetis  und  unter  den  von  Seiner  Excellenz 
dem  Commandirenden  Feldmarschallen  Freyh.  v.  London  be- 
stimmten  modalitiiten  tcegen  Orsova  ordentlich  abgeschlofien,  von 
dem  Prinzen  Coburg  und  dem  Grofi-Vezir  ratificiret,  und  in 
dieser  Ratification  die  unverzUgliche  Nachtragung  der  Ratifica- 
tion *SV  Kays.  Malt,  und  der  Pforten  ausdrilcklich  versicheret 
tcerde. 

Sollte  der  Grofi-Vezir  gegen  einen  Waffenstillstand  auf 
zicey  Jahre  Ansiiinde  machen,  sich  aber  fur  einen  Waffenstill- 
stand auf  Fin  dahr  geneigt  zeigen,  so  wtlre  solcher  zwar  niclit 
su  venceigem,  aber  auch  nic.ht  augenblicklich  einzugestehen, 
sondem  in  Suspenso  zu  lassen,  und  mit  der  Unterhamllung 
eines  ziceyjiihrigen  Waffenstillstandes  nur  in  so  lange  fortzu- 
fahren,  bis  icir  tcissen,  trie  ivir  in  England  stehen,  und  hier- 
nnc.h  abgemessene  entscheiden.de  Wcisungen  au  den  Prinzen  Co- 
burg nach  Bucharcst  bringen  kiinnen.  Dieses  wird  keinen  be- 
trilchtlichen  und  bedenklichen  Zeitverlust  verursac.hen,  iceil  icir 
in  der  Zicischenzeit  als  Stürmer  mit  dem  Defterdar  in  Schumla 
anlaugen  kann , gauz  getcifi  iiber  den  Erfolg  unserer  negotiation 
in  Dindon  positive  Nachrichten  erhalten  kiinnen  und  icerden. 

Auf  diese  Art  scheinet  ailes  soicohl  in  re  und  in  tempore, 
als  der  Vereinbarung  der  vorliegenden  Umstiinde  gemiifi  eingeleitel, 
besonders  aber  die  Haupterfordemifi  erfüllet  zu  seyn,  dafi  icir 
zu  einem  solchen  Waffenstillstand,  tcelchen  die  Tilrken  mit.  einem 
eigenen  specifiquen  Ausdrucke  Muhade.net  benennen,  gelangen,  dem 
man  mit  moralischer  Gewifiheit  trauen  kann,  da  jeder  andere, 
oh  ne  den  angezeigten  Iiequisiten  so  beschaffen  seyn  wilrde,  dafi 
man  auf  dessen  gesicherten  Bestnnd  icenig  oder  nic.ht s dilrfte 
bauen  kiinnen. 
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Denkschrift  L.  Cobenzl’s. 


Réflexions  sur  l’état  présent  des  affaires.1 

Une  des  règles  principales  en  politique  c’est  pour  juger 
sainement  de  la  conduite,  et  des  intérêts  d’une  Cour  de  se 
mettre  à sa  place  avec  la  plus  parfaite  impartialité  et  d'examiner 
ainsi  ce  qui  lui  convient. 

Qu’on  se  mette  donc  un  instant  à la  place  de  la  Russie, 
et  qu’on  examine  sa  position.  On  trouvera  une  Puissance,  qui 
naguères  avoit  tout  à craindre  de  l’irruption  des  Tartares,  qui 
pour  s’en  defendre  avoit  été  forcé  de  construire  des  lignes 
jusqu’à  300  verstes  de  Moscou,  qui  aujourdhui  est  maîtresse  de 
tout  le  pays,  qu’habitoient  ces  mêmes  Tartares,  qui  a une  armée 
si  non  aussi  en  ordre,  que  la  notre,  et  celle  du  Roi  de  Prusse, 

du  moins  bien  supérieure  k celle  des  Turcs,  dont  toutes  les 

forces  sont  portées  dans  le  midi  de  son  Empire,  k la  quelle  il 
ne  manque  de  toutes  les  possessions,  qu’elle  s’étoit  destinées  que 
la  seule  ville  cl’Oczakow  et  son  territoire,  qui  a k Cherson  un 
train  d’ Artillerie  de  siégé  des  plus  respectables,  k Sevastopol 
le  plus  beau  port  du  monde  sur  la  mer  noire,  une  flotte  qui 

n’a  besoin,  que  d’un  bon  vent  pour  être  en  deux  fois  vingt 

quatre  heures  devant  Constantinople,  et  qui  n’a  rien  k craindre 
de  ses  ennemis  d’aucun  coté,  ajoutés  k cela  un  excédant  de 
revenus  sur  sa  dépense  de  quelques  milliones  de  roubles  par 
an  excédant,  qu’en  tems  de  guerre  on  peut  augmenter  con- 
sidérablement avec  un  peu  d’économie. 

Je  ne  dis  pas  que  les  forces  de  la  Russie  soient  suffisantes 
pour  prendre  Constantinople,  et  chasser  les  Turcs  de  l’Europe, 
opération  toujours  difficile,  quand  il  faut  attaquer  un  peuple 
dans  ses  foyers.  Mais  toujours  est  il  sûr,  que  la  Russie  est 

1 Ans  eincm  Schreiben  Philipp  Cobenzl’a  an  Ludwig  Cobenzl  ist  emcht* 
lich,  dans  dieso  Arbeit  ini  August  17K7  in  Wien  einlangto. 
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assez  forte  pour  se  présenter  avec  sa  flotte  devant  Constan- 
tinople, brûler  une  parti  de  la  ville,  y répandre  la  consterna- 
tion, prendre  en  même  teins  Oczakow  avec  ses  trouppes  de 
terre,  et  forcer  les  Turcs,  à lui  céder  cette  place  et  son  terri- 
toire, en  se  croyant  même  très  heureux  d’en  être  quitte  ù si 
bon  marché. 

Examinons  ensuite  ce  que  raisonnablement  on  peut  attendre 
de  l’Allié  le  plus  intime,  et  le  plus  loyal,  en  mettant  de  coté 
les  grands  mots  de  reconnoissance,  d’attachement  personnel, 
qu’on  prononce  sans  cesse,  mais  qui  en  politique  le  cèdent 
toujours  à celui  d’intérêt. 

1"  Si  vous  êtes  attaqués,  de  faire  cause  commune  avec 
vous  contre  vos  ennemis. 

2^"  Si  vous  avés  quelque  vue  de  conquête  de  vous  aider 
également  de  ses  services  et  de  ses  forces. 

3"  de  vous  offrir  un  équivalent  convenable,  et  tel  que 
vous  pouvés  le  désirer  pour  le  cas,  où  lui  a quelque  conquête 
en  vue. 

Voila  je  crois,  h quoi  se  borne  tout  ce  qu’on  peut  espérer 
d’une  puissance  amie.  Mais  d’imaginer  que  dans  le  moment,  où 
elle  peut  faire  une  conquête  qui  lui  convient,  sans  avoir  rien  à 
craindre  de  qui  que  ce  soit,  et  avec  toute  probabilité  de  réussite, 
elle  abandonnera  cette  idée  uniquement  pareequ’il  ne  convient 
pas  à son  Allié  ou  de  prendre  lui  même  ou  de  laisser  prendre, 
c’est  absolument  se  repaitre  d’une  chimère,  qui  ne  sera  jamais 
réalisée. 

Le  ferions  nous  nous  même  en  cas  pareil,  et  dans  le  tems 
de  notre  plus  grande  intimité  avec  la  France;  s’il  s’etoit  présenté 
une  occasion  de  ravoir  la  Silésie,  l’aurions  nous  laissé  échapper 
uniquement  pareequ'il  ne  convient  pas  à la  Cour  de  Versailles 
de  prendre  un  équivalent  et  qu’elle  ne  pouvoit  empêcher  d’agir 
tous  seuls.  Or  s’il  est  vrai  de  dire  en  morale,  ne  faites  pas  aux 
autres,  ce  que  vous  ne  voudriés  pas,  qu’on  vous  fit,  il  l’est  tout 
autant  de  dire  en  politique,  ne  pensés  pas  des  autres,  ce  que 
vous  ne  fériés  pas  ù leur  place. 

A toutes  ces  raisons  se  joint  encore  l’ambition  du  Prince 
Potemkin,  auquel  il  ne  manque,  pour  avoir  tout  ce,  qu’il  peut 
désirer,  que  des  succès  militaires,  et  le  grand  cordon  de  Saint 
George.  Après  la  conquête  facile  d’Oczakow,  si  même  la  guerre 
traincroit  en  longueur,  il  lui  scroit  aisé  de  tirer  son  épingle  du 
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jeu,  et  (le  charger  quelqu’autre  du  commandement,  afin  de  ne 
s’exposer  lui  même  à aucun  revers. 

Je  ferai  sans  doute  de  mon  mieux  pour  qu’on  s’cn  tienne 
le  plus  longtems  possible  aux  principes  de  mon  instruction,  et 
jusqu’ici  je  n’ai  éprouvé  ù cet  égard  aucune  contradiction  de  la 
part  de  Besborodko,  ni  de  Woronzow.  Pour  cette  année  la  disette, 
et  le  manque  de  grains  vient  à notre  secours,  mais  d’après  ce 
qui  est  dit  plus  liant,  et  qui  n’est  autre  chose  que  le  finit  de 
mes  réflexions  pendant  le  voyage,  et  lorsque  j’étois  sur  les  lieux, 
je  ne  puis  pas  répondre  de  l’événement. 

Quelques  moyens,  que  je  mette  un  usage,  pour  être  instruit 
h tems  des  projets  de  la  Russie,  si  on  veut  me  les  cacher,  rien 
ne  leur  est  plus  aisé.  Il  faut  bien  moins  d’attirail  pour  faire 
marcher  l’armée  Russe,  qu’aucune  autre.  Toute  est  prêt  sur  les 
lieux.  Lorsque  le  prince  Potemkin  est  lui  même  dans  ces  con- 
trées, il  suffit  d’un  mot  de  lettre  écrit  de  main  propre,  ou  par 
Besborodko,  au  nom  de  l’Impératrice  pour  commencer  la  danse. 

On  craint  que  nous  n’ayons  donné  aux  Russes  des  verges 
pour  nous  fouetter  dans  l’affaires  de  la  Crimée.  Je  crois  la 
chose  hors  de  tout  doute,  et  c’est  ce  qui  arrivera  toujours,  toute, 
et  quante  fois  qu’une  puissance  quelquonque  s’aggrandira  sans 
que  nous  ayons  d’équivalent  ; la  seule  différence  qu’il  y a dessus 
entre  des  puissances  amies,  et  des  puissances  rivales,  c’est 
qu’avec  les  premières  on  gagne  à s’aggrandir  en  commun, 
tandis  qu’avec  les  autres  nous  ne  pouvons  qu’y  perdre. 

Nous  y perdrions  bien  d’avantage  si  les  Russes  dévoient 
avoir  Oczakow,  sans  que  de  notre  côté  il  ne  nous  révint  rien, 
qui  vaille  la  peine.  Maîtres  de  tout  ee  qu’ils  ont  projetté  de 
conquérir,  si  une  fois  ils  abandonnoient  l’idée  de  chasser  les 
Turcs  de  l'Europe,  qui  dans  le  fait  est  contraire  à leurs  vrais 
intérêts,  quelle  raison  auraient  ils  de  préférer  notre  alliance  à 
celle  de  Frédéric  Guillaume.  Il-leur  conviendrait  au  contraire 
d’entretenir  le  plus  parfait  équilibre  entre  l’Autriche  et  la 
Prusse,  qui  leur  assurerait  la  plus  grand  influence  sur  les  affaires 
de  l’Europe. 

Dans  le  cas,  où  malgré  toutes  nos  représentations  la  Russie 
voudrait  commencer  la  guerre,  nous  n’avons  que  le  choix: 

1°  de  nous  y opposer  h force  ouverte. 

2"  (le  rester  tranquilles  spectateurs. 

3"  de  profiter  de  l’occasion  pour  nous  emparer  de  Belgrad 
et  de  la  Bosnie. 
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Le  premier  parti  entraineroit  nécessairement  la  réunion 
(les  deux  cours  de  Petersbourg  et  de  Berlin  et  nous  feroit 
perdre  pour  toujours  l’alliance  de  Russie.  Nous  serions  donc 
réduits  à n’avoir  jamais  d’autre  allié  que  la  France,  c’est  à dire 
une  puissance  qui  ne  pourra  voir  notre  aggrandissement  que 
d’un  oeil  jaloux,  et  dont  les  intérêts  doivent  par  la  nature  des 
choses  être  en  opposition  avec  les  nôtres.  Quel  secours  pourrions 
nous  en  attendre  même  dans  le  cas  présent,  où  nos  intérêts 
réciproques  seroient  aussi  réunis  que  possible,  peut  être  les 
24  ni.  hommes  stipulés  par  les  traités;  le  déficit,  et  une  guerre 
avec  l’Angleterre  qui  s’uniroit  certainement  h la  Prusse,  et  à la 
Russie,  ne  lui  permettrait  pas  d’en  faire  davantage.  Notre 
position  vis-a-vis  de  la  France  est  telle,  qu’elle  peut  beaucoup 
pour  nous  nuire,  et  très  peu  pour  nous  aider  efficacement. 
Sa  néutralité  est  toujours  ce  que  nous  pouvons  en  attendre 
(le  mieux. 

S'il  étoit  possible  de  la  faire  marcher  de  nouveau  avec 
100  m.  hommes  en  Allemagne,  comme  dans  la  guerre  de  56  rien 
ne  serait  préférable  à cet  état  des  choses,  mais  ou  je  me  trompe 
fort,  ou  nous  n’avons  plus  d’espoir  de  voir  renaître  cette  posi- 
tion unique  que  l’habileté  du  Prince  de  Kaunitz  avoit  sçû 
ménager,  mais  dont  les  fautes  de  nos  Généraux  nous  ont  empêché 
de  profiter. 

Les  inconveniens  du  second  parti  ont  déjà  été  démontré 
plus  haut,  la  France  pourrait  à la  vérité  envoyer  une  flotte 
dans  la  mer  noire  au  secours  des  Turcs.  M ais  dès  lors  la  Russie 
mettrait  tout  en  mouvement  pour  faire  agir  l’Angleterre,  et  qui 
sait  si  elle  n’iroit  pas  même  jusqu’à  renouer  pour  cela,  avec  la 
Prusse  amie  intime  de  George  III.  D’ailleurs  l’Impératrice  ne 
nous  demande  aucun  secours  contre  les  Turcs  seuls,  mais  si 
d’autres  puissances  interviennent,  et  que  nous  restons  encore 
les  bras  croissés,  il  n’est  pas  douteux  que  l’alliance  de  deux 
Cours  Impériales  n’en  soit  très  rafroidie. 

Le  troisième  parti  est  sans  doute  également  sujet  à des 
inconvéniens,  qui  no  sont  pas  légers.  Il  peut  entrainer  une 
guerre  générale  dans  laquelle  nous  aurions  contre  nous  la 
Prusse,  la  France,  l’Espagne,  la  Turquie  et  peut-être  la  Sar- 
daigne, et  nous  n’aurions  pour  nous  que  la  Russie  et  l’Angle- 
terre, cependant  si  l’on  considère  l’état  actuel  des  Finances  de 
le  France,  il  faut  croire,  que  dans  ce  moment-ci  on  peut  compter 
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sur  sa  neutralité  ou  que  jamais  on  n'ose  s’cn  flatter.  La  Cour 
de  Versailles  nous  a montré  les  dents  toute  et  qualité  fois  que 
nous  avons  formé  quelque  projet  h notre  avantage,  parce 
qu’elle  n’a  jamais  rencontré  en  nous  de  volonté  bien  soutenue. 
Si  dans  le  cas  ou  elle  nous  voyoit  décidés  h tout,  elle  voudroit 
cependant  rompre  l’Alliance,  jusqu’ou  ses  moyens  actuels  lui 
permettroient  de  porter  scs  efforts.  Tout  ceci  sont  des  données 
necessaires  pour  asseoir  un  jugement  sur  lesquels  je  ne  puis 
prononcer  n’en  avant  aucune  connoissance. 

Ce  qui  seroit  sans  doute  le  plus  conforme  à nos  intérêts 
scroit  que  la  France  entra  dons  les  vues  des  deux  Cours  Im- 
périales relativement  h la  Porte,  ici  on  le  désire  vivement. 
Reste  à voir  dans  le  cas  où  on  lui  inettroit  le  marché  k la  main, 
et  où  on  la  convaincroit  de  l’impossibilité  de  soutenir  les  Turcs, 
si  elle  ne  préféroit  pas  de  prendre  part  au  gâteau,  k la  perte 
de  nôtre  alliance  et  au  risque  d’une  guerre  incertaine. 

Il  est  encore  k remarquer,  que  malgré  ce  qu’on  peut  nous 
dire  ici,  qu’on  est  d’accord  sur  la  nécessité  de  mettre  des 
bornes  k la  puissance  prussienne.  On  agira  bien  plus  efficace- 
ment k cet  égard,  si  c’est  en  haine  d’une  guerre  turque  que 
nous  en  avons  une  avec  le  Roi  de  Prusse,  que  si  elle  est  dans 
la  nature  des  choses. 

Au  reste  tout  ce  qui  vient  d’être  dit  prendrait  une  forme 
bien  différente,  si  nous  étions  assés  heureux,  pour  que  les 
troubles  d’Hollande  fasse  naître  une  guerre  soit  entre  le  Roi  de 
Prusse  et  la  France,  soit  entre  les  puissances  maritimes.  Ce  seroit 
lit  le  seul,  le  vrai  moment  k saisir  pour  agir  tout  k la  fois 
contre  Frédéric  Guillaume  et  Abdul  Hamid  avec  la  certitude 
du  secours  de  la  Russie,  et  si  non  de  l’aide  de  la  France  du 
moins  de  n’en  avoir  rien  k craindre.  Mais  cet  événement  seroit 
si  avantageux  pour  nous,  et  si  contraire  aux  intérêts  de  la 
Cour  de  Berlin  qu’on  n’ose  pas  encore  se  flatter  que  tout  ce 
qui  sc  fait  présentement,  soit  autre  chose,  que  des  démon- 
strations. 

Mais,  me  dira-t-on,  toujours  la  guerre,  toujours  de  con- 
quêtes, ce  langage  sent  bien  le  politique  de  34  ans,  n’avons 
nous  pas  assés  de  ce  que  nous  possédons,  devons  nous  courrir 
les  risques  inévitables  des  entreprises  même  les  mieux  concertées 
et  les  plus  avantageusement  formées.  Sans  doute,  que  nous 
pourrions  nous  contenter  de  ce  que  nous  avons  si  toutes  les 
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autres  puissances  vouloient  en  faire  autant.  Mais  on  a déjà 
fait  voir  les  ineonveniens  de  l’agrandissement  de  la  Russie. 

Qu’il  survienne  une  nouvelle  guerre  entre  la  France  et 
l’Angleterre,  que  celle-ci  soit  entièrement  écrasée,  sans  qu’il  en 
arrive  autant  au  Roi  de  Prusse,  et  la  maison  d’Autriche  n’est 
plus  qu’une  puissance  du  second  ordre,  entièrement  dépendant 
de  la  Franco  et  de  la  Russie,  et  n’ayant  plus  de  sûreté  pour 
ses  propres  possessions. 
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Ostermann  an  Galitzin 


le  15./20.  Mai  1784.» 


Je  no  doute  point,  que  le  Comte  do  Cobenzl  n’ait  déjà 
informé  sa  Cour  de  l’audience,  qu’il  a eue  de  l’Impératrice  en 
qualité  d’Ambassadeur  aussi  bien  que  de  l’accueil  distingué  que 
S.  M.  I.  lui  a fait  à cette  occasion,  et  qui  a répondu  à toute 
l’étendue  de  son  amitié  sincère  pour  l’Empereur.  Sans  entrer 
donc  à ce  sujet  dans  de  plus  grands  détails  je  m’empresse  plu- 
tôt de  mettre  V.  E.  au  fait  d’une  démarché  aussi  importante 
qu’agréable  pour  notre  Cour,  par  laquelle  cet  Ambassadeur  a 
commencé  ses  nouvelles  fonctions.  Elle  a consisté  dans  une 
communication  confidentielle,  qu’il  a présentée  par  écrit  pour 
réitérer  d’un  coté  les  sentimens  invariables  de  l’Empereur  son 
maitre  pour  l’Impératrice  notre  auguste  Souveraine,  et  de  l’autre 
dans  une  invitation  à se  concerter  eventuellement  sur  toutes 
les  voyes  et  moyens  qui  pourront  être  nécessaires  pour  renou- 
vellcr  le  système  politique  établi  entre  les  deux  Cours  Impé- 
riales sous  feu  les  Impératrices  Elisabeth  et  Marie  Thérèse, 
comme  un  préliminaire  essentiel  à l’acheminement  de  l’execu- 
tion du  Plan  plus  étendu,  dont  l’Impératrice  et  l’Empereur  sont 
convenus  dans  Leur  correspondance  particulière.  J’ai  l’honneur 
de  vous  communiquer  cy-joint  la  copie  de  cette  pièce  en  m’em- 
pressant de  vous  informer,  Monsieur,  que  l’Impératrice  a reçu 
avec  la  plus  vive  satisfaction  les  ouvertures,  qui  viennent  de 
Lui  être  faites  par  ordre  de  S.  M.  l’Empereur,  et  qu’en  les  re- 
gardant comme  de  nouvelles  preuves  de  la  confiance  sans  bornes, 
que  ce  Monarque  met  dans  son  amitié,  Elle  m’a  expressément 
ordonné  de  vous  charger,  Monsieur,  d’exprimer  ces  sentiments, 


1 Communication  confidentielle,  ipii  doit  tenir  lien  d’insinuation  verbale 
pour  soulager  la  mentoiro.  Vgl.  Cobenxl  nu  .Joseph,  30.  Mai  1 784. 
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ainsi  que  la  satisfaction,  avec  laquelle  S.  M.  I.  a saisi  une  idée, 
qui  en  flattant  son  amitié  personnelle  pour  S.  M.  l'Empereur 
est  parfaitement  analogue  aux  intérêts  réciproques  des  deux 
Monarchies. 

Mais  en  donnant  ces  assurances  avec  toute  la  conviction 
possible  l’Impératrice  juge  qu’il  est  préalablement  nécessaire 
d’inviter  son  allié  h entrer  avec  Elle  dans  un  examen  détaillé 
des  cliangemens  que  les  événemens  arrivés  en  Europe  ont  ap- 
porté au  système  politique  des  Puissances  qui  la  composent. 
En  conséquence  Elle  désiro,  que  S.  M.  l’Empereur  veuille  bien 
Lui  communiquer  ses  idées  sur  les  nouveaux  rapports  qui  se 
sont  établis  entre  les  diffère  ns  Etats  de  l’Europe  par  la  révo- 
lution arrivée  dans  le  gouvernement  de  la  Suède;  la  foiblessc 
de  l’administration  Danoise,  le  traité  de  partage  de  la  Pologne, 
les  Colonies  de  l’ Amérique  soustraites  U la  domination  de  l’Angle- 
terre, qui  dans  son  état  actuel  ne  sçauroit  plus  mettre  un  frein 
h la  prépondérance  des  différentes  branches  de  la  Maison  de 
Bourbon,  dont  la  force  s’est  encore  accrue  par  le  changement 
arrivé  en  Hollande  depuis  la  rupture  de  l'Angleterre  avec  cette 
Puissance,  qui  malgré  le  dernier  Traité  de  paix  paroit  s’être 
livrée  maintenant  toute  entière  h l’influence  de  la  France. 

Non  que  de  tous  ces  résultats  aucun  puisse  empiéter  le 
moins  du  monde  sur  l’union  intime  qui  doit  subsister  à jamais 
entre  la  Russie  et  la  Monarchie  Autrichienne;  mais  ces  révo- 
lutions survenue  dans  la  force  intrinsèque  de  ces  différens  Etats 
ont  nécessairement  introduit  un  autre  ordre  de  choses,  d’après 
lequel  on  doit  calculer,  afin  de  donner  aux  engageinens  ulté- 
rieurs U contracter  entre  LL.  MM.  II.  la  solidité,  la  sanction  et 
la  réciprocité  nécessaires. 

Au  reste  l’Impératrice  se  fait  un  plaisir  de  reconnoitrc 
que  tous  ces  événemens  sont  autant  de  motifs  qui  La  portent 
à cimenter  de  plus  en  plus  les  liens  qui  l’unissent  avec  son 
Allié;  et  si  Elle  désire  d’entrer  dans  l’examen  détaillé  de  tous 
ces  objets,  ce  n’est  qu’à  fin  de  pouvoir  seconder  plus  efficace- 
ment les  vues  de  S.  M.  l’Empereur,  en  prenant  d’avance  toutes 
les  précautions  nécessaires  pour  parer  aux  événemens,  que 
l’état  des  choses  pourroit  amener. 

Voilà  ce  que  V.  E.  représentera  à Monsr  le  Prince  de 
Kaunitz,  à la  pénétration  duquel  on  rend  trop  de  justice  pour 
douter  que  ce  ministre  ne  sente  lui-même,  combien  il  importe 
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de  combiner  les  nouveaux  liens  avec  ce  même  état  des  choses. 
Et  vous  lui  temoignerés  par  Votre  empressement  à entendre 
ses  réflexions  sur  ces  matières  intéressantes  le  cas,  que  l’Im- 
pératrice fait  de  ses  lumières  aussi  bien  que  de  son  expérience 
consommée,  et  k quel  point  S.  M.  I.  est  disposée  il  s’ouvrir  con- 
fidentiellement sur  toutes  ces  circonstances  avec  S.  M.  l'Empe- 
reur son  allié. 

En  attendant  et  jusqu’à  ce  que  l’on  parvienne  k fixer  de- 
finitivement les  idées  sur  cet  important  objet,  auquel  l’Impéra- 
trice apportera  toutes  les  facilités,  les  engagemens  qui  sub- 
sistent entre  les  deux  Cours  Impériales,  étayés  par  les  senti- 
mens  réciproques  des  Souverains  habitués  k ne  pas  séparer 
Leurs  intérêts,  sont  déjà  suffisans  pour  parer  k tous  les  événe- 
mens  imprévus,  et  surtout  pour  tenir  en  bride  de  toute  façon 
l'humeur  inquiète  et  jalousie  du  Iîoi  de  Prusse. 

L’Impératrice  n’ignore  point  toutes  les  menées  que  ce 
Prince  s’est  permiso  pour  contrecarrer  et  pour  faire  cchouer, 
si  cela  avoit  dépendu  de  lui,  les  dernières  négociations  de  Con- 
stantinople, et  que  sans  la  coopération  efficace  de  S.  M.  l’Em- 
pereur pour  rendre  ces  même  efforts  infructueux,  Elle  ne  seroit 
parvenue  k un  dénouement  aussi  prompt  et  heureux  de  ses 
affaires.  S.  M.  I.  n’est  pas  moins  persuadée  que  toute  la  poli- 
tique du  Roi  de  Prusse  se  concentre  maintenant  dans  le  seul 
et  unique  but  de  susciter  des  entraves  k tout  projet  que  l’in- 
térêt commun  de  deux  Cours  Impériales  pourroit  Leur  suggérer 
et  qu’Elle  ne  se  trompe  point  en  supposant  que  dès  k présent 
il  travaille  déjà  k la  Cour  de  France  pour  reveiller  son  an- 
cienne jalousie  contre  la  Maison  d’Autriche;  que  cette  Cour 
n’est  pas  éloignée  de  s’y  prêter  et  qu’Elle  se  croit  foncièrement 
intéressée  k ne  pas  le  laisser  tomber. 

L’Impératrice  connoit  aussi  toute  l’inquietude  que  la  France 
a manifestée  avant  l’arrangement  definitif  de  ses  affaires  avec 
la  Porte  Ottomanne,  et  S.  M.  I.  ne  doute  point  que  lorsqu’il  sera 
question  d’en  venir  k l’éxecution  du  grand  projet  concerté  entre 
les  deux  Cours  Impériales  relativement  k la  Turquie,  la  Cour 
de  France  ne  manquera  pas  de  se  joindre  au  Roi  de  Prusse, 
qui  trouvera  dans  cette  alliance  un  appuy  d’autant  plus  con- 
sidérable, que  quoique  l'Angleterre  dût  naturcllemeut  prendre 
dans  de  telles  circonstances  un  parti  opposé  k celui  de  la  Cour 
de  Versailles,  nous  ne  sçaurions  en  attendre  des  secours  cfti- 
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eaces,  vu  l’Etat  de  décadence  de  ses  forces  et  de  ses  ressources 
depuis  la  deruière  guerre,  l’instabilité  de  son  Ministère  et  les 
vices  de  son  administration. 

L’évidence  de  ces  vérités  démontré  la  nécessité  de  saisir 
la  première  occasion  favorable,  que  le  tems  et  les  circonstances 
amèneront  pour  ôter  à la  rivalité  du  Roi  de  Prusse  son  poids 
et  son  influence,  mais  en  considérant  ce  même  appui  décisif 
de  la  France  sur  lequel  ce  Prince  aura  à se  reposer,  et  que 
cette  Puissance  ne  manquerait  peut-être  pas,  le  cas  y échéant, 
d’amener  dans  ses  intérêts  le  Roi  de  Suède,  le  Roi  de  Sar- 
daigne et  quelques  Souverains  d’Allemagne,  il  parait  indispen- 
sable de  se  prémunir  contre  ces  différons  événemens  par  un 
plan  préalablement  concerté  entre  les  deux  Cours  Impériales, 
et  dont  la  confection  fera  d’autant  moins  de  tort  au  plan  prin- 
cipal, que  deux  Monarchies  comme  celle  de  Russie  et  d'Au- 
triche qui  augmentent  en  force  tous  les  jours,  doivent  conti- 
nuellement prendre  de  l’asceiulaut  sur  une  Puissance  factice  telle 
que  la  prussienne,  dont  tous  les  ressorts  sont  trop  tendus,  et 
qui  en  grande  partie  ne  se  soutient  que  par  le  Génie  fertile 
en  ressources  de  son  Souverain,  qui  dès  à présent  touche  déjà 
à son  déclin.  Votre  Excellence  trouvera  dans  cette  suite  d’ob- 
servations asscs  de  matière  pour  convaincre  la  (Jour  de  Vienne, 
combien  il  nous  importe  respectivement  de  faire  marcher  dans 
cette  occurrence  toutes  choses  d’un  pas  égal;  mais  en  vous  ex- 
pliquant avec  Monsr  le  Prince  de  Kaunitz  Vous  ne  manqueras 
pas  de  réitérer  à ce  Ministre  les  assurances  les  plus  fortes  et 
les  plus  précises  sur  la  résolution  constante  et  inébranlable 
dans  laquelle  S.  M.  I.  persiste  de  donner  dans  toutes  les  occa- 
sions tout  l’essor  possible  à son  amitié  pour  S.  M.  l’Empereur 
et  de  cimenter  de  plus  en  plus  une  Alliance,  qu’Ello  envisage 
comme  intimement  liée  à la  gloire  et  à la  prospérité  de  l’Em- 
pire de  Russie,  et  que  tous  ses  sentimens  nommément  celui  de 
la  reconnoissaucc,  dont  Elle  est  pénétrée  pour  ce  Monarque 
Lui  rendent  doublement  précieux  tout  nouveau  lien,  qui  peut 
servir  à consolider  do  plus  en  plus  les  engagemens  qui  sub- 
sistent entre  les  deux  Cours  Impériales.  Vous  assurés  en  outre 
ce  Ministre,  que  l’Impératrice  n’a  rien  tant  ît  coeur  que  de 
saisir  toutes  les  occasions  de  rendre  à son  Allié  des  services 
equivalens  à ceux  qu’Elle  en  a reyu. 
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P.  S.  Je  ne  dois  pas  oublier  d’observer  à V.  E.  que  Mr 
le  Comte  de  Coben/J  n’a  point  remis  la  pièce  cy-dcssus  men- 
tionnée cl  ajoutée  ici  à titre  de  Note  Ministerielle,  mais  simple- 
ment comme  un  écrit,  cpii  doit  tenir  lieu  d’insinuation  verbale 
et  destiné  il  soulager  la  mémoire. 
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Rapport  du  Drogman  de  la  Porte 

sur  son  entretien  secret  avec  l’ambassadeur  de  France 
le  21.  Novembre  1784. 1 


En  nous  trouvant  h Terapia  avec  l’Ambassadeur  de  France 
après  les  cérémonies  usitées,  il  commenta  à me  parler  de  la 
sorte  : 

Les  Ambassades  qui  se  font  auprès  de  la  P.  S.  ont  ordi- 
nairement pour  objet  l’intérêt  de  leur  profit  particulier  pour 
gagner  de  l’Argent;  le  mien  est  tout  opposé,  car  pour  vous 
parler  franchement,  je  suis  bien  riche,  et  je  ne  suis  point  venu 
pour  gagner  de  l’argent  du  tout,  mais  pour  gagner  la  gloire 
d’avoir  rendu  des  services  réels  à une  Cour  amie  et  alliée  de- 
puis si  longtems  avec  la  Cour  de  France.  Mon  intérêt  parti- 
culier et  celui  de  ma  Cour  n’est  autre  chose,  que  de  voir  la 
prospérité  de  cet  empire;  car  l’aggrandisscment  et  le  bonheur 
de  l’empire  de  Turcquic  est  justement  le  véritable  intérêt  de 
la  Cour  de  France.  Ainsi,  disoit-il,  je  suis  prêt  h tous  les  ser- 
vices de  cette  Cour  avec  tout  le  zèle  que  puisse  avoir  un  musul- 
man même;  et  s’il  est  nécessaire  de  verser  mon  sang  encore 
pour  avoir  cette  gloire,  qui  m’est  si  chère,  et  pour  cette  seule 
raison  je  suis  envoyé  ici  de  la  part  de  ma  Cour.  En  partant 
donc  de  France,  Mr  de  Vergennes  m’a  recommandé  de  m’abou- 
cher avec  S.  A.  le  Suprême,  et  de  lui  parler  franchement  sans 
aucun  ménagement,  sur  les  affaires  des  Russes,  et  sur  leurs 
desseins  nuisibles  et  ruineux  U la  S.  P.  qu’il  ne  faut  jamais  se 
fier  h leur  traité  de  paix,  qu’ils  ne  pensent  du  tout  de  main- 
tenir; au  contraire  leur  véritable  dessein  est  de  trouver  l’occa- 
sion favorable  de  faire  une  irruption  sans  aucune  préalable 

1 Von  Joseph  an  L.  Cobenzl  mitgetheilt.  Vgl.  lias  Schreiben  vom  22.  Ja- 
nuar  1785. 
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raison  par  la  mer  noire  dans  la  capitale  pour  faire,  Dieu  pré- 
serve, ee  qu’ils  ont  toujours  en  tête,  et  ce  que  l'Impératrice 
avec  Potcmkin  médite  toujours.  En  conséquence  de  leur  dessein, 
ils  ont  fait  peindre  un  Tableau  allégorique,  qui  représente  la 
ville  de  Constantinople  bloquée  et  prise  par  les  Russes,  et  son 
petit  tils  Constantin  couronné  empereur,  qui  montre  avec  son 
doigt  les  aigles  posées  sur  les  tours  des  Mosquées.  Ce  tableau 
a été  posé  daus  la  salle  de  l’appartement  de  son  petit  tils 
publiquement;  cela  fait  voir,  qu’elle  ne  cache  pas  trop  son 
dessein;  ainsi  il  faut  être  sur  scs  gardes,  et  se  mettre  en  état 
de  défense,  par  ce  que  l’ennemi  est  trop  près.  L’Impératrice 
le  printems  prochain  sans  faute  viendra  en  Crimée,  et  Mr  liul- 
gakow  ira  la  joindre  pour  quelque  tems;  elle  a dessein  de  mettre 
ordre  à sa  marine  en  Crimée,  et  de  construire  des  Vaisseaux. 
La  première  précaution  qu’on  doit  faire,  est  d’avoir  une  flotte 
formidable  pour  pouvoir  résister  à tout  événement,  et  je  vois 
que  l’Arsenal  est  bien  dépourvu  de  cela  pour  avoir  une  milice 
maritime.  La  Cour  de  France  vouloit  envoyer  200  Canoniers 
pour  le  service  de  la  S.  P.  ici,  mais  craignant  que  le  nombre 
n’en  paroisse  trop,  elle  se  contenta  en  attendant  de  n’envoyer 
que  dix,  qui  vont  venir  bientôt.  La  France  est  toujours  prête 
de  secourir  la  8.  P.  comme  son  amie  et  alliée,  en  tout  ce  qui 
est  possible,  et  elle  sera  toujours  prête  h lui  montrer  ses  sen- 
timens  sincères,  elle  doit  cependant  de  son  coté  se  précautionner 
toujours,  et  se  mettre  en  état,  comme  il  faut,  de  défense. 

L’Empereur  est  en  alliance  avec  la  Russie;  la  France 
cependant  tâchera,  et  il  est  à éspérer,  de  pouvoir  détourner 
cette  alliance;  l’Empéreur  est  un  homme  ambitieux,  il  fait  voir, 
qu’il  aime  la  guerre,  mais  il  n’a  pas  assés  de  courage  pour  se 
tenir  ferme  dans  ses  résolutions,  et  quand  on  lui  montre  dos 
dons,  il  a cette  bonté  de  s’appaiser,  et  à mon  avis  sur  l'affaire 
de  la  llosnic  il  ne  poussera  plus  outre,  et  si  la  Porte  se  tient 
un  peu  ferme,  je  ne  crois  pas,  qu’il  déclare  la  guerre.  Cette 
idée  cependant  que  je  donne  à la  8.  Porte  par  mon  zèle  et 
dévouement  véritable;  je  la  recommande  au  plus  grand  mystère, 
et  si  ce  que  je  vous  dis  par  pure  amitié  et  dévoument  alloit 
être  divulgué,  vous  me  fériés  le  plus  grand  tort  du  monde, 
•l’ai  l’honneur  encore  de  vous  dire  que  l’alliance  que  nous 
paraissons  avoir  avec  la  Cour  de  Vienne,  ne  doit  pas  du  tout 
vous  effrayer,  car  l’intérêt  général  du  ministère  et  du  public 
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île  France  est  le  bonheur  de  la  Turquie,  et  si  la  Reine  de 
France  est  encore  soeur  de  l’Empereur,  malgré  hongre  les 
François  doivent  prendre  le  parti  des  Turcs  en  cas  de  besoin. 
II  faut  encore  savoir,  que  Mr  de  S1  Priest  est  extrêmement  ex- 
clu de  la  bonne  opinion  du  public  de  France,  et  de  la  grâce 
du  Roi,  pour  avoir  reçu  des  présens  des  Russes,  et  surtout  le 
cordon  et  son  portrait,  tellement  que  le  Roi  et  tout  le  ministère 
est  indigné  contre  lui,  et  il  sera  la  risée  de  tout  le  monde,  quand 
il  sera  en  France.  Le  Roi  est  d’autant  plus  indigné  et  en  colère 
contre  lui,  par  ce  quand  on  lui  a écrit  de  s’entremettre,  ee 
n’etoit  point  pour  presser  tant  les  affaires  et  les  finir  si  mal,  et 
à l’avantage  des  Russes,  en  en  lui  reprochant  cela,  il  avoit  ré- 
pondu à la  Cour  (j’ai  la  copie  de  la  lettre  qu’il  avoit  écrite,  et 
je  puis  vous  la  montrer  encore)  que  l’Impératrice  de  Russie 
est  une  souveraine  bien  gracieuse,  qu’elle  l’avoit  comblé  de 
politesse,  comme  après  l’affaire  finie  elle  l’a  comblé  aussi  de 
bienfaits,  et  qu’il  ne  pouvoit  agir  autrement  envers  une  souve- 
raine gracieuse.  Cette  réponse  a fait  le  comble  d’indignation 
du  Roi,  et  d’abord  il  a écrit  son  rappel.  Sachés  cela  pour  sûr. 
Il  a écrit  après  pour  corriger  la  chose,  se  faisant  des  excuses 
mais  on  n’a  plus  regardé  U ses  écrits. 

L’Empereur  s’occupe  h présent  de  l’affaire  de  la  Hollande, 
qui  paroit  être  h l’entrée  d’une  guerre  sanglante,  je  ne  crois 
cependant  que  ce  puisse  avoir  lieu,  mon  opinion  est,  que  cela 
se  arrangera.  D’ailleurs  j’ai  reçu  des  lettres  qui  me  marquent, 
que  la  France  prépare  toute  sa  marine  avec  tome  la  vigueur 
possible.  On  a donné  ordre  aux  Amirautés  de  tenir  prêts  les 
Officiers  de  la  marine  et  d’armer  les  vaisseaux  de  ligne,  sans 
qu’on  sache  le  motif;  nous  verrons  ce,  que  le  tems  nous 
montrera. 

Pour  le  Roi  de  Prusse  de  l’autre  côté,  c’est  un  homme, 
qui  fait  fort  peu  de  cas  de  ses  promesses,  et  c’est  pour  cette 
raison  qu’il  est  difficile  de  conclure  avec  lui  une  Alliance;  il 
seroit  plus  utile  à la  S.  P.  de  faire  une  Alliance  avec  les 
Espagnols,  qui  dans  un  cas  de  besoin  pourroit  fermer  l’entrée 
de  Gibraltar  aux  Russes,  ce  qui  est  d’une  grande  utilité  à 
la  P.  S. 

Pour  le  Roi  de  Suède  en  partant  de  Paris,  il  m’a  recom- 
mandé de  dire  h S.  A.  le  Suprême,  qu’on  a mal  expliqué  à la 
P.  S.  l’entretien  qu’il  a eu  avec  l’Impératrice,  comme  si  e’étoit 
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une  alliance,  qu’il  auroit  fait  avec  elle.  C'est  faux,  disoit  il, 
jamais  je  ne  ferai  allianee  avec  clic,  je  suis  son  ennemi  mortel, 
et  toujours  ami  de  la  S.  P.  Je  ne  souhaite  que  des  occasions 
pour  lui  témoigner  mon  Amitié. 

L’Ambassadeur  de  France  en  parlant  de  tout  cela,  il  a 
commencé  aussi  d’ouvrir  le  discours  de  la  navigation  de  la  mer 
noire,  en  disant,  que  S.  A.  le  Suprême  est  trop  éclairé  pour 
pénétrer  la  nécessité  de  cette  navigation  par  les  François,  et 
l’utilité  de  la  chose;  tandis  que,  disoit-il,  deux  ennemis  mortels 
de  la  Porte  naviguent  librement  la  mer  noire,  à ses  amis  et 
alliés  pourtant  cette  navigation  est  interdite;  je  ne  presse  ce- 
pendant l’affaire;  je  prie  seulement  de  réfléchir  mûrement  sur 
cette  affaire  et  d’agir  en  conséquence  quand  il  les  trouvera  à 
propos. 

Au  reste  je  recommande  un  bon  traitement  pour  les  offi- 
ciers françois,  qui  sont  ici  pour  le  service  de  la  Porte,  et  pour 
ceux  qui  vont  venir  pour  leur  donner  du  courage. 

J’ai  écrit  en  Angleterre  de  me  mander  par  le  premier 
courrier  le  prix  du  vaisseau  qui  s’est  vendu  ici  à Constanti- 
nople pour  145  bourses,  combien  d’argent  a reçu  le  vendeur 
là  pour  prix  de  ce  vaisseau,  et  encore  pour  les  vaisseaux  an- 
glois,  qui  sont  ici  à présent,  combien  on  a donné  d’ordre  pour 
se  vendre,  et  plus  encore  combien  de  vaisseaux  ont-ils  là  pour 
vendre,  de  quelle  grandeur,  de  combien  de  Canons  et  de  quel 
prix,  aussi  bien  que  le  pris  des  munitions  du  guerre.  J’espère 
par  là  de  vous  faire  savoir  bientôt,  combien  on  vous  trompe  ici. 
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Rapporta  délia  Conferenza  secret  ta 

avuta  tra  il  Granvisirio  e l’Ambasciatore  di  Francia  a di 
15.  Decemb.  1784. 

L’ Ambaseiatore  di  Francia  scusandosi  délia  liberté  elie 
si  prende  di  csporre  senza  riguardo,  ma  con  una  ccrta  libcrtà, 
in  presenza  dcl  supremo  Visirio  le  qui  sotto  specificate  sue 
remarehc  e considcrazioni;  o doppo  aver  dette,  clic  la  di  lui 
sinecrità  e candore  non  gli  permettono  di  eelare  cio  ch’é  la 
pura  verità,  diode  principio  al  discorso  con  dire: 

E cosa  di  somma  neeessità  cd  importanza  clic  la  S.  P.  si 
metta  in  un  buon  ordinc,  stantc  clic  le  cose  sono  molto  confuse; 
lo  stato  delle  sue  truppc  di  terra,  e specialmente  la  di  Ici  Hotta 
si  ritrovano  in  gran  disordinc  c confusionc.  E ncl  fargli  la 
dimanda  il  G.  V.  riguardo  a quai  cosa  lo  Stato  délia  flotta  ritro- 
vasi  in  disordinc,  riguardo  alla  sua  quantité,  o pure  alla  sua 
qualité  e forma. 

Rispose  l’ Ambasciatore:  In  tutte  e due  le  maniéré  é in 
disordinc.  Le  navi  Russe  (cite  Iddio  ne  guardi)  in  24  ore  pos- 
sono  venire  nelle  acque  di  Constantinopoli;  si  ha  qualche  mezzo 
a poterie  impedire?  In  questo  caso  bisogna  usar  tutta  l’atten- 
zione  e diligenza  ai  mezzi  di  preservarsi,  comme  pure  fortificare 
da  amenduc  le  parti  l' imboccatura,  costruire  dei  propugnacoli 
nei  Iuoglii,  ovo  si  puol  sortir  fuora  dall’  imboccatura  al  mar 
negro,  c per  non  lasciarli  passare  piu  in  qua,  costruire  dei 
forni  per  aver  pronto  delle  balle  infuocale  a poter  perforare  c 
sbucarc  le  navi  nemiche.  In  somma  per  poter  resistere  e far 
fronte  al  ncmico  in  ogni  modo  possibile,  bisogna  ed  é assoluta- 
mente  necessarie  di  mettersi  in  un  buon  ordinc.  Bisogna  far 
in  cirea  una  quarantia  di  quei  scaffi  o seialuppe  che  servano 
a tirar  de’  eanoni,  de’  quali  i giorni  passât i si  ha  fatto  vedere 
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il  modcllo.  Sono  per  venire  ora  qui  da  Francia  dieci  Canonieri 
inaestri  con  un  loro  Officiale;  qucsti  quando  saranno  qui  per- 
venuti,  fa  duopo  destinare  cento  geniceri,  per  essi  istruitti  à 
maneggiare  li  canoni  dentro  quelle  scialuppe,  e fargli  essequire 
avanti  la  punta  del  Scmiglio  li  loro  esercicj.  Qu  esta  specie  di 
scaffi  sono  molto  proprj  ad  apportarc  del  gran  danno  al  neinieo: 
onde  per  la  loro  costruzione  non  conviene  usar  trascuragione, 
o negligenza. 

Disse  il  Visirio : In  quanto  al  legname,  che  fa  duopo  per 
la  costruzione  di  una  quarantia  di  quella  specie  di  scialuppe, 
fu  gia  dato  l’ ordinc  che  sia  apparechiato,  cd  abbiamo  intenzione 
di  costruire  ancora  una  gran  quantità  di  quella  specie  di  scaffi 
per  servirci  tanto  sul  Danubio,  quanto  in  oltri  luoghi.  Non  si 
manca  ad  accudire  giorno  e notte  con  tutti  l’attcnzione  e dili- 
genza  per  mettere  ogni  cosa  in  buon  ordinc.  Sia  lodato  Iddio, 
avendo  fatto  provcdcrc,  c pervenire  in  tutte  le  fortezze  c ne’con- 
fini  délie  prouisioni  di  boeca,  c raunizioni  di  guerra  vi  si  trova 
presentamente  una  prodigiosa  quantità,  e più  di  quello,  clic  fa 
bisogno.  Non  furono  avviate  poi  moite  truppe  per  evitare  e 
schivare  le  diccrie  c raggionamenti,  in  somma  si  accudisce, 
quanto  sia  possibile  ai  preparativi.  Per  altro  li  preparativi  chc 
si  sono  fatti  nello  spazio  di  quasi  due  anni  di  Viziriato,  certa- 
mente  che  da  un  altro  Visirio  detro  lo  spazio  di  si  poco  tempo 
non  sarebbe  modo  di  farli.  Oltra  le  altre  spesc,  che  sono  an- 
date  per  il  buon  ordine  délia  Porta  si  sono  spese  dal  Miri 
anche  17.500  borse;  da  cio  vede  si  chiaramente,  che  non  si  ha 
mancato  in  niente. 

Disse  l’ Ambasciatore:  Le  Truppe  non  hanno  de  schioppi. 
e quclli  che  usono  non  servano  a niente,  pcrcio  sarebbe  neces- 
sario  di  provedere  de  buoni  schioppi. 

Gli  fu  risposto  dal  Visirio:  Che  per  lo  avanti  veramente 
non  avevano  de  buoni  schioppi,  ma  in  questo  montre  si  sono 
fatti  espressamente  farc  dei  schioppi,  quali  essendo  stato  provati. 
c veduto  chiaramente  essere  divenuti  perfetti,  fu  ordinato  che 
siano  politi  ed  adoperati,  di  maniera,  che  presentamente  le 
truppe  hanno  de'  buonissimi  schioppi. 

Ha  risposto  l’ Ambasciatore:  Va  molto  benc,  perù  per  non 
lasciar  avvicinarvi  il  nemico,  sarebbe  neccssario,  che  li  schioppi 
siano  colla  Bajonctta,  montre  la  sciabla  non  serve  a niente. 
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c perceiô  prcscntomentc  in  Francia  tanto  li  Soldati  qnanto  ii 
officiali  scrvono  aflatto  dclla  sciabla,  soin  mente  de  Bchioppi  colla 
Bajonetta. 

Disse  il  Visirio:  Li  scliioppi  colla  Bajonetta  non  sono 
cattivi,  ma  si  sa  per  esperienza,  che  le  Truppe  Ottomane  non 
li  possono  adoperare  cd  ê impossibile  di  accostumarle  a far  uso 
di  simili  fncili  colla  Bajonetta.  Per  avanti  nel  tempo  che  vi  cra 
la  guerra  coi  Hussi  avendo  fatto  portare  4000  scliioppi  colle 
Bajonette,  non  lianno  potuto  in  verana  maniera  servirsenc  di 
quoi  scliioppi,  avanti  di  levare  le  loro  Bajonette. 

Dispose  l’ Ambasciatore:  Aneora  in  Francia  li  principinnti 
c non  ben  anche  instrniti  Soldati  non  possono  adoperare  lo 
schioppo  colla  Bajonetta,  pero  tali  principianti  per  forza  c col 
bastonc  li  nccostumano  ad  adoperare  tali  scliioppi  colla  Bajo- 
netta, e con  questo  mezzo  si  accostumarcbbcro  anche  le  truppe 
Ottoinanne  a maneggiare  lo  schioppo  colla  Bajonetta.  Nel  montre 
che  ero  per  partire  di  Francia  nellc  recommandazioni  fatte  mi 
dal  uostro  primo  Ministro,  mi  ha  detto  che  le  virtù,  l’ accudczza 
d’ingcgno,  la  perspicacità,  c le  rare  lodevoli  qualità  che  pos- 
siede  S.  E.  il  Gran  Visirio  sono  di  si  compita  perfezione,  clic 
ccrtamcntc  non  si  trova  jiresso  la  Ser.  Porta  ruguale  alla  no- 
bilissima  di  lui  persona;  soggiugendomi,  che  entrando  in  materia 
c discorso  sullo  stato  délia  Ser.  Porta  dirette  alla  prcaccennata 
E.  S.  che  in  qnanto  al  soccorso,  ordini  qualunque  cosa  che 
pnotrebbero  averne  di  bisogno  dalla  Francia,  che  noi  siamo 
pronti  h.  rendergli  servizio  in  ogni  cosa,  stante  clic  l’ amicizia 
e la  benevolonza  délia  Corte  di  Francia  e indubitabile,  ed  6 
cosa  chiara  anche  con  quai  candore  e benevolenza  procédé 
negli  aflfari,  che  riguardano  la  Ser.  Porta,  mil  che  la  S.  P.  anche 
impieghi  ogni  attenzione  e diligenza  per  mettersi  in  buou  ordinc 
e rcgola. 

Disse  il  Gran  Visirio:  In  quante  ail’ amicizia  e benevolenza 
délia  Corte  di  Francia,  certamente  clic  la  S.  P.  non  1m  dubbio 
veruno.  Se  la  Corte  di  Francia  facesse  alcun  maneamento 
noir  amicizia,  commetterebhe  del  trndimento  per  la  cagione,  che 
l’ amicizia,  che  sussiste  frà  le  altre  Corti,  non  é constante,  stante 
clic  di  tempo  in  tempo  vien  ad  essere  cangiata,  per  appunto 
nella  stessa  maniera  clic  procédé  la  Corte  di  Francia  colle  altre 
Corti,  ma  l’amicizia,  che  1m  la  S.  Porte  colla  Cortc  di  Francia, 
eostantamente  sussiste  da  tanti  anni  in  qua,  c fine  il  giorno 
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di  oggidi  con  ogni  sincerità  c candore  senza  aver  avuto  mai 
verun  scambiamcnto  o alterazione,  e non  é accaduto  mai  anche 
veruna  mancanza  contre  la  sincerità,  che  professa  la  Ser.  Porta 
alla  Corte  di  Francia,  ci<>  essendo  eosï,  la  vineendevole  sincera 
corrispondenza  délia  Corte  di  Francia  anche  é indubitata  ap- 
presso  la  Ser.  Porta. 

Disse  l’ Àinbasciatore:  Per  eomprobare  il  sincero  procedere 
délia  Corte  di  Francia,  dire»  un  eontrasegno  délia  di  lei  since- 
rità, prégando  péri»  che  sia  tenuto  estremaraente  secretto;  pocco 
tempo  fh,  che  uno  de’nostri  officiali  era  espressamentc  partito 
da  Versaglia  con  l’intenzionc  di  andare  in  Vienna  per  indagare 
il  comportamento,  la  fermezza  e li  andamenti  dell’  Imperatore, 
corne  pare  osservare  lo  stato  delle  di  lui  truppc;  questi  doppo 
aver  presso  informazione  delle  cose,  che  bramava  sapere,  alie- 
nandosi  da  Vienna,  si  transféré  nella  fortezza  di  Orsova,  ore  ha 
preso  piena  cognizione  dello  stato  di  detta  fortezza,  in  somma 
ha  visitato  tutti  i luoghi,  ove  l’ Imperadore  forma  pretenzione, 
ed  ha  notato  e dissegnato  tutto  quelle,  che  ha  veduto  detto 
officiale,  quatro  giorni  fà,  che  è arrivato  in  Costantinopoli  ed 
é disceso  nella  mia  casa,  ora  ritrovasi  occupato  col  radunarc 
in  un  trattato  tutte  quelle  cose,  che  per  lo  avanti  aveva  notato 
e dissegnato,  farne  la  loro  discrizionc  e spiegazione,  quai  suo 
tratatto,  terminato  che  sarà,  non  manchero  ccrtamente  di  trans- 
metterlo  aile  E.  V. 

Gli  domando  il  Visirio:  Gia  che  non  é possibile  di  accon- 
sentire  alla  pretensione  dell’  Imperatore,  questo  afîàre  délia 
Bosnia  ed  Orsova  in  che  maniera  puotrebbe  essore  accommo- 
dato?  In  questo  fatto  quai  è il  sentimento  ed  opinionc  del 
So.  Ambasciatore. 

Kispose  L’ Ambasciatore:  Secondo  il  mio  debole  parère, 
in  questo  fatte  non  vi  é altro  rimedio,  se  non  da  una  parte 
procedere  con  procrastinazione,  dalF  ultra  parte  usar  tutta  la 
diligenza  per  metterc  in  un  buon  ordine  tanto  per  mare  che 
per  terra  que  che  concerne  lo  Stato  militare.  Con  questo  mezzo 
vedendo,  che  la  Porta  si  applica  seriosamente  ad  un  buon 
regolamento  ed  ordine,  l’ Imperadore  prendra  il  partito  di  al- 
quanto  contcnersi,  perche  infatti  é una  persona  inconstante, 
e subito  senza  riflettere  forma  pretensione  sopra  una  cosa,  ma 
poi  ineontrnndo  delle  difficoltà  nella  cosa,  désisté  délia  sua 
pretensione,  presentamente  si  trova  occupato  per  altro  coi 
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Ollandesi,  avanti  che  questo  allure  venga  terminato,  abbiumu 
del  Tempo  fin  allà  primavera. 

Soggiunse  il  Visirio:  L’ inconstanza  dell’  Imperadore,  e per 
naturel  volubilité,  la  sua  leggerezza  e cosa  asserbata,  ed  é 
altresi  nota  l’ estrema  Sua  emulazione  e superbia,  cib  essendo 
cosi,  qualor  egli  persiste  nella  dimanda  de’  luoghi,  che  prétende, 
e le  cose  pervenissero  à questo  punto,  bisogna  che  dalle  due 
cose  arrivi  l’ una,  o bisogna  che  désista  délia  sua  pretensione, 
o pure  bisogna  che  dichiari  la  guerra. 

Dimandô  l’ Ambasciatore:  Se  per  avventura  cedendo  una 
parte  del  Territorio  del  Grnn’  Signore  ai  Tedeschi  potrebbe 
assopirsi  questa  contesta? 

Rispose  il  Visirio:  Non  é possibile,  che  si  dia  ne  pur  un 
palmo  di  terreno.  Si  hé  avuto  l’ aviso,  che  tempo  fé,  essendosi 
fatti  vedere  délia  parte  de’ Tedeschi  20  inila  uomini  sui  confiai, 
li  Bosniachi  tostoche  hanno  visto  queste  truppe  tcdesche,  nel- 
l’intervallo  di  tré  giorni  si  radunarono  in  circa  60  mila  uomini, 
quali  fatisi  vedere  sul  confine,  edessendo  stato  loro  dimandato 
da  canto  de  Tedeschi,  se  hanno  la  guerra,  risposero:  ogni  quai 
volta  da  parte  vostra  non  vi  necesse  qualche  muovimento,  noi 
non  abbiamo  ordine  di  far  da  parte  nostra  muovimento  veruno, 
in  somma  non  é possibile,  che  si  céda  ne  piu  un  atomo  di 
Terreno.  Nel  resto  l’affare  de’  Ollandesi  à che  sa ré  ridotto? 
in  questo  fatto  cosa  pensa  il  Sr.  Ambasciatore? 

Rispose  l’ Ambasciatore:  Il  primo  Ministro  di  Francia 

ritrovasi  occupato  per  aceomodare  questo  affare,  e mi  pare, 
che  riusciré.  La  supériorité  dell’  Imperadore  non  conviene 
affatto  allô  stato  politico  délia  Francia,  e per  quanto  la  nazione 
francese  porta  dell’  affetto  per  la  S.  Porta  altretanto  é nemica 
giurata  de’  Tedeschi.  Cib  essendo  cosi,  quantochè  i Ministri 
délia  Corte  di  Francia  procurano  di  aceomodare  l’ affare  de’ 
Ollandesi,  altretanto  sono  obligati  negli  affari,  che  dipendono  da 
loro,  seccorrere  anche  la  S.  Porta  stanteche  ritrovandosi  tutta 
la  nazione  francese  contraria  ail’  Imperadore,  questo  potrebbe 
influirc  anche  al  Ministère  di  Francia.  Prego  per  altro,  che 
questa  mia  riflessione  si  abbia  à tenerc  estremamente  segreta. 

Disse  il  Visirio:  E cosa  certa,  che  la  nazione  francese 
puô  influire  molto  sul  ministère,  e farlo  agire,  perb  b cosa  certa 
altresi,  che  pub  molto  influire  al  ministère  anche  la  parola  délia 
Regina  di  Francia,  e questa  è sorella  dell’  Imperadore.  Per 
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altro  si  ptio  ben  rilevare  dell’  amicizia,  cho  gli  ottoman i anche 
portano  ai  francesi,  quella  che  la  nazione  francese  porta  alla 
Sra  Porta. 

Rispose  1’ Ambasciatore:  Quantunque  la  Regina  di  Francia 
sia  la  sorella  dell’  Imperadore,  cio  non  ostante,  essa  non  put) 
a meno  che  secondare  e sottomettersi  al  sistema  politico  délia 
Corte  di  Francia.  Esscndo  io  in  Francia  nel  proponermi  l’am- 
basciata  di  Constantinopoli,  riflettendo  sulli  afFari  délia  S.  P.  che 
attuahnente  corrono  coll’  Imperadore,  temevo  di  questa  coin- 
missione,  ecl  ero  in  procinto  di  ricusarla,  perche  ritrovandomi 
appresso  la  S.  P.  in  qualità  di  Ambasciatore,  per  soddisfare  al 
mio  dovere  col  dimostrare  de’  servizi  alla  mia  Corte,  dovendo 
necessariamente  prendere  sopra  di  me  gli  interessi  politici  délia 
S.  P.  e perciô  essere  contrario  ail’  Imperadore,  con  tutto  che 
la  sua  Sorella  sia  la  mia  Sovrana,  mi  ritrovavo  estremamente 
agitato  e perturbato,  per  la  tema  d’ incorrere  nella  disgrazia 
délia  suaccennata  mia  Sovrana;  loche  non  ho  mancato  di  far- 
glielo  pervenire  per  mezzo  de’  oftieiali  ed  impiegati  al  di  lei 
servizio.  Il  sccondo  giorno  la  Regina  mi  fece  venire  presso 
di  se,  e mi  disse:  non  abiate  paura,  andate  et  eseguite  il  vostro 
offieio,  accioche  gli  ottomani  si  svcglieno  dal  sonno  dell’  indo- 
lenza,  ed  in  questo  modo  lo  direte  à loro  medesimi. 

Disse  il  Visirio:  Quantunque  la  Regina  sia  la  Sorella 
dell’  Imperadore,  nulla  di  meno  per  essere  oggidi  Regina  di 
Francia,  ecrtamente  che  per  la  di  lei  accortezzà  e sagacità 
riHetterà,  che  li  duoi  interessi  sono  quei  délia  corte  di  Francia. 
Sccondo  il  vostro  parère  gli  afFari  dcgli  Ollandesi  veranno 
accomodati.  Per  altro  pare,  che  la  mediazione  délia  Corte  di 
Francia  frà  F Imperadore  e gli  Ollandesi  sia  troppo  debole,  anzi 
abbiamo  veduto  qualche  fu  scritto  délia  Corte  di  Francia  al- 
F Imperadore  nell’  ofFrirgli  la  sua  mediazione.  Due  tre  giorni  fà 
che  F Interprété  lmp1"  Testa  diceva  qui  ad  uno  de  suoiAmici: 
certamente  che  li  Francesi  sono  alleati  coi  Tcdeschi,  con  tutto 
ciü>  pare,  che  anche  coi  Ollandesi  siano  alleati,  in  questa  ma- 
niera i Francesi  devono  essere  riputati,  corne  se  fossero  tra  due 
moschere  senza  preghiera.  Questo  discorso  dell’  Interprété 
Testa  le  si  fà  amichevolmente  sapere,  afinche  nascendo  qualche 
discorso  tra  lei  ed  il  Ministre  di  Germania,  ne  abbia  preventiva 
la  notizia.  Siamo  ben  persuasi  del  zelo,  che  lei  nudrisee  per 
la  S.  Porta,  cd  abbiamo  in  lei  intiera  eonlidenza.  Al  di  lei 
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predecessore  non  ne  abbiaino  avuto  molto,  il  di  lei  predecessore 
colli  suoi  consiglj  contrario  ail’  amicizia,  ci  hii  indotti  di  aecon- 
scntire  ad  afFari,  che  non  portavano  premura.  Forse  elle  per 
le  sue  mire  particolari  cercava  di  far  passare  appresso  la  corte 
di  Francia  c di  lui  proprj  consiglj  corne  se  fossero  le  brame 
délia  S.  Porta. 

liispose  l’ambasciatore:  in  fatti  cosi  è,  il  mio  predecessore 
certamente  che  avrà  da  provare  le  consequenze  di  questo  suo 
cattivo  procedere,  egli  ha  sacrificato  l’ amicizia  délia  S.  Porta 
e le  sincere  intenzioni  délia  Corte  di  Francia  alli  rubli  ed  alli 
diamanti  briglianti,  io  sono  totalmente  lontano  da  simili  azioni, 
lodato  sia  Iddio,  io  ho  del  bene  e delle  facoltà,  io  per  aver 
la  gloria  ed  il  merito  di  dimostrare  reali  serviggi  alla  S.  Porta 
sincera  arnica  ed  alleata  délia  corte  di  Francia,  sono  pronto  di 
sagrificare  ancora  il  mio  proprio  bene  e facoltà  per  essa.  Bramo 
se  fosse  possibili,  di  qua  avanti  ancora  essere  aggraziato  dell’onorc 
di  avéré  delle  Conferenze  particolari  con  S.  E.  il  Supremo  Visirio. 

Rcplico  il  Visirio:  Ella  sappia  che  non  é di  costumo  presso 
la  S.  Porta  che  il  supremo  Visirio  abbia  delle  conferenze  par- 
ticolari con  li  Ministri  delle  Corte  cristiane.  Una  sola  volta  si 
ha  accordata  di  avéré  la  conferenza  col  di  lui  predecessore  a 
Keathane,  e cio  sulla  eonsiderazione  di  alcuni  inconvenienti. 
Che  si  aveva  riguardo  di  farlo  venire  alla  Porta,  e presentare 
formalmente  una  particolare  Lettera  del  lld  di  Francia,  mà 
avanti  questo  quantunque  egli  avesse  fatte  più  volte  dell’istanze, 
ciô  non  ostante  non  gli  fu  aecordato.  Con  tutto  cib  per  dare 
facilità  aile  emergenze,  e coll’  intenzione  di  veder  io  stesso  gli 
afFari,  mettendo  a parte  le  formalité  proprie  alla  dignith  visi- 
riale,  si  ha  questa  volta  acconsentito  di  avéré  con  lei  conferenze 
particolari  e dainanzi  ancora,  ogni  quai  volta  vorebbe,  si  puotra 
acconsentire  à tal  particolare  conferenza,  coll’  espressa  eondiziono 
per  altro,  che  nel  discorso,  che  teniremo  relativamente  agli 
afFari  politici,  non  abbia  à scrivere  al  suo  Ré  ne  par  una 
Sillaba  di  più  o di  meno,  e non  solamente  al  di  lei  Ré,  mà 
ancora  se  avesse  quai  che  persona,  con  cui  avesse  da  discor- 
rere  per  consigliarsi,  si  guarderà  bene  anche  ne  pur  colla 
medesima  di  non  aggiungere  ne  pur  una  Sillaba  più  di  quello 
che  abbiaino  parlato. 

L’ Ambasciatore  di  Francia  doppo  aver  fatto  i suoi  rin- 
grazinmenti  per  questo  favore,  ha  promesso  di  soddisfare  piena- 
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mente  aile  sudette  condi/.ioni.  Si  lia  oppigliato  poi  à dimostrarc 
e comprobare,  quanto  sia  convenevole  e vnntaggiosa  agli  inter- 
essi  de  la  S.  Porta  la  navigazione  dei  bastimenti  francesi  nel 
mare  negro. 

Disse  il  Visirio:  L’Indugio  usato  relativamente  alla  navi- 
gazione de’bastiinenti  francesi  sull’mare  negro,  non  bisogna 
prendcrlo  nell  senso,  corne  non  si  volesse  accordare,  mà  é sola- 
mente  per  ritrovar  un’adequata  e convenevole  risposta  à poter 
dare  aile  altri  Corti,  le  quali  potrebbero  richiedere  la  naviga- 
zione anche  de’proprj  loro  bastimenti  nel  mare  negro.  Per  altro 
quai  or  si  accordesse  la  navigazione  nel  mare  negro,  gcneral- 
mente  à tutti  li  bastimenti.  Ella  puotrebbe  prendere  sopra  di 
se,  e far  cauzione,  che  oltre  la  Corte  di  Francia  alcuna  delle 
altre  Corti,  che  la  richiedono,  non  si  farebbe  mai  nemica  délia 
Ser.  Porta.  Con  tutto  ciô  pure  non  importa  la  Corte  di  Francia 
in  questo  particolare  sarà  favorita,  ma  si  agisca  con  un  poco 
di  pazienza. 

Disse  l’ Ambasciatore:  Rimettendo  aile  leggi  délia  dis- 
crezione  questo  affarc,  prégo  il  di  lui  regolamento,  quando  si 
stimerk  essere  il  tempo  opportuno. 

Disse  il  Visirio:  Sono  alcuni  giorni  che  sta  riflettendo  ai 
mezzi  di  rimuovere  e levare  le  pretensioni,  che  à l’Imperadore 
délia  S.  Porta  ma  non  si  ha  potuto  trovare  verun  proprio  e bel 
inezzo  da  essere  dette;  L’Imperadorc  (corne  si  ha  parlato  più 
sopra)  essendo  una  persona  senza  riflessionc  estremamente  per- 
sontuoso  e superbo  per  secondare  alla  Sua  alteriggia,  mi  e 
venuta  una  cosa  alla  mente  la  quale  fuor  di  lei  fin  ora  non  si 
è svelata  à nissuno.  Per  far  desistere  l’Impcradore  dalle  sue 
pretensioni,  se  la  Corte  di  Francia  scrivesse  formalmente  al- 
l’Imperadore,  che  la  Ser.  Porta  abbia  ricereata  la  mediazione 
délia  Corte  di  Francia,  mediante  un  tal  passo  l’Imperadore 
potrebbe  crcdere  che  la  Ser.  Porta  in  questo  emergente  abbia 
fatto  rieorso  alla  Corte  di  Francia,  e con  ci6  nel  vedere  Egli, 
che  si  é andato  h seconda  del  suo  orgoglio,  forse  che  desiste- 
rebbe  dalla  sua  pretensione.  La  prego  di  scrivere  questa 
richiesta  per  parte  dalla  Ser.  Porta  alla  Corte  di  Francia,  e 
spcdirla  con  espresso  corriere.  Tanto  l’affare  degli  Algerini, 
quanto  per  lo  avanti  il  territorio  délia  Moldavia,  corne  pure 
negli  affari  délia  navigazione  de  bastimenti  Tedeschi  sul  marc 
negro,  e nei  fiumi,  e tutto  qucllo,  che  a dimandato  fin  à 
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quest’ ora  l’Imperadore,  gli  fu  accordato.  Lo  stato  délia  eosa 
pero  é che  per  cssersi  solamente  insistito  da  eanto  degli  Ollan- 
desi  nell’impedire  la  Navigazione  de  bastimenti  Tedeschi  sul 
Escaut,  si  risolvette  adichiarare  loro  la  guerra.  Spero  che  il 
vostro  primo  Ministro  riuscirà  agiustare  ed  accomodare  amiche- 
volmente  afFarc  dell’Imperadore  colla  S.  Porta.  La  prego  per 
tanto  di  scrivere  in  questi  sentimenti,  e questa  nostra  richiesta  alla 
Sna  Corte;  espedire  tosto  per  questo  oggetto  un  espresso  corriere. 

Rispose  l’ Ambasciatore  : Sarebbe  molto  convenevole  di 
aspettare  prima  l’arrivo  di  uno  o due  corrieri,  per  vedere  lo 
stato  degli  Ollandesi,  a che  cosa  sarii  ridotto,  alla  pace  o alla 
guerra.  Che  doppo  aver  pensato  uno  poco  disse:  Il  corriere 
si  puotrebbe  spedire  per  mare  a dirittura  in  Smirna,  ovc  ritro- 
vasi  nel  porto  un  bastimento  francesc  pronto  per  mettersi  alla 
vêla,  onde  il  console  di  Smirna  puotrà  spedire  alla  mia  corte 
le  mie  lettere,  stante  che  nel  spedirle  con  un  espresso  corriere, 
non  sono  troppo  sicuro  ne  tranquillo;  mentre  il  ministro  di 
Germania  puotrebbe  in  ogni  maniera  concepire  qualche  sospetto, 
e puotrebbe  essere,  che  le  mie  lettere,  le  quali  necessariamente 
devono  passare  per  Vienna,  venghino  ad  essere  apperte,  mil 
per  la  strada  indicata  sono  sicuro  e quieto.  Scriverô  con  tutta 
commoditk  ed  in  zifera  l’affare  col  corriere  che  deve  partire  questa 
volta;  Subito  dimani  spedirb  un  espresso  corriere  in  Smirna,  et  se 
coll’ajuto  e grazia  di  Dio  riusciremo  in  questa  brama,  riusciremo 
anche  di  rompere  l’alleanze  che  susiste  tra  li  Russi  ed  i Tedeschi. 
Nel  mentre  che  ero  per  partire  di  Francia,  il  Ré  di  Sueccia 
mi  ha  raecomandato  con  gran  premura  ed  istanza  di  avvertire 
ed  assicurare  che  la  costante  di  lui  sinceritii  per  la  Ser.  Porta 
non  vi  é caso,  che  possa  mai  avéré  cangiamento  veruno. 

Disse  il  Visirio:  Non  vi  ha  dubbio  alcuno  dell’amicizia 
del  Ré  di  Suecia,  mentre  in  fatti  il  Ré  di  Suecia  non  sarebbe 
niente,  se  non  avesse  il  soccorso  per  l’ alleanza  ed  unione,  che 
ha  colla  corte  di  Francia,  e gia  che  ritrovasi  essere  alleato 
délia  corte  di  Francia  deve  per  necessith  esser  amico  anche 
délia  Ser.  Porta,  e ncmico  de’  Russi.  Se  fosse  mai  possibile, 
che  il  Ré  di  Suecia,  separatosi  dalla  corte  di  Francia,  si  ele- 
gesse  alcun’altra  corte,  in  quel  caso  si  avrebbe  del  sospetto 
délia  sua  amicizia. 

E con  cio  F Ambasciatore  di  Francia  ha  preso  congedo, 
e se  ne  andb. 
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('hoiseul  (iouffler  au  Marquis  (le  Nouilles. 

Constantinople  le  14  Mars  1789. 


Au  moment,  ou  je  faisois  partir  la  dernière  lettre,  que  j’ai 
eu  l’honneur  de  vous  écrire  la  nuit  du  8 au  9 vos  courriers 
étoient,  sans  que  je  le  sçusse,  arrivés  à Constantinople.  Les 
Ministres  me  furent  avertir  de  grand  matin  de  les  envoyer 
chercher  chez  l’Agent  du  Pacha  de  Belgrade,  où  on  les  avoit 
fait  descendre,  malgré  toutes  les  précautions,  que  j’avois  prises, 
et  quoique  dans  ma  propre  maison,  on  croit,  qu’ils  sont  venus 
de  France  par  Smyme,  pour  être  l’un  valet  de  Chambre,  et 
l’autre  horloger.  Cependant  le  public  instruit,  qu’il  est  arrivé 
deux  Fraucs  d’Allemagne,  et  qu’ils  ont  été  traités  avec  beau- 
coup d’égard,  et  accompagnés  de  nombreuses  escortes  dans  la 
route  a supposé,  que  c’étoit  deux  Officiers  Autrichiens  de  dis- 
tinction, venus  pour  entamer  une  négociation.  Le  Reis  Effendi 
a pensé  avec  raison,  que  le  plus  sûr  moyen  de  faire  tomber  ce 
bruit  dangereux,  étoit  de  dire  à peu  près  la  vérité,  et  il  a 
répondu  aux  questions  multipliées  du  Drogmann  de  Prusse  dtqà 
instruit  par  les  espions,  que  c’étoit  en  effet  de  Courriers  de  Ver- 
sailles, que  l’Ambassadeur  de  cette  Cour  à Vienne  avoit  fort 
imprudemment  fait  passer  jusqu’il  Belgrade,  qu’ils  n’apportoient 
aucune  nouvelle  relative  aux  affaires  actuelles,  et  que  sans  doute 
ils  étoient  expédiés  pour  des  objets  particuliers,  et  peut-être  per- 
sonnels à moi.  Reschid-Effendi  m’ayant  fait  part  de  cette 
réponse,  j’ai  adopté  une  marche,  qui  ne  peut  être  que  très 
favorable.  Quoique  je  sois  parvenu  jusqu’à  ce  moment  à cacher 
aux  Ministres  étrangers  les  démarchés,  que  j’accumule  depuis 
3 mois  pour  disposer  les  esprits  à un  rapprochement,  cependant 
je  n’ai  pû  leur  dissimuler  entièrement  mes  rapports  avec  le 


1 Vpl  Knunitz  an  Cobenzl  24.  April  178c.h 
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Reis  Effendi,  aussi  ont-ils  employé  et  reeherehent-ils  encore  tous 
les  moyens  imaginables  de  calomnier  et  de  perdre  Reschid,  le 
plus  éclairé  des  Musulmans,  et  certainement  l’un  de  plus  dévoués 
aux  véritables  intérêts  de  sa  patrie.  Pour  diminuer  en  même 
tems  la  confiance,  que  la  Porte  paroissoit  disposée  h prendre 
en  moi,  Messieurs  Dietz  et  Ainslie  ont  imaginé  de  répandre, 
que  j’étois  disgracié  et  que  je  ne  tarderais  pas  à être  rappelé, 
le  dernier  pour  aerediter  sa  nouvelle  s’étendoit  longuement  sur 
l’injustice  de  cette  disgrâce,  et  en  assurant,  que  j’étois  perdu 
sans  ressource,  il  ne  manquoit  pas  de  faire  de  moi  l’éloge  le 
plus  exagéré,  ils  avoient  donné  cette  assurance  aux  Ministres 
Ottomans,  qui  au  reste  n’ont  pas  été  dans  l’erreur  un  instant, 
et  qui  m’ont  comblé  des  marques  d’estime;  mais  en  favorisant 
dans  Péra  cette  supposition,  je  parviendrai  sans  doute  plus 
facilement  b masquer  mes  démarchés,  sur  lesquelles  tous  les 
yeux  sont  ouverts.  .J’ai  déjà  commencé  et  bientôt  nos  ad- 
versaires ne  douteront  plus,  que  je  ne  doive  bientôt  recevoir  un 
successeur.  Je  conçois  parfaitement  Mr  que  l’une  et  l’autre  Cour 
Implp  exigent  pour  préalable  nécessaire  l’elargisseraent  de  Mr  de 
Bulgakow.  Le3  Turcs  eux  mêmes  conviennent  tacitement,  qu’elles 
sont  fondées  dans  cette  demande,  et  ils  sont  seulement  fort 
embarassés  sur  le  moyen  de  donner  cette  satisfaction  sans 
indisposer  le  peuple  et  snrtout  sans  faire  croire  b leurs  soldats, 
qui  dans  ce  cas  se  débanderaient  sur  le  champ,  que  la  paix 
est  conclue,  ou  au  moins  prête  b l’être,  un  obstacle  supérieur 
encore  b ces  motifs  c’est  qu’il  n'existe  personne  dans  le  Mini- 
stère, qui  puisse  ouvrir  cet  avis  sans  exposer  sa  tête,  et  se  voir 
accablé  par  ceux,  qui  ne  penseraient  comme  lui,  aussi  me  suis-je 
adressé  au  seul  homme,  qui  soit  assés  temeraire  pour  oser  avoir 
une  opinion  en  pareil  cas,  au  Capudan  Pacha,  qui  me  promet 
d’agir,  je  suis  d’accord  avec  Keschid-Effendi,  mais  ce  Mr  a déjb 
mis  tous  les  fanatiques  contre  lui  par  la  chaleur  avec  laquelle 
il  opina  pour  le  libre  départ  de  Mr  de  Herbert,  et  par  tout  ce, 
qu’il  tenta  quelques  mois  après,  pour  obtenir  l’elargisseinent  de 
Mr  de  Bulgakow,  qui  m’avoit  été  si  formellement  promis  par  le 
Grand -Vizir;  Kechid-Effendi  se  croit  obligé  de  dissimuler  ses 
sentimens,  qu’il  m’a  prié  de  paraître  mécontent  de  lui  et  de 
m’en  plaindre  au  Capudan  Pacha,  malgré  tant  de  difficultés,  je 
ne  désespérerais  cependant  pas  de  réussir  b obtenir  ce  préalable 
si  la  seconde  condition  n’étoit  pas  aussi  décourageante.  Les  M" 
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Ottomans  l’ont  reçue  avec  tant  d’étonnement  et  l’ont  rejettée 
avec  tant  de  hauteur,  que  j’ai  été  obligé  d’apporter  tous  les 
menagemens  possibles,  pour  qu’ils  ne  me  sçnssent  pas  mauvais 
gré  de  leur  avoir  fait  une  pareille  proposition  et  qu’ils  n’en 
conçussent  pas  de  la  méfiance  contre  notre  Cour  au  nom  de 
laquelle  je  parlois;  Mr  le  P"'  de  Kaunitz  après  îivoir  exigé  l’uti 
possidetis,  c’est  à dire:  Oczakow  et  son  territoire,  Choczim, 
toute  la  Moldavie,  Orsova,  et  les  places  de  Bosnie,  ajoute,  qu’un 
uti  possidetis  aussi  important  doit  être  avidement  saisi  par  les 
Turcs,  s’ils  entendent  leurs  vrais  intérêts,  mais  ceux-ci  répon- 
dront, que  dans  la  dernière  guerre  contre  la  Russie  après  4 à 
5 Campagnes  malheureuses,  lorsque  leurs  ennemis  avoient  passé 
le  Danube,  et  brûlé  leur  flotte  en  Morée,  et  qu’ils  menaçoient 
la  Capitale,  on  leur  a rendu  toute  la  Moldavie,  Bender  et 
Choczim,  ils  ajouteront,  que  malgré  les  pertes,  qu’ils  viennent 
d’éprouver,  ils  n’en  ont  pas  moins  fait  une  campagne  funeste 
à l’Empereur,  dont  les  trouppes  n’ont  osé  nulle  part  les  attendre; 
qu’ils  peuvent  espérer  des  succès,  et  qu’ils  ont  pour  eux  le  Roy 
de  Prusse  qui  leur  promet  d’attaquer  leurs  ennemis  avant  la  fin 
de  cette  Campagne,  s’ils  veulent  s’engager  à ne  faire  la  paix 
qu’avec  Lui  et  par  sa  médiation;  Mr  Dietz  les  presse  en  effet 
plus  que  jamais  d’accepter  ccs  offres  séduisantes;  l’on  attend 
l’opinion  du  Vizir,  h qui  l’on  a expédié  un  Courrier,  et  les 
Ulémas  n’auroient  même  pas  permis  de  l’attendre  sans  la  suite 
des  subterfuges,  que  j’ai  suggérés  à Rechid-Effendi,  mais  je  ne 
dissimule  pas  Mr  que  nous  ne  saurions  plus  résister  longtemps, 
et  que  la  Porte  se  jettera  nécessairement  dans  les  bras  de  la 
Prusse,  si  on  négligé  et  repousse  les  heureuses  dispositions  du 
moment  par  une  trop  forte  exigence.  Je  regrette  de  ne  pouvoir 
au  cause  de  sa  longeur  vous  envoyer  aujourd’huy  le  rapport 
exact,  que  j’ai  fait  au  Mrc  de  Roy  de  la  conférence  du  15.  du 
Mr  Pruss";  Mr  de  Kaunitz  verroit  à combien  peu  il  a tenu,  que 
Mr  Diez  ne  remportât  la  victoire.  J’espère  bien,  que  Mr  de 
Kaunitz  a prévu,  que  les  Turcs  n’accepteroient  pas  la  loi  im- 
périeuse qu’il  leur  a voulu  imposer,  et  qu’il  se  reserve  de  leur 
faire  des  conditions  plus  supportables,  mais  les  moments  perdus 
à se  faire  réciproquement  d’inutiles  prétentions  sont  bien  pré- 
cieux dans  la  crise  actuelle  de  l’Europe,  et  puisque  ce  Ministre 
si  éclairé  sent  que  tout  dépend  du  secret  et  de  la  promptitude, 
il  me  semble,  qu’il  eut  été  a désirer,  que  les  circonstances  lui 
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permissent  de  me  donner  un  peu  plus  de  latitude.  J’ai  demandé 
une  conférence,  et  j’ai  fait  sentir  en  même  tems  combien  il 
étoit  nécessaire  de  ine  la  donner  pendant  la  nuit,  et  avec  toutes 
le  précautions,  qui  peuvent  assurer  le  secret.  J’ignore  encore 
quand  elle  aura  lien,  je  ne  négligerai  rien  assurément  pour  con- 
vaincre les  Ministres  Ottomans  des  vrais  motifs,  qui  font  agir 
la  Prusse,  et  pour  rapprocher  leurs  opinions  des  désirs  de  la 
Cour  de  Vienne.  Mais  je  ne  serai  certainement  chargé  d’offrir 
cet  Uti  possidetis,  dont  la  première  annonce  a paru  si  cho- 
quante, l’aspect  des  difficultés  qui  vont  s’élever  de  toutes  parts 
autour  de  moi,  me  decourageroit  Mr,  si  je  ne  savois  bien,  que 
je  dois  compter  sur  votre  secours,  et  sur  l’effet,  que  produiront 
vos  représentations.  Daignez  rappeler  la  foule  d’obstacles,  que 
la  forme  de  ce  Gouvernement  et  la  faiblesse  du  Souverain 
ajoutent  encore  à la  difficulté  déjà  si  grande  des  circonstances 
et  veuillez  bien  Mr  vous  rendre  l’interprète  et  le  garant  de 
mon  zèle.  Vous  seul  pouvez  faciliter  cette  grande  affaire,  dont 
dépend  le  repos  de  l’Europe.  Je  ne  dois  pas  Mr  vous  laisser 
ignorer  les  dispositions  particulières  que  me  montrent  les  Turcs, 
et  l’empressement  avec  lequel  ils  se  prêtent  à faire  une  paix 
particulière  avec  l’Empereur,  peut-être  ne  seroit  pas  impossible 
dans  cette  supposition  de  les  faire  consentir  à ce  que  l’Empereur 
fidèle  à son  Alliance  en  remplit  la  condition  qu’il  eût  été  le 
maître  de  choisir  l’année  dernière  et  qu’il  fournit  à la  Russie  le 
secours  convenu  de  30  m.  hommes,  condition  d’après  laquelle 
cette  paix  équivaudroit  à une  trêve  partielle,  assureroit  les 
Confins  et  conscrveroit  en  Valachie  à l’Armée  combinée  toute 
son  activité.  Au  reste  cette  idée  n’est  qu’un  simple  projet  que 
je  n’ai  même  pas  été  à portée  de  hazarder  n’ayant  voulu  laisser 
aucune  espérance  de  desunir  les  deux  Cours  lmp11'";  mais  je 
dois  Mr  vous  soumettre  jusqu’à  mes  moindres  soupçons  afin  que 
vous  en  fassiez  l’usage  qui  vous  paroitra  convenable.  Malgré 
les  dispositions  que  le  Grand  Visir  persiste  à me  faire  montrer, 
je  crains  fort  Mr  qu’il  ne  déjoué  en  secret  les  sentimens  paci- 
fiques des  autres  Ministres  Ottomans.  Je  ne  puis  croire  qu’il 
désire  la  paix,  pareequ’il  sait  bien  qu’il  ne  peut  en  espérer  une 
assés  avantageuse,  qui  peut  le  sauver.  Dans  tous  les  cas  il 
est  perdu,  mais  en  prolongeant  la  guerre,  il  recule  cette  fatale 
époque;  et  les  maux,  qui  en  doivent  résulter  pour  l’Empire 
Ottoman,  ne  font  rien  à ses  yeux,  en  comparaison  de  son  exi- 
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stance  personnelle.  C’est  lui,  qui  a déclaré  la  guerre;  il  ne 
sauroit  se  justifier,  s’il  en  presentoit  un  résultat  défavorable; 
et  il  ine  paroit  impossible  que  Joussouff  Pacha  veuille  hnzarder 
de  signer  un  traité,  où  l’on  consentirait  à des  cessions  impor- 
tantes. Je  ne  pourrai  parler  avec  plus  de  certitude  et  vous 
transmettre  Mr  une  réponse  h la  lettre  de  Mr  le  P™  de  Kaunitz, 
qu’après  la  conférence  projettée,  et  comme  il  seroit  impossible 
de  faire  repartir  un  courrier  sans  confirmer  les  soupçons  de 
l’envoyé  de  Prusse,  je  crois  que  je  me  déciderai  à faire  porter 
cette  expédition  par  un  Janissaire  à Raguse,  avec  ordre  de 
prendre  sur  le  champ  une  felouque  pour  Fiume,  où  le  paquet 
sera  remis  au  commandant.  Pour  les  paquets  ultérieurs  que 
vous  seriez  dans  le  cas  de  m’adresser  Mr  afin  d'eviter  la  sen- 
sation, que  fait  le  passage  d’un  courrier  étranger  au  milieu  des 
trouppes,  il  vaudrait  mieux,  si  toutes  fois  vous  le  jugiez  possible, 
ne  les  envoyer  que  jusqu’il  Belgrade,  avec  ordre  de  remettre 
au  Pacha  le  paquet,  accompagné  d’une  lettre  de  vous,  ainsi  que 
je  viens  d’en  prendre  la  précaution.  Le  paquet  arriverait  ici 
beaucoup  plus  vite,  les  Tartares  faisant  une  très-grande  dili- 
gence, lorsqu’ils  sont  seuls,  et  par  conséquent  sans  bésoin 
d’escorte.  Il  est  vrai  qu’alors  la  prudence  exigerait,  que  vous 
voulussiez  bien  chiffrer  tout  ce  qui  ne  pourrait  être  lu  sans 
danger.  Le  Gouvernement  est  en  général  très  fidèle  à cet 
égard  ; mais  on  ne  peut  cependant  confier  aux  hazards  de  si 
grands  intérêts,  et  je  sens  que  cette  nécessité  entraineroit  quel- 
que embarras  pour  les  dépêches  de  Mr  le  Prince  de  Kaunitz, 
mais  peut-être  pourriez  vous  Jlr  les  faire  recopier  chez  vous, 
en  les  chiffrant  dans  les  Paragraphes,  qui  exigeraient  cette 
précaution.  Pour  ne  pas  compromettre  les  Chiffres,  nous  pour- 
rions employer  aux  seules  lettres  du  Pcc  de  Kaunitz  le  Chiffre 
monté  sur  le  Tableau  que  je  vous  ai  préposé  Excel.  Enfin  si 
vous  croyez  qu’il  y ait  des  inconveniens  dans  ces  moyens,  et 
si  vous  jugez  plus  sûr  de  faire  venir  les  courriers  jusqu’ici, 
on  pourra  diminuer  la  sensation  de  leur  passage,  en  leur 
ordonnant  de  prendre  k la  frontière  des  habits  de  Tartares.  Je 
profite  pour  vous  faire  parvenir  cette  lettre,  du  retour  de  l’Of- 
ficier d’Abdi  Paeha,  auquel  le  Keis-Effendi  mande  de  l’envoyer 
au  commandant  de  Semlin,  et  je  prie  celui-ci  de  vous  l’expédier 
par  Estafette. 
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sur  les  avantages  que  les  années  russes  et  celles  de  sa  Majesté 
l’Empereur  peuvent  avoir  les  unes  sur  les  autres  dans  leurs 
opérations  respectives,  agissantes  comme  alliés  dans  la  guerre 
de  1788  contre  la  Porte  ottomanne.1 


Je  n’entrerai  en  aucun  paralelle  relativement  aux  armées 
de  ces  deux  puissances,  leur  réputation,  quant  à la  bravoure, 
k l’ordre,  à la  discipline,  aux  manoevres,  et  h la  composition 
de  ces  Armées  est  si  bien  établie,  qu’il  ne  reste  rien  à y ajouter. 

Cette  égalité  entre  ces  armées  admise,  et  on  peut  même 
la  supposer  k peu  de  chose  près,  entre  les  armées  de  toutes 
les  grandes  puissances  européennes;  pareeque  de  tout  tems  et 
surtout  depuis  les  dernières  guerres  en  Allemagne,  elles  se 
sont  moulées  les  unes  sur  lc3  autres;  il  s’agit  ici  d’examiner  ce 
qui  peut  influer  sur  le  succès  des  opérations  des  armées  russes 
et  de  celles  de  l’Empereur,  lorsque  ces  deux  puissances  sont 
conjointement  en  guerre  contre  la  Porte. 

Pour  bien  analiser  cette  recherche  il  faut  faire  attention: 
1°  k la  nature  des  pais  qui  doivent  presque  toujours  de- 
venir le  théâtre  de  la  guerre, 

2Jo  aux  frontières  de  ces  deux  puissances  avec  la  Porte, 
3tl0  k l’espèce  des  ennemis  auxquels  chacunes  d’elles  a k 
faire,  pareeque  dans  les  armées  turques,  k l’exception  des 
trouppes  d'Asie,  celles  d’Europe  font  ordinairement  la  guerre 
sur  les  frontières  des  pais  d’où  elles  sont  tirées. 

Quant  aux  pais  qui  servent  de  théâtre  de  la  guerre,  je 
regarde  la  rive  gauche  du  Danube  comme  le  théâtre  de  la 
guerre  des  Russes,  et  la  rive  droite  comme  celui  des  Impériaux. 

1 Vgl.  Jo»c|»h  an  Cobenzl,  19.  Mai  1789. 
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La  rive  gauche  du  Danube  sur  l’étendu  où  les  Russes 
sont  dans  le  cas  de  déploier  leurs  opérations,  étant  un  païs  de 
plaine,  est  un  théâtre  très  .avantageux  pour  les  années  dis- 
ciplinées, et  inanoeuvrières;  parceque  par  des  mouvemens  pré- 
vus, elles  prennent  la  figure  qui  leur  convient;  soit  pour  s’op- 
poser de  tout  coté  aux  attaques  d’un  ennemi  fort  supérieur  en 
nombre;  soit  pour  protéger  les  cotés  les  plus  faibles,  par  plus 
d’artillerie,  ou  par  la  facilité  de  fuir  agir  la  cavalerie  à propos, 
et  de  la  faire  elle  même  protéger  par  de  l’infanterie  et  l’artil- 
lerie, lorsque  cette  cavalerie  seroit  trop  inférieure  en  nombre  h 
celle  de  l’ennemi.  Ainsi  l’on  peut  dire  que  dans  ces  païs  ouverts, 
avec  une  armée  inanoeuvrière  un  général,  qui  connoit  les  pro- 
priétés des  différentes  armes,  sait  les  disposer  de  manière 
qu’elles  se  protègent  réciproquement,  et  les  faire  agir  selon 
occurence,  s’il  tient  bien  son  monde  ensemble,  ne  peut  jamais 
être  vaincu  par  des  Turcs;  fussent  ils  beaucoup  plus  nombreux 
que  lui;  quand  même  ils  l’environneroient,  c’est,  à quoi  il  doit 
s’attendre;  mais  ces  attaques  environnantes  que  les  Turcs  réitè- 
rent souvent  plusieures  fois  et  toujours  avec  une  nouvelle  ar- 
deur, étant  formées  par  un  essaim  de  gens  dispersées  et  n’étant 
pour  la  plupart  point  l’effet  d’une  disposition  primitive,  ni  se- 
condées par  des  occasionelles,  ne  doivent  point  effrayer  ceux, 
qui  en  connoissant  la  valeur,  ont  sçu  se  précautionner  contre 
leur  effet;  on  se  convaincra  aisément,  que  celui-ci  doit  être  nul, 
si  l’on  réfléchit,  que  dans  les  armées  turques,  outre  le  manque 
d’ordre  et  de  discipline,  excepté  la  première  disposition,  chacun 
peut  agir  pour  son  compte;  mais  aussi  peu  qu’on  a à craindre 
les  suites  de  ces  attaques  environnantes,  lorsqu’on  se  tient  bien 
ensemble  et  de  manière  que  les  différentes  armes  puissent  se 
protéger  réciproquement,  autant  au  contraire  ces  suites  peuvent 
être  funestes,  si  effrayée  par  les  cris  de  cette  cohue  effrénée 
et  par  cette  multitude  de  cavalerie  qui  se  repande  de  toute 
part,  l’armée  vient  à lâcher  le  pied;  alors  on  est  sûr  d’être 
entièrement  défait;  parceque  la  poursuite  d’un  ennemi  qui  fuit 
n’a  besoin  d’aucune  disposition,  cela  est  dans  le  coeur  de  chaque 
individu;  cliaqu’un  dans  cette  poursuite  agissant  selon  son  propre 
mouvement,  celui-ci  étant  le  même,  ils  se  trouvent  agir  de  con- 
cert si  même  sans  dessein. 

J’ajouterai  même  que  les  suites  d’une  armée,  qui  lacheroit 
lo  pied  en  païs  de  plaine,  seront  encore  plus  funestes,  car  sa 
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défaite  peut  être  totale;  hors  de  ee  cas,  les  avantages  qu'offre 
un  païs  ouvert  li  une  armée  manoeuvrière,  sont  tels,  que  mal- 
gré une  certaine  supériorité  de  nombre  dans  l’ennemi  dont  il 
s’agit,  la  probabilité  de  la  victoire  sera  toujours  du  coté  de  la 
première. 

Les  Turcs  sentent  cette  vérité,  et  ils  évitent  autant  qu’ils 
peuvent  des  pais  ouverts,  tels  que  ceux  le  long  de  la  rive 
gauche  du  Danube. 

Il  n’en  est  pas  de  même  du  terrain  ennemie  le  long  de 
la  rive  droite,  et  encore  moins  de  celui  en  Croatie  et  en  Bosnie, 
où  nos  armées  ne  peuvent  mettre  un  pied,  sans  entrer  dans  un 
païs  de  montagnes  et  couvert  de  bois;  ce  qui  est  très  désavan- 
tageux aux  grandes  manoeuvres  et  obstacle  à la  facilité  d’une 
protection  réciproque  des  différentes  armes. 

En  nous  privant  de  ces  avantages  que  les  Turcs  ne  possè- 
dent point,  ces  païs  fournissent  au  contraire  h ceux-ci  un  ter- 
rain analogue  au  génie  de  leur  nation  et  à la  composition  de 
leur  armées,  pareeque  comme  je  l’ai  diqà  relevé  ailleurs,  les 
Turcs  n’étant  pas  assujettis  à un  ordre  de  formation,  ils  ne  sont 
alors  occupés  qu’a  profiter  individuellement  des  moindres  avan- 
tages que  leur  offrent  les  variations  du  terrain;  soit  rochers, 
buissons  ou  couverts  quelconques:  postés  en  des  endroits  d’un 
accès  par  soi-même  difficile  ou  impossible  et  même  quelques 
fois  couchés  sur  le  ventre  pour  mieux  se  couvrir;  comme  l’ordre 
n’y  fait  alors  rien,  plus  ils  s’éparpillent,  plus  ils  s’étendent  et 
embrassent  de  terrain;  dans  ce  cas  ils  ne  s’occupent  qu’h  ajouter 
leur  coup,  se  servant  h cet  effet  (au  defaut  d’autres  choses)  de 
leur  couteau,  qu’ils  fichent  en  terre,  et  dont  le  manche  est  fait 
de  manière  à pouvoir  y appuier  le  fusil,  comme  celui-ci  est 
ordinairement  raïé,  ils  chargent  lentement  à la  vérité,  mais  en 
revanche  ils  manquent  rarement  leur  coup;  ici  l’homme  naturel 
est  préférable  h l’homme  exercé. 

Cette  manière  de  faire  la  guerre  que  les  Turcs  entendent 
très  bien  et  qui  est  la  bonne  dans  des  païs  de  montagne,  con- 
vient plus  qu’aucune  autre  à l'espèce  de  leur  militaire  et  h la 
composition  de  leur  armée,  pareeque,  exceptée  la  première  dis- 
position, chacun  pouvant  ensuite  agir  pour  son  compte,  cela  n’est 
pas  dans  ce  cas  sujet  h de  grands  inconvéniens,  tandis  que 
cela  l’est  beaucoup  dans  un  païs  ouvert;  ce  qui  paraîtra  éton- 
nant est  que  ces  païs  de  montagnes  couverts  de  broussailles 
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baient  même  favorables  à.  leur  cavalerie;  et  c’est  pourtant  un 
fait,  pareeque  les  petits  chevaux  dont  elle  est  montée,  habitués 
à ces  païs  de  buissons  et  de  montagnes,  vont  par  tout  k travers 
de  ces  premiers,  grimpent  comme  des  chèvres  au  haute  de  ces 
montagnes  et  en  descendent  avec  la  même  rapidité;  ce  que  ne 
peut  faire  notre  cavalerie,  dont  les  chevaux  en  revanche  alon- 
geant  beaucoup  plus  que  ceux  des  Turcs,  se  trouvent  par  là 
avoir  en  plaine  un  très  grand  avantage  sur  ceux-ci. 

Dans  ces  terrains  montagueux  il  est  connue  on  voit  très 
difficile  d’entamer  les  Turcs,  surtout  leur  infanterie,  parcequ’elle 
a toujours  les  montagnes  et  les  bois  pour  retraite,  c’est  ce  qui 
réduit  le  plus  souvent  k des  affaires  de  poster  ce,  qui  dans  un 
païs  ouvert  eut  du  être  des  victoires  complettes. 

Outre  les  exemples  que  l’on  peut  tirer  de  l’histoire,  tous 
ceux  qui  ont  fait  les  dernières  campagnes  dans  le  Piémont,  le 
Génois  en  Gorce  etc.  quoique  n’ayant  k faire  qu'k  des  païsans, 
gens  ni  disciplinés  ni  exercés  comme  le  soldat,  ont  vu  quelles 
difficultés  il  y a k faire  de  grands  progrès  dans  ces  contrées, 
et  combien  peu  on  pourroit  y profiter  de  l’avantage  de  savoir 
manoeuvrer;  qu’enfin  k bien  des  égards,  il  convenoit  d’adopter 
les  principes  de  ces  gens  pour  faire  la  guerre  dans  leur  païs. 

Outre  cette  différence  dans  le  terrain  qui  est  le  théâtre 
naturel  de  la  guerre  des  Pusses  et  celui  qui  l’est  de  la  guerre 
des  Impériaux  contre  les  Turcs,  une  circonstance  essentielle  k 
observer  est,  que  sur  la  rive  gauche  du  Danube  les  Turcs  ont 
peu  de  places  fortes,  en  effet  sur  toute  l’étendue  depuis  le 
Niester  jusqu’au  Boristene  on  ne  compte  que  Choczim,  Bender 
et  Oczakow.  Les  deux  premières  étant  sur  le  Niester  empêchent 
k la  vérité  que  les  Russes  puissent  profiter  de  la  navigation  de 
ce  fleuve  au  moins  en  grande  partie;  mais  en  revanche  elles 
sont  trop  distantes  l’une  de  l’autre  pour  pouvoir  étendre  leur 
sphère  d’activité  jusqu’aux  transports  par  charrois  qui  servent 
aux  approvisionnemens  des  Russes  en  Moldavie.  Ces  transports 
étant  possibles  sans  avoir  besoin  de  prendre  ces  places  et  exi- 
geant seulement  qu’on  en  tienne  les  garnisons  en  respect  avec 
un  corps. 

Eu  échange  la  rive  droite  du  Danube  présente  d’abord 
Belgrade  au  confluent  de  deux  grands  fleuves,  la  Save  et  le 
Danube;  place  qui  nous  interrompe  la  navigation  sur  le  Danube 
et  sa  communication  avec  la  Save;  c’est  la  meilleure  des  forte- 
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resses  turques,  et  une  tête  qu’il  faut  absolument  abattre  avant 
de  penser  à se  soutenir,  et  encore  moins  à faire  des  progrès 
en  service. 

Al  >rès  Belgrade  vient  Orsova,  Viddin,  Nissa,  sans  parler 
de  Sabbatz  sur  la  Save  et  des  autres  petites  villes  et  postes 
que  les  Turcs  ont  fortifié  le  long  de  la  rive  droite  du  Danube, 
parcque  cette  rive  par  son  élévation,  leur  a présenté  plus  de 
situations  avantageuses  pour  y asservir  des  places,  et  que  d’ail- 
leurs c’est  un  païs  où  les  Mahometans  se  sont  effectivement 
établis. 

Si  ensuite  on  considère  les  opérations  des  armées  impé- 
riales en  Croatie  et  en  Bosnie,  elles  présenteront  encore  de 
nlus  grandes  difficultés.  Ces  pais  sont  semés  de  petites  places 
ït  de  clinteaux  qui  ne  peuvent  contenir  à la  vérité  que  de 
petites  garnisons  : dans  un  païs  ouvert,  où  les  Tares  seroiont 
obligé  d’abandonner  eux  mêmes  ces  petits  endroits,  ou  on  s’en 
detourneroit  pour  les  laisser  de  coté,  et  ne  pas  perdre  le  tems 
et  du  monde,  en  s’en  occupant;  mais  dans  un  païs  montagneux 
couvert  de  bois  et  rempli  de  défilés,  tel  que  la  Croatie  turque 
et  la  Bosnie,  comme  ces  petites  places  barrent  les  passages  et 
les  communications,  on  est  obligé  de  les  attaquer  et  les  prendre 
les  unes  après  les  autres,  et  ces  soidisant  places  étant  en  ma- 
çonnerie, munies  des  fossés  et  de  bonnes  pallisades  et  quelque 
fois  même  d’un  chemin  couvert,  ainsi  U l’abri  d’un  coup  de 
main,  on  est  obligé  de  les  attaquer  en  forme,  et  la  campagne 
d’ailleurs  très  pénible  se  passe  en  dispositif  de  siège. 

On  vient  de  présenter  l’influence  qu’a  le  local  sur  les 
opérations  des  armées  de  l’une  et  de  l’autre  puissance;  voions 
maintenant  celle  qui  résulté  de  la  différente  situation  des  fron- 
tières. 

Les  Russes  n’ont  point  en  Europe  de  frontières  pour  les- 
quelles ils  aïent  à craindre  de  la  puissance  ottomane. 

La  nouvelle  Servie,  la  seule  province  qui  soit  dans  ce 
cas,  est  presque  déserte;  d’ailleurs  elle  confine  avec  la  Tartarie 
d’Oczakow,  païs  aussi  presque  désert,  et  dont  elle  est  séparée 
par  un  grand  fleuve,  qui  est  le  Bog;  l’eloignement  auquel  est 
Oczakow  par  terre  des  païs  cultivés  et  les  déserts  de  cette 
Tartarie  rendent  les  entreprises  des  Turcs  de  ce  coté  là  peu 
dangereuses;  ainsi  cette  courte  frontière  exige  peu  pour  être 
couverte,  ce  qui  met  la  Russie  à même  de  pouvoir  en  Europe 
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emploier  toutes  les  forées  it  l’offensif  à quelques  détachemens 
près,  nécessaires  pour  couvrir  ses  convois. 

La  perte  d’une  bataille  peut  lui  faire  perdre  une  cam- 
pagne, mais  elle  n’expose  pas  ses  possessions  à des  dévastations 
de  conséquence. 

L’Empereur  k cet  égard  se  trouve  dans  une  situation  tout 
à fait  contraire;  non  seulement  les  plus  belles  provinces  de  la 
Hongrie  sont  limitrophes  aux  possessions  de  la  Porte,  mais  en- 
core celles-ci,  étant  couvertes  par  les  meilleurs  places  aussi 
propres  k la  défensive  qu’k  l’offensive,  procurent  aux  Turcs 
la  facilité  de  pouvoir  mettre  d’abord  le  pied  dans  le  Bannat, 
la  Sirrnie  et  l’Esclavonie,  où  les  places  fortes  que  nous  y avons 
se  trouvent  assés  reculées  dans  l’interieur  du  pais,  pour  laisser 
exposée  k leur  dévastation,  la  partie  de  ces  provinces  la  plus 
habitée  et  la  mieux  cultivée,  les  villages  les  plus  beaux  et 
auxquels  on  a travaillé  k grands  fraix  depuis  plus  d’un  demi 
siècle. 

La  Transilvanie  est  aussi  exposée  aux  incursions  des 
Turcs,  il  en  est  de  meme  de  la  Croatie,  qui  n’a  pas  même  de 
confin  naturel  avec  le  Turc,  sur  presque  tout  son  pourtour; 
pour  empêcher  l’ennemi  de  faire  des  incursions  pour  dévaster 
ces  païs,  il  faut  donc  être  sur  la  defense  dans  une  partie  du 
pourtour  de  ces  frontières,  et  cela  empêche  de  pouvoir  agir 
offensivement  et  avec  vigueur  partout. 

De  tout  ce  que  l’on  vient  de  dire,  il  resuite  que  les  ar- 
mées de  l’Empereur  ont  partout  une  offensive  lente  et  diffi- 
cile et  qu’elles  doivent  être  sur  la  défensive  en  plusieurs  en- 
droits, ce  qui  est  une  situation  entièrement  opposée  k celle  où 
sont  les  Russes.  Ce  n’est  pas  malgré  cela  que  je  ne  sois  de 
l'avis  de  tout  le  monde,  qu’on  doit  autant  qu’il  est  possible  agir 
offensivement  contre  cet  ennemi,  ainsi  que  je  l’ai  relevé  ailleurs; 
mais  il  n’en  reste  pas  moins  vrai  que  la  nature  du  terrain  qui 
dans  la  guerre  actuelle  sert  de  théâtre  aux  armées  de  l’Em- 
pereur ne  soit  obstacle  k une  brillante  offensive,  et  que  la  situa- 
tion actuelle  de  nos  frontières  ne  rende  en  quelqu’endroit,  sur 
tout  au  commencement  d’une  guerre,  la  défensive  indispen- 
sable; ce  qui  rend  les  plans  de  campagne  et  encore  plus  leur 
execution  sujettes  k des  revers  d’autant  plus  sensibles,  qu’on 
ne  sauroit  prendre  sa  revanche  sur  les  païs  ennemis. 
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Pour  dernière  considération  reste  à voir  l’espèce  d’ennemis 
que  les  armées  des  deux  puissances  ont  ordinairement  à combattre. 

On  a dit  au  commencement  qu’a  l’exception  des  trouppes 
asiatiques  les  Turcs  ernploioient  les  Européens  sur  leurs  fron- 
tières respectives,  par  1k  les  années  de  l’Empereur  se  trouvent 
ii  combattre  contre  les  Bosniaques,  les  Albanois,  les  Amantes 
et  les  trouppes  de  la  Servie;  outre  qu’il  soit  connu  que  ces 
trouppes  sont  les  meilleurs  de  la  Porte,  ces  gens  et  surtout  les 
Bosniaques  étant  propriétaires  du  terrain,  qu’ils  habitent,  sont 
poussées  par  l’intérêt,  ce  mobil  si  puissant;  ainsi  combattant 
pour  défendre  leur  possessions,  leurs  femmes  et  enfans,  cela 
leur  donne  une  énergie  bien  supérieure  à celle  qu’ils  ont  lors- 
qu’on les  conduit  hors  de  leur  païs  pour  les  opposer  aux  Russes, 
contre  lesquels  alors  privés  de  cet  aiguillon  de  l’intérêt  per- 
sonnel, ils  n’agissent  plus  que  comme  de  mercénaires,  et  dans 
le  fait  la  Moldavie  et  la  Vallachie  n’étant  que  des  provinces 
gouvernées  par  des  Princes  tributaires  de  la  Porte,  elles  tien- 
nent beaucoup  moins  h coeur  aux  Turcs,  que  la  Bosnie,  l’Al- 
banie et  la  Servie,  où  ils  sont  effectivement  possession  nés;  quelle 
plus  grande  preuve  peut  on  avoir  de  ces  vérités,  que  celle  qu’a 
fourni  la  campagne  de  1788.  ,La  garnison  de  Novi  aiant  reçu 
un  renfort  des  trouppes  tirées  d’une  autre  place,  elle  n’a  'pas 
voulu  les  recevoir  dans  son  enceinte,  et  leur  a seulement  per- 
mis de  se  camper  dans  les  fossés,  persuadée  que  ces  étrangers 
sans  intérêt  personnel,  n’auroient  pas  autant  d’opiniâtreté  qu’elle 
pour  défendre  la  place,  et  en  effet  l’événement  a vérifié  leur 
opinion,  car  les  étrangers  après  quelques  jours  de  tranchées 
ouvertes  se  sont  rendues,  et  les  assiégés  ont  même  fait  feu  sur 
eux,  lors  de  leur  départ.* 

Les  désavantages  que  nous  venons  de  faire  voir  qu’ont 
les  armées  de  l’Empereur  relativement  à celles  des  Russes  lors 
d’une  guerre  contre  la  Porte,  sont  si  bien  connus  des  Turcs, 
qu’ils  s’enrôlent  préférablement  pour  servir  contre  Nous  et  que 
le  grand  Vizir  qui  est  responsable  des  événemens  de  la  guerre, 
cherche  toujours  à la  faire  du  coté  où  il  a le  plus  d’avantage 
et  se  porte  toujours  contre  nous  plutôt  que  contre  les  Russes; 
malgré  que  les  vrais  intérêts  de  la  Porte  eussent  peutêtre 
exiger  le  contraire. 

Un  avantage  qu’ont  les  armées  impériales  pour  le  trans- 
port de  vivres  est  le  Danube,  tant  que  la  guerre  se  fait  ù la 
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proximité  de  ce  fleuve;  mais  les  Russes  ont  aussi  le  Niper,  le 
Bog  et  une  partie  du  Dniester  et  d’autres  rivières  qui  traver- 
sent la  Moldavie. 

De  cet  examen  il  resuite  que  dans  une  guerre  contre  les 
Turcs  où  l’Empereur  est  allié  avec  la  Russie,  les  armées  de 
celle-ci  ont  beaucoup  d’avantage  sur  celles  de  l’Empereur,  que 
les  Russes  avec  moins  de  moyens  peuvent  produire  de  plus 
grands  effets,  qu’enfin  la  marche  de  leurs  opérations  doit  né- 
cessairement être  plus  brillante  et  plus  rapide  que  celle  des 
armées  de  l’Empereur. 
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Réponse 


au  rescrit  ostensible  de  Sa  Majesté  Imple  de  toutes  les  Rus- 
sies  communiqué  ici  par  Son  Ambassadeur  le  Prince  Galli- 
zin,  et  à la  Note  postérieure  donnée  par  le  Prince  Potemkin 
au  Comte  Cobenzl  pour  ce  qui  regarde  les  Opérations  de  la 

Campagne. 1 


•Sa  Majesté  Iiup1"  de  toutes  les  liussies  trouvant  tout  con- 
cert inutile,  et  croyant  plus  avantageux  pour  Elle  que  chacun 
agisse  de  son  côté,  et  vers  des  points  opposés,  Sa  Majesté  l’Em- 
pereur toujours  éloigné  d’exiger  de  son  Allié  ce  qui  ne  pourroit 
pas  être  de  sa  convenance  et  oubliant  même  ses  propres  intérêts 
pour  ceux  de  Impératrice,  connoissant  une  fois  ses  intentions 
ne  peut  que  Lui  répondre  qu’il  se  réglera  en  conséquence; 
mais  avec  les  sentimens  de  l’amitié,  dont  il  a donné  tant  de 
preuves,  et  ne  cesse  d’en  donner  h Sa  Majesté  lmp1"  il  croit 
néanmoins  devoir  se  permettre  quelques  reflexions. 

Le  plan  d’opérations,  au  quel  on  se  rapporte,  et  que  Sa 
MajM  l’Empereur  projetta,  fut  envoyé  en  automne  de  l'année 
1787.  L’espace  de  tems,  et  les  incidens  imprévoyables  alors  de 
ce  qui  s’est  fait  et  pas  fait,  et  qui  arrivèrent  du  depuis,  ont 
changé  les  circonstances,  et  exigeroient  un  plan  d’opérations 
tout  autre  pour  l’année  1789. 

Il  se  trouve  une  différence  si  notable  entre  les  opérations 
que  l’on  annonce,  que  l’Armée  Russe  fera  sur  la  partie  inferieure 
du  Danube,  et  le  champ  de  bataille  pour  battre  l’ennemi,  que 
le  Prince  Potemkin  s’est  choisi  entre  le  Dniester  et  le  Boug, 
que  pour  exécuter  les  premières  les  Armées  Russes  devroient 
marcher  en  avant;  et  pour  le  second  elles  doivent  se  retirer, 

1 Vgl.  .J 1 .h  an  Cobenzl,  19.  Mai  1789. 
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et  abandonner  au  début  d’une  Campagne  h l’ennemi  toute  une 
province  qu’elles  oecupoient:  savoir  la  Moldavie.  Cela  ne  pourra 
naturellement  qu’augmenter  l’audace  des  Turcs,  et  certainement 
ne  paroit  point  propre  à accélérer  qu’ils  se  soumettent  à une 
paix  convenable. 

La  retraite  des  Armées  Russes  derrière  le  Dniester,  où 
probablement  le  Grand-Visir  independement  de  la  distance  et 
de  la  difficulté  des  vivres,  se  portera  d’uutant  moins,  que  ce 
seroit  une  témérité  insensée,  s’il  vouloit  passer  le  Dniester  h la 
vue  de  tontes  les  forces  Russes  réunies,  et  qu’il  n’en  a pas 
besoin  pouvant  ravitailler  Bender  et  Aekerman  sans  passer  cette 
rivière.  Cette  retraite  exige  donc  nécessairement,  que  le  Prince 
de  Coburg,  loin  de  pouvoir  se  porter  en  avant  pour  occuper 
les  positions  de  Lounka-Mare  et  de  Lounka-Mandrestj  qu’on  lui 
conseille,  ne  pouvant  pas  même  se  soutenir  à Roman,  se  retire 
à Choczym  en  même  teins  que  les  Russes  se  replieront  vers  le 
Dniester,  et  par  conséquent,  qu’il  abandonne  toute  la  partie  de 
la  Moldavie  qu’il  occupoit,  et  les  passages  de  la  Transilvanie 
qu’il  couvroit.  Un  coup  d’oeil  sur  la  carte,  et  la  connoissance 
de  la  force  du  Corps  du  Prince  de  Coburg,  ne  laissent  aucun 
doute,  que  s’il  s’avançoit,  il  seroit  coupé  de  toutes  ses  com- 
munications et  entouré  avec  les  8 Bataillons  et  les  trois  Régi- 
ments de  Cavalerie  qu’il  a par  tous  les  Turcs  qui  auraient 
passés  le  Danube. 

Le  corps  de  Transilvanie,  se  retrouvant  comme  la  cam- 
pagne passée,  tout  le  long  de  sa  frontière  en  but  aux  attaques 
de  l’ennemie,  sera  encore  moins  dans  le  cas  de  pouvoir  détacher 
quelque  chose,  ou  de  dépasser  les  défilés  qu’il  occupe. 

On  est  parfaitement  d’accord  que  les  Turcs  en  rasante 
campagne  ne  sont  point  difficiles  k vaincre,  et  il  seroit  k désirer 
qu’ils  voulussent  passer  le  haut  Danube  ou  la  Save,  et  four- 
nissent aux  Armées  de  S.  M.  l’Empereur  l’occasion  de  marcher 
k eux  quelques  nombreux  qu’ils  pussent  être;  mais  il  faut 
remarquer,  que  l’entrée  de  Méhadia  et  toute  cette  partie  du 
Bannat  de  Temesvar  n’est  point  rasante  campagne,  comme  le 
sont  les  steppes,  ou  la  partie  haut  de  Bannat,  et  la  Syrmie,  mais 
c'est  un  pays  des  grandes  montagnes,  couvertes  des  bois,  et 
rempli  de  défilés;  par  conséquent  le  pays  le  plus  propre  pour 
la  guerre  des  chicanes,  pour  agir  eparpillés,  et  tourner  ce  qui 
est  la  force  de  Turcs  ! 


Digitized  by  Google 


501 


Le  passage  du  Danube  ne  peut  pas  leur  être  disputé, 
puisqu’ils  établissent  leurs  ponts  ou  couverts  par  leur  forteresse 
d’Orsowa,  ou  même  au  dessous  d’Orsowa,  ayant  de  très  bons 
chemins,  qui  longent  la  rive  gauche  du  Danube  pour  entrer  au 
Bannat  par  Mehadia. 

Ce  sont  lh  les  peu  d’observations  que  l’on  croit  h propos 
de  faire,  pour  ne  laisser  aucune  fausse  idée  sur  ce  que  Sa  Majesté 
l’Empereur  se  trouvera  dans  le  cas  de  disposer. 

Si  le  mot  de  Boug  exprimé  dans  l’original  n’est  pas  une 
faute  du  copiste,  et  qu’il  ne  devroit  pas  signifier  le  Pruth,  en 
ce  cas  toutes  les  conséquences  ici  déduites  sont  justes;  au  lieu 
que  si  c’etoit  le  Pruth,  ce  seroit  alors  plus  conforme  h ce  qui 
a été  communiqué  par  le  Prince  Gallitzin  des  opérations,  que 
les  Russes  se  proposent  de  faire  vers  le  bas  Danube. 
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Monsieur  l’ Ambassadeur.  Nous  avoua  différé  jusqu’ici  le 
renvoy  de  votre  courrier  qui  attend  à Fiume,  afin  de  ne,  j>as 
nous  priver  sans  nécessité  de  l’occasion  la  plus  sûre  et  la  plus 
expéditive  que  nous  ayons  depuis  la  prise  de  Belgrade,  pour 
vous  faire  parvenir  une  expédition  importante.  Elle  se  présente 
actuellement  et  c’est  ce  qui  nous  engage  à ne  plus  tarder  à 
vous  le  renvoyer. 

S’il  ne  falloit  à la  Porte  que  des  revers  et  des  pertes  pour 
être  engagée  à donner  les  mains  H une  paix  acceptable  pour 
les  deux  cours  impériales,  il  semble  que  .le  moment  en  est 
venu  bien  complètement. 

Dans  l’espace  de  trois  mois  environ  de  cette  campagne, 
ses  armées  ont  été  battues  en  tous  lieux.  Elle  a perdu  presque 
toutes  ses  places  principales,  la  Servie,  la  Valachie,  la  Moldavie, 
la  Bessarabie  etc.  I.cs  deux  rives  de  la  Save  sont  en  notre 
pouvoir,  ainsi  que  la  plus  grande  partie  de  celles  du  Danube; 
et  moyennant  toutes  ces  conquêtes,  elle  court  risque  de  perdre 
une  grande  partie  du  reste  en  Europe,  la  campagne  prochaine, 
en  supposant  la  continuation  de  la  guerre. 

Les  deux  cours  impériales  devraient  donc  la  désirer,  si 
elles  ne  consultoient  que  leurs  sentiments  les  plus  légitimes  sur 
l’aggression  de  la  Porte,  leur  dignité  offensée  et  leurs  intérêts. 

Mais  bien  loin  de  se  livrer  à aucun  de  ces  sentiments, 
c’est  dans  ce  moment  même  des  plus  grands  succès  et  des 
perspectives  favorables  les  plus  fondées,  que  leur  humanité  les 
engage  h témoigner  qu’Elles  ne  sont  pas  irréconciliables.  C’est 
dans  ce  moment  même  qu’elles  offrent  la  paix  il  la  Porte. 


* Vgl.  Katimtz  au  Cobenzl,  15.  October  1789. 
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Et  c’est  en  conséquence  des  ces  dispositions  qu’elles  vous 
autorisent,  Mr.  l’Ambassadeur,  non  pas  à la  proposer,  mais  à 
l’offrir  de  leur  part,  au  moyen  de  la  déclaration  ci-jointe  que 
vous  voudrez  bien  accompagner  par  l'office  pareillement  ci-joint, 
en  insistant  néanmoins  absolument  de  bouche  à ce  que,  en 
réponse,  la  Porte  nous  déclare  de  son  côté,  sans  délai  et  par  écrit. 

1°  Si  elle  accepte  l’offre  que  nous  lui  fesons? 

2*  Si  elle  est  disposée  à donner  les  mains  à une  paix 
conforme  aux  circonstances  actuelles,  et  propre  h assurer  la 
tranquillité  à venir  des  deux  cours  impériales?  et  enfin 

3°  Si  en  ce  cas  elle  veut  envoyer  incessamment  deux 
personnes  munies  des  pleinpouvoirs  nécessaires  pour  en  traiter 
et  signer  même  sur  le  champ  les  articles  préliminaires,  dont  on 
pourra  convenir,  soit  à Yassi,  soit  à Bukareste;  afin  que  l’on 
puisse  y envoyer  en  même  tems  un  pareil  nombre  des  personnes 
munies  des  pleinpouvoirs  nécessaires  de  la  part  des  deux  cours 
impériales,  qui  y seront  députées  par  les  deux  maréchaux  com- 
mandants les  armées  impériales,  munis  en  chef  des  pleinpouvoirs 
de  leurs  souverains  respectifs. 

C’est  tout  ce  qu’il  est  possible  d’articuler  dans  ce  moment-ci, 
et  ce  ne  sera  que  lorsque  la  contredéclaration  de  la  Porte  nous 
sera  parvenue  telle  que  nous  la  demandons,  que  l’on  pourra 
s’expliquer  plus  particulièrement. 

Vous  voudrez  donc  bien,  Monsieur  l’Ambassadeur,  vous 
employer  à nous  la  faire  avoir  le  plutôt  possible;  chaque  jour 
pouvant  amener  de  nouvelles  circonstances,  et  les  circonstances 
ne  pouvant  naturellement  qu’influer  sur  les  gradations  de  la 
future  pacification. 

Je  vous  prie  de  vouloir  bien  vous  y employer  avec  le 
zèle  et  la  sagacité  dont  vous  avez  déjà  donné  tant  de  preuves, 
et  je  vous  prie  en  même  tems  d’être  persuadé  de  la  plus  haute 
considération  avec  laquelle  j’ai  l'honneur  d’être  etc. 
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ziim  L uml  II.  Bande. 

[Die  rOmischen  Ziffern  neben  den  Namen  bedeuten  den  Band,  die  arabischen 
die  Seiten.  A = Anmerkung  in  den  Fussnoten.] 


Abdi  Paaclia. 

IL  422.  — 

Abdul  Hamid,  Sultan  der  Pforto. 

II.  360,  373j  442,  4M.  — 

Adam  Fiirst  von  Czartoryski,  Vater 
der  Marie  Anna,  Gemablin  des  Iler- 
zogs  Ludwig  von  Wurtemberg. 

II.  IL  — 

AdoU.  Gustav  II.  — , KOnig  von 
Scliweden,  s.  dort. 

Agent,  der  politische  — des  Pasclin 
von  Relgrad. 

II.  4M.  — 

Aepinus,  Franz,  kais.  rusa,  wirklicher 
Staatsratb,  Mitglied  der  kais.  Aka- 
dcinie  filr  Experi  mental  physik,  frU- 
her  Lebrer  des  Grossfflrsten  Paul 
(s.  a.  Epinus). 

L 331,340!  dâü.  — 

IL  83.  — 

Ain-lie.  Mr  do. 

II.  48L  — 

Akale/.ike,  der  Pascba  von  — . 

II.  IML  — 

Albedyhl,  Baron,  Gesandter  (chargé 
d’affaires)  Schwedens  am  russisclieu 
Ilofo. 

L 421.  — 

Albertine,  Sophie  — von  Beicli- 
linge n,  s.  dort. 


Alexander,  GrossfUrst  von  Russland, 
Sohn  des  Grossfürsten-Tbronfolger» 
Paul  (I.)  und  der  Marie  Feodo- 
rowna,  1801  — 1825,  als  Kaiser: 
Alexander  L 

L 60,  103,  172,  187,  190,  221,  226. 
231.  232,  234,  235,  238.  240.  243. 
244,  246,  273,  290,  292,  350.471. 
112,  — 

II.  91,  98,  99,  101,  102,  U6,  (160), 
175,  183.  184,  (185),  (283).  — 

Alexander,  Cari  — , Herzog  von 
Lothringen,  s.  dort. 

Alexandra  Puwlovna,  Grossfürstiu 
von  Russland,  1783 — 1801,  Tochter 
Pauls  und  Marie  Peodorownas,  1799 
vormahlt  mit  Erzherzog  Joseph, 
Palatin  von  Ungarn. 

L 422  A.  — 

Allegri,  Giorgio  (un  1586 — 1652),  der 
Componist  des  berUlunten  Miserere. 
L 48,  60,  72,  75,  85,  2L  — 

Alopeus  (Allopeus),  _ Hofrath  bey 
dem  auslandischen  Coltegio“. 

L 62.  — 

II.  169,  312.  — 

Ainnlie,  Marie  — , Erzherzogin  von 
Toscane  (1780 — 1798),  Tochter  des 
Grossherzogs  Léopold  (II.)  von  T. 

L n,  sa.  — 
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A malle,  Wllheliniuc  — (von  Braun* 
schweig),  Witwe  Kaiser  Josephs  L 
L 274.  281.  — 

Ampt,  General  in  russischen  lliensten. 

L 254,  255.  — 

Anhalt,  Dietrich,  Graf  von. 

L 422.  — 

Anhalt,  Friedrich  Graf  von,  1732 — 
1794,  Generaladjutant  seines  Onkels 
Dietrich,  Flflgeladjutant  Friedrich» 
II.,  seit  1783  in  russischen  Diensten, 
Generaladjutant  Kntharinas. 

L 4112  A,  412L  — 

U.  37,  126,  185,  147,  172,  IM,  — 

Anhalt,  Léopold  Max  Graf  von. 

L 4112.  — 

Anhalt -Bernburg,  Friederike  Au- 
guste von,  Tocliter  desFQrsten  Victor 

Friedrich  von , vermHhlt  mit 

dem  Fiirsteu  Friedrich  August  von 
Anhalt- Zerbst,  Schwiigerin  Katlia- 
rinas  II.,  f 1827. 

IL  53.  — 

Anhalt-Bernburz,  Victor  Friedrich 
Fürst  von. 

IL  53.  — 

Anhalt  - Zerbst,  Friedrich  August 
Fürst  von,  1734  — 1793,  Brader  Ka- 
tharinas  IL,  vermHhlt  mit  Friede- 
rike Auguste  von  Anhalt-Bernburg, 
k.  k.  General  der  Cavallerie. 

L 439,453,454.  — 

IL  53.  — 

Anltschky. 

L 12£L  — 

Anspnch,  Der  kiiu.  preussische  Statt- 
halter  in,  s.  Friedrich  Eugen 
von  Wurtemberg. 

Antoinette,  s.  Marie  A.  — 
Arhonnss,  kaiserlicher  Courier. 

L 432.  — 

Argenteau,  Claude  Florimond  Comte 
de  Mercy  d’—  (1722—1794),  k.  k. 
Botschafter  in  Frankreich,  frilher 
in  Turin,  Warschau  und  St.  Peters- 
burg. 

L 216,  304,  344,  412,  424,  428, 
462.  — 
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IL  5,  29,  40,  52,  53,  228,  235  A, 
240,  265,  270,  311  A,  341  A,  342, 
415,  439,  447,  45L  — 

August,  Friedrich  — , Fürst  von 
Anhalt-Zerbst,  s.  dort. 

August,  Stanislaus  — (Poniatovski), 
Kflnig  von  Polen,  s.  dort. 

August  Wilhelm  von  Preussen,  Vator 
Friedrich  Wilhelms  (II.),  f 1758. 
L 143.  148.  177.  — 

Auguste  von  Braunschweig.  Tochter 
des  Herzogs  Cari  Wilhelm  Ferdi- 
nand von  Br.,  1780  vermHhlt  mit 
Prinz  Friedrich  Wilhelm  Cari  von 
Wurtemberg. 

L 3ÛL  — 

IL  300.  — 

Auguste,  Friederike  — von  An- 
halt-Bernburg, s.  dort. 

Auguste,  Sophie  Dorothea  — von 
Würtemberg,  seit  1776  Gemahlin 
des  Grossfürsten  Paul  (I.)  von  Russ- 
laud,  s.  Marie  Feodorowna. 

Axakow,  Mademoiselle,  natürliclio 
Tochter  des  Generallieutenants  Gre- 
gor  Orlov,  vermHhlt  mit  Graf  Bux- 
hoewden,  s.  dort. 

L 115,  126,  138,  123.  — 

Ilarlin,  s.  Pascha. 

Bacon  von  Verulam. 

II.  375.  — 

Baeskady  (Bacsnary,  Baschkadi), 
Garde  noble  hongrois,  Courier. 

L 133,  140,  154,  163,  — 

IL  194,202,212.  — 

Baireuth,  lier  ktiniglich  preussische 
Statthalter  in,s.Friedricli  Eugen 
von  Würtemberg. 

Baktschlsaral,  der  Mufti  von  — . 

IL  148.  — 

Baknnin,  Peter,  Etatsrath  und  erster 
Commis  bei  der  franzüsischen  Ex- 
pédition im  Colleginm  für  answar- 
tige  Angelegenheiten. 

L 162,  251,  313,  417,453,  468,469, 
470.  484,  485,  488,  490.  — 

IL  12,  38,  fiL  — 
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Baralinsky  (Barintiiisky,Baryatinski, 
Boriatinskuy),  Ivau  Fiirst  von.  Ma- 
léchai  do  la  Cour,  kais.  russisclier 
Gesandter  in  Paris,  spater  in  Mün- 
chen. 

L 20,  55,  63,  290,  302,  305,  351, 
351,  355,  416,  4112.  — 

II.  L35.  — 

Baratiusky,  Fürstin  von,  Gemahlin 
des  Vorigen. 

L 211.  — 

Bare/.ay  (Bartzay),  s.  Batskay. 
Baro/.zi,  gelieimer  ilsterreichisclier 
diplomatisclier  Agent,  früher  in  Con-  I 
stantinopel  bei  Baron  Herbert. 

II.  3Ü5  A,  3M  — 

Barsehou,  Mlle  de,  Kbrendame  der  i 
Grossfiirstin  Mario  Feodorowna. 

L 32,  205,  214,  270,  3M  — 
Barsewit/.ky  (Barsevitzi),  s.  Berse- 
w i t z k y. 

Marahow  (Barsclioff),  bas  officier  (ser- 
geant)  de  la  garde,  Courier. 

L 181,  199,  207,  214,  267,  211L  — 
Bartsay  (Bartshey,  Bartzay),  s.  Bats- 
kay. 

Baschkadi,  s.  Bacskady. 

Itassa,  s.  Pnsclia. 
liasse \,  M"«  de,  Ehrendame  aro  Hofe 
Katbnrinas. 

L 312.  — 

Balsak,  Courier. 

II.  126,  (128).  — 

Batskay  (Bartsay,  Bartshey,  Barczay), 
Garde  noble,  Courier. 

L 38L  4M,  464,  4M,  AIü  — 

H.  m,  Ufi,  12Û.  — 

üarko,  Vincenz  Freiherr  von,  k.  k. 
Feldmarsehall- Lieutenant,  conunan- 
dirender  Goneral  in  Ungarn,  t 1797. 
II.  2Û1  A.  — 

Bauer, General  in russischen Iliensten. 

L 159,  176,  402,  4M,  — 

Bayern,  der  Kurfiirst  von  — . 

L 412.  — 

Beichlingen,  Gottfried  Dietrich  Graf 
von  — , Vater  Sophie  Albertines,  der 


Gemahlin  des  Horzogs  Ludwig  Ku- 
gen  von  Wurtemberg. 

LM  — 

Beichlingen,  Sophie  Albertine  vou 
— , Gemahlin  des  llerzogs  Ludwig 
Eugen  von  Wurtemberg. 

LM  — 

Belgrad,  der  Deftenlar  (Tefterdar) 
von  — . 

II.  458,  4M.  — 

Belgrad,  der  Pasclia  von  — . 

II.  4M.  — 

Benkendorf.  Oberstlieutoiiaut  voit, 
Solm  der  Oboisthofmeisteriu  dos 
GrossfUrsten  Alexander  vou  Kuss- 
land. 

L 187,  205,  209,  288,  352,  413.  — 
II.  211  — 

Benkendorf.  Frau  von,  Gemahlin 
des  Oberstlioutcnants,  Hofdame  der 
Grossfürstin  Marie  Feodorowna. 

L 187,  198, 205,  224,  239,  246,  281 , 
289,  296,  326,  342, 352,  358,  360, 
369,  386, 394,  395, 396,  402,  413. 
4_15, 437,  447,  456,  472,  ML  — 
U.  24,  26.  45.  47,  49,  58,  59.  60,  66, 
81,  82,  83,  84,  98,  103,  193. 

328,  338,  3M,  — 

Benkendorf,  Frau  von,  Obersthof- 
meisterin  des  Grossfiirsten  Alexan- 
der von  Kusslaud,  Mutter  desOberst- 
lieutenants  von  Benkendorf. 

L 187,  289,  2M  — 

II.  328.  — 

Benkovies  (-vieil).  Garde  noble,  Cou- 
rier. 

L 400,  407,  412.  — 

II.  53,  HL  — 

Berkcnruodc  und  SI ryen.  Mathieu 

Lesterenon  de > lleputirter 

der  Provinz Holland  bei  deuGeuoral- 
staaten. 

II.  53.  — 

Bernat  h,  Courier. 

II.  75,  284.  — 

Bernhurg,  FriederikeAuguste,  Toch- 
ter  des  Fürsten  Victor  Friedrich 
von  Anlialt-  —,  vermahlt  mit  dem 
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Kürsteu  Friedrich  Alignai  von  An- 
halt-Zerbst,  Schwiigerin  Kathari- 
nas  II.,  f 1827. 

II.  53-  — 

Bornburg.  Victor  Friedricli  Fiirst 
von  Anhalt-  — . 

II.  53.  — 

Berj>cwltzky(Berzovitzy,Barsewitzi), 
Garde  noble  hongrois,  Courier. 

L 196, 218,  31 1,  318,  319,  «31.  432. 
488.  — 

11.  8,  236,  262,  358,  363.  — 

Uertin , Rose,  franzOsische  Putz- 
macherin  in  Paris  nnd  Vertraute 
der  Kitnigin  Marie  Antoinette,  f 1813. 
L 355  A.  — 

Besborodko,  Alexander  Audrejevié 
Graf,  1742—1799,  Erster  Secretar 
ira  Cabinet  der  Kaiserin  Katharina, 
spiiter  Generaldirector  der  Posten 
und  Mitglied  des  Collegiums  der 
aiistvârtigen  Angelegenheiten. 

L 20, 35,  52,  44, 49, 60,  74, 90, 1 17, 
118.  119,  132,  137.  140.  141.  154. 
161.  162,  166. 166.  167,  172,  177. 
179.  181,  188, 190.  194,  200.  202. 
205,  208,  209,  210.  211.  212.  214, 
219.  221.  224,  227,  230,  239,  241, 
242.  248.  251.252.253, 259,  260, 
261.  263,  264,  265,  270,  283,  285. 
287,  288,  293.  297.  300. 304. 306. 
307,  313,  321 . 322,  325, 330.  332, 
335.  347,  348,  349.  361.  362,  366. 
367,  382,  383. 384, 386,  389.  402, 
403,  407,  408.413.415,416.417, 
425.  427,  430,432,434,438,440. 
442,  443,  444,  445, 446,  447,  450, 
453,  454.  455.  436,  458.  466,  467, 
468.  469.  470, 472,  473, 474,  475, 
481,  483.  484.  485,  487,  488,  489, 
490.  502.  — 

II.  7,  9,  12,  18, 21,  25, 36, 37,  38,41, 
42,  43.  44,  48.  50.  55,  56,  64,  76, 
78.  80,87,  96.103,104,  106,107. 
116.  HT,  121,122,123,133,  134, 
139.  140.  142,  146,  151.  162,  163. 
154,  155,  156. 158. 159. 160, 163. 
164,  170,  172,  189,  190,  193,  200, 


204,  216,  219,  262,  263  A,  302, 
322.  328,  349,  350,  332.  353.  379, 
464.  — 

Besborodko,  Graf,  Bruder  des  Vori- 
gen. 

L 486.  — 

BestusellCW  - Kuillin,  Alexis  Petro- 
vic,  1693 — 1766,  russisclier  Gross- 
kanzler,  friihor  Gesandter  in  llam- 
burg  nnd  Kopenhagon. 

IL  42.  — 

Bet/.ky,  Ivan  Ivanovié  von  (natiir- 
licher  Sohn  des  Fiirsten  Ivan  Tru- 
betzky  und  einer  Sehwodin),  rusai- 
scher  Geuerallieutenant,  Vorleser 
der  Kaiserin,  Priisident  der  Akade- 
mie  der  Kilnste. 

L 32.5i!52,54JM.5L28,ÜL64!i 
115,  126,  138,  140,  143,  159,  160, 
164.  165.  176, 194,  249.  290,  300. 
305.  311.  — 

Bet/.ky,  Natalie  von  (M""  Sakalov), 
vermahlte  Ribns,  gewesene  Kanmier- 
frau  Katharinas  II. 

L 54,  139,  3ÜÛ.  — 

Bibikoir,  kais.  russisclier  Oborst, 
spiiter  Geuerallieutenant  und  Ad- 
jutant  der  Kaiserin. 

L 312,  322  A,  323,  36U.  — 

II.  HL  — 

B lança.  Mr  de  Florida-  — , Minuter 
Karls  III.  von  Spanien. 

il.  auo.  — 

Bobrinsky,  Vasili  Gregorievic  von 
— , 1762— 1800(7),  natilrlicherSoliu 
der  Kaiserin  Katharina  II.  und  des 
Fiirsten  Gregor  Orlow,  kais.  russi- 
scher  Generalmajor. 

L 159,  IM.  — 

Borch  (Bork),  Comtesse  do. 

L 159,  165.  — 

Borcll  (Bork),  der  Sohn  der  Com- 
tesse de  — . 

L 159,  165,  — 

Borlatiuskoy,  s.  Baratinsky 
BouchejelT,  der  Mentor  des  Mr  de 
Pobrinsky  anf  dessen  Keise. 

L 32S,  — 
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Bourbon,  la  Cour  île  — . 

II.  222.  — 

Bourée  de  Corberon,  franzOsischer 
Goschaftstrüger  1777 — 1780. 

L fi.  — 

Bourgainvllle,  franzflsischer  Welt- 
reisender. 

II.  m.  — 

Brandenburg,  Der  KurfUrst  vou  — . 

L 1ÎL  - 

Brandenburg-  Sehwedt,  Friedrich 
Wilhelm  Markgraf  von. 

L 111  A.  — 

Branieki  (Branitzky),  Franz  Xaver 
Graf  von,  kais.  rusaischer  General, 
Kron-Grossfeldberr  von  Polen,  Chef 
der  Confédération  von  Targovice, 
+ 1819. 

L 20,  139,  159,  164,  290,  293, 
999  — 

II.  H8,  134.  115.  - 
Branieki,  Alexandriue  Gratin  von, 
geb.  Engelhard,  Gemahlin  des  Vori- 
gen,  Nichte  Potemkin’s. 

L 20,  21,  32,  75,  92,  HS,  139,  158, 
164.  165,  182.  290.  291.  — 

II.  80,  131,  134,  146,  U7,  175, 
176.  — 

Branieki,  Graf  von,  der  atteste  Sohn 
des  Générais  Br. 

II.  121.  — 

Brantseu,  Gérard,  Bürgerineister  und 
Senator  der  Stadt  Arnhem,  Gross- 
milnzmeister  der  Republik  und  De- 
putirter. 

II.  53.  — 

It  ni  il  lise  Intel  g,  Auguste  Prinzessin 
von  — , Tochter  des  Herzogs  Cari 
Wilhelm  Ferdinand  von  — , 1780 
vermühlt  mit  dem  Prinzen  Fried- 
rich Wilhelm  Cari  von  Wurtem- 
berg. 

1.  301.  — 

II.  300.  — 

liraunselnveig,  Cari  Wilhelm  Fer- 
dinand, Herzog  von  — . 

L 'ML  — 


Brauiisehtreig,  Wilhelmino  Ainalie 
von,  Witwe  Kaiser  Josephs  L 
L 274,  28JL  — 

Brcntano,  Cimaroli,  der  Banquier 
des  Grafen  Cobenzl  in  Frankfurt 
ain  Main. 

L 36,  300.  — 

II.  309.  — 

llrighenti,  Handelsmann. 

II.  lîû.  — 

Ilrigido,  Josef  Graf  von,  k.  u.  k.  wirk- 
licher  gcheimer  Rath  u.  Kammerer, 
ktin.  Gubemialprases  in  Galizien. 

L 185,  202,  211,  222,  223,  233,  236, 
237,  228.  — 

II.  U8,  U9,  121.  — 

Brinc,  Graf  von,  in  Paris. 

L 365.  — 

Brody,  le  Rabbin  de  — . 

IL  115.  — 

B rouit  on  (Brompton,  Bromthon),  eug- 
lischer  Maler. 

L |_15,  124,  138,  194,  249,  265,  266! 
278,  290,  300.  — 

Brotvne,  Graf  von,  Général  en  chef, 
Generalgouvernour  von  Liefland. 

L 28,  68,  — 

Bruce,  Jakob  Alexandrovié  Graf  von, 
Général  eu  chef,  Generaladjutant 
der  Kaiserin  Kathariua  II.,  Lieute- 
nant-Colonel des  Garderegiments 
Seinanovsky. 

L 9,  19.  — 

Bruce,  Gratin  von,  Gemahlin  des 
Vorigen. 

L 2L  122,  — 

Bruni,  italienischer  Siingor,  „ premier 
soprano1*,  a ni  Hofe  Katharinas. 

EL  227,  255,  — 

Bultrukoiv,  Jakob  Iwanovic  von,  kais. 
rusaischer  wirklicher  Staatsrath  und 
ausserordentlicher  Gesandter  bei  der 
Pforte,  t 1809. 

L 344,  385,  421,  425,  429,  437, 

158.  — 

il.  21,  33,  40,  m,  m,  156,  158. 

159,  165,  195,  199.  203. 255.  325, 
341,  444,  474,  487.  — 
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Itulgakow,  <ler  Legationssecrctar  des 
russiscben  Gesandten  — bei  (1er 
Pforte. 

IL  12a,  — 

Btixhoewden  (Bonxhoefen),  Fried- 
rich Wilhelm  von,  seit  1795  Graf 
von  — , Gemahl  des  Friiuleins  Axa- 
kow,  kais.  russiscber  Generallieute- 
nant.  Gouverneur  von  Livland,  Estli- 
land  und  Kurland. 

i.  19a,  215,  2 as.  — 

Caché,  Bemhard  von,  k.  k.  Hofrath 
nnd  Chargé  d’affaires  in  Warschau. 

L 422.  — 

IL  243 A.  — 

laideron,  Der  bekannte  Dichter. 

L Ü2,  — 

Capital!  Pasehu,  s.  auch  C'a  pu  dan 
Pascha. 

IL  157,  273,  290,  293,  353,  423, 
487.  — 

Capriola,  M1"'  de. 

L 43L  — 

Capudan  Pascha,  s.  auch  Capitan 
Pascli  a. 

IL  157,  273,  290,  293,  353,  423, 
4SL  — 

Cari,  Herzog  von  SUderniannland 
(1748—1818),  seit  1809  Cari  XIII. 
Kiinig  von  Schweden,  Bruder  Gu- 
stavs  III.,  1814  KBnig  von  Nor- 
wegen. 

H.  295,  222  A.  — 

Cari  XIII.,  KBnig  von  Schweden, 
s.  don  Vorigen. 

Cari  Alexander,  Herzog  von  Loth- 
ringen,  jilugster  Bruder  des  Kai- 
sers Franz  L,  1712 — 1780,  k.  k. 
Feldmarschall  und  Generalissimus, 
Statthalter  der  Niederlande. 

L 34,  — 

Cari  Hor.  Joseph  Filrst  von  Liech- 
tenstein. 

L 434,  — 

IL  220,  — 

Cari  Kiigen,  regierender  Herzog  von 
Wiirternherg,  1728 — 1793,  selbstiin- 
diger  Regent  seit  1744. 


L 71,  79,  80,  89,  23.  — 

Cari,  Friedrich  Wilhelm  — , Prinz 
von  Wiirtemberg,  s.  dort. 

Cari  Wilhelm  Ferdinand,  Herzog 
von  Braunschweig. 

L 301,  — 

Carmarthen,  Lord,  cnglischer  Staats- 
secretar  fUr  die  auswiirtigen  Ange- 
legeuheiteu  im  Ministerium  Pitt. 

IL  1 48),  49,  58,  64,  20,  — 

Cassel,  der  Landgraf  von  Hessen . 

IL  30.  — 

Cavallar,  Hauptmann. 

L 28,  22,  — 

Celsiug,  kBn.  schwedischer  Gesamlter 
am  russischen  Hofe. 

IL  22S,  — 

Cernicev,  Ivan  Graf  von,  Vice-Ad- 
rniral  und  Minister  der  Marine, 
frliher  kais.  russiseher  Gesandter  in 
England,  Bruder  des  Feldmarschalls 
Zachar.  0. 

L 20,  42,  147,  291,  302,  — 

II.  97,  135,  184,  — 

(’WniceT,  Comtesse,  Tochterdes  Vice- 
Admirals  Ivan  C , Hofdame  bei  Ka- 
tharina  II. 

II.  97,  133,  — 

Cernicev,  Zachar.  Grigorevié  Graf 
von,  Feldmarschall  und  Priisident 
des  Kriegscollegiums,  Gouverneur 
von  Weissrussland,  Bruder  des 
Vorigen. 

L 21,  28,  57,  159,  302,  3£4,  — 

Cernicev,  General,  Verwandter  des 
Ministers,  Gemahl  der  Schwester 
Lanskoy’s. 

L 92,  124,  — 

Cernicev,  Gemahlin  des  Vorigen,  geb. 
Lanskoy. 

L 92,  124,  — 

Ch  an  von  ïiflis,  s.  H e radius. 
Clianclos,  Grâfin  von,  Obersthof- 
meisterin  der  Prinzessin  Elisabeth 
von  Wurtemberg. 

I.  448.  — 

Charkotv,  derGeneralgouvenieur  von 
— , Mr  de  Cliertkow,  s.  dort. 
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Chertkow,  Mr  du,  Geueralgouver- 
nour  von  Woronesch  und  Charkow, 
spiiter  von  Saratow.  — 

II.  174,  115,  — 

Choiseul-GnulTîer,  Marie  Gabriel 
Comte  de,  1752 — 1817  kün.  fran- 
ztlsischer  Gesandter  in  Coifttanti- 
nopel, spiiter  in  London,  Altertlmms- 
foracher  und  Mitglied  der  frnnzüsi- 
schen  Akademie. 

II.  7,  21,  22,  158, 199, 209,  217,  325, 
329.  336.  341. 357.  362.  368. 369. 
430.  besonders  473 — 1 0 , 302, 
303.  — 

Chotek,  Johann  Karl  Graf  von,  k.  k. 
K iim murer  uud  Hofratli  der  büh- 
misch-Osterrcichischen  Hofkanzlui. 

im- 

Cliristine,  KOnigin  von  Schwedeu 
(1632—1634,  f 1689). 

II.  28L  — 

Ciuiarosa,  llotnenico,  (1747—1801), 
Operucompoaiteur. 

II.  2Û1  A,  202,  212,  227,  228,  253, 
328.  367.  — 

CobenzI,  Ludwig  Graf,  k.  k.  Ge- 
aandter,  aeit  1784  Botschafter  in 
St.  Petersbtirg. 

[NB.:  Nur  die  seine  Persou  betref- 
fenden  Stellen  verzeichnet.] 

L 47,  57,  60,  106,  167,  169,  192, 
277,  313,  455.  459,  425.  — 

II.  39.  73.  75.  84.  176. 191.  199,  237, 
239  A,  258  A,  342  A,  390,  393, 
395,  402,  404,  405.  415,  421,  423, 
427,  Mü, 

444,  452  A,  462  A,  46S,  422.  — 

CobenzI,  GrSfin,  Gemahlin  des  Ge- 
saudten  — . 

LLiL£LIâI3JïiIL80.M1 
107,  115.  126,134,  160,212,215, 
216,  249,  313,  437,  447,  456, 459, 
461,  495,196,  — 

II.  39,  269,  284,  358,  — 

CobenzI,  die  Suit westor  des  Grafen  — . 
L 449,  452,  459,  461,  472,  iüli.  — 
II.  161.  — 


CobenzI,  Philipp  Graf,  in  Wien,  Cou- 
sin des  Grafen  Ludwig  C. 

L 46,  106,  380,  385,  405,  lOfi.  — 
IL  194,  208,  346 A.  452 A.  462A.  — 
Coburg-Saalfeld,  Friedrich  Josias 
Prinr.  von,  k k.  Feldmarscliall  und 
uomraandirender  General  im  türki- 
aclien  Kriege. 

II.  225,  234,  241,  243,  258A,  262A, 
269,270,  273,  275,  281,  290.  294, 
323,  326,  331.  332,  335. 350,  355. 
358.  361.  362  A,  370,  416,  417, 
459,  460,  461,  5ü£L  — 
Colloretlo,  Fürst  von. 

L 254.  — 

Commandant  von  Kaminiek,  der. 

II.  223.  — 

Condoldi,  Mr  de. 

L 469.  — 

Constantin,  GrossfUrst  von  Russland, 
Sobn  des  Grossfürsten-Thronfolgers 
Paul  (I.)  und  der  Marie  Feodo- 
rowna. 

L 172,  221,  226,  231, 232.  234, 235, 
238,  240,  243,  246,  273,  290, 292, 
348,  350,  471,472.  — 

II.  38,91,98,  99,101,  102,  116,  148, 
153,  (160),  175,  183,  184,  (185', 
(283),  404,  405,  406.  414,  — 
Coporniens,  der  berühmte  Aatronom 
L 477,  — 

Corberou,  llourée  de,  franzüsiacher 
GeacbiiftstrSger  1777 — 1780. 

L fi.  — 

Cruse,  de. 

II.  83.  — 

Czartoryski,  Adam  Filrst  von,  Vater 
der  Marie  Anna,  Gemahlin  des  Her- 
zoga  Ludwig  von  Würtemberg. 

II.  8,  — 

Czartoryski,  Marie  Anna  von,  geb. 
1768,  Tochter  des  FUraten  Adam 
von  Cz.,  1784  verinahlt  mit  Herzog 
Ludwig  von  Wurtemberg. 

II.  8,22.  — 

Czernlcltew,  s.  Cernièev. 

I>uhl,  Mr,  Chef  de  la  douane. 

L 292,  — 
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Dalberg,  Karl  Theodor  Keiehsfrei- 
herr  von,  Coadjutor,  1802  Kurfiirst- 
Erzbischof  von  Mainz,  180-1  Fiirst 
von  ltegensburg.  1806  Fürstprimas 
von  Deutschland,  1810  Grossherzog 
von  Frankfurt,  f 1817. 

L 326,  — 

II.  124,  125,  120,  — 

Danemark,  KBnigin  von,  Witwe 
Friedrich»  V. 

L 163.  — 

Daniel,  Lieutenant  de  la  Garde,  Garde 
noble,  kaia.  Courier. 

L 86.  07,  00,  106,  102.  — 

Dasehkow,  Nicolai  Fiirst  von. 

L 327,  3ÜL  — 

Dasehkow,  Katbarina  Romanowna 
FQratin  von,  geb.  Woron/.ow,  Ge- 
maklin  des  Fiirsten  Nicolai  Dasch-  i 
kow,  kaiserlicho  Staatsdame  und 
Priisidentin  der  Akadeinio  der  Wis- 
senschaften.  f 1810. 

L 327,  310,  476,  492,  — 

II.  2JL  — 

Dasehkow,  Fiirst  von,  dor  Solin  der 
beideu  Vorigen,  beiru  russischen  , 
Kegimente  in  Kiew  thâtig. 

IL  22.  — 

Daun,  Léopold  Graf,  der  berilhinte 
Feldmarschall. 

II.  137,  — 

Daria,  russisclie  SolotSnzerin  beim 
Hoftheater  Katharinas  II. 

II.  SL  — 

David,  B<’“,  Garde  noble,  kais.  Courier. 
LL  — 

Deboli,  Mr,  „ ministre  do  Pologne”. 

L m — 

Defour,  s.  Dufour. 

Defterdar  (Tefterdar),  der  — von 
Belgrad. 

II.  458,  460,  — 

Defterdar  (Tefterdar),  der  — von 
Schumla. 

II.  ML  — 

Derfeldeu,  Otto  von,  kais.  russisclier 
Generallieu  tenant. 

IL  353,  2M.  — 


Deriek,  kais.  Courier. 

L L - 

Deutschland,  Filrstprimas  von  — , 
s.  Karl  Theodor  Heichsfreiherr  von 
D al  b erg. 

Dictrirh,  Gottfried  —,  Graf  von 
Beichlingen,  s.  dort. 
Dietriehstein,  F ürst  von,  Oberhof- 
stallmeister  Kaiser  Josephs  in  Wien. 

IL  124,  — 

Die/.  (Dietz),  Ileinricli  Friedrich,  kiin. 
preussischer  Gesandter  in  Coustan- 
tiuopei. 

U.  206,  235  A.  333,  417,  487.  4 fia.— 
lMmsdale,  Thomas,  bertlhmter  engli- 
scher  Impfarzt,  f 1800. 

L 162,  194,  232,  235,  21L  — 
Doczy,  Garde  noble,  Courier. 

L 112,  300,  3Ü3.  — 
Dolgoruky-Krimsky,  Georg  Fürst 
von,  General  en  chef,  zweiterOberst- 
lieutenant  bei  der  Preobrazensky- 
scheu  Garde. 

II.  162,  172,  173,  174,  183,  215,  — 
Dolgoruky,  Fürst  v,on,  junior,  kais. 
russischer  Kainiuerherr,  Major  aux 
gardes,  Sohn  des  FUrsteu  Dolgo- 
ruky-Krimsky. 

L 20,  21,  ûû,  — 

Dolgoruky,  Fürst  von,  kais.  russi- 
scher bevollinüclitigter  Minister  in 
Berlin. 

L 96,  49L 

Dollawitziny,  s.  Dolovizeny. 
Dolovi/eni  (Dolawitzeni,  Dallavicze- 
ny).  Garde  noble,  Courier. 

L 112,  120,  130,  346,  353,  362, 
367.  — 

II.  139,  141,  lia,  — 

Dorothea  Auguste,  Sophie von 

Wurtemberg,  seit  1776  Gemahlin 
des  Grossfürsten  Paul  (I.)  von  Ituss- 
land,  s.  Marie  Feodorowna. 
Dragoman  (Drogman),  der  — bei  der 
Pforte,  s.  dort. 

Dufour,  Kammerdiener  des  Gross- 
fùrsten  Paul  mit  dem  Titel  eines 
Intemlanten.  . 
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L 2|L  2M.  — 

llvillsdale,  s.  D i in  s d a 1 e. 

Eck,  von,  kais.  russischer  Staatsrath 
und  Postdirector  in  St.  Petersburg. 
L «9,  97,  112.  — 

Ed/iectonic/.,  russischer  Courier. 

II.  i 15.  — 

EiTendi,  Kels  — . 

L ai.  — 

II.  486,  487,  4M.  — 

ElTendi,  Rcsehid  — . 

II.  486,  487,  4M.  — 

Elano,  Marquis  de,  spanischer  Ge- 
sandter  bei  Joseph. 

L 127.  147.  — 

II.  3ÜÛ.  — 

Elisabeth,  Kaiserin  von  Kussland 
(1741 — 1762),  Tochter  Peters  des 
Grossen  und  Katbarinas  L 
L L2i  — 

II.  4M.  — 

Elisabeth,  Gratin  von  Tliun,  soit  1788 
vermühlt  mit  Andréas  Grafen  von 
Kasumowsky,  russiscbcn  Gesandten 
in  Wien. 

II.  337,  SMA.  — 

Elisabeth,  Fricderikc  — von  Hol- 
stein-Gottorp,  s. dort. 

Elisabeth,  Marie  — Erzherzogin  von 
Oesterreich,  s.  Marie  Elisabeth. 
Elisabeth IV ilhelinine  Louise, Pria- 
zessin  von  Wurtemberg,  (1768  — 
1790),  Tochter  desHerzogsFriedrich 
Eugen  von  Wurtemberg,  jUngere 
Schwester  Marie  Feodorownas,  seit 
1784  Gemahlin  desErzherzogsFranz 
von  Toscana. 

L 74,  90,  97,  126,  138,  443,  144,  j 
145,  146,  156,  163,  166, 167,  177, 
182,  186,  188, 190,  195,  200.  213. 
224,  227,  229.  230,  232,  238, 241, 
242,  245,  247,  251,  268,  269,  271, 
274,  275,  276,  277,  278,  284,  286,  ! 
296,  301,  302,  307,  308,  338, 347, 
360,  3tn,  381, 4_I9, 420, 422,434, 
436,  448,  456,  464,  471,  476,  ; 
497.  — 


II.  127,30,32,39,46,51,54,58, 
60,  61,  66.  74,  76.  80.  81.  91.  96. 
106,  201,  207,211,212,213. 223, 
224,  225.  233.  235.  (243),  254, 
295,  300.  310,  314,  331,  338.  343, 
349,  358.  366.  371.  372,  381.384. 
393,  394.  395,  397.  398,  399, 400, 
401,402,  405.406,407,409.410. 
412.  — 

Elllot,  George  August,Earl  ofHeath- 
field,  (1718  — 1790),  beriihinter 
engliscber  General. 

L 414.  — 

Elrnpt.  Johann  Martin  Freiherr  von, 
(1726 — 1802),  kaiserlich  russischer 
Generaifeldniarschall. 

II.  241  A.  — 

Engelhard,  die  Schwestem  — , Nicli- 
ten  des  FUrsten  Potemkin:  Alexan- 
drine  (Branicka),  Barbara  (Galitzim 
und  Katharina  (Skavronska).  [Vgl. 
die  folgcnden  im  Besonderen.] 

L 20,  21,  32,  75,  92,  115,  UO,  182, 
214.  — 

Engelhard,  Alexandrine,  die  atteste 
der  drei  Schwestem,  Nicliten  Po- 
temkin's,  1781  vermâlilt  mit  Franz 
Xaver  Grafen  von  Branicki,  Kron- 
Grossfeldberr  von  Polen,  Chef  der 
Confédération  von  Targovice. 

L 20,  21,  32,  75,  92,  H6,  139,  158, 
164,  165,  182.  290,  291.  — 

II.  80,  131,  LiLL  146,  1_47,  175, 
176  — 

Engelhard,  Barbara,  die  zweitülteste 
der  drei  Schwestem,  Nicbten  Po- 
temkin’s,  Gemahlin  des  FUrsten 
Galitzin. 

L20,2!j32,56,57,75,92,  115, 

140,  165.  182,  214,  283,  285  — 

Engelhard,  Katharina,  die  jüugste 
der  drei  Schwestem,  Nichten  Po- 
temkin’s,  1781  vermühlt  mit  dein 
Grafen  Skavronski. 

L 20,  21,  32,  75,  92,  93,  120,  140, 
159,  226,  291.  493  _ 

II.  80,  103,  118,  131,  134,  146, 
176.  — 
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Engl  und,  Georg  II.  Ktinig  von,  (1727 
bis  1700). 

II.  13Ü.  — 

Engl  and,  Georg  III.  KOnig  von,  (1700 
bis  1820). 

II.  30,  64,  365,  105.  — 

Epinus,  Franz,  kais.  russischer  wirk- 
licher  Staatsrath,  Mitglied  (1er  kais. 
Akademie  für  Experimentalphysik, 
frillier  Lebrer  des  Grossfürsten  l’aul 
(s.  a.  Aepinus). 

L 331,  340,  aaa.  — 
ii.  aa,  — 

Ercsholen,  Max  Julius  Reichsgraf 
von  Nesseirode  — , kais.  russischer 
wirklicber  geheimcrHath.Gesaiidter 
in  Lissabon  und  Berlin,  f 1810. 

II.  325  A,  327,  328.  — 

Erdiidy,  Joseplm  von,  Tochter  des 
Grafen  Nicolaus  von  ErdOdy,  spiiter 
Gomahlin  des  Grafen  Josef  Nicolaus 
von  Windisehgrktz. 

L 38,  122,  — 

Erdody,  Nicolaus  Graf  von. 

L 28.  — 

Eu  gril.  Prinz  — von  Savoyen. 

II.  416,  — 

Eli  g en.  Cari  — , Herzog  von  Wur- 
temberg, s.  dort. 

Eugen,  Friedrich  —,  Herzog  von 
Würteuiberg.  s.  Fri  cd  rie  b Eu  gen. 
Eugcu  Friedrich  llelurieh,  Herzog 
von  Wurtemberg,  (1758  — 1822), 
dritter  Broder  der  Grossfilrstin  Marie 
Feodorowna. 

L 145,  253,  3ÜJL  — 

Eugen,  Ludwig  — , Herzog  von 
Wurtemberg,  s.  Ludwig  E. 

Fabri  ( Fabris),  kais.  rnssischer  Ge- 
neralinajor. 

II.  294,  326,  332.  — 
„Falkenstoin,  Graf  von'*,  dus  Pseudo- 
nym  Kaiser  Josephs  II.  auf  dessen 
Keisen. 

L L 2,  6,  10,  16,  19,27,  28.  43,  76, 
114,  IIP,  125,  126,  206,  22Â.  — 
II.  84,  104,  105,  114,  126,  127,  128, 
131,  140,  142,  143.  144.  145,  140, 
Foutes.  ILAbth.  Bd.  L1V. 


147.  148.  149.  150.  151,  152.  153, 
154,  155.  150,  159,  160,  101,  162, 
163,  164,  165,  166,  167,  170,  171, 
172,  176,  181, 187, 188, 189, 191, 
193.  194.  246,  268.  339,  389, 
(413),  414.  — 

Faliois,  k.  k.  O bers  tîi  pu  tenant  des 
Geniestabes,  erst  iiiiisterreichischeu, 
dann  in  preussischen  Diensten. 

II.  ÜIL  — 

Felding,  Arehitekt  in  8t.  Petersburg. 
L 22Ü  (300),  305.  — 

„FelsenblUhe,  Weber  de — “,  Psoudo- 
nym  des  Kaisers  Joseph  II. 

L 3lL  — 

Feodorowna,  s.  Marie  F. 

Ferdinand,  Prinz  von  Wurtemberg, 
Bruder  der  GrossfUrstin  Marie  Feo- 
dorowna von  Russland,  im  Dienste 
Kaiser  Josephs  II.,  soit  1783  k.  k. 
Oberst. 

L 351,  357,  358,  369,  370,  371,  382, 
386,  387,  388.  394.  395. 396,  397, 
398,  400,  402,415,  416,422, 433, 
441.  — 

IL  25,  26,  46,  58,  61,  98,  99,  100, 
101.  109,  268, 295,  300.  396,  397. 
400,401,4(12.  — 

Ferdinand,  Cari  Wilhelm  —,  Her- 
zog von  Braunschweig,  s.  dort. 

Fermière,  La  — , Secretar  «les  Gross- 
fiirsten  Paul,  Componist  von  Ko- 
mildien  und  komischen  Opern, 

L 295,  358,  3^,386,394,225.  — 
II.  24,  59,  83,  86,  254,  353,  2Ü1L  — 

Finkensteiu,  kuu.  preussiseker  Mi- 
nister. 

L 22 fl,  — 

Fite,  La  — , Mr  de,  franzUsischer  In- 
génieur, Leiter  der  Vcrbesserungs- 
arbeiteu  auf  der  Festung  Oczakow. 
II.  154.  — 

Fitz-lierhcrt,  kBu.  englischer  Go- 
sandter  in  St.  Petersburg. 

L 447,  448.  — 

II.  42,  43,  47,  48,  49,  60,  58,  136, 
137,  138,  176,  191.  193,  433.  — 
32 
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Florida  Blanca,  Mr  de,  Minister 
Karls  III.  von  Spanien. 

il  am.  — 

Fodor,  Lieutenant  der  ungarischen 
Garde,  kais.  Courier. 

L 49,  255,  258,  259,  2M  — 

Fogt,  Capitain  de  l’écurie. 

II.  LSLL  — 

Foscarl,  Mr  de. 

L 4AL  — 

Foscarl,  M“*  de. 

L ML  — 

Fox,  Charles  James  (1749 — 1806),  der  | 
berilhmte  englische  Redner  und 
Staatsmann,  1782  Staatssecretâr  der 
auswSrtigen  Angelogenheiten. 

L 310,  319,  322,  422.  — 

II.  04.  — 

Frankfurt,  Grossliereog  von  — , s. 
Karl  Theodor  Reielisfreiherr  von 
Da  lberg. 

Frankreich,  Ludwig  XVI.,  Kfinig 
von,  (1774—1792,  f 1793). 

U.  5,  U,  (104),  121.  (158),  239.  361, 
475,  4M.  — 

Frankreich,  Marie  Antoinette,  Ko- 
nigin  von,  (1755 — 1793),  jiingere 
Schwester  des  Kaisers  Josepli  II. 

L 48, 58,  60,  72,  75,  85.91.355.— 
II.  5,  37L  475,  482,  — 

Franz  I .,  Gemahl  Maria  Theresias, 
deutseher  Kaiser  1745 — 1765. 

L 34.  — 

Franz,  Erzherzog  von  Toscana,  al  tester 
Solin  des  Grosslicrzogs  Léopold  von 
T.,  (1768 — 1835),  nachmals  Kaiser 
Franz  IL,  1784  vermâhlt  mit  Eli- 
sabeth von  Wiirtemberg. 

L 7L  74,  (84),  143,  144,  145,  156, 
163,  171,  177,  179,  182,  186,  187, 
190.  200,  213,  227,  217,  269,  271, 
338,342.  — 

II.  27,  60,  76,  94,  211,  213, 225, 243, 
248,  390,  3£L  393, 394,  328.  — 

Franz,  Maximiliau  —,  Erzherzog 
von  Oesterreich  (1756 — 1801),jüng- 
ster  Brader  Kaiser  Josephs  IL,  seit 


1784  Erzbiscliof  von  K61n  und  Bi- 
schof  von  Münster. 

L 58  A,  71_,  227,  268,  202.  — 
Friederlke,  Herzngin  von  Wurtem- 
berg, Tochter  des  Markgrafen  Fried- 
rich Wilhelm  von  Brandenburg- 
Schwcdt,  Mutter  der  Marie  Feodo- 
rowna,  f 1798. 

L 11L  143,  146,157,  166. 167.  186. 
187,  197.  212,  220, 224, 229,  246. 
251,  252.  260, 262, 263.  268.’ 275, 
277.  278,  280.  282,  283, 295.  296, 
307,327,452,522.  — 

II.  26,  46,  54,  66,  83,  414,  412.  — 
Friederlke  Auguste  von  Anhalt- 
Bernbnrg,  Tochter  dos  Fürsten  Vic- 
tor Friedrich  von  A.-B  , zweite  Ge- 
malilin  des  Fürsten  Friedricli  Au- 
gnst  von  Anhalt-Zerbst,  Schwügerin 
Katharinas,  f 1827. 

IL  53.  — 

Friederlke  Elisabeth,  Gemahlin  des 
Herzogs  Peter  Friedrich  von  llol- 
stein-Gottorp,  Tochter  des  Herzogs 
Friedrich  Eugen  von  Wiirtemberg, 
(1765—1785). 

IL  M — 

Friedrich  II.,  KOnig  von  Preussen, 
(1740—1786). 

L (6),  8,  13,  14,  15,  18,  19,  2L  33. 
(43),  44,  46.  50.  58.  59,  63,  71, 

72,7LZ5,I2,8L8L88,20, 

9L  93,  96,  (97),  (98),  105.  106. 
108.  109,  112, 116.  121, 129, 130, 
138,  139.  143,  144,  145,  146,  148. 
149,  151,  152,  154.  163.  164.  166. 
167.  179.  186.  187. 188.  190.  192. 
193,  194,  199,  (200),  201.  211, 
220,  224,  229,  240,  244,  (242), 
244,  253,  256,  257,  260.  264. 
(271),  272.  273,  275,  278.  279, 
280,  281.  284,  286,  29L  295.  296. 
298,  300,  303,  304,306,  311,312, 
321.  322,  327. 335,  337. 338.  339, 
340.  343,  345.  349.  359,  362.  363. 
365.  366,  367.  370.  374, 375,  376. 
385.  392,  393,  394.  396.  397,  402, 
4Q3,  404.  405,409,410.411.412. 
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415.  118.  4 11».  425.  426,  427,  423, 
4.18,  135.  43f>,  440.  441, 442.  443. 
460.  461.  466.  468.  470.  (477), 
483.  486,  487,  491.497.498.  SOI. 
502,563.  — 

II.  4,<Ll0,LLiIiyLiLL!ôi!<L 
17,  18,  19,  20,  21,  23,  27,  30,  31. 
40,  41_,  42,  43,  47,  50,  52,  54,  57, 
63,  64,  68,  70,  72,  73,  79,  (81), 
82,  100,  102,  LLL  130,  412,  418. 
470,  471,  475.  — 

Friedrich  August  FUrst  von  Anhalt- 
Zerbst,  (1734 — 1793),  Bruder  Katlia- 
rinas  II.,  vermiihlt  mit  Friederike 
Auguste  von  Anhalt-Bernburg,  k.  k. 
General  der  Cavallerie. 

L 439.  453,  454.  — 

ii.  as,  — 

Friedrich  Eiigen,  Herzog  von  Wur- 
temberg, (1732 — 1797),  Statthalter 
der  geftirsteten  Grafschaft  MOmpel- 
gard,  1753  vermühlt  mit  Friederike 
von  Brandenburg  - Schwedt,  Vater 
der  GrossfUratin  Marie  Feodorowna. 

L 30.  71.  72,  74,  80.  91.  141  A.  143, 
146,  157,  163,  166,  167,  186,212, 
260,  268.  275,  277,  278,  280,  290, 
301,  327,  369,  370,371,396.  397, 
398,  562.  — 

II  7.  22,  83.  94,  393,  394,  395,  411, 
442.  — 

Friedrich  Heinricli,  Eugcn , 

Herzog  von  IV Urtemberg,  s.  dort. 
Friedrich,  l’eter  — , Herzog  von 
11  olatein-Go tto r p,  s.  dort. 
Friedrich,  Victor  — , FUrst  von  An- 
balt-Bernburg. 

II  53.  — 

Friedrich  Wilhelm,  Prinz,  naclimals 
Kiinig  von  Preussen  (II.)  (1786 — 
1797). 

L 15,  35,  37,  44,  45,  47,  18,  50,  5L 
52,  53,  51,  55,  56,  57,  60,  64,  62,  ! 
63,  64,  65,  66,  67,  68,  69,  87,  93, 
94,  143,  148,  177,  UH,  278,  284]  | 
285,  359.  — 

Il  82,  91,  96,  (102),  112,  113,  130, 
137,  151,  159,  164,  165]  IMi  ! 


195,  198.  200.  206.  207.  211,  224, 
230.  231.  234.  235,  237. 238,  248. 
251,  257,  258,  262,  263,  264, 274. 
292,295,  299.301,302. 303,  304, 
305.  309,  3 1 3.  3 1 6. 3 1 7, 320.  32 1 ■ 
322.  327.  329.  332.  340. 344.  319. 
355,  358,  359,  360.  364,  365, 
362  A.  373,  374,  376,  377,  378, 
379,  380,  382,  383,  384, 386,  115, 
419,  420.  421, 424,  425,  426,  132. 
433.  437, 139.  415.  446,  454,  462, 
464,  466,467,4M.  — 

Friedrich  Wilhelm,  Markgrnf  von 
Brandenburg-Schwcdt. 

L 141  A.  — 

Friedrich  Wilhelm  Cari,  Prinz  von 
Wiirteniberg,  iiltcster  Bruder  der 
Grossfürstin  Marie,  1780  vormahlt 
mit  Auguste  von  Brauuschwoig,  soit 
1797  regierender  Herzog,  1803  Kur- 
fîlrst,  1805  Kiin i g von  Wilrtemberg, 
t 1816. 

L 45,  49,  (H,  70,  71,  103,  210,  269, 
272,  278,  280,  296,  301.  338. 
502.  — 

Futak,  Andrea»  Graf  Hadik  von  — , 
geheimer  Kath,  Feldinarscball  uud 
Piasidentdes  llofkriegsraths,  f 1790. 
L 266,  370,  329,  — 

II.  346.  — 

Oncles,  s.  Giarfns. 

Gaffron,  von  — , k8n.  proussischer 
Gesaudtcr  in  Constantinopel. 

L 81.  — 

Gillitzin,  Alexander  Mihailovié,  Fiirst 
von,  1718 — 1783,  Feldinarschall, 
Slatthalter  in  St.  Petersburg,  Bru- 
der des  Gesandten. 

L 32,  52,  53,  67,  92,  165,  331,  340, 
358,  430.  — 

Oalit/.ill.  Barbara  Fiirstin  von,  geb. 
Engelhard,  Gemahlin  des  Vorigen, 
Niclito  Potemkiu’s. 

L 20,  21,  32,  56,  57,  75,  92,  U5, 
140.  165,  182,  214,  283,  285.  — 
Gnlit/.ili,  Umitri  Micliailovid  FUrst 
von,  kai».  russischer  Uenerallieute- 
nant  und  Gesandter  in  Wien,  ■(■  1793. 

33* 


Digitized  by  Google 


5u; 


Lai51SA,nj20141J4515219iI 
10»,  112.  120, 127, 136,  154,  160. 
162.  180,  184,  250,  261.  254.  25C, 
263,  264.  283,  298,  296. 300,  303, 
304,314.317.332.  344.361.353. 
382.  409.  412,  421.  424. 425,  428, 
430.  433,  447,  450,  453,  457,  463, 
465.  466,  467,469,  476.  477,488, 
489,490,501.  - 

II.  3,  LL  >A  26,  31,  48,  53,  57,  64, 
67,  68,  72,  124,  158,  204j  212. 
215,  218. 225.  227,  237. 240,  245. 
250,  252,  253.  257.  264,  269.  278, 
301.  303, 316,  317, 318,  321,  323, 
324,  325,  331, 334,  335, 345,  346, 
367.  368,  369.  378,  425.  427,  428, 
435 A,  441,  447,  450,468,  501.  — 
Gaiitzin,  Ftirst  von,  ehemaliger  Mi- 
nister  Russiands  im  Haag. 

II.  43.  — 

Oallo,  Marzio  Mastrilii,  Marchese, 
apatorDuca  di  —,  (1753 — 1833),  von 
1790 — 1797  kîin.  neapoiitanischer 
Gesandter  in  Wien. 

II.  124 A,  - 

Galvez,  Chevalier  de,  kOn.  spauischer 
Gesandter  in  St.  Petersburg. 

II.  300.  — 

Georg  II.,  Künig  von  England  (1727 
bis  1760). 

il  m — 

Georg  III.,  Künig  von  England  (1760 
bis  1820). 

II.  30,  54,  365,  405.  — 

Giarfns  (Giarfasob,  Gyarfar,  Jarfas, 
Gacfes),  Garde  noble  hongrois,  Cou- 
rier. 

JL  30,  31.  — 

II.  9, 39,  329,  330,  360,  361,  311,  — 
Giulay,  s.  Gy u lay. 

Glotscll , ^ministre  d’hôtel  de  la 
Cour“. 

I 110.  — 

GolIItow,  russiseher  Kaufmann. 

JL  182.  — 

Goltz,  Bernhard  Wilhelm,  Freiherr 
von,  kiSn.  proussischer  Gesandter  in 
Paris,  t 1795. 


L 220,  304,  412.  — 

Gortz,  Johann  Eustach  Graf  vou, 
kîin.  preussischer  Gesandter  am  rus- 
sischen  Hofe. 

L 12,  42,  44,  51,  55,  56,  57,  63,  65, 
(77).  93.  124,  145.  150,  154.  158. 
162,  106,  167,  179,  186, 192,212, 
220.  221.  224, 226.  287,  293.  296. 
297,  208, 3M,  306,  321. 322,  327. 
361.  354. 358,  366. 393,  394. 415. 
430,  486,  487.  — 

II.  19,  25,  47,  61,  62.  206.  372  — 
Gortz,  Graf  von,  General,  kon.  preus- 
sischer Generaladjutant,  Bruder  des 
Gesaudten  Johann  von  Gortz. 

L 66,  63,  65,  (77).  — 

Gottfried  Dietrich,  Graf  von  Beich- 
lingen,  Vater  Sophie  Albertines,  der 
Gemahlin  des  Herzogs  Ludwig  Eu- 
gen,  von  Wurtemberg. 

L 80,  — 

Güttorp,  Friedorike  Elisabeth,  Ge- 
mahlin des  Herzugs  Peter  Friedrich 
vou  Ilolstein  —,  Tochter  des  Her- 
zogs Friedrich  Eugen  von  Wurtem- 
berg, 1765 — 1785. 

II.  83,  — 

Gottorp,  Peter  Friedrich  Herzog  von 
Holstein  — , seit  1785  Bischof  von 
Kiibeck,  1823  Grossherzog  von 
Oldcnburg,  f 1829. 

II.  83,  102.  — 

Gonflier,  Marie  Gabriel  Comte  de 
Choiseul-  — , (1752 — 1817),  kiin. 
franzüsischer  Gesandter  in  Coustanti- 
nopel.spüter  iuLondon;  Altertbums- 
forscher  und  Mitglied  der  franzüsi- 
schen  Akademie. 

II.  7,  21,  22,  158,  199,  209,  217, 
325,  329,  336,  341, 357,  362,  363, 
369.  430,  besonders  473  — 490, 
502,  503  — 

Gouverneur,  der  — von  Jassy,  kais. 
russiseher  General. 

II.  224.  — 

Gouverneur,  dor  — von  Polozk. 

L 167.  — 

Grand-Vizir,  s.  Pforte. 
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Gregor  VII.,  Papst. 

L 268.  — 

Gregoritseh(Gregorovich),  russischer 
Courier. 

II.  313,  314,  321,  328.  — 

Grelgll  (Greig),  Samuel  Carlovic,  soit 
1782  kais.  russischer  Admirai,  f 1788. 

L liLL  — 

II.  280,  287,  295,  296,  297,  2 68.  — 
Grenvllle,  Georg,  engliseher  Minister. 

L 316.  — 

Grenvllle,  Thomas,  Sohn  des  Vorigen, 
Gesandter  in  Paris  zur  Verhandlung 
des  Friedens  betroffs  der  nordame- 
rikanischen  Staaten,  t 1846. 

L 319,  320.  — 

Grétrj',  André  Ernest  Modeste,  der 
beriihmte  franzflsische  Operncom- 
ponist,  (1741—1813). 

II.  186.  — 

Grimm,  Friedrich  Melchior  Freiherr 
von,  SachsenGotha’sclier  Minister 
in  Paris. 

L 4IL  412.  — 

Gross-Vezlr,  der derPforte,  | 

s.  dort. 

Gueray,  Sehain  — . 

II.  148.  — 

Guerrais,  la  famille  de  — , in  Théo- 
dosien. 

II.  163.  — 

Gustav  II.  Adolf,  Ktinig  vonSchwe- 
den  (1611—1632). 

II.  2&Ï,  — 

Gustav  III.,  Künig  von  Sehwoden 
(1771—1792). 

L 2,  HL  9L  427,  439,  447,  454, 
473.  114.  — 

IL  164,  231, 279,  280,  281,  284,  285, 
286,  287.  288,  296,  298,  300.  302. 
303.  471,475,476,483.  — 
Gyarfar,  s.  Giarfas. 

Gynlay  (Giulay),  Garde  hongrois,  kais. 
Courier. 

L 168,  185,  187,  346,  353,  861, 
367.  — 

Hadik  (Haddik),  Andréas  Graf  Hadik 
von  Futak,  gehoimer  Rath,  Fold- 


marschall  und  Prasident  des  Hof- 
kriegsrathes,  f 1790. 

L 266,  370,  366.  — 

II.  316.  — 

llauiid,  s.  Abdul  H, 

Hannibal,  General,  Gouverneur  von 
Cherson. 

L 139,  136.  — 

Ilannover,  der  Kurfilrst  von. 

II.  30,  52,  54,  IÛ,  — 

Harpe,  La  — , Casar  Friedrich,  Ma- 
jor, 1795  Oberst,  seit  1784  Erziehor 
der  beiden  Grossfiirsten  Alexander 
und  Constantin,  + 1838. 

L 471,  412,  — 

Harraeh,  Comte  de,  Général. 

L 185,  203,  213,  217,  223,  233.  236, 
238,  234.  — 

Ilarris,  James  (Earl  of  Malmesbury), 
Gesandter  Englands  ain  russischen 
Hofe. 

L 6,  57,  106,  107,  123,  U7,  U8, 
150.  162, 180,  192,  293.  312, 318, 
319,  321,322,  — 

II.  31,  43,  44,  131L  — 

Hassan  Pascha,  kais.  osmanischor 
commandirender  General. 

II.  358.  — 

Hentlilleld,  G eorge  August  EUiot 
Earl  of,  (1718  — 1790),  bertlhmter 
engliseher  General. 

L 414.  — 

lleldenstamm,  Minister  Friedrich 
Wilhelms  II.  von  I’reussen. 

II.  333.  — 

Heinricli,  Prinz. 

L 138,  — 

Heiurieh  IV.,  Kaiser. 

II.  363,  — 

Hcinrich  Graf  von  Lamberg,  Neffo 
L.  Cobonzl's,  k.  k.  Rittmeistcr. 

L 216  A,  266.  — 

Heiurieh  Eugen  Friedrich  —,  Her- 
zog von  Wurtemberg,  s.  dort. 
Helnricli,  Karl  —,  FUrst  von  Nas- 
sau -Siegen,  geb.  1745,  Oberst  in 
franztisischen  Diensten,  spKter  Vicc- 
Admiral  bei  Katharina  II. 
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II.  1 ISA.  1 19,  136.  176.  290.  293.  — 
llelenc,  Grossfilrstin,  jihigste  Tochter 
des  UrossfUrsten  Paul  und  Mario  j 
Feodorownas. 

II.  ans.  — 

Ileraelius,  Chan  von  Tiflis. 

II.  15iL  — 

Herbert,  Fit 7.-  —,  kfin.  engliscber 
Gesandter  iu  8t.  Petcrsburg. 

L 447,  418.  — 

IL  4^  43,  47,  ^ 49,  50,  58,  130, 
137,  138,  170.  191.  193.  433.  — 
Herbert- Kntlikeal,  Petor  Philipp 
Freiherr  von,  (1735 — 1802),  Jesuit, 
Hofrath  der  gelieinien  Haus-,  Hof- 
nnd  Staatskanzlei  uud  Internimtins 
boi  der  Pforte. 

L ML  385*  450.  — 

II.  33,  40,  LLL  llii  150,  159,  100, 
105.  170,  181.  194.  197.  199. 217. 
220.  240. 242,  247. 263.  255. 207.  j 
271,  302  A,  Ma  A,  441,  443, 
487.  — 

Herzberg  (Hertzberg),  Ewald  Fried- 
rich Grnf  — , kfin.  prenssischer  Ca- 
binetsminister  miter  Friedrich  II. 
und  Friedrich  Wilhelm  II.,  f 1795. 

L 229.  — 

II.  82,  11  L,  229,  230,  234,  23L  238. 
247,  251.  286.  291.305,327,331, 
417,423,432,433,  — 
Hessen-Cassel,  der  Landgraf  von. 

II.  'SSL.  — 

IIolTonfels,  Minister  in  Zweibrücken. 
IL  LLL  — 

Hohenluhe  - Lange n hurg  - Kirch- 
berg, Friedrich  Wilhelm  Fürst  von, 
k.  k.  Feldmarschall  - Lieutenant, 
t 1790. 

II.  331  A,  332,  335.  — 

Holstciii-Gottorp,  Friederike  Elisa- 
beth, Gcmahlin  dos  llerzogs  Peter 
Friedrich  von  — , Tochter  des  Her- 
zogs  Friedrich  Eugen  von  Wurtem- 
berg, 1705—1785.  — 

II.  83.  — 

Holsl eîll - Gottorp,  Peter  Friedrich 
Herzog  von  — , seit  1785  Hischof 


von  LUheek,  1823  Grossherzog  von 
Oldenburg,  f 1829. 

H.  83,  102.  — 

llorjali.  Nicolans  (Nicolaus  Ursz), 
V orsanger,  Anfillirer  der  rebelli- 
schen  walachisclien  Biuern  in  8ie- 
benbürgen. 

II.  12  A,  13  A.  — 

Hortvat,  Garde  noble  hongrois,  kai> 
Courier. 

L 331i  345,  311.  — 

Howc,  Kichard  Earl  of,  (1725 — 1 799). 
herlihmter  engliscber  Seeheld. 

L 344,  414,  — 

HUttel,  Secretiir  des  prenssischen 
Gesandten  Grafen  Giîrtz. 

L 394.  — 

Ilalijsky,  Alexand.Wasiljevic  Keichs- 
graf  Suworow-Kvmniksky,  Fiirst  — , 
(1729 — 1S00),  General  en  chef,  danu 
Feidmarschall. 

II.  171,  354  A,  358,  308.  — 
Isabelle,  Maria  — , Josephs  II.  erste 
Gemahlin. 

II.  390.  — 

Istnaïlotr,  dns  Garderegiinent  von  — . 
L 182.  — 

Iswoschik  (Iswostshik,  Ischwoischik) 
L 130,  135,  142. 

I \ ail.  la  famille  d’ — . 

L 151.  — 

Janitseliarcn,  die. 

II.  157,  212.  — 

J ankovic  von  Miryevo,  Theodor,  Stn- 
dien  - Oberdirector  des  Grosswar- 
deinorl.iterarbezirkes,  Errichter  und 
Leiterderrussiscben  Normalscliulen 
L 329  A,  330,  33L,  332,  340,  341, 
399,  4 81.  — 

II.  194,  324,  36L  — 

.1  ankovic  (von  Miryewo),  Frac,  Ge- 
innhlin  des  Vorigen. 

L 329.  — 

.1  al  las,  s.  Giarfas. 

Jarinolovr,  s.  Jermalow. 

II.  36,  37,  79,  80,  84,  85,  134.  — 
Jassy,  der  Gouverneur  von  — , kais 
russischer  General. 
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II.  294,  — 

Jclimoivic,  russisch.  Gerichtsassessor. 
L 182A,  liM.  — 

Jermalow  (Jarmolow,  Jerroolov), 
Gilnstling  Katharinas. 

II.  âflj  37,  79,  80*  84,  85,  134.  — 
Joseph  L,  dentscher  Kaiser  (1705 
bis  1711). 

L 214.  — 

Joseph  II.,  Kaiser  von  Oesterreieh 
(1780 — 1790),  s.  Comte  de  Falken- 
stoin.  (Die  tibrigon  Stellon  sind 
nicht  verzeichnct  ) 

Joseph  II.,  dessen  erste  Gemahlin 
Maria  Isabella. 

ii.  a ae.  — 

Joseph  II.,  dessen  Nichte,  Tochter 
Leopolds  II. 

L lit  ü 222.  — 

II.  391*  4Ü2,  — 

Joseph,  Erzherzog,  (1776  — 1847), 
Palatin  von  Ungarn,  Sohn  Leo- 
polds II.,  1799  vermShlt  mit  Alexan- 
dra Pawlovna,  Grossfîlrstin  von 
Rtissland. 

L 422A.  — 

Jiilinecz,  russischer  Courier 
L 223,  — 

Julius,  Cari  Kreiherr  von,  friiher 
Csterreichischer  Hauptmann,  daim 
Privatmann  in  Warschan. 

L 26*  99*  117  A,  118,  125*  137,  — 
J il  ssuf  Paschn. 

II.  490,  — 

Kageneek,  Friedrich  Graf  von,  k.  k. 
Gesandter  in  Sclnveden,  1778  — 
1779,  dann  in  Danemark  1779 — 
1782,  zuletzt  Botscliafter  in  Spa- 
nien  1786—1800,  f 1800. 

L 447  A.  — 

Kaiking,  russischer  Goueralliente- 
nant. 

II.  173.  — 

Kalitsehetv,  Mr  de,  kais.  russischer 
Kammerjuuker,  dann  bei  den  Ge- 
sandtschaften  in  Paris  nnd  Madrid, 
kais.  ru  ssischerGesandterin  Holland, 
spiiter  Botscliafter  inWien  und  Paris. 


IL  t LL  ü ~ 

Kanicnsky,  Michael  Feodoroviiî  Graf 
von,  kais.  russischer  Feldmarschall, 
(1735—1807). 

L 160,  182,  — 

Kaminiek,  der  Commandant  von  — . 
II.  213.  — 

Kapunary  (Kapovary),  Garde  noble 
hongrois,  kais.  Courier. 

L 34^  36*  112.  238,  2 ôü.  — 

Karl  III.,  Künig  von  Spanien,  Vater 
Marie  Louises,  der  Gemahlin  des 
Erzherzogs  Léopold  (II.)  von  Oester- 
reich. 

L 70,  71,  78,  81,  227,  265,  271, 
315.  424.  — 

II.  6,  300,  390,  3Û1.  — 

Karl  III.  von  Spanien,  dessen  Neffe. 
II.  39L  — 

Karl  III  . von  Spanien,  dessen  Nichte. 
IL  2SLL  — 

Karl  VI.,  Kaiser,  (1711—1710). 

II.  6,  163  — 

Karl  XII.  von  Sclnveden  (1697  — 
1718). 

IL  122,  — 

Karl  llcinrii-h,  Fiirst  von  Nassau- 
Siegen,  geb.  1745,  Oberst  in  fran- 
zësischen  Diensten,  spiiter  Vice-Ad- 
miral  bei  Katharina  II. 

II  118  A,  119, 136. 175,290,293.  — 

Karl,  s.  auch  Cari. 

Kalharinn  II.,  Kaiserin  von  Rnss- 
land  (1762—1796). 

13.  14.  15,  16,  17,  19.  20.  21.  25, 
26,  28,  29,  30,  31*  32,  33,  34,  35, 
36,  37,  39,  4J_,  42,  43,  44,  45,  46, 
47,  49,52,55,56,57,58,59,60, 
62,64,65,66,67,68,69,70,72, 
^74,75,76,77,78,79,80,81, 
83,  84,  85,  86,  87,  88,  89,  90,  91, 
93,  94,  95,  96,  97,  98,  99,  100, 
101,  105,  107,  110,112,  117,  118, 
119,  120,  121. 123,  125,  127,  129, 
131,  132,  133,136,137,139,140, 
141,  143,  144,  145,  146,  148,  149, 
151,  152  — 158,  159*  161,  163, 
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164,  160,  168,  109,  170,  177,  179, 
186,  188,  190. 191,194,195,201, 
218,  219,  226, 227,230,231,230, 
240,  241,  245,  247, 249,  250, 262, 
263,  265,  267,  270, 271,  274,  275, 
276,  277,  284, 286, 286,  289, 290, 
2i)3,  302,  303,  306,  308,  316,  320, 
321,  323,  326,  328,  329,  331,  332, 
335,  336,  338,  340, 34 1 , 343.  345, 
347,  330,  356, 361,  365, 367, 368, 
382,  390.  391,  395,  398,  404,  407, 
408,  411,412.424.427.429, 430, 
433,  434,  436,  438, 442, 443, 446, 
446,  451,  453, 454,  458,  459,  463, 
465.  467.  472,  473,  474,  475,  478, 
479,  480,  482, 483,  484,  485, 487. 
490,  491,402,493,495.496,  497, 
498,  5112.  —, 

II.  4j  6j  8,  9j  LL  LL  22,  23,  24,  27, 
31*  41,  43j  44j  47;  50,  51*  52,  55, 
5^6^72,75,76,78,79,80,82, 
84,  85,  86,  87,  89,  91,  94,  95,  98, 
99,  100,  101,  102,  103,  105,  107, 
109,  IIP,  111,  114,  115,  116, 117, 
119.  119,  120.121,122,123,124, 
125.  126,  127,  128,129,  130,132, 
134,  135,  136,  137.138,  140,141, 
142,  143,  144,  145, 146,  147,  148, 
149,  150,  151,152.153,154.155. 
156,  158.  159,160,161,  162,163, 
164,  165,  166,167,169,171,  172, 
173,  174,  175,170,177,  179.180, 
181,  182,  183,  184,  185, 186, 187, 
188j  189,  190,  191.  193, 198,  199, 
202,  203,  204,  205,  208,  210, 211, 
214,  216,  217,  218,  220,  221,  222, 
225,  236,  237.  238,  239,  240, 241, 
242,  243,  214,  245,  246,  247, 250, 
252,  257,  259,  260,  261,  262, 
263  A,  264,  265.  266,  269,  278, 
279,  290,  282,  293. 284,  285,  286, 
287.  288,  293,  294,  295,  296,  298, 
299,  300,  301,  302,  303,  304,  305. 
308,  310,  314,317.318.319,320, 
321  A,  322,  323j  324*  325*  326. 
327,  328,  334,  335, 337,  338, 340, 
345,  348,  350,  351, 352,  353,  356, 
358,  359,  360,  363, 364,  366, 367, 


369,  369,  370,  371,  372,  374,  377. 
378,  379,  380,  382,  384, 385,  386, 
394,  395,  403,  404,  408,  412,  413, 
414,  418,  419,  422.  435A,  437, 
441,  447,  448,  452,  464,466,  468, 
469,  470,  471*  474, 415.  — 

K ut  lia  ri  il  a,  Prinzessin  von  Russland, 
Tocliter  des  GrossfUrsten  Paul  und 
der  Marie  Feodorowna,  geb.  1788. 
II.  262.  — 

Knuiiltz-Rietberg,  Fiirst  von,  k.  k 
Hof-  und  Staatsknnzler  Josephs  II. 

L 1,  §•  LL  IL  SA,  32,  §!i  50, 
51,  53,  77,  90,  96,  97,  98,  99, 
105,  108,  110,  112,  119,  120, 128. 
136,  143,  146,  161, 163, 172,  180. 
187,  188,  190,  196,  198,  209,  218, 
224,  229.  232, 241,  245,  250,  296. 
307,  312.  320, 334, 354.  407.  425. 
427.  430,  453,  465,467,  468,  469. 
476,  477,  490,  496.  — 

II.  5,  LL32,?8i3?,i9,50,57,5§* 
72,  92,  93*  109*  121*  143*  167* 
169*  177,  189,  198,  204,  (208), 
210,  227,  228,  229,  237,  239,  240. 
242,  247,  250,  252,  257,  263,  264, 
271,  277A,  300,  ML  303*  304. 
(306),  (311),  314  A,  (316),  325, 
330,  340.  342.  353.  356.  362A, 
373  A,  besouders415 — 434, 435  A, 
436  A,  452  A,  465,  469,  470,  471, 
488,  120.  — 

Kuunitz,  der  Graf  von  — . 

L 364.  — 

Keith,  Lord  Kobert  Murray,  kün. 
onglisclier  Gesandter  iu  Wien. 

L 322.  — 

Keller,  Dorotheus  Ludwig  Christoph 
Baron,  dann  erstor  Graf  (1789) 
von  — , kOn.  preussischer  Gesandter 
in  St.  Petersburg,  früher  in  Wien, 
spiiter  Staatsminister,  f 1827. 

II.  251  A.  — 

Kinsky,  Philipp  Josef  Graf  — , (1741 
bis  1827),k.  k.  Feldmarschall-Liente- 
nant,  Adjutant  Josephs  II.  auf  der 
Reise  naeli  Cherson. 

II.  144,  ML  163,  193.  — 
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Kirchberg,  Friedrich  Wilhelm  Fiirst 
von  Hohenlohe-Langenbnrg  — , k.k. 
Feldmarschall’ Lieutenant,  t 1796. 

il  an  a,  332,  aaa.  — 

Klingcr,  Mr. 

IL  83.  — . 

Kloska  (Klotsehka),  Ivan,  walaehi- 
scher  Priester,  Anfiihrer  der  rebel- 
lischen  walachischon  Rauern  in 
Siebenbürgon. 

Il  12 A,  LL  — 

Kueeht,  Secretar  Kaiser  Josephs  II. 
L 22L  — 

Koburg,  s.  Coburg. 

Koch,  Mr  de. 

L nia  — 

Kiiln,  Erzbischof  von,  s.  Maximi- 
lia n Franz,  Erzherzog  von  Oester- 
reich. 

Kolowrat , Léopold  Krakowsky, 
Roichsgraf  von  — , kün.  bOhmischer 
und  Osterreiehiseher  Kanzler,  llof- 
kammerprüsident. 

n.  aiA.  — 

Koperniciis,  der  beriihmte  Astronom. 

L AIL  — 

Koshelow,  Mr  do. 

L 164,122,  — 

Koslielow,  Mad""  de,  Gemahlin  des 
Vorigen,  geb.  Lanskoy. 

L 164,  422,  — 

Krakowsky,  Léopold,  Reichsgraf  von 
Kolowrat, kim  bühmischcrund Bster- 
reichischer  Kanzler,  Hofkainmer- 
priisident. 

II.  3AA.  — 

Krimsky,  Georg  Fürst  von  Dolgo- 
ruky-  — , Genoral  en  chef,  zweiter 
Oberstlieutenaut  bel  der  Preobra- 
iensky’schen  Garde. 

II.  162,  172,  173,  174,  183,  2AL  — 
Krook,  Mr  de,  orster  Etatsrath  im 
Collegium  der  ausliindischen  An- 
gelegenheiten  in  8t.  Pctersburg. 

II.  25 A,  38,  45,  46,  4L  — 
Kroiizc,  Mr  de,  kais.  rnssischer  Staats- 
rath  und  erster  Leibarzt. 

L 2M.  — 


Klirakill,  Alexander  Borisowic'  Fiirst 
von,  kais.  russischer  Kaminerherr, 
Senator,  spiiter  Vicekanzler  und 
Hotschafter  in  Wien,  + 1818. 

I 166,  167,  174,  187,  204,  203,  221, 
222.  223,  224,  231,  232,  233,  234, 
237,  262,  265,  Mi,  296,  302,  342, 
352,  359,  360.  — 

Kusilllts  (-niiez),  kais  Courier. 

L 182,  20L  202,  217,  24L  — 
Kutusotv,  Mr  de  — , Adjutant  des 
Admirais  Greigh. 

II.  295,  2M,  — 

Lacy,  s.  Lascy. 

La  Fermière,  Secretar  des  Gross- 
fiirsten  Paul,  Componist  von  Kn- 
müdien  und  komischon  Opern. 

L 358,  371,  386,  394,  393.  — 

II.  §9,  86,  254,  353,  366,  — 

La  Fite,  Mr  de  — — , franzttsisclier 
Ingénieur,  I.oiter  der  Verbesserungs- 
arbeiten  auf  der  Festung  Oczakow. 
IL  IM.  — 

La  Harpe,  CHsar  Friedrich,  Major, 
1795  Oberst,  seit  1784  Erzioher  der 
beiden  Grossfïlrsten  Alexander  und 
Constantin,  + 1838. 

L 471,  AIL  — 

Lamherg,  Heinrich  Graf  von,  Sohn 
des  Grafen  Léopold  von  Lamborg 
und  der  Maria  Walpnrga  Griiiin 
von  Montelabate,  Nefle  L.  Cobenr.l’s, 
k.  k.  Rittmeister,  (1765 — 1792). 

L 249 A,  26fL  — 

Lamherg,  Léopold  Graf  von,  Vater 
des  Vorigen. 

L 249  A.  — 

Lamherg,  Maria  Walpnrga  Griifin 
von,  geb.  Griifin  von  Montelabate, 
Gemahlin  des  Vorigen. 

L 219  A.  — 

Langenhurg- Kirchberg,  Friedrich 

Wilhelm  Fiirst  von  Hohonlohe , 

k.  k.  Feldmarschall  - Lieutenant, 
t 1796. 

II.  331  A,  332,  33L  — 

Lanskoy,  Mr  de,  kais.  russiscli.  Oberst 
und  Favorit  Katharinas  II 
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L 1^  62,  67,  92,  U5,  120,  124. 
147,  158.  164. 189, 226.  291. 298, 
299,  306,  327,  340. 427, 447.  456. 
471,  472,  474.482,483,487.  491, 
492.  — 

II.  22,  23,  37,  733,  134,  262,  üfiâ.  — 
Lanskoy,  Schwester  des  Vorigen,  Ge- 
mahlin des  General*  Oernicev. 

L 92,  124,  — 

Ltinskoy,  dessen  Schwester,  Gemahlin 
Koshelow’s 
L HU,  422.  — 

I.anskoy,  dessen  Schwester,  Tirant 
des  Solmes  des  Etatsrathes  Olsu- 
fiew. 

L 22  — 

Lnscy,  Franz  Moriz  Graf  von,  (1725 
bis  1801),  k.  k.  Feldmarschall  nnd 
llofkriegsraths  - President,  Lehrer 
nnd  Freund  Kaiser  Josephs. 

II.  168,  2111  A.  — 

Léopold  (II.),  Erzlierzog,  Brader 
Josephs  II.,  Grosslierzog  von  Tos- 
cans, (1747 — 1792),  seit  1765  Gross- 
lierzog,  1790  Nachfolger  Kaiser 
Josephs  II.,  vermiililt  mit  Marie 
Louise  von  Spanien. 

L 38,  70,  74,  80,  81j  83,  84,  96,  98, 
126,  138.  139. 141, 149, 179, 184, 
190,  227,  230,  251, 271,  272,  278, 
301,  313.  324. 338.  436.  — 

IL  213,  306.  315, 390.  394,  — 
Léopold  II.,  dessen  Tochter,  die 
Niebte  Josephs  II. 

II.  394,  4112.  — 

Léopold  Graf  von  Lamberg,  s.  dort. 
Le  Mage,  Schneidernieister  in  Paris 
nnd  Vertrauter  des  Fiirstcn  von 
üaratinsky. 

L 355A.  — 

Lesterenon  de  Uerkenroode  nnd 
Nt  l'yen,  Mathieu,  Deputirter  der 
I’rovinz  Holland  bei  den  General- 
staaten. 

II.  53.  — 

Letvaehotv,  kais.  russischer  General- 
lientenant. 

U.  113.  — 


Liechtenstein,  Cari  Ilorr.  Joseph 
Fürst  von. 

I.  434.  — 

II.  2Î1L  — 

Liechtenstein,  Maria  Eleonora  Für- 
stiu  von,  geb.FUrstin  von  Oettingen- 
Spielberg,  Gemahlin  des  Vorigen. 

L 434.  — 

Liechtenstein,  Marie  Franz  Xaver 
Filrstin  von,  Gemahlin  des  Fiirsten 
Charles  Josef  von  Ligne. 

L IL  — 

Ligne,  Charles  Josef  Filrst  von,  (1735 
bis  1814),  k.  k.  General-Feldmar- 
schall,  Grand  von  Spanien,  Iîitter 
des  goldenen  Vliesses,  Commandeur 
des  Maria  Theresia-Ordens,  auch 
Schriftsteller. 

L 41.  43.  53.  55.  56.  57,  60.  62.  65, 
114,  — 

II.  62,  119,  147,  152,  166,  176,  18g, 
191,  192.  193. 199.  201,  203.  205. 
211,  215.  216,  217,  220,  225,  230, 
237,  252.  253,  258, 259.  262,  269, 
277  A,  315.  323,  332.  — 

Ligne,  Marie  Franz  Xaver  Fürstin 
von,  geb.  Fürstin  von  Liechten- 
stein. 

L 4L  — 

Ligne,  Benior,  Fürst  von,  Vater  des 
Feldmarschalls. 

L 118.  — 

Lobkowitz,  Fürst  von. 

L 272,  — 

Lombard!,  officier  de  marine.  Com- 
mandant eines  russischen  Kriegs- 
schiffes. 

II.  212.  — 

Lothl'ingen,  Cari  Alexander  Herzog 
von  — , jüngster  Brader  des  Kaisers 
Franz  I.,  (1712—1780),  k.  k Feld- 
marschall  und  Genoralissimus,  Statt- 
halter  der  Niederlande. 

L 34  — 

London,  Gedeon  Ernst,  Major  nnd 
Flügeladjutant  seines  Olieims,  des 
beriihmten  Feldmarschalls  London, 
t 1789. 
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L 464A,  475,  476.  — 

Loudon,  Giileon  Freilierr  von,  k k. 
commandirendar  Feldmarschall. 

L 463,  404*  A26.  — 

II.  346,  872,  421,  431,  458,  460,  ] 
461.  — 

London,  Johann  Ludwig  Alexander, 
Hauptmann  in  russischon  1 liensten, 
nach  demTode  Gedeon Ernst* (1789)  | 
FlUgeladjutant  seines  Oheims,  des  | 
Feldinarsehalls  I.oudoil. 

L 464 A,  475,  416.  — 

Louise,  Marie  —,  Geraahün  des  Erz- 
herzogs  Léopold  (IL)  von  Oestor* 
reich,  Tochtor  Karls  III.  von  Spa-  ' 
nien. 

L 81,  83,  126,  LI£,  271,  272,  301, 
308.  — 

II.  243.  — 

Lübeck,  Peter  Friedrich  llerzog  von 
Holstein-Guttorp,  seit  1785  Bisehof 
von  — , 1823  Grossherzog  von  01- 
denburg,  f 1829. 

Il  83,  162  — 

Ltihomlrsky,  Fiirst  von,  Grand-Ma- 
réchal de  la  Conr  des  Ktinigs  von 
P<den. 

L 38L  — 

Lueachew,  Mr  de. 

II  36.  — 

Lucchesini , Girolamo  Marcliese, 
(1752 — 1825),  kOn.  preussischer  Mi- 
nister  in  Wien. 

II.  328  A.  — 

LildolfT,  Cari  Graf,  k.  k Gesandter 
in  Schweden  (1789 — 1794),  spiiter 
in  Danemark  (1795 — 1800) 

II.  3LL  — 

Ludwig  XVI.,  Künig  von  Frank- 
reich,  (1774—1792,  f 1793) 

II.  5,  U,  (101),  121,  (158),  239, 
361.  475,  483.  — 

Ludwig,  Herzog  von  Wurtemberg, 
zweitnltester  Brader  derGrosaKirstin 
Marie  F.,  1784  vermKhlt  mit  Marie 
Anna,  der  Tochtor  dos  Fiirsten  Adam 
von  Czartorvski. 

II.  8,  22,  — 


Ludwig  Eugen,  Herzog  von  Wttrtem- 
herg,  (1731  — 1807),  iilterer  Broder 
des  llerzogs  Friedrich  Eugen,  folgt 
1793  seinein  Bruder  Cari  Eugen  als 
Herzog,  vermühlt  mit  Sophie  Alber- 
tine  von  Beichlingen. 

L 80,  82,  83,  98,  163.  — 

Lwow,  Architekt,  Verwandter  nnd 
Gdnstling  Bosliorodko's,  von  diesem 
im  Département  de  la  poste  ange- 
stcllt. 

L ill,  432,  488.  — 

H.  4L  133,  168,  — 

Mark,  Franz,  k k Knmmerjuwelier 
in  Wien. 

II  86,  8Z,  — 

Maimonow,  s.  Mamonow. 

Main/..  Cari  Theodor  Reichsfreiherr 
von  Dalherg,  Coadjntor,  1802  Knr- 
fflrst-Erzbiscbof  von  — , 1806  Filrst- 
priinas  von  Deutachland,  f 1817. 

L 376.  — 

II.  124,  125,  126,  — 

Mnlmesbury,  Earl  of  (James  Harris), 
Gesandter  Englands  am  rnssisclieii 
llofe. 

L 6,  57,  106,  107,  123,  147,  148, 
150,  162,  180,  192,  293,312,318, 
319,324,322  — 

II.  31,  43,  44,  136.  — 

Mamonow  (Maimanov),  Alexander 
Dimitriew  von,  kais.  russischer 
Generalmajor,  Adjutant,  Kammer- 
liorr  nnd  Favorit  Katliarinas  II., 
seit  1788  Comte  du  S*  Empire. 

H.  80,  98,  131,  133,  134,  147,  176, 
183.  186.  192,  196,202,207,211, 
217.  221,  231, 246,201,  262,  267, 
268,  274,  283.  302,  324.  — 
Mamonow,  die  Schwestern  des  Ge- 

neralmajors  Alexander  Dimitriew  — . 

H.  186.  — 

Marchesi  ni,  Tenorist  („Soprano“) 
nus  Mailand. 

H.  50,  6L  63,  67,  16L  — 

Maria  Eléonore,  Filrstin  von  Liech- 
tenstein, gcb.  von  Oottingon-Spiel- 
borg,  s.  Liechtenstein. 
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Maria  Isabeila,  Josephs  II.  orste 
Geinalilin. 

ii.  aaü,  — 

Maria  Tlieresia,  Kaiserin  (1740— 
17*0). 

L 23,  45,  S6,  |L  210,  268, 
402.  — 

II.  42,  96,  163,  .391.  413,  414.  418. 
463.  — 

Maria  Walpurga,  Gratin  von  Monte- 
labate,  Gemalilin  des  Grafen  Léo- 
pold von  Lamberg. 

L 249  A.  — . 

Marie,  Grossfiirstin  von  Russland, 
Tocliter  Pauls  (I.)  und  der  Marie 
Fcodorowna. 

II.  319L  — 

Marie  Ainalie,  Erzlierzogin  von  Tos- 
cana,  (1780—1798),  Tocliter  des 
Grossherzogs  Leopoid  (II.)  von  T. 
L 71,  88  — 

Marie  Amulie,  Tocliter  der  Erzher- 
zogin  — — von  Toscane. 

L 83,  — 

Marie  Annn,  llerzogin  von  Wurtem- 
berg, geb.  1768,  Tocliter  des  FUrsten 
Adam  Czartoryski,  1784  vermahlt 
mit  Herzog  Ludwig  von  Wurtem- 
berg. 

II.  8,  21,  — 

Marie  Antoinette,  KUnigin  von 
Frankroicli,  (1755—1793),  jüngere 
Scliwester  des  Kaisors  Joseph  II. 

L 48,  58,  60,  72.  75,  85.91,355,— 
il.  5,  371,  475,  482,  — 

Marie  Ellsahetli,  Erzherzogin  von 
Uesterreich,  (1743 — 1808),  jüngere 
Schwester  Kaiser  Josephs  II.,  soit 
1781  Vorsteherin  des  k.  k.  Damen- 
stiftes  in  Innsbruck. 

L 71,  79,  89,  Ü5.  — 

Marie  Fcodorowna,  Grossfiirstin  von 
Russland,  soit  1776  Gemahlin  des 
Grossfilrsten  Paul  (I.),(1759 — 1828), 
vor  der  Vermiihlung  Sophie  Doro- 
tliea  Auguste,  Tochter  des  11er- 
zogs  Friedrich  Eugen  von  Wurtem- 
berg. 


L 30,  31,  32,  33,  34,  35,  37,  38,  39, 
41.  42.  43,  45,  (46.  47),  49,  53, 
55.  56,  57,  59,  62,  63,  64,  66,  67, 
68,  70,  71,  72,  74,  75,  77,  79,  80, 

85,  90,  91,  98,  102,  103,  110. 
111,  126,  141,  144, 145,  146,  155, 
157,  161,  170. 171, 172,  176,  179, 
186,  187.  188. 191, 196. 197, 198. 
202,  203.  205.  206. 210.  212.  213. 
220.  224.  225.  226, 227.  229.  230, 
232.  235.  236,  237,  240,  241,  244, 
247,  251,  252,  253,  258,  260, 262. 
263.  267.  268, 274, 275. 277.  278, 
280,  281,  282, 283. 285, 286.  288. 
289,  290,  29 1 , 295,  297,  301 . 307, 
309,  313.  326,334, 338, 342,  343, 
350,  351,  355. 356.  359,  360,368. 
381,  382.  386.  389.  394,  395,  397, 
398,  416,  419.420,  433.437,447. 
448.  4SI,  452,  463.  464.  470,  471 . 
472,  476,  477. 478, 479,  503.  — 

II.  7,  8,  24.  26.  32.  38.  46,  47,  58. 
59,  60.  61,  80,  81.  82,  83.  84.  85. 

86,  91,  94,  97,  98,  99,  100,  101, 
102.  103.  107.  108. 109. 160. 161, 
192.  201,  207,212,  223,224,  243, 
244,  246,  247,  254,260, 262.268. 
295,  299.  300.  310,  314.  331.  338, 
343,  349.  358. 366.  367.  37 1 , 372, 
381.  384,  411,  besonders  389 — 
412.  — 

Marie  Feodorowna,  die  drei  kleinen 
TtSchter  derselben. 

II.  iflü.  — 

Marie  Franz  Xavcr,  Fürstin  von 
Liechtenstein,  Gemalilin  desFürsten 
Charlos  Josef  von  Ligne. 

L IL  — 

Marie  Louise,  Tocliter  KOnig  Karls 
III  von  Spanien,  (1745 — 1792),  1 765 
vermahlt  mit  Erzherzog  Léopold 
(II.)  von  Oesterreich. 

I.  81,  83,  126,  179,  271,  272,  30L 
308.  — 

II.  218.  — 

Markow,  Arcadius,  Commis  bei  der 
frauzBsischen  Expédition  im  Colle- 
gium  für  auswiirtige  Angelegen- 
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heiten,  1781  Minuter  im  llaag, 
spiiter  in  Stockholm,  daun  im  Cul- 
legium  an  der  Stelle  von  Bakunin. 

L 162 A,  241,  313,  488.  — 

II.  104,  189,  190,  263  A.  — 

M a l'kotv,  Stallmeister  des  Oroasfllrsten 
Paul. 

L 354.  — 

Martini,  Vicenti  (1754—1 810),  Opern-  ; 
compositeur,  spâter  Diroctor  der  j 
italienischeu  Oper  in  St.  Potersburg. 
IL  212  A,  254,  255,  361.  — 
MastrilU,  Marzio — , Marcbese.spKter 
Dnca  di  Gallo,  (1753  — 1833),  von 
1790 — 1797  kün.  ueapolitanisclier 
Gesaudter  in  Wien. 

IL  124  A.  — 

Matek'sik  (Mateczig,  Matiegczek), 
kai».  Courier. 

L 381,  434,  439.  — 

Maximilien  Franz,  Erzherzog  von 
Oesterreicl),  (1766—1801),  jiingster 
Brader  Kaiser  Josephs  II.,  seit  1784 
Erzbischof  von  Killn  und  Bischof 
von  Miinster. 

L 68  A,  71,  227,  268,  262,  — 
Maxlmowlch,  russischer  General- 
major. 

II.  11L  — 

Ma/.eppa,  Kosaken-Hetman. 

IL  384.  — 

Meeklenburg,  die  Herzogin  von. 

IL  22.  — 

Mercy  d’Argenteau,  Claude  Flori- 
mond.  Comte  de,  (1722 — 1794),  k.  k. 
Botschafter  in  Frankreick,  frülier 
in  Turin,  Warschau  und  St.  Peters-  j 
burg. 

L 216,  304,  344,  412,  424,  428, 
462.  — 

II.  5,  29,  40,  52,  53,  228,  235  A, 
240,  265,  270,  311  A,  341  A.  342, 
415,  439,  417,  451  — 
Metternieh,  Graf  von. 

L 254.  — 

Mielialovsky  (Micbalewski),  Garde 
galicien,  kais.  Courier. 

IL  271,  300,  343,  351,  375.  — 


Mikleshonsky  (Miklazewsky),  Mr, 
russischer  Officier,  CourierdesGross- 
ffirsten  Paul  und  der  Marie  F. 

L 195,  2SÜ.  — 

Mlrkowltz,  Sava,  russischer  Major. 

IL  275.  — 

Miryevo,  Theodor  Jankovic  von  — , 
Studien-Oherdirector  des  Grosswar- 
deiner  Literarbezirkes,  Errichter 
und  Leiter  der  russischen  Normal- 
schulen. 

L 329  A,  330,  331,  332,  340,  ML 
399.  4SI.  — 

II.  194,  324,  361.  — 

Miryevo,  Jankovid  von  — , Frau, 
Gomahlin  des  Vorigen. 

L 322.  — 

Moceuigo,  Comte  de,  „ commissaire 
général  de  marine  en  Italie",  seit 
1782  Chargé  d'affaires  in  Florenz. 
L 98.  — 

II.  224.  — 

Mocenigo,  Comte  de,  der  Sohn  des 
Vorigen. 

II.  224.  — 

Mogol,  der. 

IL  316.  — 

Mohrcnliclin,  Dr.,  Accoucheur  der 
Grossfürstin  Marie,  aus  Wien  be- 
rufen,  Gilnstling  des  Grossfüi-sten 
Paul. 

L 477,  418,  — 

II.  85,  IM.  — 

Montelahate,  Maria  Walpurga  Grfifin 
von,  Gemahlin  des  Grafeu  Léopold 
von  Lamberg. 

L 249  A.  — 

Montmorln,  Mr  de,  in  Paris. 

IL  121,  228,  230,  239  A,  342.  — 
Mordtvinow,  Mr  de,  Officier  im  Ue- 
gimonte  Preobrazonsky,  Coutre-Ad- 
miral. 

L U5,  120,  124,  164-  — 

IL  201,  212,  — 

M o rion.  scbwedischer  Courier. 

IL  212.  — 

Mes  kau,  Yeropkin,  Gouverneur  von  — . 
IL  IM,  — 
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Mufti,  lier  — von  Baktschisarai. 

II.  148.  — 

Millier,  Général  en  chef,  General- 
Feldzeugmeister  im  Heere  Potem- 
kin’s. 

II.  334A.  — 

Mlllisler,  Biscliof  von,  ».  Maximi- 
lia n Franz,  Erzherzog  von  Ooster- 
reich. 

Murray,  Lord  Robert  — Keith,  kün. 
euglischer  Gesandter  in  Wien. 

L 322.  — 

Mu  rsa,  die  — Tartaren. 

II.  148.  — 

Mussln-l’uschkin,  Graf  von,  Générnl 
on  chef,  erster  IIofeavalierdesGross- 
fürsten  Paul,  Stcllvertreter  Solti- 
kow’s,  vüinmaudireudcr  General 
gegen  Schweden. 

L 413A,  423.  — 

II.  100,  280,  281.  — 

>’arlskin,  Mr  de,  Oberstallmeister 
Katharinas. 

L 19,  (51),  93,  128,  143.  177.  195. 

391.  399,  471,  423.  — 

II.  23,  97,  134,  13Û.  — 

Narlskill,  Madame  de,  Gemahlin  de» 
Obéra  tallmeislers. 

L 423.  — 

IL  22.  — 

Narlskill,  Mademoiselle»  de,  die 
Tüchter  des  Oberstallineistor»  N. 

L 32.  — 

II.  97,  13L  — 

Narlskill,  Tocliter  des  Oberstall- 
meislers,  Gemahlin  Solohnh’s. 

L 32,  423,  — 

II.  97,  134.  — 

Nassau-Sicgeii,  Cari  Heinrich  Fürst 
von  — — , geb.  1745,  Oberst  in 
franzOaischen  Diensten,  apiitor  Viee- 
Admiral  bei  Katharina  II. 

II.  118  A.  1 19,  136,  175,290.293.  - 
Neapel,  der  Hof  von. 

II.  86,  124.  — 

Neapel,  der  Kiinig  von  — . 

II.  86,  104,  105,  124,  2£ü.  — 
Neapel,  die  Kiinigin  von  — . 


L 48,60,72,75,85,86,91,  124,  — 
II.  (124).  — 

Nelidotr  (-off),  MUo  de,  Hofdame  bei 
der  Grossfüratin  Marie  Feodorowna. 
L 32,  140,  205,  2U,  322.  — 
Neplnjew,  Alexander  von,  gewesener 
Reaident  in  Constantiuopel,  t 175U. 
II.  23.  — 

Noranseliiz,  kais.  rnsaiacher  General- 

mmjor. 

n.  m.  — 

Nesselrode-Ercshofen,  Max  Julius 
Reichsgraf  von , kais.  russischer 
wirklichergolieimer  Ratli,  Gesandter 
in  Lisspbon  und  Berlin,  f 1810. 

II.  325A,  327,  313.  — 
Neugebaucr,  General. 

L 369,  222.  — 

A le o la,  Herzog  von  St.  — , ci-devant 
M i nister  vou  Keapel. 

L 421.  — 

Nikolay,  Ludwig  Heinrich,  (1737 — 
1820),  Diehter,  kais.  russischer  ge- 
heimer  Ratb,  Lelirer  des  Gross- 
fiirsten  Paul,  Director  der  kais. 
Akademie  der  Wiasenschaftcn,  Se- 
erctâr  des  Grossfttrsten  und  der 
Grossfüratin  Marie  Feodorowna. 

L 205,  225,  233,  358,  371,  386, 
323,  — 

II.  24,  59,  83,  86,  100.  — 

Mederlandc,  Cari  Alexander,  Her- 
zog von  Lotliringen,  Statthalter  der 
— , (1712  — 1780), k.k.  Feldmarsehall 
und  Generalissiintis,  jiingster  Bruder 
des  Kaisers  Franz  L 
L 34.  — 

Niederlande,  Wilhelm  V.,  seit  1766 
Statthalter  der  — , 1795  von  den 
Franzosen  verjagt,  dankt  1802  ab, 
t 1806. 

L 31L  — 

Nlssa,  der  Seraakier  (türkischer  Ober- 
general)  von  — . 

II.  272,  332.  — 

Noaillcs,  E manuel  Maria  Louis  Mar- 
quis de,  k.  franzüsischer  Gesandter 
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in  Wien  (1783—1792),  frülier  in  J 
London  (1776—1778),  f 1822. 

II.  40,  228,  230,  SH,  342,  4â!L  — 

Nolckcn,  Adam  Freiherr  von,  kiin. 
schwedischerOesandter  in  St  Peters- 
berg, spiiter  in  London,  f 1812. 

L AAL  — 

II.  278,  2IiL  — 

Nord,  Comte  du,  Pseudonym  des 
GrossfUrsten  Paul  von  Kussland  auf 
der  Keise  nach  Wien. 

L 203,  238,  260,  288,  313,  324,  325, 
335,  474.  — 

II.  IûiL  — 

Nord,  Comtesse  du,  Pseudonym  der 
GrossfUrstin  Marie  Feodorowna 
auf  der  Keise  uach  Wien. 

L 203,  258,  260,  288,  290,  297, 
aiü,  — 

IL  ififl,  — 

Norwegen , Cari  XIII.,  seit  1809 
Küuig  von  Schweden,  seit  1814  von 
X'orwegen,  (1748 — 1818),  s.  Herzog 
von  S il  d o r m a n n I a n d. 

IL  295,  296  A.  — 

Nostitz,  Graf  von,  kOn  preussischer 
Kammerherr  in  der  Suite  de»  Prinzen 
Friedrich  Wilhelm  (IL)  vou  Proussen. 

L 53,  5iL  — 

Oesterreich,  Joseph  IL  Kaiser  von, 
s.  Comte  de  Falkensteiu. 

Oesterreifh,  Karl  VI.,  s.  dort. 

Oesterreieh,  Kaiserin  Maria  The- 
resia,  s.  dort. 

Oesterreich,  Marie  Elisabeth,  Erz- 
lierzogin  von  — , (1743  — 1808), 
jüngste  Sclnvester  Kaiser  Josephs 
IL,  seit  1781  Vorsteherin  des  k.  k. 
Damcnstiftes  in  Innsbruck. 

L 71,  79.  89,  11m  — 

Oesterreich,  Mario  Louise  von,  Ge- 
mahlin  des  Erzherzogs  Léopold  (IL), 
s.  .M  a r i e L. 

Oesterreich,  Maximilien  Franz, 
Erzherzog  von  — , s.  dort. 

Oldenbnrg,  Peter  Friedrich  Herzog 
von  Holstein-Gottorp,  seit  1785  Bi- 


schof  von  Lübeck,  1823  Grossher- 
zog  von  — , f 1829. 

IL  83,  ÜÜL  — 

OIsuflew,  Etatsrath  itn  Koichscolle- 
gitim  ftir  auswSrtige  Angelegon- 
heiten,  Vertrauensmann  des  Kanz- 
lers  Michael  Woronzow. 

L 22A.  — 

OIsuflew,  Sohu  des  Vorigcn,  Gemahl 
der  Schwester  desObersten  Lanskoy. 
! L 112.  — 

OIsilHew,  Mm",  geb.  Lanskoy,  Go- 
înahlin  des  Vorigcn. 

L 22.  — 

Orléans,  der  Herzog  von. 

IL  2IL  — 

Orlow,  Alexis,  Bruder  dos  General- 
lieutenants. 

L 35,  U9,  121,169,  193,  218,  219, 
234.  — 

H.  liüL  — 

Orlow,  Sohn  des  Grafen  Alexis  — , 
Capitain  des  Gardes. 

il  m — 

Orlow,  I’eodor,  Bruder  des  General- 
lieutenauts. 

L 35,  193,  248,  2M,  — 

Orlow,  Gregor  Gregorievic  Fiirst  von, 
russischer  Generallientenant,  Favo- 
rit  der  Kaiserin,  seit  1763  Keichs- 
fiirst. 

L 35,  1_15,  159,  193,  215,  248,  249, 
254,  3(17,  — 

IL  m — 

Orlow,  Gemahlin  des  Filrsten  Gro- 
gor  — . 

L 248,  254,  — 

Orlow,  Ivan,  Bruder  des  General - 
lieutenants. 

L 35,  H9,  IM,  ü«i  249,  2M,  — 

Orsini  and  Rosenberg,  Franz  Xaver 
Graf  von  — — — , k.  k.  Oberst- 
kiimmorer. 

I.  166  — 

Osten,  Cnil  Magnus  Baron  Sackcu 
von  der  — , U n terhofmeister  bei 
dein  Grossforxteu  Paul,  daim  kais. 
russischer  Gcsaudtor  in  Danemark, 
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endlicli  Untergouverneur  bei  déni 
Grossflirsten  Constantin. 

IL  38,  45, 47,81,82, 83, 104,283.— 
Ostermann,  Ivan  Andrejovic  Graf 
von,  kais.  rossischer  Vicekanzler, 
frilltor  rtissischer  Minister  in  Scliwe- 
don. 

L 9,24,  25,  34,67,12.85, 117,118, 
lia.  141,  146,  160,  ICI,  IG2,  173, 
170,  180,  18C,  202,  205.  21i»,  228, 
230,  240,  24 1, 252,  254, 260,  282, 
303,  307,  314.  328. 334, 409, 424, 
450.  453,  405, 467. 468. 477,  485, 
487.  482.  — 

II.  23,  43,  68,  64,  65*  67,  76,  95, 
104,  189,  202,  206,  210,217, 225, 
242,  251,  257,  263A,  268,  278, 
281,  295,  351,  352,  356,  362A, 
382,  386,  43ÜA,  4M.  — 
Ostcrwalil,  Alr  de,  ehemnliger  Pre- 
ceptcur  des  Grossfiirsten  l’nul  (I.) 
von  Kussland. 

L 288.  — 

II.  60,  — 

Paelia,  s.  Pascha. 

Paisiello.  Giovanni,  der  berUhmte 
italienische  Operncoraponist,  (1741 
bis  1816). 

L 266,  370,  400,  448,  456,  479, 
492  — 

II.  63,  86.  — 

Paisiello,  Gemahlin  des  Vorigon. 

II.  88.  — 

Panlli,  Nikitn  Graf  von,  Oberstbof- 
meister  des  mindeijahrigen  Gross- 
filr.sten  Paul,  daim  liais,  russischcr 
Staatsmiii  ister. 

L 5,  6,  8,  9,  1 1,  15,  18,  25,  31,  32, 
34,  39,  41,  42,  44,  62,  55,  56,  57, 
63,  66,  09,  75,  78,  79,  85,  86,  88, 
90, 91, 92,  94,  96,  97,  98.  99,  112. 
115,  116.  120.  181. 122, 127, 129. 
139,  140,  143,  144,  145,  146,  148, 
150,  157,  158,  163,  164, 172,  178, 
188,  191,201.219,220,221.226, 
227.  228,  229.  230,  239,  240,  243, 
244,  246,  248,  253,  256,  259,  262, 
270,  281,  283. 284,  287,  292,  295, 


296.  297.  301.  302,  306.  307,  308, 
323,  324.  325. 326.  336, 337, 351. 
357.  358.  415, 486,  487.  501, 502, 
603.  — 

11.  17,  18.  38.  60,  — 

Papst  Gregor  VII. 

L 228.  — 

Papst  Pius  VI. 

L 282,  228.  — 

Purina.  die  Iufantin  von  — . 

L 216.  — 

Paseha,  Abdi  — . 

II.  4S6L  — 

Paseha,  Capitan  (Capudan)  — . 

II.  157,  273,  290,  293,  353,  423, 
487.  — 

Paseha,  Hassan  — , kais.  osmani- 
srher  cominandirender  General. 

II.  MS.  — 

Paseha,  Jussuf  — . 

II.  42Ü.  — 

Paseha,  der  — von  Akalczike. 

II  156.  — 

Paseha,  der  — von  Belgrad. 

II.  486.  — 

Paseha,  der  — von  Scutari. 

II.  248,  254,  272,  275,  294,  121.  — 
Passeg  (Passik),  Mn*  de,  liofdaine  bei 
Katharina  II. 

L 32,  15,  92,  116,  MO,  1Ç5,  322, 
323  — 

Pastuehew  (-off),  Secretâr  Katliari- 
nas  II.,  Mitglied  der  Commission 
fiir  die  Einrichtung  von  Normal- 
scliuien  in  Russland. 

L 340,  341.  — 

Patyondy,  s.  Potyondy. 

Paul,  Grossfürst  von  Kussland,  Solin 
Katharinas  II.,  (1754—1801);  seit 
1796  Kaiser  Paul  L,  1776  vermâhlt 
mit  Marie  l’eodorowna  (Sophie  l)o- 
rothea  Auguste  von  Würtemborg;, 
L 15,  18,  20,  21,  30,  31,  32,  33,  34, 
35.  37, 38,  4 1,  42. 43,  (46,  47),  49, 
52,  53,  55,  56,  57,  58,  59,  62,  64, 
66,  67,  08,  71,  74,  75,  79,  80,  85, 
86,  98,  102.  103.  110,  111.  126, 
129,  134,  141,144,  145,  157,  161. 
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166,  167.  170, 171.  172. 174. 176.  | 
181.  184,  187, 190,  191, 193.  191. 
198.  200,  202, 203.  205,  206,  212, 
213,  220.  226. 229,  237.  246.  252, 
253,  254,  258. 260.  262,  267, 269, 
275,  277,  278,  280.  283,  286,  288, 
294,  295,  301,  302,  307, 313,  324, 
325.  331,  333,  334. 337, 342, 343. 
350.  354,  355,  356, 358.  381,  382, 
386.  389,  413,  419,  427,  437. 447. 
448.  451.  452. 463.  470. 471.  474, 
476,  478.  497, 503.  — 

II.  7,  24,  26,  38,  46,  47,  58,  59,  60, 
61,  66,  80,  81.  82,  83,  84,  85.  86, 
94,  97,  100,  140,  102,  103,  107, 
108.  109.  160.  161.  192.  201,207. 
211.  223,  224, 231. 244,  246, 246, 
247,  254.  260, 267, 268,  296,  302, 
310,  323,  338, 343, 348,  349,  360, 
362,  363.  366,  367.  370,  371,  372, 
381,  411,  besonders  389 — 412.  — 

Paul,  Grossfürst,  die  drei  kleinen 
Tüchter  desselben. 

II.  405.  — 

Paivlovna.  Alexandra  — , Gross- 
fürstin  von  Russland,  (1783 — 1801),  I 
Tochter  Pauls  and  Marie  Feodo- 
rownas,  1799  verm&lilt  mit  Erzher- 
zog  Joseph,  Palatin  von  Ungarn. 

L 422A.  — 

Pergen,  Anton  Graf  von,  k.  k.  Staats- 
minister  in  inl&ndisclien  QeschXften, 
Priisident  der  niederüsterreichischen 
Lnndesregierung  und  Oberstland- 
marschall  in  NiedorOsterreich. 

II.  169,  172,  DH,  2fil  A,  267,  269, 
278  _ 

Pergen,  Graf  von,  der  Sohn  des 
Vorigen,  der  kais.  Botscliaft  zuge- 
theilt. 

II.  261,  228.  — 

Pergen,  Comtesse  von,  Tochter  des 
Grafen  Anton  von  Pergen. 

II.  261.  — 

Peter  L der  Grosse,  Czar  von  Russ- 
laud  (1689—1725). 

I.  66,  321.  — 

II.  42,  60,  62,  172,  3fiL  — 

Fontes.  II.  Abth.  Bd.  LIV. 


Peter  III.,  Czar  von  Russland  (1762). 

L 324,  450.  — 

UL  23,  26.  — 

Peter  III.,  der  falsche  Czar,  s.  Pu- 
gatschew. 

Peter  Friedrich,  Herzog  von  Hol- 
stein-Gottorp,  seit  1785  Bischof  von 
Liibeck,  1823  Grossherzog  von  01- 
denburg,  f 1829. 

IL  83,  102,  — 

Pfalz,  der  Kurfilrst  von  der  — . 

L 254,  384,  435.  441.  442.  443,  467. 
469,  480.  45LL  — 

Pforte,  4>e  kais.  ottomanische. 

L 14,  15,  18,  19,  21,  23,  98.  113. 
119.  151.  152,  303,  304,365,409, 
410,  425,  429. 441.500.  — 

II.  6.  7.  33.  41.  50.  52,  70.  111,  151, 
152.  166.  157,  158.  159.  165.196. 
197,  198,  209,  229,  235, 237. 238, 
240,  247,  248. 252.  261. 264. 265, 

272,  280.  281, 285,  286. 304, 305, 
313,  314,  316A,  321,  322,  325, 
327,  340,  342, 362, 368, 373, 379, 
381.384,  417,418,419.  420.421. 
422,  423,  425,  426. 427. 430,  432, 
435  A,  436,  437.  438,  439,  444, 
445,  446,  417,450,  452,457,456. 
459,  466.  470,  besonders  472 — 
490.  491—498,  502,  503.  — 

Pforte,  der  k.k.  Dragoman  bei  der  — . 
L 81,  08,  — 

II.  5.  21.  472,  473,  474. 476, 420.  — 
Pforte,  der  kOn.  preussische  Drago- 
man bei  der  — . 

II.  486,  — 

Pforte,  der  Grossvezir  der  — . 

L 81,  432.'— 

II.  5,  21,  226,  234/258  A,  270,  272, 

273,  276,  290,  291,  292.  303,  306, 
310,  332,  333, 353, 354,  358. 372, 
416,  424.  427, 458, 459.  460, 461. 
besonders  477 — 486,  487.  488, 
489,  500.  — 

Pforte,  der  k.  k.  Internuntius  hei’der 
— , s.  Herbert-Rathke.nl. 
Pforte,  der  Seraskior  der  — in  Nissa. 

U.  272/330  — 

34 
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Pforte,  der  Seraskier  der  — von  Ru- 
melien. 

II.  422.  — 

Piccolomini,  Tomaso  Graf  von,  gross- 
herzoglich  toscanischer  Minister  des 
Aeusseren. 

L 84.  — 

Piémont,  die  Prinzessin  von. 

L 420.  — 

Pltt,  der  berilhmte  englische  Minister 
und  Staatsmann. 

IL  6 4.  — 

Pins  VI.,  Papst. 

L 282,  228.  — 

Platon,  Erzbischof,  1787  Metropoli- 
tan von  Moskau. 

L 344,  322,  — 

IL  184,  183.  — 

Pleschejof  (Pleshtshejew),  Mr  de, 
Mariueofficier,  Attaché  des  Gross- 
fürsten  Paul. 

L 850,  418.  — 

Pobrlnsky,  Mr  de. 

L 328  — 

Podevils,  kOn.  preussischer  Minister. 

L 220.  — 

Pogge,  Courier. 

IL  323,  — 

Pogyo,  Garde  noble  hongrois,  kais 
Courier. 

IL  312.  — 

Polen,  Stanislaus  August  (Ponia- 
tovski),  Künig  von  — , (1764 — 1798), 
abd.  1795. 

L 118,  2U,  233 A,  234,  236,  238, 
265,  263,  264.  — 

IL  27,  41,  HO,  111,  116,  127,  136, 
140,  143.  146.  320.  — 

Polozk,  der  Gouverneur  von  — . 

L 182,  — 

Ponlatovsky,  s.  Stanislaus  August 
Kdnig  von  Polen. 

Poninsky,  Filrst  von. 

L 228  — 

Popow,  Oberst,  der  erste  und  ver- 
traute  Generaladjutant  Potemkin’s. 
IL  120  (bis),  123.  132,  — 


Poradowsky,  Garde  noble  galicien, 
kais.  Courier. 

IL  39,  65.  — 

Portugal,  der  KtSnig  von. 

L 424.  — 

Portugal,  Infant  von. 

L 71,  84,  222.  — 

IL  32L  — 

Portugal,  Infantin  von. 

L 71,  84,  222.  — 

IL  SOL  — 

Potemkin,  der  Taurier  (Taurinsky), 
Gregor  Alexandrovic  Filrst  von, 
Feldmarschall  und  Vertrauter  der 
Kaiserin  Katharina  H. 

L §,  7,  9,  H,  12,  13,  14,  16,  17,  18, 
19,20,22,23,24,26,26,28,31, 
32.  36.  39.  40.  41.  42,  43.  48.  52. 
53,65,57,68,60,63,67,68,69, 
74.  76.  78.  85,  88,  91.  92,  93.  94, 
95.  97.  98.  99. 104, 106. 107. 109. 
110,  112.  113,114,115.120,  122, 
123,  126,  132,136,138.140.141, 
143,  145,  147, 148, 149, 150, 151, 
154,  158.  159,  160.  162.  164, 169, 
172,  173,  182,  188, 190,  207,  208. 
210,  214.  216.217.219,221.226. 
230,  231,  232,234,  236,  242,  243, 
245,  247.  248, 260,  265. 266,  267, 
272,  273.  274,  275,  276, 277,  279, 
286,  287.  288,  290,  291,  296,  297. 
301,  302,  306,  307, 313,  321,  323. 
325,  327.  328, 330. 33 1 , 334,  338. 
339,  340,  348, 349,  364.  365,  366, 
368.  381,  388, 390, 396, 397,  398, 
399,  402.  403,408,409,410.411, 
412,  413,  415.426,427. 436,  444, 
446,  447.  453,  456, 457, 464,  467, 
468,  474,  475, 476, 484,  485.  487, 
489,  490,  493,  602.  — 

IL  7,  2jj  23,  31,  36,  37,  41,  44,  47, 
(^57,62,63,64,67,76,79,80, 
84.86.87.  89.  103, 104.  110,  115, 
117,  119,  122,123,127,130.  131, 
132,  133,  134,  135, 136, 139. 140, 
142,  143,  144,  146,  150,  152. 153. 
154,  162,  163,170,172,  173,  174. 
176,  176,  182, 191,  192, 196,  199, 
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201.  204.  205.  206. 207. 208.  209. 
210.  211.  213,216,216.217.218. 
219.  220.  222.  223.  225. 227. 230. 
231.  241.  245. 247,  252. 263. 256. 
257.  258.  259.  260,  266. 267.  268. 
269.  270.  271.  273.  276.  (281), 
(282),  286,  287,  290,  293,  294, 
299,  302.  305.  308.  309.  (316), 
316,  325,  328, 331,335,336,  337, 
338,  340.  343.  344. 345.  360. 353, 

364.  355,  357,  360, 361,  362, 364. 

365,  368,  369, 870, 379, 383,  386, 
415,  430.  435.  463.  464.  474. 
499.  — 

Potemkin,  Paul  von,  Neffo  dos 
Filrsten,  kais.  russischer  General. 

L 44,  67,  158.  — 

IL  175,  232.  — 

Potlondjr  (Pottyondy,  Patyondy), 
Garde  noble,  Courier. 

L 128*  141,418,420,  421,  428.  — 
IL  177,  178,  187,283.  — 

Pousrhkin,  Comte  de,  s.  Puschkin. 
Pozarsky,  Chevalier  garde. 

L 53,  22.  — 

Pozzi,  M”",  italienische  SSngerin  am 
Hofe  Katharinas  TI. 

IL  228,  328.  — 

Preobraf,ensky(-czinski , Provbra- 
sensky)'sche  Garde,  ibr  General  und 
Major  Tolstoï,  s.  dort. 

L 52,  94,  lia.  — 

IL  98,  114.  — 

Preussen,  Augnst  Wilhelm,  Prince 
Royal  von  — , f 1758,  Vater  Fried- 
rich Wilhelms  II. 

L 143,  148,  122.  — 

Preussen,  Friedrich  II.  KSnig  von,  | 
(1740—1786). 

L (6),  8,  13,14,15,18,19,21,33, 
(43),  44,  46,  50,  58,  69,  63,  71, 
72,74,75,79,81,87,88,90,91, 
93,  96,  (97),  (98),  105,  106,  108, 
109,  112,  116,121,129,130,  138, 
139.  143.  144,145,146.148.149. 
151.  152.  154.  163.  164.166.  167, 
179,  186,  187,188.190,  192,  193, 
194,  199.  (200),  201,  211,  220. 


224,  229,  240,  241,  (242),  244, 
253.  256.  267,  260.  264.  (271), 
272.  273,  276,278.279, 280.281, 
284.  286.  291. 295.  296.  298. 300. 
303,  304,  306,  311, 312,  321.  322, 
327.  335,  337. 338. 339. 340. 343, 
345,  349.  359.  362,  363. 365,  366, 
367.  370.  374, 375.  376.  385, 392. 
393,  394.  396,  397, 402. 403.  404. 
405.  409.  410.411.412.415.418, 
419.  425.  426.  427.  429.  433, 435, 
436.  440,  441. 442. 443.  460. 461. 
466.  468.  470,  (477),  483.  486. 
487.421.497.498,501.502.503.— 
II.  4,6,10,11,12,13,14,15,16, 
17.  18.  19.  20.  21.  23.  27.  30.  31. 
12,  41,  42,  43,  47,  50,  62,  54,  57, 
63,  64,  68,  70,  72,  73,  79,  (81), 
82,  100,  102,  1U,  130.  412,  418. 
470.  471,  415.  — 

Preussen , Friedrich  Wilhelm, 
Prinz,  nachmals  Kflnig  (U.)  von  — , 
(1786—1797). 

L 15.  35,  37.  44.  45.  47.  48.  60,  61, 
52,53,54,55,56,67,60,61,62, 
63.  64.  65.  66.  67.  68.  69,  87.  93. 
94,  143,  148,  177,  191,  278,  284, 
285,352.  — 

| IL  82.  91.  96.  (102),  112.  113.  130. 
137.  151,  159.164.165.168.  169, 
195.  198.  200, 206,  207,  214, 224. 
230,  231,  234, 236.  237.  238,  248, 
251.267.  258.262.  263,264,274. 
292,  295,  299. 301,  302.  303.  304, 
305,309,  313,  316.317. 320,321. 
322,  327,  329. 332.  340,  344, 349. 
355.  363.  369,  360.  364.  366. 
369  A,  373,  374,  376,  377,  378. 
379,  380.  382. 383. 384,  386.  415. 
419.  420,  421,  424,  426. 426, 432, 
433.  437.  439. 446,  446,  454.  462. 
464.  466.  467.  488.  — 

Prlest,  François  Enianuel  Guignard 
Comte  de  Saint-  — , (1735 — 1821), 
franzftsiscber  Botachafter  in  Con- 
stantinopel,  dann  im  Haag,  spater 
Minister  des  Innern. 

IL  22,  415.  — 

34* 
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Prince  Royal,  der von  Prenssen, 

8.  August  Wilhelm  von  Pr. 
Prisborne,  MIU  de,  Ehrendame  der 
Gemahlin  des  Prinzen  von  Wurtem- 
berg, dann  bel  der  Herzogin  von 
Mecklenburg. 

IL  22.  — 

Protasow,  Vicegouverneur  des  Gross- 
fürsten  Alexander,  früher  Gouver 
nenr  von  Nowgorod. 

L 4IL  — 

Protasow  (Protossow),  Mu"  de,  Kam- 
merfrüulein  am  Hofe  Katharinas  II. 

L 422.  — 

II.  124.  — 

ProTbrasensky’sche  Garde,  s.  Preo- 
brazensky. 

Pugatschew,  Imeljan,  Kosak  (der 
falsche  Peter  III.),  1776  in  Moskan 
hingerichtet. 

IL  285.  — 

Puschkin,  Graf  vonMnssin — , Géné- 
ral en  chef,  erster  Hofcavalier  des 
GrossfUrsten  Paul , Stellvertreter 
Soltikow’s,  commandirender  General 
gegen  Schweden. 

L 413  A,  423.  — 

U.  10^  286,  281.  — 

Putsehin,  Admirai 
IL  116.  — 

Putz,  Mr  de,  „Official  (chancelliste) 
de  chancellerie",  ..Secrétaire  per- 
pétuel" des  Grafen  L.  Cobenzl  in 
St.  Petersburg. 

L 170,  200,  218, 258, 267, 280, 292, 
293.  298,  334, 3 15, 362, 393, 438, 
462.  — 

IL  199,  202,  210,  216,  298,  303.  — 

Rabbin,  le  — de  Brody. 

IL  145.  — 

Radal,  Baron  von,  Garde  noble,  kais. 
Courier. 

L 461,  462,  466,  468,  — 

Radak,  Baron  de,  kais.  Courier. 

L 481,  42L  — 

Rnaumowsky,  Andréas  Graf,  kais. 
russischer  Gesandter  in  Stockholm, 
frühor  in  Koponliagen,  dann  in  Wien. 


IL  279  A,  280,  284,  285-  — 
Rasumowsky,  Elisabeth  Comtesse 
von,  geb.  Grafin  von  Thun,  1788 
Gemahlin  des  Vorigen. 

II.  357,  358A.  — 

Rath,  Legationssecretër  bei  dem  Gra- 
fen L.  Cobenzl  in  St.  Petersburg. 

L 225,  290,  384,  386. 393, 427. 455, 
456.  468.  — 

IL  83,  107,  133.  — 

Rathkcal,  Peter  Philipp  Freiherr  von 
Herbert  —,  (1735—1802),  Jesuit, 
Hofrath  der  geheimen  Hans-,  Hof- 
und  Staatskanzlei  und  Intemuntius 
bei  der  Pforte. 

L 341,385,  450,  — 

IL  33,40,111,  114,  169,  160,  165, 
170,181,  194. 197.199,217,  220. 
240,  242,  247,  253,  265,  267, 271. 
362A,  365A,  441,  443,  4SI.  — 
Razoumovsky,  s.  Rasumowsky. 
Redcl,  Garde,  kais.  Courier. 

L 418,  420,  421,  423,  428.  — 
Regensburg,  Fllrst  von  — , s.  Cari 
Theodor  Reichsfrhr.  von  Dalberg. 

I Rcis  ElTendl. 

l ai  - 

IL  486,  487,  42Ü.  — 

Rcpnin,  Nicolaus  Vasiljevié  Fürst 
von,  (1734 — 1804),  Général  en  chef, 
Gesandter  in  Berlin  und  Warschau, 
Statthalter  in  Orel. 

L 88  A,  122. 147.  159. 227.  246,246, 
292.  302.  823.  339. 357,365.411. 
467.  — 

IL  354,  338.  — 

Reschid-Eflcndl. 

H.  486,  487,  4S5,  — 

Retsey  (Retshey,  Retschey),  Garde 
noble,  kais.  Courier. 

L 459,  464,  465,  467,  471,  416.  — 
U.  215,  340,  341,  348.  — 

Ile  wiczky,  Garde  hongrois,  k.  Courier. 

II.  321,  331,  385.  — 

Rihas,  Josef,  erst  Unterrichtsofficier 
bei  dem  Landcadetencorps,  spâter 
Admirai  und  Commandant  der  Ruder- 
flotto  auf  der  Donau. 
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L 155 A,  165,  300.  — 

Kibas,  Madame  Natalie  Sakalov,  ver- 
inâhlte  Ribas,  Tochtor  des  General- 
lieutenants  von  Betzky,  gewesene  | 
Kammerfrau  Katharinas  II. 

L 51j  139,  3M.  — 

Ribeanpierre,  kais.russischerOberst, 
Adjutant  Potemkin’s,  Vertrauter  | 
Mamonow's. 

U.  324A.  — 

Iiledesel,  Josef  Hermann  Freiherr 
von,  kîin.  preussischer  Gesandtor  in  j 
Wien,  f 1<85. 

L 220,  282.  — 

Rieger,  Mr  de,  Oberstlieutenant. 

II.  49,  58,  400,  401,  402.  — 
Rletberg,  Kaunitz  — , Fdrst  von,  k.  k. 

Hof-uud  Staatakanzler,  s.  Kaunitz. 
Rockingliam,  Lord. 

L 315.  — 

Rodney,  George  Brydges  Baron,  (1711 
bis  1792),  berülraiter  englischer  Ad-  ; 
mirai. 

L 310,  414.  — 

RogotolT,  russisclier  Maler. 

L 115.  — 

Roinanzow,  Serge,  in  Paris. 

L 364.  — 

Roman/. on,  s.  Rumjancew. 
RosarOTich,  k.  k.  Consul  in  Cherson.  . 
IL  111,  (117).  - 

Rosenberg,  domestique  und  laquai 
des  Kaisers  Joseph  II.  in  Mohilow 
und  Cherson. 

II.  1Û6.  — 

Rosenberg,  Franz  XaverGraf  von  Or- 
sini und — , k.  k.  Oberstkammerer. 
Llffi- 

Rosslin  (Rosselin),  Maler  am  Hofe 
Katharinas  II. 

L 115,  133.  — 

Kumelien,  der  Seraskier  (tilrkischer 
Obergeneral)  von  — . 

U.  42L  — 

Rumin,  Alexis  Petrovié  Bestuchow- 
— , (1693 — 1766),  kais.  russischer 
Grosskanzler,  frilher  Gesandter  in 
Hamburg  und  Kopenhagen. 


II.  42.  — 

Rumjancew -Zadunajskl , Nicolaus 
Graf  von,  Sohn  des  Feldmarschalls 
Peter  Alexandrovic  R.-Zadunajski, 
Vertrauter  des  Grossflirsten  Paul, 
spliter  kais.  russischer  Gesandter 
bei  den  drei  geistlichen  Kurfilrsten. 
L 58,  63,  67,  69,  139,  164,  226, 
227,  283,  297, 458.  463,  467,  469, 
477,  493.  — 

IL  126,  139,  162.  — 
Rumjancew-Zadunnjski,  Peter  Ale- 
xandrovid  Graf  von,  Feldmarschall 
und  Gouverneur  von  Kleinruasland, 
(1725-1796). 

L 6,18,21,24,32,41,68,63,  297, 
331,  339,  365,  366,  411.  — 

IL  U,  36,  139,  146,  169,  199,  211, 
213,226,  227,231,234,  241,243, 
245.  253,  256,  258,  267,  (268), 
269,  273,  276,  276,  281,  (282), 
287.  290.  293, 294, 299,  302.  304, 
305,  309,  310,  (315),  322,  323, 
326,  335,  338.  — 

Rumjancew,  Comtesse  de,  ^Grande 
gouvernante"  Katharinas  IL 

L 53.  — 

Rumjancew  - Zadunajskl,  Michael 
Graf  von,  russischer  Generallieute- 
nant,  Sites  ter  Sohn  des  Feldmar- 
schalls. 

II.  143,  144.  — 

Russland,  Alexander  Grossfiirst 
von,  s.  dort. 

Russland,  Alexandra  Pawlowna 
Grossfttrstin  von,  s.  dort. 
Russland,  Constantin  Grossfiirst 
von,  s.  dort. 

Russland,  Helene  Grossfilrstin  von 
— , jüngste  Tocliter  des  Grossfilrsten 
Paul  und  Marie  Feodorownas. 

H.  366.  — 

Russland,  Katharina  U.  Kaiserin 
von,  s.  dort. 

Russland,  Katharina  Prinzessin 
von,  s.  dort. 

Russland,  Marie  Grossfilrstin  von, 
s.  dort. 
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Russland,  Marie  Feodorowna 
Grossflirstin  von,  ».  dort. 

Russland,  Pau  1(1),  Grossfürst,  uach- 
mals  Kaiser  von,  s.  dort. 
Russland,  Peter  L der  Grosse,  s. 
dort. 

Russland,  Peter  III.,  Czar,  s.  dort. 
Russland,  Peter  III  , der  falsche 
Czar,  s.  Pugatschew. 
Rymniksky,  Alexander  Wasiljevic 
Reichsgraf  Suworow  — , Fiirst  11a- 
lijsky,  (1729 — 1800),  General  en 
chef,  dann  Feldmarschall. 

il  m,  aûiA,  sas,  afin.  — 

Rzewsky,  do,  russischer  General, 
Commandant  eines  kais.  rnssischen 
Corps. 

I.  HO.  — 

Rzewsky,  Madame  de,  die  Qemahlin 
dos  Vorigen. 

L 32,  140,  165.  — 

Rzcnusky,  Graf  von,  Maréchal  de 
la  Cour  des  KBnigs  von  Polen. 

L 38L  — 

Kaalfeld,  Friedrich  Josias  Prinz  von 
Coburg-  — , k.  k.  Feldmarschall  und 
commandirender  General  iin  türki- 
schen  Kriege. 

U.  226,  234,  2Ü,  243,  258A,  267 A, 
269.  270,  273.  273.  281.  290,  294, 
323,  326.  331,  332, 335,  350,  355. 
368.  361,  362  A,  370.  416,  417, 
459.  460.  461.  500  — 
Sabodovsky,  s.  Zawadovsky. 
Sacchini,  Antonio  Maria  Gaspare, 
(1735 — 1786),  italienischer  Opern- 
compositeur. 

II.  8fi.  — 

Sachscn,  der  Kurfilrst  von. 

L 246,  316.  — 

11.30,52,  711  — 

Sacken  von  der  Osten,  Cari  Magnus 
Baron,  Unterhofmeister  bei  dem 
Grossfiirsten  Paul,  dann  kais.  russi- 
scher  Gesandtor  in  Danemark,  end- 
lich  Untergouvorneur  bci  dem  Gross- 
fürsten  Constantin. 

L 412.  — 


IL  38.  46,  47.  81, 82.  83. 104,  282^= 
Saeken,  Johann  Gustav  Freiherr  von, 
sachsischer  Generallieutenant  und 
Gesandter  in  St.  Petcrsburg,  f 1789. 
II.  38,  42,  62.  — 

Sage,  Le,  Schneidormeister  in  Paris 
nnd  Vertrauter  des  Filrsten  von 
Baratinsky. 

L 356A.  — 

Saint-Xleola,  Herzog  von.  Ci-devant 
Minister  von  Neapel. 

L 421.  — 

Saint  - Priest , François  Emanuel 
Guignard  Comte  de,  (1735 — 1821), 
früher  franzOsischer  Botschafter  in 
Constantinopel , dann  im  Haag, 
spater  Minister  des  Innem. 

II.  22,  416.  — 

Sakalon,  Natalie,  vermàhlto  Ribas, 
Tochter  des  Gonerallieutenants  von 
Betzky,  gewesene  Kammerfrau  Ka- 
thariuas  II. 

L 6L  139,  aïKL  — 

Salm,  Fiirst, 

II.  322.  — 

NaltlkofT,  s.  Soltikow. 

Salzlmrg,  der  Erzbischof  von. 

L 467,  462.  — 

Sainailuw  (Samoiloff),  russischer  Ge- 
neral. 

L 217,  237,  247,  248,  262.  — 

II.  31,  44.  — 

Sandrnrt,  vormals  Hauptmann  in 
prcussisch.  Diensten,  dann  Landrath. 
L 369,  394,  395,  396,  416.  — 
Saratow,  der  Generalgouverneur  von 
— , Mr  de  Chertkow,  s.  dort. 
Sartlinlen,  der  Konig  von. 

L 424.  — 

II.  6,  41L  — 

Sarti,  Giuseppe,  (1729 — 1802),  Hof- 
capellmeisterin  Kopenhagen,  Capell- 
meister  in  Mailand,  spater  Hof- 
capellmeister  in  8t.  Petersburg. 

L 478,  412.  — 

II.  50,  63,  67,  S1L  — 

Sara  Mlrkowllz,  russischer  Major. 
IL  215.  — 
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Schaln  Guerny. 

LL  us.  — 

Sehclblz,  russisclier  Generalmajor. 

II.  111-  — 

Seheremetcw,  Comte  — . 

II.  186.  — 

Schoky. 

IL  128.  — 

Sehumla,  der  llefterdar  von. 

U.  45L  — 

Sehouvulow,  s.  Schuwalow. 
Schuwalow  (Schouvaloff) , André 
Comte  de,  Grand  chambellan. 

L 63,  221.  — 

II.  134,  IM,  ML  116.  — 
Schweden,  Cari  XIII.,  seit  1809 
KtSnig  von,  Brader  Gustavs  III , 
(1748 — 1818),  s. Herzog  von  SUder- 
mannland. 

II.  295,  2213  A.  — 

Schweden,  Christine,  KOnigin  von, 
(1632—1654,  f 1689). 

II.  281-  — 

Schweden,  Gustav  II.  Adolf  KOnig 
von  Schweden  (1611 — 1632). 

II.  281-  — 

Schweden,  Gustav  III.  KOnig  von, 
(1771—1792). 

L 5,  16,  M,  ML  ML  ML  Mi, 

473,  474.  — 

II.  164,  231,  279,  280,  281,  284.  285, 
286.  287,  288, 296,  298, 300, 302, 
303,  471,  476,476.  485,  — 
Schweden,  Karl  XII.  KOnig  von, 
(1697—1718). 

II.  112.  — 

Sehwedt,  Friedrich  Wilhelm,  Mark- 
graf  von  Brandenburg-  — . 

L 141  A.  - 

Scutnrl,  der  Pascha  von  — . 

II.  248,  254,  272,  275,  294,  124-  — 
Seddelcr,  Emanuel  Johann  Nepomuk 
Freiherr  von,  k.  k.  Legationsrath 
und  grossherzoglicli  toscanischer  be- 
vollmachtigter  Minister. 

L 12,  8L  — 

II.  58,  72,  IL  80,  96,  404,  40£,  — 


ségnr,  Louis  Philippe  Graf  von,  (1753 
bis  1830),  Obérât  der  Dragoner  und 
k.  franzOsischer  Gesandter  in  St. 
j Petersburg,  spiiter  in  Berlin,  Ge- 
schichtssclireiber. 

L 4L  — 

II.  62,  118,  LM,  125,  130,  131,  136, 
137,  138.  153, 154, 156,  163, 165, 
176,  191.  192,  193.199, 200.202, 
203,  222.  228,  239,  265, 266, 342, 
359  — 

Seltzer,  k.  k.  Stallmeister,  „Bereiter“ 
der  kais.  Pferde. 

L 129, 13L  ML  ML  ML  ML  ML 
ML  ML  ML  ML  ML  ML  20L 
216  — 

Setnnnovsky  (Semenovsky). 

L IL  250.  — 

Seneca. 

II.  431-  — 

Seraskior,  der  — in  Nissa. 

II.  ML  230,  — 

Seraskler,  der  — von  Kumelion. 

II.  421-  — 

Sicilien,  der  KOnig  von  — . 

II.  104.  — 

Sicilien,  die  KOnigin  von  — . 

II.  1111-  — 

Siegen,  Cari  Heinrich  Fürst  von 
Nassau- — , geb.  1746,  Oberst  in 
franzOsischen  Dienston,  spiiter  Vice- 
Admiral  bei  Katharina  II. 

II.  118  A,  119,  136, 175.  290,  293,  — 
Slevers,  Mme,in  derGunst  des  Ftlrston 
Potemkin. 

II.  132,  — 

Slklosy,  Garde  noble,  kais.  Courier. 

L ML  ML  ML  166.  — 

Simolln,  Johann  Mathias  Freiherr 
von,  kais.  russisclier  Gesandter  in 
London,  spSter  in  Paris,  f 1790. 

L 121,  310,  318,  3M,  416,  — 

U.  158,  -ML  286.  — 

Sinewin,  russischer  Admirai. 

I 152.  — 

Sinewin,  M11"  de,  lloffràulein  bei  Ka- 
tharina II.,  Tochter  des  Admirais  — . 
L 152,  — 
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SlnoTvicw  (Zinovieff),  kais.  russischer 
Gesandter  in  Madrid. 

U.  300A,  301,  — 

Siskovioh,  Josef  Qraf  von,  k.  k.  Feld- 
marschall  - Lieutenant,  commandi- 
render  General  in  Bühmen. 

I.  13  A.  — 

Slstrzenczevlch,  Erzbischof. 

L 303.  — 

Skavronski,  Graf  von,  vermfthlt  mit 
Katharina  Engelhard,  der  Nichtc 
Potomkin's. 

L ïl,  226,  22L  — 

Nkavronskl,  Katharina  Grkfin  von, 
geb.  Engelhard,  Gemahlin  des 
Vorigen,  Nichte  Potemkin's. 

L 20,  21,  32,  75,  92,  93,  120,  140, 
159.  226,  291,  123.  — 

II.  80,  103,  118,  131,  134,  116. 
176  _ 

Soborowsky,  Mr  do. 

U.  213.  — 

Solmh-Sounewulde,  Victor  Friedrich 
Graf  von,  kfln.  preussischer  Ge- 
sandter  in  St.  Petershurg  vor  Gürtz 

I.  486.  — 

Solohub,  M»  de. 

L 123.  — 

Solohub,  Madame  de,  geborono  Na- 
riskin,  Tochter  des  Oherstallinoisters 
Nariskin,  Gemahlin  des  Vorigen. 

L 32,  423.  — 

II.  97,  13L  — 

Holotouchin,  Mr  de,  im  Heere  Po- 
temkin's. 

II.  3M.  — 

Soltikow  (Saltikoff),  Nicolai  Iwano- 
vid  Graf  von,  Genoraladjutant  des 
Grossfürsten  Paul,  daun  Feldmar- 
scliall,  Obersthofmeister  des  Gross- 
fürsten,  PrSsident  des  Kriegscolle- 
giums. 

L 184,  196,  204,  208, 209,  214, 223, 
258,  270,  289,  351,  352, 367, 411, 
413,431.  — 

II.  101,  102,  103, 241,  258, 261,  267, 
269,  271,  283,  220.  — 


Soltlkow,  Madame  de,  Gemahlin  des 
Feldmarschalls. 

L 214,  224,  232.  — 

Sonne  « aide,  Victor  Friedrich  Graf 
von  Solras-  — , kün.  preussischer  Ge- 
sandter  in  St.  Petershurg  vor  Gürtz. 
L 4M,  — 

Sooky,  Garde  noble,  Courier. 

L 85,  87,  95,  110.  — 

Sophie  Alberline, Tochter  des Grafen 
Gottfried  Dietrich  von  Beichlingen, 
(1728 — 1807),  Gemahlin  des  Herzogs 
Ludwig  Eugen  von  Wurtemberg. 

L 80.  — 

Sophie  Dorothea  Auguste  von  Wur- 
temberg, seit  1776  Gemahlin  des 
Grossfürsten  Paul  (I.)  von  Russland, 
s.  Marie  Feodorowna. 
Souworow  (Souwarow),  s.Suworow. 
Spanien,  Karl  III,  Künig  von  — , 
Vater  Marie  Louises,  der  Gemahlin 
des  Erzherzogs  Léopold  (IL)  von 
Oesterreich. 

L 70.  71,  78.81.227.  265,271,315, 
424.  — 

II.  6,  300,  390,  32L  — 

S panic  n,  Marie  Louise  von  — , Tochter 
KOnig  KarlsIIl,  (1745—1792),  1765 
vermahlt  mit  Erzherzog  Léopold  (II  ) 
von  Oesterreich. 

L 8L  — 

II.  213.  — 

Spielmanu,  Mr  de,  in  Wien. 

n.  198,  208,  228,  229,  302.  — 
Staekelberg,  Otto  Maguus  Graf  von, 
kais.  russischer  Botschafter  in  War 
schau,  friiher  Gesandter  in  Madrid. 
L 54,  118,  126,  2U,  242,  243,  256, 
259,  263,  264,  458,  470.  — 

SI  adieu,  Johann  Philipp  Graf  von, 
(1763 — 1824),  k.  k.  Gesandter  in 
Stockholm  und  spiiter  in  London, 
Berlin  und  St.  Petershurg. 

II.  284  A.  — 

Stahl,  Mr,  Official  der  ^Chancellerie 
de  Cour  et  d’État“  in  Wien. 

II.  2M  — 
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Staklew,  kais.  russischer  Gesandter 
in  Constantinopel. 

I.  98,  137.  — 

Stnntslaus  Au  trust  (Poniatovski), 
KBnig  von  Polen,  (1704  — 1798), 
abd.  1795. 

L 118,  214,  233  A,  234,  236,  238, 
255.  263.  2M.  — 

II.  27,  41,  no,  111,  115,  127,  136, 
140.  148,  146,  370.  — 

Stéphanie,  Gottlieb,  k.  k.  Hofschau- 
spieler  in  Wien,  (1740 — 1800). 

L 48,  49,  61,  69,  70,  105.  — 
Stockmayer. 

L 404.  — 

Strecealew,  Sonator  und  secrétaire 
de  cabinet  Katliarinas  II. 

IL  132.  — 

StroganolT  (Strogonoff),  Graf  von. 

L 19.  54.  63.  22.  — 

Stryen,  Mathieu  Lasterenon  de  Ber- 
kenroode  und  — , Deputirter  der 
Provinz  Holland  bei  den  General- 
staaten. 

U.  53,  — 

Stilrmer,  k.  u.  k.  Hofdolmetsch. 

II.  460,  40JL  — 

Stutterheim  in  Dresden. 

II.  ULL  — 

SUdcrinannlnnd.  Cari  Herzog  voit, 
(1748—1818),  seit  1809  Cari  XIII., 
KOnig  von  Schneden,  Bruder  Gu- 
stavs  HL,  1814  KOnig  von  Nor- 
wegen. 

IL  295,  296  A.  — 

Sultan  Abdul  Hamid. 

IL  360,  373,  442,  400.  — 
Suworow  - Kymniksky  Fflrst  Ila- 
lijsky,  Alexander  Wasiljevic  Reichs- 
graf,  (1729 — 1800),  General  on  chef, 
dann  Feldmarschall. 

H.  171,  354  A,  358,  âüâ,  — 
Swieten,  Gerhard  Freiherr  van. 

H.  13,  — 

Swieten,  Gottfried  Freiherr  van, 
(1734 — 1803),  Sohn  des  berükmten 
Gerhard  van  S.,  k.  k.  Gesandter  arn 
preussischen  Hofe. 


n.  ISA.  — 

Szabd,  Garde  noble  hongrois,  kais. 
Courier. 

! L 277,  282,  290,  222.  — 

II.  51,  63,  303,  31Î.  — 

Szerdahely  (-helly).  Garde  noblo 
hongrois,  kais.  Courier. 

L 215,  236,  243,  480,  481,  ASS.  — 
Tartaren,  die  Mursa-  — . 

IL  148.  — 

Taurlnsky,  s.  Potemkin. 
Tefterdar,  der  — von  Belgrad. 

II.  458,  460.  — 
j Tlieresia,  s.  Maria  Th. 

Thugut,  Franz  Maria  Freiherr  von, 
k.  k.  Gesandter  in  Warschau,  epater 
Minister  der  auswiirtigen  Angelegen- 
heiten,  t 1818. 

L 148,  126,  137,  233,  236,  238, 
243.  — 

IL  362A.  — 

Thun,  Elisabeth  Gratin  von,  seit  1788 
vermahlt  mit  Andréas  Grafen  von 
Rasumowsky,  russischen  Gesandton 
in  Wien. 

H.  357,  358  A.  — 

! TI  (Iis,  Ileraclius,  Chan  von  — . 

IL  156.  — 

Todi,  la,  Sangerin  (primadonna)  der 
Kaiserin  Katharina  IL 
IL1E- 

Tiîkely,  russischer  General  en  chef. 
Commandant  am  Kuban. 

IL  220.  — 

Tolstoï,  Comte  de,  Goneral  und  Major 
der  Preobraieusky'schen  Garde. 

L 52,  53.  189.  — 

IL  125.  — 

! Tnrkoss,  Garde  noble  hongrois,  kais. 
Courier. 

L 367,  389.  — 

Torok,  kais.  Courier. 

L 21.  — 

Torré,  Mr  de  la  — . 

! L 235.  — 

Toscan»,  Franz,  Erzherzog  von,  âl- 
tester  Sohn  des  Grossherzogs  Léo- 
pold von  T.,  (1768 — 1835),  nach- 
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mais  Kaiser  Franz  EL,  1784  ver- 
mühlt  mit  Elisabeth  von  Wurtem- 
berg- 

L 71,  74,  (84},  143,  144,  145,  165, 
163.  171,  177,179.182.186,187. 
190.  200,  213,  227.  247.  269. 271. 
338,  310.  — 

U.  27,  60,  76,  94,  811,  213,  225,  243, 
248.  390.  391.  393,  394,  398.  — 
Toscana,  Erzherzog  Léopold,  Gross- 
lierzog  von — , (1747 — 1792),  Broder 
Josephs  II.,  seit  1765  Grossherzog, 
1790  Nachfolger  Kaiser  Josephs  II , 
vormahlt  mit  Marie  Louise  von 
Spanien. 

L 38,70,71,10,81,83,84,96,98, 
126.  138.  139,141,149.179,184. 
190.  227.  260,251,271,272,278. 
301,  313,  324,  338,  436.  — 

IL  213,  306,  345,  390, 324.  — 
Toscane,  Mario  Amalie,  Erzherzogin 
von  — , (1780—1798),  Tochter  des 
Grosslierzogs  Léopold  (II.)  von  T. 
L 71,  83.  — 

Toscana,  Erzherzogin  von  — , die 
Tochter  Marie  Amaliens,  s.  dort. 
L 83,  — 

Toscana,  Marie  Louise, Grosshorzogin 
von  — , Tochter  Karls  III.  von  Spa- 
nien, Gemahlin  des  Grosslierzogs 
Léopold  von  Toscana,  des  Uruders 
Kaiser  Josephs  II. 

L 81,  83,  126,  179,  271,  272,  301, 
308.  — 

II.  213.  — 

Trubetzky,  Ivan  Fiirst  von,  Vater 
des  Generallieutenants  Betzky. 

L 5L  — 

Tsliilshagow,  kais.  russischer  Ad- 
mirai. 

II.  280.  — 

Tlirkei,  s.  Pforte. 

Tiirkheim,  Oberst  boi  Ferdinand  von 
Wurtemberg. 

L 369,  370,  371,  395,  322.  — 

Urs*,  Nicolaus  (Nicolaus  Horjab), 
V o rsanger,  Anführer  der  rebellischen 


walachischen  Bauern  in  Sieben- 
bürgen. 

II.  12  A,  13  A.  — 
l "yesky,  Garde  polonais,  Courier. 

II.  25.  — 

Vachtmeistcr,  kün.  schwedischer 
Vice-Admiral. 

II.  295,  290.  — 

Vass,  Garde,  Courier. 

L 182,  201,  202,  218,  — 

Veghely,  Garde  noble,  kais.  Courier. 
L 135,  428.  — 

IL  8,  31,  49,  215.  — 

Yenedig,  der  Résident  von  — in 
Rom. 

I.  475.  — 

Vérae,  Marquis  de,  kfln.  franzSsischer 
Gesandter  in  St.  Petersburg  von 
1780—1783. 

L 73,  107,  116,  147,  158,  162,  192, 
287,  293,  350.  414.  415.  422.  — 
Vergcnnes,  Charles  Gravier  Comte 
de,  seit  1774  k fin . preussischer  Mi- 
nuter der  auswartigen  Angelegen- 
heiten  in  Frankreich,  früher  Ge- 
sandter inConstantinopel  und  Stock- 
holm, 1 1783. 

L 106,  107,  304,428,429,430.  — 
IL  15,  30,  40,  104,  IMi  439,  MI, 
448,  413.  — 

Vertlgo,  Maler. 

IL  14.  — 

Vezlr,  der  Gross-  — der  Pforte,  s. 
dort. 

Vlasemskoy,  s.  Wjazemsky. 

Victor  Friedrich,  FUrst  von  Anhalt- 
Bernburg. 

IL  53.  — 

Yldak , Joannovic,  der  griechisch- 
nichtunirte  Metropolit  von  Karlo- 
witz. 

L 322.  — 

VoinOTié,  Comte  de,  kais.  russischer 
Contre-Admiral  und  Commandant 
des  Geschwaders  von  Sébastopol. 

IL  149,  354A.  — 

VolkolT,  russischer  General. 

L 115.  — 
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Yolkonsky,  s.  LVoIkonsky. 
Yoronzow,  ».  Woronzow. 

L 32.  — 

Yoss,  Mlle  de,  Maîtresse  KfSnig  Fried- 
rich Wilhelm»  von  Preussen. 

LL  Süh.  - 

Wadkowsky,  kais.  russischer  Kam- 
merjunker  bei  Katharina  II. 

L 205.  — 

Wasenaer,  Baron,  GesandterHolIands 
am  russischen  Hofe. 

L 223.  — 

II.  43,  4L  — 

.Weber  do  Felsenbliihe,  Lieutenant 
Colonel”  (Pseudonym  de»  Kaisers 
Joseph  II.). 

L 36.  — 

Westerwald,  russischer  Sénateur. 

II.  42,  — 

Wlesemskoy,  s.  Wjazemsky. 
Wjazemsky  (Viasemskoy,  Wiesem-  | 
skoy),  Procureur  général  in  St.  Pe-  j 
terslmrg. 

L 207,  302.  — 

II.  37,  80,  — 

Wilhelm  Y.,  seit  1766  Statthalter 
der  Niederlatide,  1795  von  denFran- 
zosen  verjagt,  dankt  1802  ab,  f 1806.  , 
L 31L  — 

Wilhelm,  Augnst  — von  Preussen, 
Vater  Friedrich  Wilhelms  (II.), 

+ 1758. 

L 143,  148,  112.  — 

Wilhelm  Cari,  Friedrich  — — , 

Prinz  von  Wilrtemberg,  s.  dort. 

Wilhelm  Ferdinand,  Cari , 

Herzog  von  Braunschweig,  s. 
dort. 

Wilhelm,  Friedrich  — , Markgraf 
von  Brandenburg-Schwedt,  s. 
dort. 

Wilhelmine  Amalie  (von  Brann- 
schwoig),  Witwo  Kaiser  Josephs  L 
L 274,  28L  — 

Wilhelmine,  Elisabeth  — Louise, 
Prinzessin  von  Wurtemberg,  s. 
dort. 


Wlndischgrittz,  Josef  Nicolaus  Graf 
von,  Reichshofrath  und  Schrift- 
steller. 

L 38,  — 

WindlsehgrUtz,  Josefa  von,  geb. 
ErdOdy,  Gemahlin  des  Grafen  Josef 
Nicolaus  von  WindischgrUtz,  1 1777. 
L 38,  121L  — 

Wittinghof,  von,  Major,  Adjntant  des 
Prinzen  Friedrich  Wilhelm  (II.)  von 
Preussen. 

L 55,  (HL  - 

Woinovleh,  s.  Voinovié. 

Wolkonsky,  Fürst  von,  kais.  russi- 
sclier  Oberst  in  der  Preobraïensky- 
schen  Garde. 

L 67,  94,  95,  97,  104,  10L  110.  114. 
141.  lfiü.  — 

Woronesch,  der  Generalgouverneur 
von  — , Mr  de  Chertkow,  s.  dort. 

Woronzuw,  Alexander,  (1741—1806), 
Neflfe  des  Kanzlers  Michael  W.,  seit 
1761  diplomatischer  Agent  in  Wien, 
spater  bevollmkchtigter  Minister  in 
London  und  Haag,  1773  Prasideut 
des  Coinmerzcollegiums. 

L 60 A,  190,  192,  248,  262,  297, 
313.  327,  368.  359. 408,  416.  422, 
423.  418.  — 

Woronzow,  Katharina  Komanowna, 
jiingste  Schwester  der  beiden  Wo- 
ronzow's,  Alexander  und  Simon, 
vermkhlt  mit  dem  FUrsten  Nicolai 
von  Daschkow,  kais.  Staatsdaine 
und  Prasidentin  der  Akademie  der 
Wissenschafteu,  f 1810. 

L 327,  340,  475,  422.  — 

II.  üfL  — 

Woronzow,  Michael,  Vicekanzler, 
dann  Kanzler,  Oukel  der  beiden 
Brüder  Alexander  und  Simon  \\r. 

L 60,  92,  190,  248,  262,  297,  358, 
359,  448.  — 

Woronzow,  Roman  Lazionovié  Graf, 
Vater  von  Alexander  und  Simon  W., 
Brader  des  Kanzlers  Michael  W., 
General  und  Gouverneur  von  Wla- 
dimir,  f 1783. 
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I.  448.  — 

Woronzow,  Simon  Romanovii',  (1744 
bis  1832),  Neffe  des  Kanzlers  Mi- 
clinel  AV.,  Generalinajor,  seit  1782 
kais.  russischer  Gesandter  in  Vene- 
dig,  1784 — 1806  in  London. 

I.  39,  65,  60,  90, 139, 145,  159, 187, 
190,  198,  225,  229, 230,  231,  248, 
252,  262,  285, 297,  313,  322,  327, 
339,  358,  359,  367,  382,  390,  391, 
392,  393,  394,  402, 403, 404,  407, 
408,  409,  410,  411, 413,  415,  416, 
423,  434,  443,  444,  445,  447,  448, 
453,  467,  468,  469,  471,  475,  484, 
485,  488,  490.  — 

II.  7,  10,  15,  16,  17,  18,  20,  21,  42, 
43,  67,  64,  76, 104, 105,  106, 134, 
109,216,  241,378,464.  — 

AVUrtemberg,  La  maison  de  — . 

I.  91,  116,  145,  164,  186,  195,  210, 
217,  224,  271, 284,  286,  370, 394, 
396,  471.  — 

II.  24,  46,  100,  109,  411,  412.  — 

AYUrtemberg,  Prinzeasin  von  — , s. 

Marie  Feodorowna. 

Wurtemberg,  Auguste  von,  Tochter 
dos  Herzogs  Cari  Wilhelm  Ferdi- 
nand von  Brannschwoig,  1780  ver- 
mahlt  mit  Prinz  Friedrich  AVilhelm 
Cari  von  AV. 

I.  301.  — 

II.  300.  — 

AVUrtemberg,  Elisabeth  AVillielmine 
Louise,  Prinzessin  von — , (1768 — 
1790), Tochter  des  Herzogs  Friedrich 
Eugen  von  AV.,  jiingere  Schwester 
Marie  Feodorownas,  seit  1784  Ge- 
mnhlin  des  Erzherzogs  Franz  von 
Toscana. 

I.  74,  90,  91,  126,  138,  143,  144, 
146,  146,  155, 163, 166,  167,  177, 
182,  186,  188, 190, 196, 200,  213, 
224,  227,  229,  230,  232,  238,  241, 
242,  245,  247,  251,  268,  269, 271, 
274,  276,  276,  277,  278,  281,  286, 
296,  301,  302,  307, 308,  338, 347, 
360,  361,  381,  419, 420, 422, 434, 
436,448,466,464,471,476,497.- 


H.  7,  27,  30,  32,  39,  46,  51,  54,  58, 
60,  61,  66,  74,  76,  80,  81,  91,  96, 
106,  201,  207,211,212,213,223, 
224,  226,  233,  235,  (243),  254, 
295,  300,  310, 314,  331, 338,  343, 
349,  358,  366,  371,  372, 381, 384, 
393,  394,  395,  397, 398,  399, 400, 
401,  402,  405, 406,  407,  409,  410, 
412.  — 

AVUrtemberg,  Ferdinand,  Prinz  von 
— , Brader  der  Grossfîirstin  Marie 
Feodorowna  v.  Russiand,  im  Dienstc 
Kaiser  Josephs  U , seit  1783  k.  k. 
Oberst. 

I.  354,  367,  358,  369,  370,  371,  382, 
386,  387,  388,  394,  396,  396,  397, 
398,  400,  402,  415,  416,  422,  433, 
447.  — 

II.  25,  26,  46,  58,  61,  98,  99,  100, 
101,  109,  268,  295,  300,  396,  397, 
400,  401,  402.  — 

WUrtemberg,  Ferdinand  Prinz  von 
— , Gemahlin  desselben. 

II.  99.  — 

WUrtemberg,  Friederike  Herzogin 
von,  Tochter  des  Markgrafeu  Fried- 
rich AA'ilhelm  von  Brandenburg- 
Sehwedt,  seit  1753  Gemahlin  des 
Herzogs  Friedrich  Eugen  von  AA’., 
Muttor  der  Marie  Feodorowna, f 1798. 
I.  141,  143,  146, 157,  166,  167,  186, 
187,  197,  212,  220,  224,  229,  246, 
251,  252,  260,  262,  263,  268,  275, 
277,  278,  280,  282,  283, 295,  296, 
307,  327,  462,  602.  — 

U.  26,  46,  54,  66,  83,  411,  412.  — 

AVUrtemberg,  Friedrich  Eugen,  Her- 
zog von,  (1732 — 1797),  Statthalter 
der  gefürsteten  Grafschaft  MOmpel- 
gard,  1753  vermühlt  mit  Friederike 
von  Brandenburg -Schwedt,  A'ater 
der  Grossfürstin  Marie  Feodorowna. 
I.  30,  71,  72,  74,  80,  91, 141  A,  143, 
146,  157,  163, 166, 167, 186, 212, 
260,  2Q8,  276,  277, 278,  280,  296, 
301,  327,  369,  370,  371,  396,  397, 
398,  602.  — 
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II.  7,  22,  83,  94,  393,  394,  395,  411,  [ 
412.  — 

WUrtemberg,  Cari  Eugen,  regieren- 
der  Herzog  von  — , (1728 — 1793), 
selbstândiger  Regent  seit  1744. 

I.  71,  79,  80,  89,  96.  — 
WUrtemberg,  Eugen  Friedrich  Hein- 
rich  Herzog  von,  (1768 — 1822), 
dritter  Bruder  der  Grossfürstin  Ma- 
rie F. 

I.  145,  253,  301.  — 

WUrtemberg,  FriedrichWilhelm  Cari, 
Prinz  von  — , âltester  Bruder  Marie 
Feodorowna»,  1780  vermSblt  mit 
Auguste  von  Braunschweig,  seit 
1797  regierender  Herzog,  1805K0nig 
von  Wflrtemberg,  f 1816. 

I.  46,  49,  61,  70,  71,  163,  240,  269, 
272,278,280,296,301,338,602.—  1 

WUrtemberg,  Ludwig  Herzog  von, 
zweitaltester  Bruder  der  Grossfürstin 
Marie,  1784  vermâhlt  mit  Marie 
Anna,  der  Tocliter  des  FUrsten  Adam 
von  Czartoryski. 

II.  8,  27.  — 

WUrtemberg,  Ludwig  Eugen  Herzog 
von  — ,(1731 — 1807),  âlterer  Bruder 
de»  Herzog»  Friedrich  Eugen,  folgte 
1783  seinem  Bruder  Cari  Eugen  al» 
Herzog,  vermâhlt  mit  Sophie  Alber- 
tine  von  Beichlingen. 

I.  80,  82,  83,  98,  103.  — 
WUrtemberg,  Sophie  Albertine  Her- 
zogin  von,  (1728 — 1807),  Tocliter 
des  Grafen  Gottfried  Dietrich  von 
Beichlingen,  Gemahlin  des  Ilerzogs 
Ludwig  Eugen  von  W. 

I.  80.  — 

WUrtemberg,  Sophie  Dorothea  Au-  1 
guste  von,  seit  1776  Gemahlin  des  | 


Grossfiirsten  Paul  (I.)  von  Russland, 
s.  Marie  Feodorowna. 
WUrtemberg,  der  Résident  von  — 
in  Wien. 

I.  232.  — 

Yeropkin,  Mr  de,  Gouverneur  von 
Moskau. 

II.  185.  — 

Yousoupow,  Fürst  von,  kais.  russi- 
scher  Kammerer. 

I.  204,  352.  — 

Y'psilantl,  Fürst. 

H.  416,  417.  — 

ZaboroTsky,  kais.  russischer  General- 
lieutenant,  Commandirender  der 
Truppen  der  Mittelmeerflotte. 

U.  294  A.  — 

Zadunujski,  s.  Rumjancew. 
Znremba,  Garde  polonais,  Courier. 

II.  250,  278.  — 

Zawudovsky,  Peter  Wasiljevié  Graf 
von.  Chef  der  neuen  Bank  und  miter 
Kaiser  Alexander  der  erste  russische 
Minister  der  Volksaufklârung. 

I 331  A,  340.  — 

Zerbst,  Friedrich  August  Filrst  von 
Anhalt-  — , (1734 — 1793),  Bruder 
Katharinas  II.,  vermâhlt  mit  Frie- 
derike  Auguste  von  Anhalt-  Bern- 
burg,  k.  k.  General  der  Cavallerie. 
L 439,  463,  454.  — 

U.  53.  — 

Zerbst,  la  princesse  de  — , s.  Katha- 
rina  II. 

I.  148.  — 

ZinovlelT,  s.  Sinowiew. 
ZweibrUcken,  der  Herzog  von. 

I.  384,  406,  426,  435,  442,  443,  458, 
460,  467,  468, 469,  477.  — 

U.  3,  II,  16,  30,  70.  — 
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Seite  368  îst  in  der  Ueberechrift  atatt  CCXCII  zu  leaen:  CCXClIw. 


371  . . „ 

» 

, CCXCII  , , CCXCII  b. 

402  „ . „ 

n 

„ Die  Groaafüratin  zu  leaen  den  Gross- 

fiiraten. 

405  „ , „ 

n 

„ Der  Groasfilrat  zu  leaen  : Die  Gross- 

fttrstin. 
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